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PROSPECT. 


Vs vor einigen Jahren begonnene Unternehmen, „das Reben und bie ausgewählten 


2 der Väter und Begründer der Neformirten Kirhe” in einer Reihe von Bearbeitun: 
"m Zeitgeneſſen porzuführen, iſt von einem kaum erivarteten Erfolge gekrönt worden. Dag 


(Eiche die Fortfegung auf der 2. Seite des Umſchlags.) 








Bedürfniß, an den Quellen des Reformationszeitalterd den eigenen Glauben: zu erfrifchen und b: ’+ 
Tifche Kirche nit dem urfprünglichen Geifle des Proteſtantismus auf's neue A burddringen, hat fi 
allſeitiges erwieſen; es bat fih namentlich gezeigt, daß das Zeitalter ber Reformation nicht boafi * . 
gelehrte ein literarifches Intereſſe darbietet, Tonbern daß beilen genauere und umfafjendere Kenntnig | } 
evangelifhen Ehriften, der fich felbit Rechenſchaft ablegen will ven ſeinem Glauben, ganz unentbehrlie., 
worden ift. Die Daritellung der ‚Väter ber Reformirten Kirche” hat den ftreng gefchichtli en Ehar .. : 
und eine durchaus objective Haltung bewahrt, wodurch e3 möglich geworben ift, ber wahren Union der 
den evangelifchen Sthwefterfirchen auf nicht blos vorübergehende Weije zu dienen. Ohne eine künſtliche 91: 
ſchmelzung berfelben zu beabfidhtigen, bat jene Darftellung durch das bloße Gewicht der Thatſach +; - 
Geiſt evangeliicher Bruberliebe a leitig wieder belebt; die Urfprünge der Reformirten Kirche find "ui 1 , 
Lebensbilder ihrer Begründer in ein bis jet noch nicht gekanntes Licht getreten, ihre Jahrbunde 
vergrabenen Schäge jept durch kundige Hand gehoben, und eine Menge früher durch Bartheigeift a, 4 
Thatfachen berüctigt. : | 


Der grobe und ſchöne Zweck, der diefem Unternehmen zu Grunde liegt, würde aber nur unvol‘. 












erreicht werden, wenn nur bie Väter ber Neformirten Kirche eine _hilnreiche Naukellung crführer ; % 
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Das Ganze wird in etwa 21, Jahren vollendet und in einzelnen Bänden ausgegeben wert 
Band I. (der ganzen Folge III. Theil): „Melanchtbon liegt bier vor, und Foftet im Subferiptio 
preife 1 Thir. 15 Ser. pr. Et. — Bel Ablieferung zahlbar. — Man fubjeribirt auf dad ganze V 
zu dem Breife von circa Zchn Thaler; daß der Druckbogen & 16 Seiten, durchſchnittlich gere 
keinenfalls höher als 114 Sgr. zu ftehen fomme, dafür garantirt hierdurch die unterzeichnete Verl 
handlung. — Einzelne Bände find immer um die Hälfte theurer, ald im Subſcriptions-Preiſe. 





TEA Allen Denen, die ein warınes Inteteſſe haben für die Evangelifche Kirche im Allgeı 
nen, und bie Lutherifche fpeciell — Ihnen fei der Aufbau diefed neuen Pantheon? an's 
gelegt, in welchem Fein Partheihaß zur Geltung kommen, in welchen „verföhnt”, nicht „, 
riſſen“ werden Toll! 


Elberfeld, April 1861. Die Berlagshandlung von R. f. Friderich: 
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Don den vielen aneckennenden und empfehlenden Urtheilen Seitens der bedeutenden Männer 
evangeliſchen Kirche, erlaubt der bef — Baum dieſes Blattes nur die Aufnahme Der 
olgenden: 

x Der Plan, auch eine Gallerie der vornebmften reformatoriihen Männer ber lutheriſchen &' 
in Viograpbieen aufzuftellen, nachdem die veformirte Gallerie in fo erfreulicher Weife zu Stande q 
men ift, barf ein nicht geringeres Intereſſe re als dasjenige ift, dad ſich an diefer letzter 
währt hat. Iſt Luther eines Hauptes höher als die Andern in dem eigentlich reformatorifchen Wer! 
Beruf, To find doch feine Mitarbeiter, ein Melanchthon, Brenz, Ofiander, Bugenhagen u. A. nad 
ſchiedenen Seiten jo begabte und gejegnete Rüftzeuge gewefen, daß Ihnen Niemand Namen und 
von „Vätern ber Iutherifchen Kirche‘ beftreiten Fanıt. Es hat Jeder derfelben für fih unfrer bei 
evangeltichen Kirche manches Heilfame zu fagen und zu zeigen: ed bat aber auch ihre Mancdhfaltigk: 
weſentlichen Concentus der Tutherifchen Kirche, die von Anfang an eine fo fräftige a Di: 
heit zeigt, ben Dienft in der Gegenwart zu leiften, daß fie in frifchen Lebensbilbern dem _ olE um 
Gelehrten anſchaulich made, wie die wahre Einheit etwas Anderes als Einförmigfeit, nemlich leben 
Einigkeit des Berfchiebenen und Manchfaltigen, aber im Lebensgrunde Geeinten if. Und fo wünfı: 
Ben deren, dap Gott auch diefem Theil bed ſchönen Unternehmens Segen und guten Fortgang 
en möge. 


Göttingen. Dr... 3.4: Dorner 


Profeſſor der — und Ober» Con ſinoriax 
(Siebe die Fortſetzung auf der 3. Seite ded Umſchl. 
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Drud von B. G. Zenbner in Leipzig. 


Einleitung. 


Es ift auch meinem vom Anfang nicht zurüdgehaltnen Ur: 
theile nach ein all der ſchon bis jebt darauf verwandten Opfer . 
überaus würdiged und in feinem Segen, zunächſt für die Evan- 
gelifchen, unmeßbares Unternehmen, dem wir die von liebenden 
und Fundigen Meiftern ausgeführten und in Gallerie hervortre- 
tenden Lebensbilder der Reformatoren erften und zweiten oder 
auch dritten Ranges verdanken follen. Wahr ift es, die Ne 
formation ift das feiner Zeit unausbleiblich aus dem göttlichen 
Grunde der Kirche, aus der nothwendigen Fort» und Nachmwir- 
fung des Evangeliums hervorgehende Werk des Herrn. Sn 
ihren Brincipien ift die erneute Kirche älter, ale die Kirche des 
Geſetzes, bis in noch unerfüllte Weiffagungen der Propheten 
reicht ihr Urbild zurück, und fo früh als der kirchliche Exceß oder 
Defect, der Abfall im Rüdfall fich zeigt, wird doc irgendwie, 
menn auch noch fehr unbewußt und unklar oder gar fehr wild 
und unverftändig auch proteftirt. Allein zu derjenigen Refor⸗ 
mation, welche endlich im 16. Jahrhundert zu Stand und Weſen 
fommt, und die bis dahin nur göttlicher in feiner Erfüllung, 
vorbereiteter Rathſchluß geblieben, gehören, fofern fie Werk 
Gottes ift, zwei einander fordernde Factoren, göttliche Erleuch— 
tung und Führung feiner Werkzeuge, innere Bereitung, äußere 
Waltung. _ Inneres perfönliches Erlebniß mußte die Neforma- 
tion zuvor geworden fein, und dazu geworden durfte fie vertrauen, 
daß die wiedererwachte Wiffenfhaft und neu vorfchreitende Bil- 
dung ihr gehören und ſich hülfreich zumenden werde. So gern 
man aud einem Grasmus Ehrlichkeit zutraut, wenn er fi in 
Briefen dahin äußert, „die ihm nachgerühmte Beredfamkeit und 
Gelehrfamkeit achte er für nichts dagegen, daß er Chrifti Ruhm 


VI 


zu ſeiner Zeit mit erhöhen helfe” — oder wenn er in hoher 
Begeifterung den Klerus auffordert, die Schul-Spielereien und 
Dispüte aufzugeben und lieber den Heiden Chriftum zu verfün- 
digen — fo vermochte doch Feiner der größten Humaniften da- 
durch allein, daß er diefes war, wenn zum Märtyrer im Apoftel 
Herz und klarer Wille ihm abging, wenn Luther Glaube ihm 
fehlte, dem edlern reformatorifchen Geifte der Zeit zum Durdh- 
bruch zu helfen. Noch an dem Luther von Worms ärgert fid) Eras- 
mus. Diejenigen Humaniften aber, die wie Melanchthon, Jonas, 
Cruciger, als Bewunderer, Schüler, Verehrer dem Erasmus 
ergeben bleiben, verfudht er dennody vergeblih von Xuthers 
Sache wieder abzubringen, nachdem fie von ihr getroffen und 
ergriffen find, fondern fie wenden nun Alle ihren Humanismus 
zu großem Segen der Reformation auf Verbreitung und Begrün- 
dung der evangelifchen Erneuung der Kirche, ein jeder im Maaße 
feiner Gabe. Die Männer müffen une in dem Gefammtbilde 
ihres Lebens und in den perfönlichen Beziehungen zu einander und 
ihrer Zeit anſchaulich werden, foll das Werk Gottes in ihnen uns 
nicht etwa nur als ein Lehrbegriff, fondern als evangelifches 
Leben verftändlich werden, um unfer Leben und Lieben in An- 
ſpruch zu nehmen. Denn fie haben erlebt und erarbeitet, erlitten 
was auf und fich vererbt. Die lebendigen Urkunden und Com- 
mentarg der Reformation legen ſich allem Volt and Herz, und 
nicht den Theologen allein, hindern aber, daß wir es leicht 
nehmen, was es fie gefoftet hat, Reformatoren zu werden. 

Es giebt zunächft noch einen andern obgleich verwandten 
Geſichtspunkt, nad welchem ſich dem vorliegenden Unternehmen 
Glück und Segen wünfchen läßt: weil es einer unferm 
Jahrhundert eigenthümlihen Pflege der Kirchen— 
gefhichte entfpriht. Kirche und Reich Gottes, Kirche und 
Religion, Lehre und Frömmigkeit find unterfcheidbare aber nicht 
trennbare Dinge. Wie ift nun das Iebendige Sneinander und 
Durcheinander am beften zu vollziehen? Ein ganzer durch fichere 
Epochen begrenzter Zeitraum, der fi) in der Divergenz der ihren 
Inhalt entwidelnden Richtungen und der Govergenz derjenigen 
vollziehet, welche auf etwas Neueres votbereitend zielen, wird 


RZ 





VII. 


— — 


doch immer wieder nach den verſchiedenen Elementen des Be- 
griffe der Kirche, 3. B. Lehre, Bultus, Verfaffung, und was 
ihr Berhältniß zum Staat, ihre eigne Staatlichkeit, zur Wiſſenſchaft 
und Kunft, Sitte und Zucht anlangt, theilmeife betrachtet werden 
müffen. Wo aber findet fi der lebendige Mittelpunkt für die - 
lebendige In⸗Einsfaſſung, der hindern könnte, daß fie auseinander 
fallen und dadurch alle mehr oder minder die richtige Beleuchtung 
verlieren? Die Kenntniß der epochemachenden Perfonen und die 
Kenntniß der Zeit ftehen in naher Wechfelwirkung, es fei, daß 
die Männer in einer duadoyn oder in dem Verhältnig der Gleich— 
zeitigfeit, im Zufammen- und Entgegen- oder im Nachwirken be- 
trachtet werden. Ihr beftimmendes Wirken ‚für ihre Tage ift 
nicht ohne ihr Empfangen aus der Zeit zu erkennen, aber auch 
nicht außer Zufammenhang mit ihrem Leben und mit ihrer gan- 
zen Perfönlichkeit, Gefinnung und Begabung. : Wirklich hat fid 
die Kirchengefchichte in allen ihren Zeiträumen feit-den erften 
Yahrzehnden unferd Jahrhunderts mitteld der fogenannten Mo- 
nographieen, d. h. der. Einzeldarftellungen der Kirchenväter in 
einem anfangs nicht geahnten Maaße erweitert, vertieft, belebt. 
Diefe Monographieen geben ſchon eine ftattliche Bibliothek her. 
Allein daß fie vor Auguft Neander, dafern fie etwa vorkamen, 
von der oben bezeichneten Bedeutung für Kirche und Theologie 
gewefen wären, wird fich nicht finden. Euſebius von Cäfarea 
beachtet fchon fleißig die kirchlichen Schriftfteller unter dem Titel 
ãrdoeg Exxinoıeorıxol; der Titel de viris illustribus, de scri- 
ptoribus ecclesiasticis wird ein Moment der Ueberlieferung; die 
Hiftorifer gehen ja auch von Alters her auf ausführlihere Bio- 
graphieen ein, wie ſchon Sulpiz Sever, Gregor von Tours, in 
neueren Zeiten Schrödh. Wie weit eröffnet fih die Ausficht 
auf eine chriftliche Reichs-Biographik und Charakteriftit in den 
Steinmeg’fohen Sammlungen, die von Ignatius anfangen, 
welchen Dionyfſius von Alerandrien folgt. Neander ift von 
dem perfönlichen Gegenftande, wo er leuchtende Spur des fort« 
wirkenden Chriftus fieht, von der Einheit menfchlicher Größe und 
Begabung folder Werkzeuge mit ihrer virtuoſen Chriftlichkeit, 
alfo von der Individualität und Perfönlichleit innig angezogen; 
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faßt liebend den Charakter auf, ohne mit Abſicht zu idealifi- 
ren, er miffet, und immer nach dem Maaße erweiterter Quellen= 
Kenntniß, ihre Werden und Gewordenfein, ihr gefammtes Wirken 
in der Weife aus, daß ihr Zeitalter im wirkenden und ent- 
gegenwirkenden Berhältniffe zu ihnen Ienntlicher wird. Diefe an 
Tertullian, an Chryſoſtomus, an Bernhard aufgeftell- 
ten Beifpiele haben reihe Folge in unfrer Litteratur. Auch die 


Tatholifhen Theologen — Möhler's Athanaſius, Ahrend's 


Leo — haben Theil genommen. Origenes iſt dargeſtellt, die 
Männer des vierten Jahrhunderts alle, die ſich dem Chryſoſto⸗ 
mus am meiften an die Seite ftellen laffen, der Nazianzer, 
der Nyffener; Auguftinus fehlt nicht; aber die Größen des 
Mitteltalterd treten auch hervor, (Hugo der Victoriner von Lieb⸗ 
ner, Anfelm von Haffe, TZauler, Gerfon von Schmidt; die 
NReformatoren vor den Reformatoren, vornehmlihd Weſſel von 
Ullmann). ber die Reformatoren felbit? Ja es ift fhon man- 
ches Treffliche geleiftet. Nach der dee der Neandrifchen Mono- 
graphie wird e8 wohl noch Wünſche genug geben. And doch 
find die Berwirklihungen derfelben fhon in trefflihen Beifpie- 
len — Andrea und Spener von Hoßbach, Calirt von 
Henke — über das Reformationsjahrhundert hinausgegangen. 
In meiner Rede zum Andenken Neanderd in der Aula der Uni- 
verfität am Abend nad) feiner Beerdigung fonnte ich den Wunſch 
nicht unterdrüden: „Wäre ihm doch mindeftend vergönnt worden, - 
und noch die Neformatoren, uns die Reformation in der Ein- 
heit ihrer mannigfaltigen Erfcheinungen, und die Fülle dieſer 
unerſchöpften Epoche noch in feiner Weife darzuftellen.” Denn 
angenommen auch, daß Neander nicht geeignet geweſen, den gan- 
zen wahren Luther wie den wahren Melanchthon abzubilden, fo 
hätte er doch mit Durchſchauung des Urkundlichen, mit tiefer 
Anerkennung und Fräftiger Hervorhebung des Principes einer 
in Chriftus gebundenen evangelifchen Freiheit dem entgegenwirkt, 
was nach entgegengefeßten Seiten hin aus dem fraglichen Xe- 
bensbilde in der Zeitfchriftftellerei überhaupt und hin und wieder 
in der Kirchenhiitorie geworden iſt. Bald. hat der Liberalismus 
nur den deutfchen Helden und eine Seite der fittlihen Genia- 
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lität im Reformator hervorgekehrt, bald der Parteifinn nur den 
Propheten eines chriftlihen Sonderbefenntniffee. Es gewährt 
und fchon eine vorläufige Befriedigung, daß bei dem monogra- 
phifchen Werke, welches hier eingeleitet wird, die den Luther bes 
treffende Aufgabe in die Hände eines fo innigen Kenners und 
Bertrauten des neandrifchen Geiſtes, und eines fo gründlichen 
und unbeftochenen Forſchers wie Licentiat und Seminardirector 
Schneider gelegt worden ift. 

Die getroffne Auswahl der Tutherifchen Reformatoren ift un- 
ferd Erachtens mit weiſem Ermeſſen gefchehn. Sie erftredt fi 
nicht auf folche Größen, die mehr auf dem Gebiete innerlicher, 
zum Theil ärgerlicher Streitigkeiten der Folgezeit im reformato- 
rifchen Jahrhundert hervorragen, (obgleich ihre theologifchen Ver- 
dienfte beftehen) wie der Jllyrier M. Flacius. Sie umfchließt 
den Nicdlaus von Amsdorf*) nicht mit, den fräftigen Anführer 
aller fogenannten ächten Nachfolger Luthers (Gnesio-lutherani). 
Andreas Dfiander kann nicht wegen feiner letzten Dinge be- 
anftandet werden, meil feine erften fo gewichtvoll erfcheinen 
müffen, und ex eine fo erlauchte Matricularkirche der Reformation, 
wie Nürnberg unter den außerfächfifchen Mutter Orten der 
Reformation ift, als theologifcher Anwalt und Rather vertritt. 
Ein überhaupt fo mächtiger treuer Zeuge und Ordner im Süden 
wie Johann Breng konnte, abgefehn von feiner theologifchen 
Bedeutung, in dem Chore nicht fehlen. Cine ganz vorzügliche 
Mitwirkung zu dem Segen diefes Theiles unferd Charakter-Bild- 
werkes wird vorausfichtlic den untereinander fo fehr verwandten 
und der Perſon wie dem Werke des Hauptreformators fo nahe 
ftehenden vier Männern Melanchthon, Jonas, Bugenhagen und 
Sruciger zukommen. Wie oft erfcheinen fie wie in der Einheit 
einer theologifchen Behörde, eines theologifchen Sprudh-Colle- 
giums! Luther vergleicht (i. 3. 1529) feine Stellung zur Aufgabe 
der evangelifchen Erneuung der Kirche fo: „Ich bin der grobe Wald- 
rechter, der Dahn brechen muß; aber Magifter Philipps fäet und 
begeußt mit Luft, nachdem ihm Gott gegeben feine Gaben reichlich.” 


*) Wird eine kurze Darftellung im Eupplement s Bande erfahren. 
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Melanchthon feinerfeits ftellt fi mit den nächſten Genoffen am 
Werk der Lehre und des Zeugniffed zurecht und hebt die per- 
fönlihen Unterfchiede in den Worten hervor: Bugenhagen der 
Grammaticus, ich der Dialecticus, Jonas der Orator. Drei ſchon 
oben genannte, Melanchthon, Jonas und Gruciger, verhältnip- 
mäßig früh aber ohne Nachtheil früh gereifte Gelehrte, ftehen 
zeitig auf der Höhe damaliger wiffenfchaftlicher Bildung und 
demgemäß mit den humaniftifchen Größen in Gemeinfchaft, aber 
auch ſämmtlich löſen fie fih von dem Eradmus, fofern feine 
moderantiftifhe Richtung fie hindern würde, an Luthers Sache 
fih ale Zeugen und Gehülfen zu betheiligen, ohne ihm feind 
zu werden. Melanchthon nimmt einen Augenblid an den klaſ—⸗ 
fifchen Studien Anftoß, denn er hat ſich fo eben in die Theologie 
vertieft, die andern aber fchließen fi alebald und für immer der 
innig erfahrnen Einheit von Wiffenfchaft und evangelifhem Glau⸗ 
ben an, welche im Allgemeinen Melanchthon vor Allen darftellt. 
Noch heute giebt es Argwohn zwifchen den beiden Ceiten, klaſ—⸗ 
fifches Alterthum und chriftliches, humaniftifche und theologifche 
Bildung, oder doch Unfiherheit über die Idee dieſes Verhält- 
niffes, fo daß man ſich zumeilen noch in das verurtheilende 
kanoniſche Recht zurückverſetzt findet, wie die Verhandlungen des 
Kirchentags zu Barmen ein Beifpiel davon gegeben haben: im 
Ganzen genommen aber darf man von den” genannten Gehül- 
fen Luthers allen behaupten, daß fie für jede Zeit Spiegel und 
Vorbilder einer Weisheit geworden find, in welcher die ge 
genfeitige Anziehungskraft zwifchen Humanismus und Divinie- 
mus in gutem Frieden befteht. Die in Rede ftehenden Männer, 
Bugenhagen hinzugenommen, waren auserwählte Schul -Ta- 
Iente; nicht nur für den praftifchen Unterricht, fondern auch 
für den Entwurf der Schul-Einrichtungen. Damit fteht es in 
wefentlihem Zufammenhang, daß fie überhaupt die Reformation 
zuerft ein- und durchzuführen verftanden haben und als die Ber- 
trauendmänner der Fürften und Städte, im Drganifiren Bor- 
bilder für die Folgezeit geworden find. Bon Melanchthon und 
von Bugenhagen darf in diefer Hinficht nicht erft die Rede fein. 
Der eine wird Rather nad) allen Seiten hin, der andre zu 
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einem Apoftel reformatorifcher Kirchen- und Schulordnung von 
Land zu Land, von Stadt zu Stadt im germanifchen Norden. 
Aber auch Jonas und Cruciger leiften folche Dienfte, jener in Halle, 
in Franken, zu Regensburg, diefer in Magdeburg und Leipzig. 

Doch ich darf und will nicht vergeffen, daß mir ficherlich 
nicht die Einleitung zu den Monographieen der Iutherifchen Re- 
formatoren übertragen würde, läge nicht diefem Unternehmen im 
Ganzen die Abficht zum Grunde, die evangelifche Einheit 
im Unterſchiede der proteftantifhen Hauptparteien 
hervorzuheben. Denn es iſt befannt, diefer Geſichtspunkt hat mid) 
bei theologifchen Kundgebungen feit fo langer Zeit geleitet. Das 
fragliche Wert ald ganzes und doc confeffionell abgetheilted fün- 
digt denjelben Geſichtspunkt ſchon durch fein bloßes Erfcheinen an, 
wenn auch jedes Vorwort fehlte. Auf eine meue Weife zeigt es 
dafjelbe an, was die feit vierzig Jahren in der Literatur wieder⸗ 
holten Sammlungen der fombolifchen Bücher der reformirten Seite 
der Reformation. Es ſoll nicht mehr gelten, die Unterfcheidungs- 
lehren nach der Auffaffung der gemeinen Tradition, die unter dem 
Einfluß der trennungefüchtigften Zeit fi) gebildet hatte, zu zeich— 
nen und zu würdigen. Das wiederbelebte evangelifche Gemein- 
gefühl will fi ebenfo gegen Bermifchung feines pofitiven Inhalts 
mit dem römifch-Tatholifchen als gegen rationaliftifche Verdünnung 
und Verflachung deffelben behaupten, ohne hiftorifche, ohne fpe- 
eulative Begründung zu verläugnen. So folgt ed der Stimme, 
welche ruft: Komm und fiehe. Wie ftehet gefchrieben in den 
Urkunden? In den erften und legten, den lebten und erften? 
Giebt es für und viele berechtigte Gemeinwahrheit, ein berechtig- 
tes Bekenntniß? Auf das ungertrennlichfte aber find die Männer 
und Charaktere mit dem verfaßten Glaubensbekenntniſſe vereinigt, 
welche deffelben erfte Organe, Zeugen und Iebendige Ausleger 
durch, Leben und Wirken geworden. Dieß gilt von der erften 
Reihe der Mitreformatoren noch vielmehr ala von den fpäteren. 
Doch erfcheint an jenen ſchon bei evangelifcher Einheit Verfchie- 
denheit genug. Und wieder an jedem ift etwas, das Widerfpruh - 
feinen fann und es nicht ift, fondern feiner Entwidelung an- 
heimfällt.- Nicht Luther, nicht Melanchthon dringen, feit die 
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Augsburg'ſche Confeſſion als Ausdruck der Gemeindewahrheit in- 
nerhalb der Ev. Stände des Reichs vorliegt, auf den auf dieſelbe 
zu leiſtenden Doctor-Eid, ſondern Juſtus Jonas iſt es. Doch der- 
ſelbe Jonas dringt wie kein anderer Reformator darauf, daß der 
Kampf der Forſchung zu beſtehen und zu erdulden ſei. Jonas 
zeigt den Rechtsgelehrten, der er geweſen, auch noch im Neforma- 
tor, aber nicht fo, daß er etwas Anderes wolle, ald die evangelifche 
Freiheit in eine Ordnung faffen. Im der That erfcheint die hi- 
ftorifche Gefinnung der Neformation am meiften in Melandı- 
thon; er ift confervativer als Xuther, er zittert vor der Gefahr des 
Kirchenbruches in Europa und Deutfchland, befonderd vor der 
Gäfareo-Papie, der die Kirchen anheimfallen werden, fo das Bapit- 
thum untergehet, und doc, bleibt der Eine dem Andern, und jeder 
dem Evangelismus im Reformiren treu. Sie haben alle ald Re- 
formatoren ihren Ausbildungs -Proceß und darin Zurüdnahmen 
und verhältnigmäßige Ummandlungen zu beftehen. Wer unter den 
Lefern noch nicht feiten grundfäßlichen Urtheils ift über den Grund 
und Thatbeftand der evangelifchen Einheit, und über deren innere, 
fittliche, rechtliche Möglichkeit, zur Kirchengemeinfchaft bis in Lehre, 
Lehramt und Cultus zu gelangen, und was ihm im Gefühle 
dazu hinneigt, in einem andern Gefühle der Wahrhaftigkeit und 
Gefchichtlichkeit wieder untergehen läßt, muß durdy den hier er- 
öffneten Einblid in die reichen vollftändigen Acten der perſön— 
lichen und nationalen Unterfchiede zwifchen beiden Reformationen 
ſich volllommener darüber aufklären Tönnen, wie unvermeidlich 
die zeitliche Trennung war und wie dennoch ſich die Einheit fo 
lange der Trennung widerfeßt und auf mögliche und unfehlbare 
Wiedervereinigung weiffagt. Im Fluffe und Zufammenhange des 
Lebens und Lehrens Luthers ift es doch fo lehrreich, wie Luther 
ganz zu Anfang und ehe er von Zwingli oder Calvin Kenntniß 
nimmt, theil® in einem und demfelben Sermone die DBerwand- 
lungslehre noch mit einem Glauben zufammenbringt, der Zeichen 
und Sache einigt, fo daß nur ein Unterpfandsbegriff her- 
ausfommen muß, theild im Anti⸗Erasmus die Alleinwirkfamkeit 
Gottes im menfchlichen Handeln und in der Nneignungslehre cal- 
vinifch genug vertritt. Und man vergleiche weiter das „Ihr habt 
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einen andern Geift mit der Berichterftattung vor der Gemeine 
über den Ertrag ded Marburger Gefpräche, ja mit dem Löftlichen 
Berbrüderungsgeifte, der aus dem Schreiben an die Schweizer 
-feit der Buger’fchen Concordia fpriht. Und doch mußte fich nad) 

wenig Jahren, ald von der Widmung Zwingli's an den König 
von Frankreich, die den Himmel der tugendhaften Heiden mit dem 
Himmel der Chriften zu indifferenziren ſchien, Kenntniß genom- 
men war, oder Bullinger feine Burification der Concordia vor- 
genommen hatte, der alte Widerſpruch abfchlüßlich erneuen. Die- 
lanchthon vertheidigt Fühn und treu das evangelifche Mitrecht 
der fchweizerifchen Reformation vor dem frühern Reichstage, und 
doch hindert es ihn nicht, an dem Tage des Bekenntniſſes von 
Augsburg den Straßburgern und dem Landgrafen zu widerftehen, 
welche die Aufnahme der Schweizer fordern — bis er den dogmen- 
hiftorifchen Auffchlüffen weicht, bi® er den Johann Brentz über- 
führt, daß die Iutherifche LXehre von der unio sacramentalis der 
alten Kirche fremd fei, und fi immer feiter auf den Standort 
von 1. Cor. 10,16, d. h. auf nicht dogmatifirte Myſtik heiliger 
Schrift zurüdzieht, wodurch er für die Zukunft der Kirche eine 
neue Bafis hergiebt. 

Der dagegen im Ganzen fihon die pofitive evangelifche 
Union in ihrer Möglichkeit fchauet, weil fie, abgefehen von allem 
Andern, in dem apoftolifhen Worte und Geifte ald ein Sein— 
oder Werdenſollen gegründet ift, weil die auf gleihem Yunda- 
mente 1. Cor. 3 Stehenden fi einander dulden, verftändigen, 
von einander lernen und gewinnen follen, und darum ihre Aus- 
legungen nicht über dad Wort felbit erheben dürfen, wer den re 
greſſiven Weg der einen Reformation, den progrefiiven der andern 
begreifet und heil anfchauet in Zwingli und Luther, und doch bei 
gleihem Antheil an den Principien evangelifcher Erkenntniß, an 
der Polemik gegen die römifche Kirche, an der Polemik gegen den 
Deismus und an der Npologie der facramentlihen Katholicität 
gegen die Schwärmer und Sectirer, nicht zweifelt, daß beide Wege 
in einander gehen müffen; wer da weiß, daß die Gintracht noth 
it und ſtark macht gegen beides, Superftition und Negation, und 
einfieht, daB unter den Lutheranern felbit, und unter den Refor- 
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mirten ebenſo drohende Zwiſte als der fragliche oder noch drohendere 
ausgebrochen ſind und doch haben dem Standhalten bei Chriſto und 
dem Glauben an den Dreieinigen weichen müſſen, folglich auch an— 
erkennt, daß die Gefchichte der Union fo alt ift ale die Separation, 
und die Govergenz der Linien im neunzehnten Jahrhunderte fo vor- 
berrfchend werden mußte, als fie troß allem Repriftiniren gewor- 
den ift: der wird, im Großen zurücdverfebt in die reformatorifche 
Ürzeit, ein unausſprechlich erbauliches Vergnügen und einen inni- 
gen Zroft an den hier zufammengefaßten und ebenfo charakteriftifch 
gefchiedenen einheitlich befeelten Vorbildern gewinnen. Es giebt 
gewiſſe Thatfachen der Reformation, die in diefer Hinficht befon- 
ders einen Mittelpunkt für das Zufammenftrahlen der evan- 
gelifch Teuchtenden Gefinnungen hergeben. 

Die Ineinsfaſſung der evangelifchen Reformation nach Got- 
te8 Wort, in welcher Huldreich Zwingli den ganzen status pole- 
mieus gegen das Papſtthum aufftellt (WW. Th. 1 u. Uslegung), 
ſtimmt träftig mit den polemifchen Schriften Luthers (von der 
babylon. Gef. bid zu den Artikeln von Schmalkalden) und oft 
bi® auf die Ausdrüde zufammen. 

Wir heben aber das Augsb. Bekenntniß von 1530, die Vor- 
bereitungen und Folgen deffelben beſonders hervor, obgleich es 
anderweit ala ein Zeichen des unverföhnten Zwiftes galt. Was 
nun die früheren Vorgänge anlangt, ift ed denn eine zweifelhafte 
Annahme, daß die zwifchen den Einen und Andern zu Marburg 
vereinbarten Artikel in den Schwabachern weſentlich wieder- 
erfcheinen, und daß die leßteren ald Grundlage des Belenntniffes 
zu Augsburg gedient? Das fruchtete allerdings nicht für den Frie- 
dens-Unterhändler Philipp. Auch das nicht, daß man zu Mar- 
burg bereits in der Verwerfung des Meßopfers ſich vereinigt hatte. 
Zuther in der regreffiven Methode ging nun einmal von dem fa- 
tholifchen Firchlichen Begriffe eines mündlichen Genuffes des 
leibhaften Chriftus aus — Zwingli vom geiftlichen und fymbo- 
lifchen, ein bei der progreſſiven Weife der Reformation faft un- 
vermeidlicherUmftand. Die Straßburger redeten nicht ar, Cal- 
bin hatte noch nicht geredet, von dem man fpäter glaubte, und es 
felbft Luthern in den Mund legte, früher gelommen würde er den 
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Widerſpruch geheilt haben. Die nützliche Folgerung davon für die 
Römische Contrareformation konnte erwartet werden und trat ein. 
In und außer Deutfehland urtheilte man, die Kutheraner (fofern 
alle Proteftanten fo genannt wurden) feien unter einander wie 
Glaube und Unglaube im Widerſpruch; oder vielmehr man ver- 
achtete es in Frankreich nicht, mit Luthers Sacramentglauben die 
Hugenotten zu fchlagen. Das im Sinne der Königin Regen- 
tin zwar aus Staatögründen bewilligte, aber doch in wirklicher 
Abfiht auf Verſtändigung der beiderfeitd mächtigen Parteien an- 
beraumte Geſpräch zu Poiſſy führte den Theodor von Beza mit 
dem Gardinal von Lotharingen zufammen, den entfchiedeniten Gal- 
viniften mit dem liftigen Redner der franzöfifchen Bifchöfe und 
Prälaten. Der erſtere hatte feine berühmte Gonfeflion zu vertre- 
ten, und war vorbereitet, es gliedweife durchzuführen, dafern fie 
verabredetermaßen dem Geſpräche untergelegt würde. Dieß er- 
reichte er nicht, weil fich die Gegner von vornherein ald Inquifi- 
toren und Richter ftellen wollten. Dennoch hatte der große geift- 
liche Brälat der Hugenotten dem Gardinal bereitö in aller Anwe- 
fenden Gefühl durd, gründlich ruhige Energie im Glauben and 
Wort eine Niederlage beigebracht, als diefer zur abfoluten Be- 
dingung der fartzufeßenden Vertrageverhandlung machte, daß 
Beza im Namen der Eeinen einen fhriftlihen Artikel vom Abend- 
mahl unterfchreiben folle, den der Rothringer aus der Tafche zog 
und vorlad. Alle meinten, es fei der Artikel der Augsb. Con- 
feffion. In der That war er aus einem deutfchen Belenntniß 
entlehnt, welches, von 42 deutfchen Theologen unterzeichnet, der 
Cardinal jüngft wollte vom Kurfürften von der Pfalz erhalten 
haben. „Werdet auch Ihr, fprach er (Baums Beza II. 336), 
ihnen und eurem eignen Lehrer mit Unterfchrift zu Willen fein? 
Thut es, ich bitte eucd) darum — mir haben fonft feine Hoff- 
nung auf Vereinigung. Ich will jedoch nicht einmal verlangen, 
Daß ihr alles billigen foll. Hier nur ein Paar Zeilen: Bir 
"betennen mit unverrüdtem Glauben, fo las er, daß in 
dem hochheiligen Sacrament des Altars der wahr- 
hafte Leib und das wahrhafte Blut Chrifti wirklich 
und wejentlich gegenwärtig und vorhanden find und 
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den Communicanten dargereicht und von ihnen em— 
pfangen werden.“ Beza — nachdem er gegen die Königin ge— 
wandt ſeinen Unwillen über dergleichen Abweichung von dem Ge— 
ſpräche feſten Tones ausgedrückt, richtet ſich gegen den Lothringer 
und fährt fort: „Uebrigens, Herr Cardinal, wollt denn Ihr wie 
billig zuerſt unterſchreiben, was Ihr da verlangt?“ Der kluge 
Mann, in ſeiner eignen Schlinge gefangen, erwiederte vorderhand 
nur unverſtändlich; und da er ſich weigerte, ſetzte ihm Beza weiter mit 
den Worten zu: „Bas foll ed euch in diefem Falle fümmern, ob wir 
mit Jenen übereinftimmen; damit Ihr aber fehet, Herr C., 
daß ih feine Winkelzüge braude, fo antworte ich, 
daß wir die, welche Ihr Proteftanten betitelt, als un- 
fere lieben Brüder in Chrifto anertennen, und nur 
in einigen wenigen Dingen von der Augsb. Confef- 
fion verfhieden find, welche noch dazu vermittelft 
_ einiger Erläuterung gar leiht mit dem, was wir ſa— 
‚gen, in Einflang gebracht werden fönnte.“ 

Mit dem Allen wurden die blutigen Berfolgungen nicht ge— 
hindert, welche der Kirche ded Evangeliums in Frankreich dazu 
gereichten, die bedeutendfte Märtyrerfirche zu werden, und an 
diefem Ruhme bis in die Tage der Revolution zu wachen, fo 
wenig als ein Weftphal und ähnliche, die es über fi ver- 
mochten, die franzöfifhen Märtyrer des Evangeliums zu ver- 
höhnen, die Vorredner des Goncordienbuches abhalten konn⸗ 
ten, gegen die Abficht dem unter fchändlicher Tyrannei bluten- 
den evangelifchen rankreih Wehe zu thun, vor dem Allmäch- 
tigen ſich zu verwahren. 

Dem nachfolgenden Werke Iegtlih noch eine Auswahl fürft- 
licher Lebensbilder, der drei fächfifchen Turfürftlihen, Philipps 
von Heffen, Wolfgangs von Anhalt, Chriftophs von 
Württemberg, Friedrichs von der Pfalz und Ernft des From— 
men in Einem Bande hinzuzufügen, würde manchem 2erlan- 
gen entjprechen und der evangelifchen Kirche zur Erbauung’ 


gereichen. 
Nitzſch. 








| Herrin Dr. Bruch, 


Dekan der Straßburger theologischen Facultät, 


in danfbarer Verehrung 


gewidmet. 


— — — — — —— — — —— — — — — ——— — —— — — — — — — —— 
— 


Verehrter Freund! 


Schon lange war es mein Wunſch, Ihnen öffentlich meine 
Etkenntlichkeit für die vielen Beweiſe von Freundſchaft zu be- 
jeugen, die ich in glücklichen und traurigen Zagen von Ahnen 
empfangen habe. Noch als ich Ihr Schüler war, find Sie mir 
mit herzlichem Wohlwollen entgegengefommen, und fpäter, ala mir 
die Ehre zu Theil ward, Ihr College zu werden, haben. Sie 
mir diefe Tiebevollen Sefinnungen bewahrt. Als ich daher vor 
zwei Fahren den Auftrag erhielt, dad Leben Melanchthund zu 
beihreiben, fland ſogleich der Entſchluß bei mir feft, Ihnen das 
Buch zuzueignen. Ich bedaure nur, daß es Ihrer nicht wür- 
diger ift; Sie wiffen aber, in welch trüber Zeit ich e8 ausarbeiten 
mußte, und werden mir daher ein nachfichtiger Richter fein. Eines 
macht mir dabei Freude, daß es nämlich gerade das Leben Me- 
lanchthons ift, dem ich Ihren Namen vorfege; laffen Sie une 


durch die Betrachtung feines Bildes und erheben, wenn die Kirche 
voll Streitigkeiten ift und das redlichfte Streben oft nur auf Ber- 
fennung ſtößt; und fuchen wir den Frieden da, wo er ihn gefucht 
und gefunden hat, in dem einfachen, Tindlichen Glauben an Den, 
der gekommen ift, uns felig zu machen. 


November 1860. 


Ihr treu ergebener 


C. Schmidt. 


Borrede. 





* 


Schonvor längerer Zeit wurde ic) durch meinenverehrten Freund, 
Herrn Friderichs zu Elberfeld, aufgefordert, das Leben Melanchthons 
zu bejchreiben. Das Werk jollte zur dreihundertjährigen Todezfeier 
des theuern Mannes, in April 1860, erjcheinen; mancherlei Urfachen, 
deren Anführung den Xefer, von dem ich nicht die Ehre habe, perfön- 
ih gefannt zu fein, wenig interefjiren würde, haben mid) aber vers 
hindert, die Arbeit, die an jich ſchon jchwierig genug war, auf dieſe 
Zeit zu vollenden; auch haben ſie mir nicht geftattet, ihr die Geftalt 
zu geben, bie mir als deal im Geifte vorgefchwebt hatte; ich muß 
baher von vornherein um nachfichtige Beurtheilung bitten. 

In einer Biographie Melanchthons wird hoffentlich Niemand 
eine vollftändige Reformationsgeſchichte ertwarten; bei einem Wanne, 
deſſen Wirkſamkeit fo bedeutend und jo ausgedehnt war, Eönnte man 
fich verfucht fühlen, zu viel von dem Allgemeinen in vie Darfiellung 
hereinzuziehen; ich habe mich bemüht, biefer Berfuchung zu widerſtehn; 
Manches durfte als befannt vorausgejeht werben, oder muß feine 
Stelle in den Lebensbeſchreibungen Luthers und der andern Refors 
matoren finden, zu denen diejenige Melanchthond die Ergänzung 
bildet. Die Hauptſache war, fo viel ala möglich die Perſönlichkeit 
des Mannes hervorireten zu laffen, und zu berichten, was er bei 
dem gemeinfamen Werke gethan, gekämpft und gelitten, welche Ges 
danken ihn bewegt, welche Eindrüde die Thatfachen und Erjcheinungen 
auf ihn gemacht haben, mit einem Worte, was feine eigenthümliche 
Stellung und Bebeutung war. Alles wobei er nicht unmittelbar mit 
gewirkt hat, konnte kürzer gefaßt werden; bagegen verlangten bie 
Begebenheiten, bei denen er der Haupt- Actor war, eine größere Aus⸗ 
führlichkeit. Es ift dadurch eine gewilfe Ungleichheit entſtanden, die 
in einer allgemeinen Gejchichte ein bedenklicher Fehler wäre, in einer 
Biographie aber weder ganz zu vermeiden noch zu jehr zu tadeln ift. 

Manche Leſer wird es vielleicht ermüden, mehrmals ähnlichen 
Gegenftänden zu begegnen, beſonders ben fo oft verfuchten Vergleichs— 
banblungen mit den Katholiken; auch Melanchthon hat es ermüdet, 
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an ſolchen fruchtloſen Disputationen Theil nehmen zu müſſen, und 
doch hat er mit ſelbſtaufopfernder Treue ſeinen Beruf dabei erfüllt. 

So durfte ſich auch der Geſchichtſchreiber die Mühe nicht verdrießen 
laſſen, zu verſchiedenen Malen auf Aehnliches zurückzukommen, und 
er wünſcht, daß der Leſer ſich nicht minder geduldig hindurcharbeiten 
möge, wenn er anders ein vollſtaͤndiges Bild von dem Wirken Me— 
lanchthons und den Bewegungen feiner Zeit erhalten will. Noch 
Vieber hätte ich ihm die Erzählung theologiſcher Streitigkeiten erfpart; 

in den lebten Sahren von Melanchthons Leben übertönt aber ihr Ge- 
räuſch alles Andre, fie machen in diefer Zeit einen Haupttheil der Ge- 
ſchichte des Proteftantigmug aus. In diefen Kämpfen wird man jich 
indeffen ftet3 an bem milden, verfähnenden Wefen Melanchthons er⸗ 
bauen; man wird feinen Summer mitfühlen über die unruhigen, lieb: 
Iofen Geifter, durch deren Teivenfchaftliches Zanken bie evangelifche 
Kirche Deutfchlands Gefahr Tief, ſich in ſich jelber zu zeripalten; und 
fieht man, wie heute der nämliche Zwieſpalt in dieſer Kirche erneuert 
wird, fo wird man noch lebhafter bebauern, daß der Triebe, den Me⸗ 
lanchthon für fie ſuchte, unaufhärlih von Solchen verhindert wird, 
bie, auf beiden Seiten, mehr Werth auf die Formeln legen, ala auf 
das, was allein das Herz zu tröften vermag. 

Man wird mir vielleicht vorwerfen, in manchen Stüden Me: 
lanchthon zu günftig oder doch zu nachfichtig beurteilt zu haben; fo 
wenig ich die Abficht hatte, eine unbebingte Apologie für ihn zu fchrei- 
ben, wodurch der geſchichtlichen Wahrheit ein fchlechter Dienft ge: 
letftet wäre, fo konnte ich doch nichts Anderes von ihm fagen, als 
was ich fühle und denke. Ach habe es verjucht, mich gleichfam in ihn 
bineinzuleben, um den innerften Beweggründen feines Handelns auf 
bie Spur zu kommen; und ich geftehe es gerne, wenn ich ihn weniger 
tadeln kann, ald manche Andre es thun, jo gefchieht es nicht etwa 
blos aus dem vorgefaßten Entſchluß, Alles an ihm zu loben, fondern 
weil ich überzeugt bin, daß er fich, ſelbſt ba wo er geirrt haben mag, 
von ben reblichften Abfichten beftimmen Tieß. Ach erkenne auch bie 
Redlichkeit feiner Gegner an, und laſſe ihnen in Vielem Gerechtigkeit 
widerfahren; nur das feheint mir von der unpartetifchen Nachwelt 
mißbiffigt werben zu müffen, daß fie nie auf feine Gründe eingingen, 
daß ſie durch ihren heftigen, rückſichtsloſen Eifer jede Verſtändigung 
verhinderten, und, die großen Dienſte nicht achtend, die er der Kirche 
geleiſtet hatte, ihn auf die ſchnödeſte Weiſe behandelten, gleich als 
ob er, der Genoſſe Luthers, ein Abtrünniger und Verräther gewore 
den wäre. 

Der Zweck des gegenwärtigen Buchs, das für das größere Pur= 
blicum beftimmt ift, brachte es mit fich, daß die hiſtoriſche Darftellung 
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der theologiſchen vorgezogen werden mußte. Hätte ich blos für Theo: 
logen gefchrieben, jo wäre e3 natürlich geweſen, eine vollftänbige, zu⸗ 
jammenhängende Entwiclung des Melanchthon'ſchen Lehrſyſtems zu 
geben; ich habe dies unterlaffen, um den Layen nicht zu viel zuzu⸗ 
muthen. Ueberdies ift nicht zu vergeflen, daß Melanchthon feine Ans 
fihten nicht auf einmal feftgeftellt hat; fle waren in fortwährender 
Dewegung begriffen; ihre allmälige Ausbildung hing mit feinem 
ganzen Schieffale zufammen, die Gejchichte feiner Lehre ift untrennbar 
von der feines Leben? , man verfteht ftenur, wenn man die innern 
Erfahrungen kennt, durch die er bindurchgegangen ift, und die Vers 
bältniffe, die auf mannigfache Weife auf ihn eingewirft haben. Ich 
weiß wohl, daß auf diefem Wege der Uebelſtand fich für mich einge- 
ftellt hat, auf die nämlichen Lehren an mehrern Orten zurückkommen 

zu müſſen; allein um nicht die Geſchichte der Melanchthon'ſchen Theo⸗ 
logie von der ſeines Lebens abzuſondern, ſchien es mir kaum möglich, 
anders zu verfahren; nur ſo konnten die Wiederholungen vermieden 
werden, die ſonſt noͤthig geweſen wären, um die Art, wie er einzelne 
Dogmen zu verjchiebenen Zeiten verfchieden aufgefaßt hat, biftorifch 
zu erklären. 

So wie in der Biographie Peter Martyrs, laſſe ich auch anf bie 
Lebensbefchreibung Melanchthong Feine Auszüge aus feinen Werken 
fölgen; bedenkt man die Natur viefer Werke, fo wird man dies leicht 
begreiflich finden. Die wichtigften feiner Schriften find zugleich große 
geichichtliche Thaten; ich habe e8 daher vorgezogen, den Hauptinhalt 
derfelben in die Erzählung der Ereignifie einzureihen, durch die fie 
hervorgerufen wurden ober anf die fie eingewirft haben. Bei ber 
Schilderung feiner Gedanken und Eindrücke, habe ich ihn meiſt felber 
fprechen laffen, in der Weife, in der er in feinen Briefen zu feinen 
Freunden, oder in feinen Borlefungen zu feinen Schülern geredet hat. 
Bibliographifche Nottzen über feine Werke und deren Ausgaben glaubte 
ich weglaffen zu Fönnen; wer ſolche wünjcht, wird fie im Corpus Re- 
formatorum weit gründlicher und ausführlicher finden, als ich fie in 
meinem Buche hätte geben Fünnen. 

Meine Quellen waren vor Allem Melauchthong Werke und Briefe, 
wie fie im Corpus zuerft von Bretfchneider, dann von Herrn Dr. 
Bindfeil mit fo vieler Sorgfalt gefammelt find. Ferner wurden feine 
Biographie von Camerarius, der Bericht der Wittenberger Univerfttät 
über feine legte Krankheit und feinen Tod, und die zu Wittenberg 
und Zübingen von Windheim und Heerbrand auf ihn gehaltenen Ge: 
dächtnißreden benützt. Auch habe ich nicht vernachläfftgt, die beften 
der neuern Bearbeitungen feines Lebens zu Rathe zu ziehen, nämlid) 
bie Werte von Matthes (Philipp Melanchthon, fein Leben und Wir- 
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fen; Altenburg, 1841, 2. Ausgabe 1845) , von Galle (Verſuch einer 
Charakteriſtik Melanchthong ala Theologen; Halle, 1845), den Ar: 
tifel von Landerer in Herzogs Real» Encyllopäbie für proteftantifche 
Theologie, und die Arbeit von Prof. Heppe (Philipp Melanchthon, 


der Lehrer Deutſchlands, Marburg, 1860, 2. Auflage). Zu den 


audgezeichnetften fürzern Charakterzeichnungen Melanchthons gehören 
die Rede von Nitzſch (über Phil. Mel., in: zwei Borträge, Berlin, 
1855), und ber Auffat von Neander (in Pipers evangelifchem Jahr: 
buch, Berlin, 1851). Manches Gute, auf befondre Berhältniffe Be- 
zügliche ift in einzelnen der zahlreichen, bei Gelegenheit ber dreihun⸗ 
bertjährigen Todesfeier erichienenen Schriften und Reden enthalten; 
wo e3 möglich war, ift es von mir berücfichtigt worden. Endlich 
konnte ich eine Anzahl noch ungedrudter Briefe Melanchthons be: 
nügen, aus der Simler’fchen Sammlung zu Züri, aus dem Lünige 
lichen Staat3- Archiv zu Stuttgart, aus dem Archiv des Straßburger 
proteftantifchen Seminars. Die Züricher hat Herr Pfarrer Peſtalozzi 
für mich abfchreiben laſſen; von den Stuttgartern erhielt ich von 
Herrn Archiv: Direktor von Kaußler eigenhändig gemachte Copien; 
beiden verehrten Herren fpreche ich hier öffentlich meinen verbindlich: 
ften Dank für ihre Gefälligfeit aus. 

Wie nın meine Arbeit auch fein mag, jo darf ich doch wünfchen, 
fie möchte ala ein Zeugnip meiner Verehrung für „den frommen und 
treuen Mann,’ wie Luther ihn nannte, angefehn werben; fein Bei- 
fpiel, wenn auch in Einzelnem unvollfommen, weil eben auch er ein 
fündiger Menſch war und nur Einer der Heilige ift, — erfcheint 
mir als eine der nahahmungswürbigiten in der ganzen Gejchichte 
ber Kirche neuerer Zeit. Der Herr, deffen Jünger er war, unb dem 
auch ich meine Dienfte geweiht habe, begleite mein Buch mit jeinem 
Segen und laſſe es milde Beurtbeiler finden. 
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Im Jahr 1497, als der vierzehnjäͤhrige Martin Luther auf der 
Schule zu Magdeburg war und vor den Häufern fingend Almofen fammelte, 
ward viele Meilen von da und in ganz andern Verhältnifien Derjenige gebo- 
ren, der einft fein treufter Gehülfe werden follte am Werke des Seren. Waͤh—⸗ 
rend Luther, eines armen Bergmanns Sohn, beſtimmt war mit gewaltigen 
Hammer Das todte Geftein zu zerfchlagen um das darunter verborgene Erz 
der evangeliichen Wahrheit zu Zage zu fördern, ward Melanchtbon, der 
Sohn eines wohlbabenden funftreichen Waffenfchmieds, von Gott auserſehen 
um dem edlen Metall eine Geftalt zu geben umd es zuzurichten zu Schuß und 
Trug. Sein Geburtsort war die in einem freundlichen, bei Bruchfal in die 
Rheinebene ausmündenden Thale des Kraichgaus gelegene Kleine Stadt Bret- 
ten, damals Furpfälziich, jegt zum Großherzogthum Baden gehörig. Deren 
Bewohner, etwa dreihundert Familien, lebten meift von Aderbau; einige 
Wenige trieben daneben auch Handel und allerlei Gewerb. Man rühmt ihre 
Nedtichkeit, ihre einfachen Sitten, ihren firchlichen Sinn. Bierzehn einträg 
liche Pfründen waren für ebenjo viel @eiftliche beftimmt ; in einer Schule fan- 
den die Knaben den dürftigen Unterricht wie jene Zeit ihn bot. Daß auch 
vielfacher Aberglanben zu Bretten zu Haufe rear, und noch 1504 daſelbſt 
einige Hexen verbrannt wurden, wundert uns nicht; war e8 doch an größern, 
gebildetern Drten nicht befier. 

Einer der angefehenften Bürger war! der Kaufmann Johann Reuter; 
er beſaß Kenntniſſe Die man fonft felten bei Leuten ſeines Standes traf; feine 
Gattin, Eliſabeth, war die Schwefter des berühmten Gelehrten Johann Reuch- 
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lin, von Pforzheim, eines der rüftigften Vorarbeiter der Reformation. Reu⸗ 
ters Tochter Barbara verehlichte fih mit dem Heidelberger Waffenichmied 
Georg Schwarzerd!); dieſer hatte feine Kunft zu Amberg in der Oberpfalz - 
und zu Nürnberg erlernt, war Rüftmeifter des Kurfürften Philipp von der 
Pfalz geworden, und ward von vielen andern Fürften wegen der Zrefflichkeit 
feiner Arbeit geſchaͤtzt. Einft machte er fir Kaiſer Maximilian eine Rüftung, 
die ihm in einem ritterlichen Zweifampfe mit einem Staliener fo gute Dienfte 
feiftete, daß er zum Danke den Schwarzerd ein Wappen verlieh, das einen 
auf einem Schilde ruhenden Löwen vorftellte, die eine Tape auf einem Ham⸗ 
mer, die andre auf einem Ambos?). Bis zu feiner Verheirathung bewohnte 
Georg die Stadt Heidelberg, wo er, in feinem väterlichen Haufe am Fuße des 
Schloßbergs, feine vielbefuchte Werkftatt hatte. Seine Hochzeit fand zu Speier 
ftatt, „im Beifein vieler rittermäßiger Männer. Er Tieß ſich nun zu Bretten 
nieder, wo ihm den 16. Februar 1497 fein erſtes Kind geboren ward; es 
war ein Knabe, der in der Taufe den Namen des Kurfürften, Philipp, erhielt, 
„alſo, fagt ein alter Bericht, alfo fegnet Gott Diefen frommen und gottfürd- 
tigen Mann mit der Gabe eines ſolchen Kindes, deſſen hernach nicht ein 
Land fondern viel Länder, ja die ganze Ehriftenheit groß genoffen hat, und 
ohne Zweifel bis ans Ende der Welt genießen wirdꝰ).“ 

Georg Schwarzerd, der Schloffer von Heidelberg wie man ihn zu Bretten 
nannte, war ein vedlicher, friedfertiger, ernfter Mann; außer feinem Gewerbe 
befaßte er fih mit Aderban. Sein Sohn Philipp rühmte jpäter von ihm, er 


1) George Vater, Claus Schwarzerd, „ein guter frommer Mann,“ wohnte 
zu Heidelberg vor dem Berg. Kurfürft Philipp, der den jungen Georg 
wegen feiner Thätigfeit und feines aufgewecten Geiftes lieb gewann, Tieß 
ihn, anf feine Koften, die Waffenſchmiedekunſt erlernen. (S. den Beridt 
der Wittenb. Univerf. aber Melanchthons Tod. Corp, Ref. B. X, ©. 255.) 
— S. Förftemann, die Schwarzerde, oder Zuſammenſtellung der vorhans 
denen Nachrichten über Melanchthons Geſchlecht; in ven Theolog. Stu: 
dien und Kritifen 1830, Heft 1, ©. 119 u. f. — In neuern Zeiten hat 
man die Vermuthung ansgefprochen, bie Familie habe nicht Schwarzerd, 
fondern Schwarzert gehelßen, ähnlich wie es 3.3. einen Namen Weis 
Bert giebt. Um zu erflären wie Reuchlin auf die Form Melanchthon fom- 
men Eonnte, hat man behauptet, er habe fich das deutfche Wort Schwarz« 
ert erft etymologifch zu deuten gejucht. Allein wie wenig man auch im 
16. Jahrhundert von deutſchen Etymologien wußte, fo it doch kaum zu 
glauben, daß Reuchlin ans Schwarzert zuerft Schwarzer gemacht hätte, 
um es defto eleganter ins Griechifche zn überfeben. Zudem begreift man 
nit, warum auch Melanchthons Bruder Georg feinen Namen verändert 
hätte; der Umftand daß er fich flets Schwarzer fchrieb, beweift die Urs 
fpränglichkeit diefer Form. 

Melanchtbon Hat fich diefes Wappens nie bedient; fein Siegel enthielt ein 
von einer Schlange ummundenes Kreuz, als Symbol des Helles. (Bergl. 
4 Mſ. XXI, 9.) 

3) Bericht der Wittenb. Univerf. Corp. Ref. B. X, &. 257. 
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babe nie einen Prozeß gehabt, man babe nie aus feinem Munde einen Fluch 
gehört, noch je ihn trunken geiehen. Er beobachtete ſtreng die lirchlichen Ge⸗ 
brauche; jede Nacht pflegte er um Mitternacht von feinem Lager aufzuftehen, 
um ein Gebet zu fprechen. Bei Philipps Geburt ließ ex deflen Horoskop 
ftellen durch den kurpfälziichen Aftrologen Johann Virdung von Haßfurt; 
es ergab fich daraus dag ihm einmal auf einer Reife nach Norden, auf dem 
battifchen Meere Gefahr durch Schiffbruch drohen werde; Philipp hat nie 
dieſe aus den Sternen herausgelefene, vermeintliche Weiffagung vergeflen; fie 
biieb nicht ohne Wirkung auf ihn. Seine Mutter war das Mufter einer ar- 
beitſamen, umfichtigen, woblthätigen, frommen Bürgerdfrau. Sie pflegte 
den Kindern, deren Zahl auf fünf anwuchs, zwei Knaben und drei Mädchen, 
einfache praktifche Regeln zu geben, die von ihrem tüchtigen Sinne zeugten, 
umd deren fih Philipp noch in feinen fpäteften Jahren erinnerte; fo fagte 
fie, ein Ackersmann müſſe die Früchte die ihm jährlich wachen in drei Theile 
theilen, den einen um den Ader wieder anzufäen, den zweiten um Zehnten 
und Abgaben zu bezahlen und den Armen zu helfen, erſt den dritten dürfe er 
für fich behalten); und ein andermal: „wer mehr will verzehren, denn fein 
Platz kann ernähren, der wird zuleßt verderben und vielleicht amı Galgen fter- 
ben?).” Unter ſolchen Einflüffen entwickelte fih früh das religiöfe Gemüth 
des jungen Bhilipp; es war ein finniger Knabe, voll Gefühl und Phantafle. 
Die freilich oft abgefchmackten, oft aber auch ächt poetifchen Zegenden ſprachen 
ihn mächtig am; nicht nur verbeugte ex filh demüthig vor den Bildern, ſon⸗ 
dern fuchte auch zu Haufe, mit andern Knaben dasjenige fichtbar vorzuftellen, 
was er in den Predigten von den Heiligen hörte. Ueberhuupt machte er mit 
beiondrer Luft alle kirchlichen Gebräuche mit; es ergößten ihn die Ordnung 
und Harmonie in den liturgifchen Formen, wenn er auch dieſe noch nicht ver⸗ 
fand. Er errichtete einen Altar, ahmte die Meſſe nach und die Mutter, 
durch die Frönnmigkeit des Knaben erfreut, fam mit den Mägden und fpen- 
dete Opfer. Wenn er ſich ſpäter an dieſe Spiele erinnerte, meinte er zwar 
ein guter Untericht wäre ihm nüßlicher geworden, doch fei es immerhin ein 

Stũck häuslicher Zucht gewefen die Kinder mit folchen harmloſen Dingen zu 
beichäftigen, flatt fie auf der Straße wilden Lärm treiben zu laflen; ex hätte 
beifügen önnen, daß fich hier ſchon bei ihm, obwohl noch in katholiſcher Form, 
der Sinn für Regelmäßigkeit und für künſtleriſche Darftellung der Gegen⸗ 
ſtaͤnde frommer Betrachtung Außerte, der ihn fein ganzes Leben hindurch be 
gleitet hat. Zugleich fiel ihm fchon Manches auf, an Dem er Anftoß nahm; es 
wunderte ihn einmal einen Priefter auf der Kanzel zu fehn, mit goldnen 
Ringen an den Fingern; er flaunte über einen Prediger, der behauptete die 


1) Corp. Ref. 8. XX, €. 540. 
2) Melauchthons Poftille. Corp. Ref. B.XXV, ©. 464. Melaghthon über 
feste fväter diefen Spruch in lateiniſche Difiden. B. X, ©. 4609. 
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Sandalen des heiligen Franz von Aſſtſi feien vom Holz des Baumes der Er- 
kenntmmiß im Paradiefe verfertigt geweien. Man fieht hier ſchon die Keime 
feines Strebens nad Einfachheit und Wahrheit des Lebens und der Lehre. 

Als im Jahre 1504 der Schulmeifter von Bretten von einer anſtecken⸗ 
den Seuche befallen ward, wandte fi) Johann Reuter, der Damals Schult« 
beiß war, an feinen Schwager Reuchlin, er möchte ihm einen Lehrer fenden 
der feine Enkel zu Haufe unterrichten könnte. Reuchlin empfahl ihm feinen 
Landsmann Johann Unger, von Pforzheim, der theologifdye und medicinifche 
Studien gemacht hatte und dem es auch nicht an ſtenntniß der alten Sprachen 
gebrach!). Unger lehrte feine Zöglinge lateiniiche Grammatif und Syntax; 
da noch wenig klaſſiſche Werke in Deutichland gedruckt waren, bediente er fich 
der Gedichte des italienischen Carmeliten Baptiſta von Mantua, der nicht 
ohne Talent in der Manier Virgils geichrieben hatte. Jeden Abend mußten 
Philipp und feine Mitfchüler aus einigen Berfen Baptifta’3 Die Regeln der 
Sapbildung zufammenfucdyen, um fie den folgenden Tag erklären zu können. 
Nach damaliger Weile half Unger feinem Lnterricht mit Schlägen nad} ; jeder 
Arammatifche Verftoß wurde durch Die Ruthe verbefiert; doch fagte Melanch⸗ 
tbon in fpätern Jahren, er fei jedesmal mit der gehörigen Mäßigung geſchla⸗ 
gen worden und Unger, den er fehr liebte, fei ein trefflicher Grammaticus 
geweien?). Frũh zeichnete fih Der Knabe durch Leichtigkeit im Auffaflen und 
Behalten aus; das einmal Gelernfe verlor er nie wieder aus dem Gedächtniß. 
Auch im Difputiren, der großen Kunft der Gelehrten-jener Zeit, wurde er bes 
reits von Unger geübt und zeigte auch da ein feltenes Geſchick; der Großvater 
batte feine Luft daran, wenn zumeilen ein fahrender Student nach Bretten 
fam, den Heinen Philipp „an ihn zu hetzen, denn es war felten einer der ihn 
beftehn mocht.“ Richt minder eifrig war Unger auf die fittliche Bildung feiner 
Scyüler bedacht; er verlangte Beicheidenheit, Geradheit, Wahrbeitsliebe ; 
nichts follten fie vorſchnell thun, keinem blinden Drange folgen; oft fagte er 
ihnen: „feid vorfichtig und gebt gerne nach ?).” Diele dem ganzen Weſen des 
Knaben angemefiene Regel prägte fich tief in fein Gemüth; fie ward die Richt⸗ 
Schnur feines Lebens. Reuter faufte auch ein Miffal für die Kinder, damit 
fie fih im Geſang üben Fönnten ; jeden Sonn- und Feiertag fangen fie im 
Chor, zur Freude des Großvaters und der Eltern. 

Im Jahre 1507 erkrankte Georg Schwarzerd, nachdem er feit Jahren 
leidend geweſen wär in Folge eines Vergiftungsverſuchs“). Drei Zage vor 
feinem Zode ſprach er zu feinen Kindern: „Da ich num flerben muB, wünfche 


1) ©, Bierorbt, D. Joh. Unger, Melanchthonis praceptore. Karlsruhe 1844. 

2) Boftille, Corp. Ref. 8. XXV, ©. 448. 

3) Unger ward fpäter evangelifcher Prediger zu Pforzheim. 

4) Im Jahr 1504, während des Kriege zwifchen der Pfalz und Baiern, war 
Seo Schwarzerd zu Monheim im Neuburgifchen; er tranf bier aus 
einem von den Feinden vergifteten Brunnen. 
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ich daß ihr eins mit der Kirche bleibet, die Erkenntniß Gottes bewahrt und 
felig werdet in der ewigen Seligfeit; ich habe große Veränderungen geſehn, «8 
werden aber noch größere folgen ; ich bitte Gott euch darin zu fchligen, und 
ermahne euch ihn zu fürchten und ein frommes Leben zu führen.” Damit 
Philipp nicht Zeuge des Sterbend würde, fandte man ihn für einige Tage 
nad) Speer; die Worte feines Vaters hat er jedoch nie vergeflen!). Diefer 
ſtarb den 27. Oftober 1507, 49 Jahre alt; eilf Tage vorher war auch Reu⸗ 
tee geftorben. Seine Wittwe Eliſabeth zog nun in ihre Vaterſtadt Pforzheim; 
fie nahm drei ihrer Enkel mit, um für ihre Erziehung zu forgen, Philipp 
Schwarzerd, defien Bruder Georg der fpäter Schultheiß zu Bretten ward, 
und Zohann Reuter, in der Folge Propft zu Speter. 

Zu Pforzheim war damald eine treffliche Schule, an der das allent- 
halben neu erwachende literarifche Leben fich eben zu vegen begann. Es lehrte 
da Georg Simler, von Wimpfen, ein Zögling der berühmten Schlettfiadter 
Schule unter Ludwig Dringenberg, und der Kölner Univerfität. Simler war 
ein tüchtiger lateinischer Grammatiker, verftund griechifch und hebräiſch, was 
damals eine Seltenheit war, und wünfchte fein Freund Reuchlin möchte das 
alte Teſtament in der Urfprache herausgeben, damit man e8 in reinerer Geſtalt, 
von den in der üblichen Ueberſetzung vorkommenden Fehlern befreit, gebrauchen 
fönnte. Sein Gehülfe war Johann Hildebrand, von Schweßingen, gleichfalls 
ein eifriger Humanift. Auch ein Buchdrucker war da, der für klaſſiſche Wiſ⸗ 
fenfchaft begeifterte, gelehrte Thomas Anshelm von Baden. Mehrere ausge 
zeichnete Männer erhielten auf diefer Schule ihre erfte Bildung, Simon Gry⸗ 
näus, der Basler Philolog und Theolog, Berthold Haller, der Reformator 
Berns, Franz Friedlieb, von Ettlingen, unter dem Namen Irenicus als 
Berfaffer eines hiſtoriſch⸗ geographiſchen Werks über Das deutſche Reich be⸗ 
kannt, Nicolaus Gerbel und Johann Schwebel, beide von Pforzheim gebür- 
tig, jener fpäter Yurift zu Straßburg, dieſer der Reformator des Zweibrüder 
Lands. Einigen beſſern Schülern, zu Denen vielleicht die genannten gehörten, 
unter denen aber jedenfalls der junge Philipp Schwarzerd war, gab Simier 
griechifchen Privat - Unterricht. Auch übte er fie in der lateinischen Verskunſt 
und erflärte ihnen die Schulfomödien Reuchlins ; zwei dieler letzteren gab er 
1508 zu Pforzheim heraus, mit einem Commentar und einer Widmung an 
den Berfaffer. Diefer, damals Richter des fchwäbtichen Bundes zu Stutt- 
gart, kam öfters nach Pforzheim; jedesmal befuchte er Philipp, den Sohn 
feiner Nichte, ex fenerte den firebfamen Knaben zu immer fleißigeren Studien 
an, fchenkte ihm fcherzweife feinen eigenen Doctorhut und, was weit werth⸗ 
voller war, einige Bücher, unter andern eine griechifche Grammatik und das 
von ihm felber verfaßte griechtfch-Tateinifche Wörterbuch, das erfte das in 


1) Melauchthon an Georg Fabricius, 27. Oct. 1554, Corp. Ref®%. VIII, 
©. 307. n 
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Deutfchland erfchienen war. Um ihm feine Dankbarkeit zu bezeugen, beichloß 
Philipp, wenn Neuchlin wieder käme, eine feiner lateinifchen Komödien vor 
{hm aufzuführen. Bei feinem nächtten Befuche wurde Reuchlin von der Geiſt⸗ 
lichkeit des Pforzheimer Rural⸗Capitels zu einem Gaftmahl geladen; nach 
demfelben trat Philipp mit feinem Freunde Irenicus und einigen andern Mit- 
fchüfern auf und fpielte das eingelernte Stück mit folcher Fertigkeit, Daß Reuch⸗ 
lin in feiner Freude meinte, ein fo gelehrter junger Mann dürfe nicht mehr den 
barbartfchen Namen Schwarzerd tragen, er müfle von nun an in der feinern 
Sprache der Griechen Melanchtbon heißen!). Bon da an ift ihm dieſer Name 
geblteben, der nie vergeflen werden wird. 


— —— — — — 


Zweites Capitel. 
Aufenthalt zu Heidelberg. 
1509 — 1512. 


Bald nachher, im Jahre 1509, bezog der zwölfjährige Melanchthon die 
Univerfität Heidelberg; den 13. Oftober ward er in die Matrifel der philo⸗ 
fophifchen Facultät eingefchrieben. Zu Heidelberg waren die Studien nicht 
glaͤnzend. Kurfürſt Philipp, ein aufgeflärter Freund der Wiſſenſchaften, 
hatte ſich zwar beftrebt ein neues geiftiges Leben zu erwecken; Dex treffliche 
Bifchof von Worms, Johann von Dalberg, und defien Freund Dietrich von 
Pienningen hatten feine Bemühungen unterftüßt; der Niederländer Johann 
Weſſel, ein Vorläufer Luthers, hatte eine Zeitlang zu Heidelberg eine freiere 
Philoſophie gelehrt als die fcholaftifche, Rudolph Agricola, Weſſels Lande- 
mann und Freund, Datte, ohne ein Lehramt zu bekleiden, anregend auf bie 


beſſern Geifter gewirkt; der geiftreiche Dichter Conrad Eeltes, der fromme, 


für Umgeftaltung der Studien fo thätige Jakob Wimpheling hatten Achn- 
liches verfucht; felbft Reuchlin war am Ende des fünfzehnten Jahrhunderts 
eine kurze Zeit als Profeffor angeftellt geweien, und fein Bruder Dionyſius 
hatte angefangen den griechifchen Unterricht einzuführen. Als jedoch Melandy- 
thon nach Heidelberg kam, war von dieſem Geifte nur wenig mehr vorhanden. 
Auf die Iniverfität hatten Die genannten Männer beinah gar feinen Einfluß 
ausgeübt; flatt ſich won ihnen neu befeben zu laſſen, hatten die Profefioren 
ihnen widerftrebt und ihr Wirken vielfach gehemmt. Es herrfchte noch das 
ganze Unweſen der pedantifchen fchofaftifchen Zeit; das Zanfen zwifchen den 


1) Bis 1531 ſchrieb Melanchthon den Namen auf dieſe Weife, fpäter ließ er 
das ch weg, und fchrieb Melanthon, ohne Zweifel der weniger harten 
Ausſprache wegen. Wir behalten bie urfprüngliche Form, ale die etymo⸗ 
logiſch richtige, bei. Z : 
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Anhängern des Nominalismus und denen des Realismnd war in chönften 
Flor; man firitt nicht blos in den Hörfälen mit fpigfindigen Argumenten, 
fondern auf den Straßen mit Fauſt und Prügel. Melanchthon fagt, er habe 
zu Heidelberg von Philofophie nichts anders gehört, als die alte geſchwätzige 
Dialeftif und ein ‚wenig ariftotelifche, aber unverflandene Phyſik!). Er 
wohnte bei dem greifen Profefior der Theologie Pallas Spangel, einem hu⸗ 
manen, wohlthätigen, von Studenten und Armen geliebten Mann. In dere 
Scholaftik wohl bewandert, bekannte fih Spangel zum Suftem der Thomiſten; 
er hatte es verfucht zur Derbefierung der theologifchen Studien beizutragen, 
aber freilich nur durch die Herausgabe mittelalterlicher Schriften; fo hatte er 
den Straßburger Canonicus Peter Schott veranlaßt die Commentare des 
Dominikanerd Thomas über die Sentenzen des Petrus Lombardus drucken 
zu laſſen, und jelber mit Wimpheling die Predigten des Bruders Humbertus 
veröffentlicht. Er war nicht, wie die andern Heidelberger Theologen, ein 
Feind der Literatur, fondern fprach fich mit richtigem Urtheil über den Nutzen 
derfelben ans. Auch erzählte er Melanchthon viel von Rudolph Agricola, den 
er gekannt hatte und den er, wegen feiner Gelehrſamkeit und Froͤmmigkeit, fo 
wie wegen feiner Bemühungen für das Wiederaufleben der Wiflenichaften 
pries?). Indeſſen war Spangel felber nicht Titerarifch gebildet genug um 
feinen Hansgenoflen zu leiten, und fonft war fein Profeſſor da der tm Stande 
geweſen wäre die Jünglinge für Die alten Sprachen zu begeiftern. Nur ein 
junger Magifter, Peter Günther, hielt einige DVorlefungen über Rhetorik, 
weiche Melanchthon befolgte. Zugleich machte fich dieſer mit Eifer an das 
Lefen der Dichter; da er aber feine Anleitung fand, las er ohne Wahl was 
ihm unter die Hände fiel, Altes und Neues, vorzüglich Baptifta Mantuanus, 
Politian und ähnliche. Bei feinen Verfuchen in lateiniſcher Compoſition war 
er nur auf fich angemwiefen, fo daß er fich durch das Nachahmen der Neuern 
eine zwar blühende, aber unklafflfche, oft ſchwuͤlſtige Schreibart angewöhnte. 
Durch Günther fam er in Berbindung mit einigen jungen Poeten, unter 
andern mit Johann Sorbillo, der fpäter als Lehrer umd Arzt zu Mainz er- 
feheint. Noch fünfzig Sabre nachher fagte Melanchthon von ihm, Niemand 
habe damals in Deutſchland eine glänzendere Gabe der Dichtkunſt gehabt?). 
Sorbillo und Günther gehörten dem in der Pfalz und im Elfaß verbreiteten 
Kreiſe Wimphelingd an; es waren junge Männer die nach einem Ziele ſtreb⸗ 
ten, das fie zum Theil nur confus erfannten,, das aber doch immerhin ein 
beſſeres war; fie vertheidigten Wimpheling gegen feine Gegner und machten 
fich Tuftig über manches Verkehrte in den kirchlichen Zuftänden. Die beiden 
Freunde brachten Melanchthon mit Wimpheling felber in Rapportz 1510 fam 


- 


1) Vorrede zn feinen Werfen, 1541. Corp. Ref. B. IV, ©. 715. 
2) Melauchthon an Alarbus, 28. März 1539. Corp. Ref. 8. III, ©. 673. 
3) Melauchthon an die Heidelberger Univerfität, 1. Jan. 1560. Ms. 
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dieſer auf einer Reiſe durch Heidelberg; ohne Zweifel wurde Melanchthon 
dem ſechzigjährigen Manne vorgeſtellt, der Wohlgefallen an ihm fand; denn 
als er bald darauf eine kleine Schrift herausgab, um die ſcholaſtiſche Theo⸗ 
logie gegen die ſatiriſchen Angriffe des Ingolſtadter Profeſſors und Poeten 
Jakob Locher zu ſchůtzen, nahm er ein lateiniſches Gedicht Melanchthons darin 
auf!). Dies iſt das erſte gedruckte Opuskel des jungen Gelehrten, der, nicht 
gufrieden mit feinem griechifchen Namen, ihn auch lateiniſch überfeßte und 
fih Pulliſolus unterfchrieb 2); die heidniſchen Mufen, fagte er in dem Stüde, 
follen der wahren Weisheit weichen, die allein und Iehrt wer die Welt erſchaf⸗ 
fen hat und wie man ein frommes Leben führen fol. An ſich find die paar 
Diſtichen von geringem Belang; der dreizehnjährige Knabe drückte darin nur 
die Gedanken aus, Die er um ſich her ausfprechen hörte; fie bezeichnen Die 
Richtung Wimphelings und feiner Freunde und Schüler; dieſe trefflichen 


Leute wünfchten eine Verbefferung, ohne fich der Mittel dazu Elar bewußt zu 


fein; fie ahnten den Werth und Nutzen der alten Autoren, befürchteten aber 
einen fchlimmen Einfluß der Heiden auf Glauben und Sittens* fie klagten über 
das Verderben der Kirche, und meinten Dabei „die edle Theologie” der Scho⸗ 
laſtikke dürfe nicht aufgegeben werden; daher bald ihr Kampf gegen die blin- 
den Berehrer des Hergebrachten, bald ihr ängftlicher Eifer gegen die Kühnheit 
der Neuerer. Dieſer Widerftreit gehörte zum Uebergang des Mittelalters zu 
einer neuen Weltperiode; auch Melanchthon machte ihn dur. 

Sowohl durh Wimphelings Freunde als durch Reuchlin wurde De 
lanchthon auch auf den geiftvollen Straßburger Prediger Geiler von Kaiſers⸗ 
berg aufmerkfam. Reuchlin war voll Kiebe und Achtung für dieſen edlen, 
frommen Mann; er fandte ihm einft ein lateiniſches Gedicht zu feinem Lob. 
Melanchthon las defien Predigten ; der in Denfelben wehende Geift ergriff ihn 
tief; er fand bier einen Lehrer der, ftatt über müffige Kragen zu grübeln, 
Sünde und Thorheit ſtrafte und auf die Bezeugung des Glaubens durch ein 
in Liebe thätiges Leben drang; gewiß darf man annehmen daß das Lefen der 
Geilerjchen Werke nicht ohne Einfluß auf feine innere Entwicklung geblieben 
iſt; noch Tange nachher bfieb ihm Geilers Andenken theuer, und er führte 
gerne von deſſen förnigen Sprüchen an 3). ALS der berühmte Prediger geſtor⸗ 
ben war, gab Wimpheling eine kurze Lebensbefchreibung defielben heraus, 


welcher er eine Anzahl Inteinifcher Gedichte beifügte von elfäflfichen und pfäl- - 


zifchen jungen Poeten; unter denfelben find auch folche von Melanchthons 


Freunden, Peter Günther und Johann Sorbillo, und eines von ihm felber; - 


1) Contra turpem libellum Philomusi defensio theologiae scholasticae. 
Straßb., 1510, 4. — Die Berfe Melanchthons, audy Corp. Ref. B. XX. 
©. 765. 

2) Pullus, dunfelfarbig, solum, der Boben, bie Erbe, 

3) 3. B. Poſtille, Corp. Ref. 8. XXIV, ©. 85, 
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er pries darin Geiler als einen Redner, der auf vortreffliche Weife die Wuhr- 
heit und das Geſetz Ehrifti verfündigt hatte?). 

Dieter Verkehr mit Männern die fein frühes Talent anerkannten, ver- 
fchaffte ihm bereits den Ruf gelehrter zu fein als viele Andre zu Heidelberg. 
Einft ftellte einer der Profefloren eine Frage auf, zu derer Löfung die Kennt: 
niß des Griechiſchen nöthig war; da er felber e& nicht verftand, fagte er: 
„wo finde ich einen Griechen?” Alle Studenten riefen fofort: „Melanch⸗ 
tbon! Melanchthon!“ Doch nicht nur Sprachen, Philofophie und Poefle 
beichäftigten ihn; es fam ein Zögling der Kölner Univerfität, Conrad der 
Schweizer (Helvetius) genannt, und bielt Borlefungen über Mathematik und 
Aftronomie; Melanchthon wurde einer feiner eifrigften Schüler und Ternte 
von ihm zuerft etwas von den Bewegungen der Himmelskörper. Durch Wim⸗ 
pheling ohne Zweifel wurde er dem Grafen Ludwig von Löwenſtein und 
Scharfeneck empfohlen, der ihn, fo jung er war, als Lehrer feiner Söhne 
annahın. Mehrere junge Leute, die in der Folge bedeutende Rollen fpielten, 
ſtudirten damals zu Heidelberg und befreundeten fich fürs Leben mit Me 
lanchthon: der Straßburger Peter Sturm, Bruder des fpätern Stättmeigers 
Jakob deſſen Namen wir mehrmald in diefer Gefchichte antreffen werden; 
Diebold Gerlach, von feinem Geburtsort Billigheim in der Pfalz, Billicanus 
genannt; und feit 1512 Johann Brenz, aus Weil in Schwaben. In eben 
Diefem Jahre wurden Billicanus und Melanchthon Baccalaurei der freien 
Kimſte, Lebterer den 4. Zuni, unter dem Rektorat des Dr. Leonhard Diet- 
rich. Bald darauf glaubte er in jugendlichen Ehrgeiz auch den Magiftertitel 
begehren zu Dürfen; es ift erflärlich, daß der von Vielen gefeterte, fünfzehn: 
jährige Knabe auf fein damaliges Wiſſen flolz geworden war. Die Univer- 
fität wies das voreilige Begehren ab; in fpätern Jahren ſah Melanchthon 
felber das Heilfame diefer Weigerung ein. Für diesmal hielt ex fich für belei⸗ 
digt und befchloß, Heidelberg zu verlaſſen; übrigens gab es bier wenig mehr 
für ihn zu lernen; auch flarb in diefem Jahre fein wäterlicher Freund Pallas 
Spangel, während häufige Fieber - Anfälle ihn an die Nothwendigfeit einer 
Luftveränderung mahnten. Reuchlin und fein Pforzheimer Lehrer Georg 
Simter, der feit Kurzem als Profefior des Rechts nach Tübingen abgegangen 
war, riethen ihm, dieſe Schule zu beziehen. Er befolgte dieſen Rath und den 
7. September ward er zu Tübingen immatriculict, als Johann Schemern 
Rector war. 


1) Corp. Ref. 3. X, ©. 469. 
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Drittes Capitel. 
Melanchthon zu Tübingen, als Schüler. 
1512 — 1514. 


Zu Tübingen fand Melanchthon einen beflern Geiſt und regeres Leben 
als in der pfälzifchen Univerfität!). Die im Jahre 1477 gegründete Schule 
war zwar ganz nach fcholaftifcher Weife eingerichtet, allein die bumaniftifchen 
Beftrebumgen hatten bereits in ihr Wurzel gefaßt; in allen Fächern des Wil- 
ſens zeigte fih der Drang nach Befreiung von den alten Zefleln und nad 
Aneignung der mwiedergefundenen Schäße des Altertbums. Johann Braffl- 
canıs, von Conftanz, lehrte Tateinifche Grammatik; er fuchte fie einfacher 
und fürzer vorzutragen, als e8 biäher Der Gebrauch geweien war; ftatt feine 
Schüler mühſam durch die Labyrinthe verworrener Lehrbücher zu führen, 
wollte er fie auf das Nothwendige und Praktifche binweifen, wobei e8 ihm 
freifich, wie den meiften Grammatikern dieſer Uebergangszeit, noch an der 
rechten Reinheit und Klarheit gebrach. Neben ihm wirkte ein für die Alten 
mächtig begeifterter Lehrer, Heinrich Bebel, von Juſtingen, feit 1496 Pro- 
feffor der Beredtiamfeit und Boefle, und 1501 von Kaifer Maximilian mit 
dem Lorbeer der Dichter geſchmückt. Nur mit Deühe hatte Bebel Anfangs die 
Abneiqung der Tübinger Profefforen gegen die literariſchen Studien über- 
wunden; er ſtrebte die lateinische Sprache von der mittelafterlichen Rohheit zu 
reinigen, vermochte indeffen noch nicht, eine wahrhaft claffifche, geſchmackvolle 
Schreibart zu Ichaffen. In den Vorlefungen über Gefchichtfchreiber, Redner 
und Dichter, die Melanchthon bei ihm hörte, untermifchte er die Erklärung 
mit Tebhaften Ansfällen gegen diejenigen, die er als Vertheidiger der Barba- 
vei bezeichnete. So anregend diefe Vorträge auch waren, fo konnten fle doch 
dem weiterftrebenden Melanchthon bald nicht mehr genügen; Bebel wandte 
feine aus den Alten gezogenen Regeln der Eloquenz faum auf etwas Ande- 
res an, als auf dad Schreiben von Verſen oder Briefen an Vornehme und 
Gelehrte; feines jungen Schülers feinerer Sinn fühlte aus Virgil uud Eicero 
heraus, daß diefer Gebrauch der Redekunſt folcher Vorbilder nicht würdig war. 
Für das Sriechifche gab es damals zu Tübingen noch feinen Katheder, eben fo 
wenig für das Hebräifche; Beides trieb Melanchthon für ſich; im Griechiſchen 
half ihm Johann Decolampad, der, obſchon dreißigjährig, fich feit 1512 
zu Tübingen aufbielt; fie Tafen die Dichter mit einander, unter Andern 
Hefiod, der Melanchthons Vorliebe für die Aftronomie noch mehr ent- 
flammte?). Das Hebräifche lernte er auf Reuchlins Anregung; diefer hatte 
die erfte hebräifche Grammatik in Deutfchland gefchrieben und dadurch das 


1) ©. Heyd, Melanchthon und Tübingen. Tüb., 1839. 
2) Dort. zu feinen Werfen, 1541. Corp. Ref. 8. IV, ©. 716. 720. 
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Studium diefer Sprache unter den Chriften begründet; mit der Hülfe der- 
felben brachte es Melanchthon jo weit, als es ohne andre Anleitung mög» 
lich war. 

In Bezug auf die Philofophie war auch Tübingen zwifchen Nominalismus 
und Realismus getheilt ; in der Facultät der freien Künfte, fo wie in der theolo⸗ 
giſchen, „wurde bei Belebung der Stellen darauf geachtet, Daß beide Syſteme 
ihre Bertreter fanden; die Studenten wohnten fogar in befondern Gebäuden, 
Burfen genannt, je nachdem fie der alten Schule (Realismus) oder der neuen _ 
(Nominalismus) angehörten; jene hatte zum Symbol den Adler, diefe den 
Pfau. Gegen Ende des fünfzehnten Jahrhunderts hatten zu Zübingen Die 
festen der felbfidenfenden Scholaftiter, Gabriel Biel den Nominalismus 
und Johann Heynlin (a lapide) den Realismus nicht,ohne Ruhm gelehrt. 
Jetzt aber war das wifienichaftliche Intereſſe der alten Schulftreitigleiten 
gänzlich verſchwunden; die denfelben urfprünglih zum Grunde liegenden 
großen Fragen waren vergeflen; es war nichts übrig geblieben als ein ebenfo 
unnüßes als heftiges Gezänk über Begriffsformen, deren Inhalt fich ver⸗ 
flüchtigt hatte. Die Dialektif war zu einer eiteln Fechtkunſt geworden, die 
nichts lehrte als Gedanken zu fpalten und über leere Worte zu ſtreiten; je ab» 
furder die zu debattirenden Sätze waren, mit defto mehr Hitze wurde Darüber 
argumentirt. Agricola's Werk von der dialektiſchen Erfindung, das erfte 
das der Dialektik ihren praktifchen Werth zurückgab, war zu Tübingen biäher 
ohne Einfluß geblieben; felbft der im übrigen fo helliehende Bebel hielt noch " 
das trockene Lehrbuch der Logik von Petrus Hifpanus für volllommen genügend, 
während Reuchlin, von feinem eigenthümlichen Standpunkte aus, die Dialeftif 
als etwas Neberflüffiges betrachtete, da die natürliche, jeden Menſchen ange: 
borne Logik hinreichend ſei, um die zur Erfennmiß der Wahrheit nöthigen 
Schlüffe zu ziehen. Doch zeigten ſich auch, obwohl noch ſchüchtern, einige 
Negungen eines wiffenfchaftlichern Strebens. Franz von Stade (Stadianus) 
hielt ziemlich gründliche Vorlefungen über mehrere Bücher des Ariftoteles, 
und Simler, der neben der Jurisprudenz auch Dialektik lehrte, wagte es zu- 
weiten, die übliche Tateinifche Leberfeßung des Stagyriten mit dem griedhl- 
ſchen Text zu vergleichen. Diefen beiden Männern ſchloß Melanchthon fich 
an; das Zanfen über Subftanz und Accidenz befriedigte fein Bedürfniß nad) 
wirklichem Wiſſen nicht; Dagegen ahnte er die Fruchtbarkeit der neuen Methode 
Simlers zu den reinen Quellen ded Alterthums zurückzugeben. Bon den 
beiden herrſchenden Syſtemen zog ihn das nominaliftifche mehr an ale der 
Realismus; er Ind mit Begierde die Schriften Occams!), die auch Luther 
anfänglich angezogen hatten; alle tiefen Gemüther hatten fich zuletzt dem 
Rominalismus zugewandt, der dem einfachen frommen Sinn mehr Befriedi- 


1) Später fand er freilih Decam fehr ungenuͤgend. 1519, Corp. Ref. 8. J, 
&. 321; 1529, ib. ©. 1088. 
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gung bot, als der an die pantheiftiichen Abgründe jtreifende Realismus. So 
groß auch Melanchthons Verehrung für Reuchlin war, fo bewahrte ihn doch 
fein klarer Geift vor den neuplatonifchen und fabbaliftifchen Träumereien des 
berühmten Mannes. Nur fcheint er eine Zeitlang feine Meinung von der Nutz⸗ 
lofigfeit der Dialektik getheilt zu haben; der Mißbrauch den man mit diefer 
teieb, erklärt hinlänglich diefe Abneigung. Erſt ald ihm Decolampad das 
Bud) Agricola’s ſchenkte, begann er anders von der fo verächtlich gewordenen 
Wiſſenſchaft zu denfen!). Aus Agricola erfah er, daß die Dialektik, auf ihre 
einfachen Regeln zurückgeführt, eine treffliche Uebungsfchule Des Verſtandes 
ift, daß fie aber erft dann ihren rechten Werth erhält, wenn man fie zur Dar- 
ftellung dee Wahrheit durch die Rede gebraucht. Bon diefem neuen Geſichts⸗ 
punkte aus, fing er an die alten Redner zu fludiren, um fich der Mittel be⸗ 
wußt zu werden, durch Die fie ihre Wirkungen hervorgebracht hatten; er gab 
der Dialektik einen praktiſchen Zweck fire die Rhetorik, und hat fie in dieſem 
Sinne viele Jahre hindurch gelehrt. 

Diefe Studien indefen genügten ihm nicht; von bewundernswürdigem 
Wiffenedrange getrieben, wollte er alle Gebiete der menfchlichen Kenntniß 
durchwandern. Er hörte Yurisprudenz bei dem wenig bekannten Jakob 
Desier und bei dem Doctor des fanonifchen Rechts Conrad Ebinger?), von 
dem er rühmte, daß er nur wenig Labyrinthe vorbrachte und mit Genauig- 
feit die Rechtsquellen nachzumeifen fuchte?). Mit befonderer Vorliebe trieb er 
Mathematik und Aftronomie unter dem damals berühmten Johann Stöffler, 
von Juſtingen, den Berfaffer von Kalendern oder aftronomifchen Ephemeri⸗ 
den, deren man ſich Tange in Deutfchland bediente. Stöffler begnügte fich 
nicht Damit die gegenfeitige Stellung der Geftine für Reiben von Jahren 
voraus zu berechnen, er war auch überzeugt, daß die Weltbegebenheiten fo wie 
die Schiekfale der Einzelnen großentheild von dem Gange der Himmelskörper 
bedingt werden; durch Diefe Anficht übte er auf Melanchthon einen außerordent- 
fichen Einfluß aus; des Zünglings Phantafie wurde Iebhaft davon erarif- 
fen, es ſetzte ſich ein aftrologifher Glaube in ihm feft, den ihm Fein Einwurf 
jemals auszureden vermochte. Während feines ganzen Aufenthaltes zu Tübingen 
bfieb er Stöfflers aufmerkjamer Schüler; diefer, der fich oft über den ge _ 
ringen Eifer der Studenten für Mathematik beklagte, gewann ihn deßhalb 
um fo lieber‘). Auch der Medizin blieb ex nicht fremd, hörte Borlefungen 
darüber und las die Schriften des griechifchen Arztes Galen. Schon damals 
ſchwebte die Wahrheit, die er fpäter philoſophiſch ausbildete, feinem Geiſte 
vor, daß der phufiologiiche und anatomifche Theil der Medizin zum Ganzen 


1) 1541. Corp. Ref. 3. 1V, ©. 716. 

2) Eigentlih Conrad Pludlin, von Ebingen. 

3) Melanchthoné Rede auf Hieron. Schurf. Corp. Ref. B. XII, ©. 90. 

4) Melauchthon, Oratio de studiis veteris philosophiae, Corp. Ref. 8. 
XI, ©. 243. — Boftille, B.XXIV, ©. 118. 
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der wifenfchaftlichen Raturbetrachtung gehöre, und zugleich für die richtige 
Würdigung der geiftigen Kräfte des Menfchen unentbehrlich fei. 

Alle diefe Studien vernollftändigte er durch das der Theologie. Diefe 
war die Krone aller damaligen Gelehrſamkeit und zu eng mit der Philofophie 
verwachſen, als Daß ein wißbegieriger Geift gleichgültig an ihr hätte vorüber: 
gehn können. Ob es der Wunſch feiner Eltern war daß er Geiftlicher würde, 
it ungewiß!); fein eigener war es nicht; nur fein raſtloſes Streben nach 
encyklopädiſchem Wiſſen führte ihn in die Hörfäle der Theologen. Was er 
aber hier hörte, war höchft unbedeutend. Bor feiner Ankunft hatte es eine 
Zeit lang den Schein, als wollte ein freierer Geift auflommen; es war aber 
nur der vorübergehende Schimmer tfolirter Beftrebungen einzelner Männer; 
die Geſammtheit der Lehrer blieb dem Beſſern fremd. Gabriel Biel hatte das 
Abendmahl unter beiden Geftalten vertheidigt und feinen Predigten eine praf- 
tiichere Richtung zu geben geſucht, indem er, feltfamer Weiſe, die Moral 
weniger auf die Vorfchriften der Kirche als auf die Ethik des Ariftoteles 
gründete; der Franziskaner Paul Scriptoris, aus Weil, obwohl eifriger 
Scotift, hatte fich nicht geichent gegen Ablaß und Mönchögelübde zu reden; 
Konrad Summenhart, Anhänger der myftiichen Theologie Gerſons und 
Lehrer des frommen Auguftiner-Bicard Johann von Staupig, hatte, wie 
Melanchthon von ihm berichtet, ſich beftrebt die Lehre von unnötbhigen Difpu- 
tationen und menſchlichen Saßungen zu befreien um fie auf die Bibel zurüc: 
zuführen?). Zur Zeit jedoch als fih Melanchthon zu Tübingen aufhielt, war 
von dieſem Geifte feine Spur mehr da; der theologifche Wagen bewegte fich 
wieder fchwerfällig in dem altem Geleife fort; Die Lenker deffelben, die Pro- 
fefforen, waren meift obſcure Leute, unbedingte Verteidiger des bergebrachten 
firchlichen Syſtems: Wendelin Steinbach, Peter Braun, Martin Plantſch?), 
Jakob Lemp. Diefer Leptere, Doktor des kanonifchen Rechts und Scotift, 
war der Einzige an den fich Melanchthon ſpaͤter erinnerte; was ihm aber von 
ihm im Gedaͤchtniß blieb, gibt feinen glänzenden Beweis von deſſen theologi- 
ſchem Geift; er fagt, Lemp fei zwar wegen feiner Frömmigkeit geachtet geweſen, 
Habe aber, wenn er in feinen Borlefungen an das Dogma von der Traus ſub⸗ 
Stantiation fam, die Gewohnheit gehabt e8 durch Figuren Mar zu machen, 
Die er auf eine ſchwarze Zafel zeichnete ?); dieſes materielle Auffaſſen und ſinn⸗ 


1) Heyd, ©. 70, fließt es aus einer Stelle bei Ramerarius, vita Mel., 
ed. Augusti; Breslau, 1819, ©. 48, aus der aber nur hervorgeht, 
dag Melanchthons Luft zur Theologie durch die im älterlihen Haufe er: 
baltene fromme Erziehung beftärft wurbe. 

2) Rede auf Hieron. Schurf. Corp. Ref. B. XII, ©. 90. 

- 3) Blantjch trat im Religions: Gefprädh zu Zurich, im Jahr 1523, gegen 
Zwingli auf. 

4) Heyd, S. 71, meint irrig, dies fei nicht Lemp geweſen; allein Melanchthon 
fagt es ausdruͤcklich, in der Vorrede zu feinen Werfen, Corp. Ref. 8. IV, 
©. 118, 
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fiche Darftellen einer Lehre, die nach der Kirche ein Geheimniß war, fam da- 
mals fchon dem jungen Melanchthon fehr lächerlich vor. 

Da er num bet den Profefforen fo wenig fand was er fuchte, half er ſich 
mit Büchern aus und las mit unglaublichem Eifer Alles was er auftreiben 
konnte. Das meifte war freilich nur fcholaftifcher Natur und beftärkte ihn 
immer mebr in feiner Abneigung gegen Das leere Schulgezänt. Daneben aber 
verfchafften ihm einige andere Schriften eine feltene Befriedigung; er vertiefte 
fi) in die von Geiler herausgegebenen Werke Gerfons, der feinem aus dem 
Baterhaufe mitgebrachten frommen Sinne entiprach und den er ſpäter häufig 
eitirte; nicht weniger Belehrung fand er in den Schriften Johann Weſſels, 
von dem er in der Folge fagte, er habe über die meisten Stücke des evange⸗ 
fischen Glaubens eben fo gedacht wie man lehrte, nachdem die Reinigung der 
Kirche eingetreten war!). Bon anderer Seite ber wirkten die Humaniften auf 
ihn ein; die freien Reden Bebels, der mit derbem Witze die Laſter der ſchwaͤ⸗ 
bifchen Mönche und Pfaffen geifelte und gegen die Prediger eiferte, die ftatt 
das Evangelium nur finnlofe Legenden in roher Sprache dem Volke verfün 
digten, verfehlten ihren Eindrud auf den Süngling nicht, dem alles Gemeine 
und Unwahre zuwider war. Dazu fam der Einfluß Reuchlins, mit dem 
Melanchtbon von Tübingen aus den innigften Verkehr unterhielt. Häufig be- 
fuchte er den Großonfel in dem benachbarten Stuttgart, bald allein, bald 
mit andern Studenten; Reuchlin fah fi gern von den jungen Leuten ums 
geben, zeigte ihnen die Schäge feiner Bibliothek oder erging ſich mit ihnen in 
feinem Garten, in bald heiterm, bald gelehrtem Gefpräch. Zuweilen kam auch 
Reuchlin nach Tübingen, wohnte bei Melanchthon in der Burſe, wo diefer 
das Zimmer des Juriſten Hieronymus Schurf, den er zu Wittenberg wieder 
fand, inne hatte, in welchem der Spruch an die Wand gefchrieben war: 
„Kirchengehen ſäumet nicht, Almofengeben armet nicht, unrecht Gut bleibet 
nicht ?).” Begierig hörte Melanchthon auf Alles was ihm Reuchlin erzählte, 
von feinen Reifen, von den Gelehrten die er geſehu, von den feltenen Büchern 
die er zufammengebracht. Bon diefen lieh ihn Reuchlin was ihm nützen - 
fonnte, unter anderen einmal ein altes griechifches Manufeript das die Ge- 
ſchichte der Apoftel und einiger Heiligen enthielt?). Reuchlin war es auch der 
ihm zuerst Weſſel empfahl. Don enticheidender Wichtigkeit wurde aber für 
Melanchthon ein anderes Buch, das er von feinem väterlichen Freunde ge 
fchenkt erhielt: eine bei Frobenius zu Baſel gedruckte latetnifche Bibel in Oktav⸗ 
Format‘). Wunderbar ergriff ihn die nie gefehene heilige Schrift. Bisher 


©. 718. — Im Jahr 1526 war Lemp, auf dem Tag zu Baden in ber 
Schweiz, unter den Gegnern der Reformation. 

1) Boftille. Corp. Ref. B. XXIV, ©. 309. 

2) Poſtille. B. XXIV, ©. 263. 

3) Ebend., ©. 150. 

4) Gamerarins, vita Mel. ©. 49, fagt, es ſei ein N. T. geweien „trac- 
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hatte er das Chriſtenthum nur gefannt in der vielfach entflellten Korn der 
traditionellen Schultheologie; jet fam ex zur Quelle felber, aus welcher der 
Geift und das Leben firdmt. Allerdings war es erſt nur die lateinische, in 
der Tatholifchen Kirche übliche Ueberfegung; aber in Ermangelung des ur- 
fprünglichen Textes, war es Doch immer ein großer Schatz. Ueberall trug er 
den Band mit fi herum; auf Spaziergängen, felbft in der Kirche während 
der Ceremonien des Gottesdienftes, las er darin; da das unbelannte Busch 
etwas größer als ein gemöhnliches Gebetbuch war, kam er in den Verdacht 
profane Dinge zu leſen. „AS Züngling, fagte er einmal in feinen fpätern 
Jahren, war mir Der biblifche Text ſchon geläufig; ich las ihm eifriger, als 
jest von jungen Leuten geichieht!).” Welchen Eindruck mußten dann die Pre 
digten auf ihn machen, die er bald zu Tübingen, bald zu Stuttgart hörte! 
Meift waren es aller Poefie entkleidete, auf die plumpfte Weile erzählte Ge⸗ 
ſchichten von Heiligen und Wundern, triviale Berfegerungen der Gelehrten 
oder Poeten, ſchamloſe Aufforderungen den Kirchen Geſchenle zu machen, um 
fih des Schutzes der Mutter Gottes zu verfichern. Andrerjeits brachte ein 
Möndy, wie früher fchon Gabriel Biel, den Ariftoteles auf die Kanzel, mit 
der Behauptung, wenn auch Die Bibel verloren ginge, fo wäre nichts zu ber 
forgen, aus der Ethi des griechifchen Philofophen könnte man ſchon die 
Religion wieder zufammen ftellen. Dieſer Mönch zog felbft mehr Zuhörer an 
als andere Prediger; es war doch, wie Melanchthon erzählte, für Viele etwas 
Beſſeres und praktiſch Nüplicheres als das barbarifche Geſchwätz unwiflender 
Pfaffen?). Ein Zeichen wie fehmerzlich dies Unweſen den Jüngling berührte, 
iR daß es fich nie aus feinem Gedächtniß verwifchte; in feinen Vorlefungen zu 
Wittenberg ſprach er oft davon, als von einem Beweiſe des Verfall der 
Geiſtlichkeit und der Theologie in feiner Jugendzeit. 


tabili forma, chartis minutioribus a Joh. Frobenio Basileae pres- 
sum.‘ Frobenius gab 1491 zum erflen Mal die Vulgata in 8. heraus, 
und fpäter noch mehrmals. 1518 foll er einen Separat⸗Abdruck des 
Inteinifhen N. T. von Erasmus, in 8. gegeben haben; viefe Ausgabe iſt 
aber mehr als zweifelhaft. Schon 1516 drudte er ein, von Brasmus bes 
forgtes griehifches N. T., aber nicht tractabili forma, fondern in fol. 
1521 gab Gerbel, zu Hagenau, bie erſte Ouart: Ausgabe; die erften 
Oktav-Ausgaben erfihienen 1524, die eine zu Strapburg bei Wolf Cepha⸗ 
lens, die andere zu Bafel, bei Joh. Bebel. Was Melanchthon von Reuch: 
Iin erhielt, fann alfo nur die Vulgata geweien fein. 

1) Boftille. Corp. Ref. B. XXIV, ©. 718. 

2) Winsheims Rede auf Melanchthon. Corp. Ref. B. X, ©. 192. 
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Biertes Eapitel. 
Melanchthon zu Tübingen, als Lehrer. 
1514 — 1518, 


Untere ſolchen Einflüffen und Verhältniffen fam der Moment, wo er 
endlich den laͤngſt gewünfchten Dagiftertitel, ohne unbefcheiden zu erfcheinen, 
verlangen durfte. Den 25. Yänner 1514, unter dem Dekan der Artiften- 
Facultät Magifter Johann Ereß, ward er promovirt, der erfte im Rang von 
eilf Bandidaten. Der neue Grad gab ihm das Recht Vorlefungen zu halten 
in feiner Burfe, deren Vorſteher er ward. Ex erklärte zunächft Virgil und 
Zerenz. Seit er durch Bebel mit den claffiichen Autoren vertraut geworden 
war, hatte er die neuern lateinifchen Dichter bei Seite gelegt, und ſich den⸗ 
jenigen beigefellt, die, aller Anfeindungen zum Troß, die heidnifchen Schrift 
ſteller für reinere Muſter der Sprache hielten als deren fpätere Nachahmer. 
Sehr zu beachten iſt auch daß er, ungleich andern Humaniſten die fih nur an 
der Schönheit des Ausdrucks ergögten, mit der fprachlichen Erklärung die fitt- 
fiche Anwendung verband. Nicht nur den literarifchen Geſchmack, fondern 
auch das Leben feiner Zuhörer wollte er bilden; in der Klarheit und Eleganz 
der Rede follte fich die Reinheit des Gemüths abfpiegeln; ohne Diele ſchienen 
ihm jene nicht möglich zu fein. So befundete ſich früh fchon fein Beruf als 
Lehrer und als Reformator des Unterrichts. In dieſem Sinne erflärte er befon- 
ders die Komödien des Terenz; im Jahr 1516 machte er für feine Schüler 
eine Ausgabe derielben!). Bisher hatte man meift diefen Schriftfteller für 
einen Profaifer gehalten und ihn in dieſer Form gedrudt ; Melanchtbon erfannte 
daß e8 ein Dichter war und ftellte, fo gut ed damals ging, das Versmaß 
ber. In der Borrede die er dazu fchrieb ), gab er einen Leberblic der alten 
poetifchen und zunächft dramatiſchen Literatur, der bereits feine ausgebreite- 
ten Kenntnifje beweift; von dem klaſſiſchen komiſchen Theater fagte er, e8 fei 
eine Schule der Sitten geweſen, e8 habe das tägliche Leben dargeftellt, um das 
Bolt über Tugend und Lafter zu belehren; vornehmlich fei Terenz ein nie ge 
nug zu fludirendes Mufter, wegen der Wahrheit feiner Berfonen und der 
Natürlichkeit feiner Sprache. Als im Jahr 1516 Heinrich Bebel ftarb, den 
Melanchthon in einem griechtichen Gedichte ald den Vater der Mufen des 
Schwarzwalds befang?), erhielt er den Auftrag öffentlich Eloquenz und Ge 
fchichte zu Ihren, während Braſſicanus Profeffor der Dichtfunft ward. Alle 
diefe Zächer wurden damals nur vermittelft der Erklärung der lateiniſchen 


1) Comoediae Terentii metro numerisque restitutae. Tüb., Thomas Anss 
heim, März 1516, 4. 

2) Corp. Ref. 3.1, ©. 9. 

3) Ebend. B. X, ©. 479. 
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Autoren gelehrt. Melanchthon interpretirte feit dieſer Zeit einige Schriften 
Cicero's und ſechs Bücher der römischen Gefchichte des Livius. Ohne Zweifel 
war e8 beim Antritt feines öffentlichen Lehramts, daß er die in feinen Werken 
vorlommende Rede über die freien Künfte hielt); ex ſprach über den Nupen 
dieſer Künfte, Grammatik, Diafeftif, Rhetorik, Arithmetit, Geometrie, Muſik, 
Aftronomie, die er, mit großem Aufwand mythologifcher Floskeln, den Muſen 
verglich; im jugendlicher Begeifterung prangte er mit der neu erworbenen klaſ⸗ 
fiſchen Gelehrſamkeit; ſchwungvoll, aber der ächten Einfachheit noch entbehrend, 
it feine Sprache oft gefucht und prätentidß, ganz im Styl der Poeten und 
Rhetoren jener Zeitz zugleich verräth fie, Durch den Gebrauch veralteter Wort: 
formen, eine allzuängftliche Nachahmung des Plautus und des Terenz; in 
deſſen verdient felbft dieſes Beftreben unfre Anerkennung, da es der Berfuch 
einer Rückkehr von dem barbarifchen Latein des Mittelalterd zu den veinern 
Quellen des Alterthums war. 

Zu Tübingen war, ohne Zweifel von Reuchlin angeregt, ein literarifcher 
Berein entftanden, ähnlich den von dem Dichter Eeltes gebildeten Gefellichaf- 
ten des Rheins und der Donau und denen von Schlettftadt und Straßburg. 
Er bie die Hlaffe der Neckar⸗Genoſſen. Bebel hatte dazu gehört; Braſſica⸗ 
nus und der Grammatiker Heinrichmann waren Mitglieder Davon. In diefer 
Periode geiftiger Regfamfeit, von der Ulrich von Hutten ausrief: „o Jahr: 
hundert! die Wiſſenſchaften blühen wieder, e8 iſt eine Luft zu leben!“ — waren 
foldye Sejellichaften, von denen man früher nichts wußte und die fidh bald 
wieder aufföften, ein mÄchtiges Mittel für die Gelehrten Durch gegenfeitige 
Mittheilung fih zu fördern, und den enthuflaftiichen Eifer für Die immer 
lebendiger aus der Vergeſſenheit wieder aufftehende klaſſiſche Literatur zu er- 
haften. Melanchtbon ſchloß fich thätig dem Zübinger Vereine an; außerdem 
verfammelte er lernbegierige Jünglinge zu einer eigenen Geſellſchaft, deren 
Zweck die Pflege der reinern Latinität und des Griechifchen war; unter Andern 
gebörten Dazu Franz Irenicus, fein Freund von Pforzheim ber; Johann 
Seßer (Secerius), der bald darauf zu Hagenau eine Druderei errichtete und 


1) C.R., 3. XI, ©. 5. — Rah Heyd, S. 32, foll diefe Rede ſchon 1515 
gehalten fein. Auf dem Titel fit: Ex charisio Thomae Anselmi, 
mense julio, ohne Jahr und Drudort. Heyd meint die Rebe fei zu Tuͤ⸗ 
bingen gebrudt; da Melanchthon darin von einer anderm fpricht, bie er 
hoc anno, mense julio gehalten, fo mäfle die erfle einem fpätern Monat 
des Jahre angehören; nun aber fei Thomas Anshelm, Ende 1516, von 
Tübingen nach Hagenau gezogen; die Rede müfle alfo vor diefem Abzug, 
das heißt im Juli 1516 erfchlenen, und folglich 1515 gehalten fein. Allein 
das charisium bes Anshelm if feine Drudanflalt zu Hagenau, die er an: 
berswo (1518) feine academia anshelmiana nannte. Demnach iſt die 
Rebe 1516 gehalten und 1517 zu Hagenan gebrudt. Charisium iſt ein 
von Anshelm oder einem andern Humaniften fabricirtes Werk, und fol 
Aufenthalt oder Werkſtatt der Grazien beventen. 

Schmidt, Melanchthon. 2 
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der Herausgeber vieler Schriften Melanchtbons und Luthers ward; vielleicht 
auch der junge Benediktiner Ambrofius Blaurer, von Conſtanz, mit dem 
Melanchthon zu Tübingen Freundichaft ſchloß und deſſen Dichteriiches Talent 
er bewunderte!). In diefem Vereine gab Melanchtbon Unterricht in der griechi⸗ 
ſchen Grammatik und hielt Borträge über Rhetorik und Dialektik. Mit diefer 
hatte ihn, wie wir gefehn, Agricola’3 Werk wieder ausgelöhnt; er hatte in 
den Reden von Eicero und Demoftbenes die Form der Beweisführung genauer 
ftudirt und fo den großen Werth der Dialektik für die Rhetorik erfannt. Die 
thetorifchen Regeln felber, über die e8 noch weder gründliche Vorleſungen noch 
gute Schriften gab, hatte er fich aus den alten Rednern zufammengefucht und 
durch die Dialektik vervollftändigt. Ohne diefen Stoff noch gehörig durchge- 
arbeitet zu haben, beeilte er fi) Das Neuentdeckte feinem Vereine mitzutheilen. 
Dieſes rafche, ungeduldige, voreilige Drängen jedes in den Elaffiichen Autoren 
gefundene Element fofort bekannt zu machen, als Beitrag zur Umgeftaltung 
der Wiſſenſchaft, ift einer der charakteriftifchen Züge jener Zeit; dem jungen 
Melanchthon war e8 in hohem Grade eigen. Das Material feines griechifchen 
Unterrichts benugte er zu Abfaffung einer Grammatik, zu der er fih auch 
einiger in Ztalien erfchienener Werke bediente, und die er großentheild während 
eined Aufenthalts zu Hagenau bei dem Druder Thomas Anshelm fchrieb?). 
Er vereinfachte Die Regeln, und befchränfte ſich vorläufig auf den etymologi- 
jchen Theil, dem er, wegen der Profodie, etwas über die Accente beifügte. 
Das Buch erfchien im Mai 1518. Gin Manufcript über die griechiſche Syn- 
tax fandte Melanchthon an den Lölnifchen Grafen Hermann von Reuenaar, 
den befannten Freund Huttens und Neuchlind; «8 wurde jedoch nie gedruckt. 
Ueberhaupt gab er nun Allerlei heraus, eine Tateinifche Ueberſetzung eines 
philoſophiſchen Zraftatd von Plutarch?), ein mytbologiiches Geſpräch von 
Bartholomäus von Köln, das er wegen der dialogiſchen Form und der bald 
beitern, bald Tehrreichen Gegenftände für eine ebenfo angenehme als nitgliche 
Lektüre hielt); eine von dem aus Stalien zurücktehrenden Grafen von Reuen- 
aar mitgebrachte und Reuchlin gefchenkte, gleichfalls dialogiſche Schullchrift ). 
So lange Thomas Anshelm zu Zübingen feine Prefle hatte, war er als Cor⸗ 
reftor bei ihm angeftellt, ein Gefchäft das damals nur von Gelehrten verfehn 
werden konnte. Bei, Anshelm wurde Damals, auf Koften einiger Tübinger 
Bürger, die Ehronif des Propftes Dr. Johann Nauclerus gedruckt; Melanch⸗ 


1) Melanchthon an Blaurer, zu Alpirsbach, vor 1518. Ms. 

2) Institutiones grecz grammaticz. Sagenau, 1518, 4. Wibmnng an 
Bernhard Maurus, Mai 1518. Corp. Ref. B. I, ©. 26. 

3) De nota pythagorica. Dem Bernhard Maurus gewidmet. ©. Corp. Ref. 
93.1, ©. 18, 

4) Dialogus mythologicus. Hagenau, 1516, 4. Corp. Ref. B. I, ©. 14. 

5) Osci et Volsci Dialogus, ludis romanis actus. 8. |. et. a., 4. Corp. 
Ref. 8. I, S. 15. 
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thon, der die Probebogen corrigirte, fand bald daß es dem Werke an Ord- 
nung und Bollftändigfeit fehlte: er erhielt daher den Auftrag «8 zu überarbei- 
ten und brachte e8 in eine ganz neue Form; Reuchlin und Erasmus fehrieben 
Borreden zu dem Buch, das eined der damals gelefeuften in Deutichland 
ward. Um die Naturkunde zu verbreiten, ging er, 1517, auf Stoefflers 
Rath, an die Ueberſetzung des Griechen Aratus, von dem ein langes uftro- 
nomifches Lehrgedicht auf uns gelommen iſt; er brachte einen Theil davon in 
fateinifche Verſe, ließ indeflen wieder Davon ab, weil er fich für ein viel größeres 
Unternehmen entichloß. In dem nämlichen Jahre 1517 erklärte Profeflor 
Stadianus eine Schrift des Ariftoteles (analytica posteriora), die man in 
jener Zeit zur Metaphufif zählte; fo wenig hatten die damaligen Ausleger des 
Ariftoteled den wahren Sinn von deffen Philofophie erfaßt. Melanchthon, 
der neben Ariftoteled auch deſſen alte Kommentatoren las, überzeugte fi and 
dem von dem Stuliener Hermolaus Barbarus überfeßten Werke des Themiſtius, 
daß die Analytica pofteriora, weit entfernt von Metaphyſik zu handeln, zur 
Rhetorik gehörten; er -unterbielt fich darüber mit feinem Lehrer und, nach 
wiederholten Vergleichen, erkannte dieſer die Richtigkeit der gemuchten Be, 
merlung; er machte nun dem Süngling den Borfchlag, eine neue Bearbeitung 
des Ariftoteled zu unternehmen, um ihn i reinem Text wieder herzuftellen!). 
Begeiftert ging Melanchtbon auf diefen Gedanken ein; es fchten ihm ein hoher 
Zwe „den verftünmelten, barbarifch überfegten Ariftoteles, der Dunkler als 
die ſibylliniſchen Drafel geworden war”, in feiner wahren Geftalt zu zeigen, 
auf dag auch in Bezug auf die Philofophie das deutiche Baterland wieder zu 
Ehren kaͤme?). Stadianus verſprach ihm feinen Beiftand; mehrere andre Ge⸗ 
Iehrte, Reuchlin, Georg Simler, Johann Dekolampad, der Nürnberger Bili- 
bald Pirkeimer, Wolfgang Fabricius Capito munterten ihn dazu auf und 
ließen ihn auf ihre Mitwirkung hoffen’). Es war in der That ein großes 
und fühnes Vorhaben das, wenn es ausgeführt worden wäre, für die philo- 
fophifchen Studien die höchfte Wichtigkeit gewonnen hätte; mit welchen Hülfs- 
mitteln aber hätte Melanchthon es unternommen? hätte er Haudfchriften des 
griechifchen Textes genug gefunden, und wäre er im Stande geweien das 
Aechte vom Untergefchobenen zu fondern? Wie dem auch fei, er machte fich 
muthig and Werk, blieb indeffen nicht lange daran, denn bald brachte ihn fein 
veränderter Lebens» und Gedankengang auf eine andere Bahn. ; 
Während diefer verfihiedenen Arbeiten war Melanchthon Zeuge und zum 
Theil Genofie eines berühmten Streits, der damals die Aufmerkſamkeit 
Deutichlands, Frankreichs, Italiens in Anſpruch nahm, und ihm felber vol- 


1) Melanuchthon, Oratio de corrigendis studiis, 1518. Corp. Ref. 8, XI, 
©. 20. 


2) Tbend., ©. 17. 
3) Corp. Ref. 8. I, ©. 26, 
2* 
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lends die Augen öffnete über den Häglichen Zuftand der alten Theologie und 
ihrer Vertreter. Folgendes war die Anfangs geringfügige Beranlaffung diefes 
Streites geweien. Ein befehrter Jude aus Köln, Johann ‘Pfefferforn, hatte, 
von den Dominilanermönchen gehetzt und begünftigt, in einer Flugſchrift das 
Bolt aufgefordert die Juden zu verjagen und alle ihre Bücher, außer dem 
alten Zeftantent, zu verbrennen. Bei Maximilian I. hatte ex den Befehl der 
Vernichtung der jüdifchen Schmähichriften gegen das Chriftenthum ausge 
wirkt, Doch hatte der Kaifer den Kurfürften von Mainz aufgetragen, fich bei 
gelehrten Männern, namentlich bei Reuchlin zu erkundigen, ob das Vernich⸗ 
tungsgebot auch auf der Juden andre Bücher auszudehnen fei. Hierauf hatte 
fih Reuchlin nur gegen diejenigen Schriften ausgelprochen, welche Chriſtum 
läfterten. Bon Pfefferforn deßhalb auf ſchnöde Weile angegriffen, hatte er mit 
Geiſt und Kraft geantwortet. So entſpann fich ein leidenfchaftlicher Kampf, 
an dem fi) bald alle mönchiſchen und fcholaftiichen Magifter betbeiligten, 
während allenthalben die Poeten und Humaniften fi) auf Reuchlins Seite 
ſchlugen. Der Dominikanerprior und Inquifitor von Köln, Jakob von Hoch⸗ 
firaten, verlangte zu Mainz Reuchlins Verdammung als eines Kegerd und 
beimlichen Juden; der Bilchof von Speier, päpftlicher Gommiffar in der 
Sache, ſprach ihn jedoch von allem Argwohn frei. Die Mönche, von den theo⸗ 
logifchen Facultäten von Paris, Köwen u. a. unterftüßt, appellicten an den 
Papſt; diefer aber zögerte fein Lirtheil zu geben. Während dieſer Vorgänge 
. war Melanchthon Reuchlins unverdroffener Gehülfe, er fland ihn bei im Aus- 
arbeiten und Abfchreiben feiner Bertheidigungsfchriften und gab ihnen den 
reinen Ausdruck, der dem alten Reuchlin noch fehlte. Um der Welt zu zeigen, 
an welchen Mann fich die Kölner gewagt, gab, im März 1514 Thomas. 
Anshelm eine Sammlung von Briefen „berühmter Männer” an Reuchlin 
heraus, mit Borreden von Johann Hildebrand und von Melanchthon Letzte⸗ 
rer pried ſcheinbar die Briefe nur als Mufter für folche, die fich in einer 
natürlichen und doch eleganten Eorrefpondenz üben wollten; indeflen fügte er 
bei, es koͤnne Deutichland nichts Rühmlicheres widerfahren al8 in der Perſon 
Reuchlins, den die Göttin der Weisheit mit ihren beften Gaben ausgeſchmückt 
bat, Durch die von allen Drten ber kommenden Zengniffe glänzend gelobt zu 
werden!). Als fih in eben diefem Jahre Reuchlin, von dem Theologen Dr. 
Jakob Lemp ald Rechtsbeiftand begfeitet, nach Mainz begab um fi) vor dem 
geiftlichen Gerichte zu ftellen, und als Das Urtheil zu feinen Gunſten ausfiel, 
Ihrieb ihm aus Erfurt der Dichter Eoban Heß, er hoffe auch Melanchthon 
werde ſich Denen anjchließen, die Die Verfündiger feines Ruhms fein werden; 
als folche nannte er, außer füch felber, Ulrich von Hutten, deffen Freund den 


1) Illustrium virorum epistole ad I. Reuchlinum. 1. Ausg., 1514, 4. 
2. Ausg., mit einem 2. Buch vermehrt, Hagenau, Th. Anshelm, 1519, 4. 
(ohne Pagination). 
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Thüringer Crotus Rubianus, Hermann von Buſch, Jakob Locher und Georg 
Spalatin; auch zu Erfurt, fagte er, werde er Einige anregen, um mit ihm 
und feinen Genofjen „Diele Ungeheuer fo zu peinigen, daß fie weder zu Land 
noch zu Waſſer je wieder Ruhe finden follen!).” In der That erfchien im 
Jahr 1516, bei Wolfgang Angſt zu Hagenau, eine der Löftlichften Satiren 
aller Zeiten, eine Sammlung von Briefen „obfeurer Männer‘, an den Koͤl⸗ 
ner Magifter Ortwinus Gratius gerichtet, als Gegenſtück zu den Briefen „be⸗ 
räßmıter Männer’ an Reuchlin. Die Unwifienheit, das lüderliche Leben, die 
Robheit Der Mönche, ihr Haß gegen Ketzer und Humaniften, waren darin in 
ihrem eigenen barbarifchen Latein auf eine Weiſe gefchildert, die fie wirklich zu 
Tode peinigen mußte. Wer die Berfaffer diefer Briefe waren, ift noch nicht 
völlig ermittelt; jedenfall® gehörten Hutten und Erotus Rubianus dazu; da 
aum diefe im Schreiben von Heß an Reuchlin genannt werden, fo darf man 
wohl annehmen daß auch die Andern die darin vorfommen, fi) an der Sache 
beteiligt und daß fie gemeinfchaftlich den Vorſatz gefaßt haben, das Buch in 
die Welt zu ſchicken. Höchft wahrfcheinfich rührt eines der wigiaften Stücke 
von Melanchthon her?) ; es gibt, in den abfcheulichkten mit deutſch untermifchten 
lateiniſchen Reimverfen, die Erzählung der Wanderungen und Leiden des 
Kölner Magiſters Philipp Schlauraff; diefer arme Mann zieht durch ganz 
Deutfchland um die Poeten zu fehn, erntet aber überall nur Spott oder 
Schläge ein; er geht nach Sachfen, nad) Frankfurt an der Oder, nad) Wien, 
Ingolftadt, Nürnberg, Leipzig, Augsburg, von da kommt er nad) Tübingen; 
„bier“, fagt er, „fiben viele Gefellen, die neue Bücher fchreiben und die Theo» 
logen beichimpfen; der elendefte derfelben ift Philipp Melanchthon ; ich habe 
gelobt, wenn ich ihn todt fehe, eine Wallfahrt nad) St. Jakob zu machen; 
auch der Bebel war da, und Johann Brafficanus und Paul Gereander?), die 
ſchworen alle mit einander, fie wollen mid) prügeln wenn ich nicht abziehe.“ 
Er macht ſich daher, unter dein Schuß eines Franzisfaners, aus dem Staub, 
wandert weiter nach Straßburg, Schlettftadt, Hagenan, Freiburg, Baſel, 
Borms, Mainz, wo er allenthalben die nämliche Aufnahme findet; endlich 
fommt er nad Köln zurück, ruht von feinen Schlägen und Abenteuern aus, 
md lebt in der bona compania der Theologen wieder herrlich uud in Freu- 
den. Leider läßt fih das Stüc nicht überfeßen; der Hauptwiß liegt eben in 
dem ſchlechten Lutein. 


1) Illustrium virorum epistole, Lib. 2. 

2) Carmen rithmicale Magistri Philippi Schlauraff, quod compilavit et 
comportavit, quando fuit cursor in theologia et ambulavit per totam 
Germaniam superiorem. Corp. Ref. 8. X, ©. 472. 

3) Nicht Vereander, wie es in ben Ausgaben der epistole obscur. vir. und 
tm Corp. Ref. heißt. Paul &ereander war von Salzburg; Melanchthon 
widmete ihm 1516 feine Ausgabe des Terenz. Gin Brief von ihm, aus 
Rom, an Reuchlin, 1517, fleht in ven Epistole illustr. virorum. 
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Die Wuth der Kölner über die Briefe der obfceuren Männer war um fo 
größer, als fie, in charakteriftiich naiver Dummheit das Buch zuerft für das 
Werk eines der Ihren gehalten und felber zu ihrer Strafe es verbreitet hat⸗ 
ten. Sie wandten nun Alles auf um den römischen Hof gegen Reuchlin und 
defien Vertheidiger aufzubringen; diefe jedoch fanden Schuß bei dem Staifer, 
und der Ritter Franz von Sickingen zog zu Feld für fle. Noch 1518 hatte 
Melanchthon eine Satire gegen Jakob von Hochftraten im Werl!); da er bald 
darauf Tübingen verließ, vollendete er fie nicht; der Beginn der Reformation 
lenkte die Aufmerkſamkeit von dem Streite ab; Siefingen beendigte diefen, indem 
er mit dem Schwert in der Fauſt die Kölner Mönche zwang, ſich dem Urtheil 
des Biſchofs von Speier zu fügen und die Prozeßkoften zurückzuerſtatten; ihre 
Sache war für immer dahin. 

Melanchthons Antheil an diefeın denkwürdigen Kampfe brachte ihm zu 
Tübingen wenig Lob; der alte fcholaftifche Geift war in feiner behagfichen 
Ruhe geftört; Poeten und Grammatiker wurden wieder mit argmöhnifchen 
Augen betrachtet; man rechnete es beinah als Verbrechen an, fich mit huma⸗ 
niftifchen Studien zu befaffen?). Auf Melanchthon wurden ſchimpfliche Epi⸗ 
gramme gemacht; in elenden Wortſpielen fchilderte man ihn als einen höchft 
gefährlichen Mann’). Bon Andern wurde er beneidet wegen feiner wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Ueberlegenheit; man ärgerte fich daß ein fo junger Menſch für ges 
lehrter galt als fo viele alte Profefioren. Ob er auch in religidfer Hinficht 
verdächtig ward, vermögen wir nicht zu verftchern. Seit 1517 wurden zwar 
futherifche Schriften nad) Tübingen gebracht und von Einigen mit Eifer ge- 
leſen; auch wird in einer bald nachher erfchienen Flugſchrift von einem gelehr- 
ten Manne berichtet, der in der Univerfität angefangen habe über die Briefe 
des Paulus vor zahlreichen Zuhörern Vorleſungen zu halten‘). Es ift mög- 
lich daß auch Melanchthon Luthers Schriften las, und daß fein Tängft vorbe⸗ 
reitete® Gemüth ſich der Wirkung derfelben gern überließ; daß er es indeſſen 
war, der die Vorträge über Paulus hielt), ift darum zweifelhaft, weil aus⸗ 
drüdlich gefagt wird, derjenige der diefe Neuerung wagte, fei erft Kürzlich nach 
Tübingen gekommen; Melanchthon war aber fchon fett fünf Jahren da. Dr. 
Lemp, der in der Erklärung des Paulus futherifche Ketzerei witterte, erlangte 
leicht Daß fie verboten wurde. Wenn auch dies Verbot Melanchthon nicht traf, - 
und abgefehn felbft von dem Haß und Neid der Gegner der Humaniften, fo 
waren Doch Urfachen genug für ihn vorhanden, die ihm den Aufenthalt zu 


1) Melauchthon an Reuchlin, Jan. 1518. Corp. Ref. B. I, ©. 21, 

2) Melandthon an Hieron. Baumgartner, 31. Okt. 1524. Corp. Ref. 
3.1, ©0680. | ö 

3) „Phy nota foetoris, Lippus nocet omnibus horis. Phy nocet et Lip- 
pus, nocet omnibus ergo Philippus.“ Corp. Ref. 8. I, &. CXLVII, 

4) &. Heyd, ©. 76. 

5) Wie Heyd vermuthet, |. c. 
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Tübingen verleideten. Nach mehrjährigen Studien, ſah er Daß e8 bier nichte 
mehr für ihm weder zu fernen noch zu wirken gab; feine Wiſſensluſt, die alles 
zu umfaffen gefucht hatte, war unbefriedigt; es waren feine wahrhaft ausge 
zeichnete, weiterfirebende Gelehrte da; felbft Stadianus und Simler hingen 
zu ſehr dem Alten an, um entichieden dem Geifte zu folgen, der das jüngere 
Gefchlecht in neue Bahnen trieb. „Die Studien, fehrieb er im Mai 15181), 
weiche fowohl den Beritand als die Sitten bilden follen, find vernachläffigt; 
von enchklopädischem Wiſſen ift nichts vorhanden ; was man Philoſophie nennt, 
ift leerer, unfruchtbarer Zrug der nur Zanf gebiert; die wahre Weisheit, Die 
welche vom Himmel herabfam, um der Menfchen Affekte zu regieren, iſt ver- 
bannt.” Dazu fam der Wunſch nad) ausgedehnterer Wirkfamfeit; die Ge 
finnungen des jungen Herzogs Ulrich von Würtemberg, der den Studien 
wenig günftig war, Tießen nichts für feine Beförderung hoffen; feine meifte 
Arbeit mußte er in feiner Burfe den Anfängern widmen; „flatt vorwärts zu 
kommen, fehrieb er an Reuchlin, werde ich unter Knaben wieder felber ein 
Knabe?).“ Er hatte zwar mit auswärtigen Gelehrten Berbindungen ange- 
Müpft, hatte 1516 ein griechifches Gedicht zum Lobe des Erasmus gemacht?), 
und 1518 den vielfach gelehrten Nürnberger Rathsherrn Bilibald Pirkheimer 
gleichfalls durch griechifche Verſe um feine Sreundfchaft gebeten‘); Erasmus 
hatte mit Bewunderung von ihm geredet und Pirkheimer ihm gefchrieben, ex 
fenne ihn laͤngſt als einen der Gelehrteſten 5); auch Joachim von Watt (Vadia- 
nus) von St. Gallen hatte ihm durch einen zuvorkommenden Brief feine Achtung 
bezeugt ®). Allein Diefe ehrende Anerkennung ließ ihn das Drückende feiner Lage 
nur ſchwerer fühlen; ex fehnte fich weg aus Diefer Dürren ſcholaſtiſchen Steppe ; 
Tübingen fchien ihm ein Gefängniß zu fein, „lieber“, fagte er, „möchte ich in 
einer Höhle leben, als bier unthätig meine Zeit verbringen‘. Ebenſo mögen 
die politifchen Zuftände Schwabens, des Herzogs Händel mit dem Kaifer und, 
den fränfifchen Rittern, die ausbredhenden Unruhen, der Verdacht in den 
felbft Reuchlin bei Ulrich fiel, dazu beigetragen haben, den jungen Gelehrten 
der ohne Frieden fein Heil für die Wiflenfchaft fah, in feinem Wunſch zu ber 
flärfen, das Land zu verlaffen”). Ein far erfanntes Ziel lag indeflen noch 


1) Borrede zu feiner griech. Srammatif. Corp. Ref. 8. I, ©. 25. 

2) 12. Juli 1518. Corp. Ref. 3. I, ©. 31. 

3) 20. Aug. 1516. Erasmi epigrammata. ad, Srobenius, 1518, 

4) 1518. Corp. Ref. B. I, ©. 22. 

5) Ebend., ©. 23. 

6) Melandhthon an Babianus, 1519. Ms. 

7) In einem alten Katalog der Bibliothek der ehemaligen Straßburger Uni: 
verfität if folgende Schrift angefährt: Melanchthon, Querela pacis 
andique terrarum eiect®. Bafel, Audr. Gratander, 1518, 8. Diefer 
Traftat, der mit andern zufammengebunden war, findet fich leider nicht 
mehr , ich habe ihn vergebens in mehreren Bibliothefen Deutfchlande und 
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nicht vor feinem Blick; nur ein Ideal hatte er im Herzen, die Darftellung der 
Wahrheit in ihrer reinen Geftalt, ihrer Harmonie und ihrer Nothwendigfeit 
für das Leben des Geiftes; dieſe Wahrheit felber war ihm aber noch nicht 
völlig offenbar. Da fam ein Ruf an ihn, der für feine eigene Ausbildung, 
fo wie für feine Bedeutung in der Weltgefchichte entfcheidend ward. 


der Schweiz gefucht; Herr D. Binpfell verficgert mich, er habe nie etwas 
davon weder gefehen noch gehört. 





Zweites Bud). 
Anfänge der Reformation bis zur 
Angsburger Confelfion. 
1517 — 1530. 
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Erſter Abſchnitt. 
MAelanchthons Wirkfamkeit für die Reformation unter dem 
Einfluß Euthers. 


Erſtes Capitel, 
Anftellung zu Wittenberg. 


Den 25. April 1518 erhielt Neuchlin ein Schreiben des Kurfürften - 
Friedrich von Sachſen, der ihn bat, ihm mit feinem Rathe bei dem Vorhaben 
behilflich zu fein, an der Wittenberger Univerfltät „zur Ehre der deutichen 
Nation’ die Studien der alten Sprachen zu verbeſſern; zugleich wünfchte er 
die Bezeichnung zweier Gelehrten, für den griechifchen und hebrätichen Unter- 
richt. Sofort machte Reuchlin feinem Neffen den Vorfchlag fich für den Lehr: 
ſtuhl des Griechiſchen zu melden ; er war bereit für Ingolftadt begehrt worden, 
hatte es aber, auf Reuchlins Wunfch, abgelehnt; dankbar nahm er nun den 
Ruf nad Sachfen an; fo unverhofft er ihm fam und fo fchwer ihm der Ge⸗ 
danke ward fich von dem Vaterland und dem ihm fo theuern Großonkel zu 
trennen, fo war es doch Befreiung aus der drückenden Zübinger Luft. Den 
7. Mai antwortete Reuchlin dem Kurfürften!), für das Hebräifche habe er an 
Dekolampad gedacht, diefer fei aber nach Bafel berufen worden; fonft wüßte 
er nur entweder den befehrten Juden Dr. Paul Ricctus, Leibarzt des Kar. 
dinals von Gurk, oder Conrad Pellicanus, Lefemeifter der Barfüßer zu 


1) Corp. Ref. 3.1, ©. 27. 
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Ruffach in Elſaß, der fein eigener Schüler geweien war und fchon vor mehrern 
Fahren (1507) eine bebräiiche Grammatik veröffentlicht hatte. Für das 
Griechiſche fchlug er feinen jungen Verwandten vor, wie gern er ihn auch in 
feiner Nähe behalten würde; er meldete, Melanchthon werde zur Probe nach 
Wittenberg kommen, bei der nächften Frankfurter Meſſe werde ex feine Bücher 
durch ſachſiſche Kaufleute abfenden und, da er der Wege unkundig fei, mit 
Letztern weiter reiten; der Kurfürſt möge einem Kaufmann auftragen fich feiner 
anzunehmen, man werde ihn um die Mitte Septembers in der Büchergafle 
finden bei Meifter Thomas Anshelm von Hagenan. Reuchlin drüdte noch 
den Wunſch aus, daß der Kurfürſt, falls ihm Melanchthon nicht gefiele, ihn 
für die Koften der Rücklehr nach Tübingen ſchadlos halten möchte; ald Ge⸗ 
ſchenk für Friedrich, fandte er ein Exemplar feiner hebräifchen Grammatik 
mit. Auf ſolche Empfehlung hin nahm der Kurfürft Melanchthon vorläufig 
an; ohne Zweifel beſtaͤrkte ihn Spalatin, feit 1515 fein Hofprediger, in Die 
fem Entſchluß; dDiefem war Melanchthons Name bereits befannt und ex felber 
war ein warmer Verehrer Reuchlins. Der Kurfürft wünfchte, Melanchthou 
möchte nicht warten bis in den September, fondern mit feinen Büchern nach 
Augsburg kommen, wo er im Auguft ihn treffen würde; Kaiſer Marimilian 
hielt da feinen legten Reichstag. Unterdefien lud Reuchlin, dem auch Spala- 
tin in der Sache fehrieb!), Melanchthon ein, bei ihm in Stuttgart zu ver- 
weilen; mit liebevollen Worten drückte er ihm feine Freude über die Berufung 
aus und ermahnte ihn, feine große Beſtimmung ahnend, ihr zu folgen; „bier . 
ift, fo ſchrieb er ihm?), der Brief des trefflichen Fürſten, von feiner eigenen 
Hand unterzeichnet, in welchem er Dir die Stelle und feine Gunft verfpricht. 
Ich will dich jeßt nicht poetifch anreden, fondern mit jener wahren Verheißung 
die Gott dem gläubigen Abraham gab: „„gehe aus deinem DBaterlande und 
von deiner Freundichaft und aus deines Vaters Haufe, in ein Land das id) 
dir zeigen will, und ich will dich zum großem Voll madyen, und will dich 
fegnen, und dir einen großen Namen machen, und follft ein Segen fein?) "“. 
Dies fagt mir der Geift, dies hoffe ich von dir, mein Philipp, du mein Wert 
und mein Troſt. Komm alfo frohen und heitern Muths. Eile aber, damit 
der Fürſt nicht vor dir von Augsburg abreife; die Sachen der Fürften find 
wandelbar. Dies ift mein Rath; ſei umerichroden, fei fein Weib, fondern 
ein Mann; der Prophet gilt nichts in feinem Vaterland.“ Melanchthon 
machte fich auf Ag Weg, ging über Bretten und Pforzheim, um von feiner 
Mutter und der treuen Großmutter Eliſabeth Reuter Abfchied zu nehmen, 
tam nach Stuttgart, wo er mit Reuchlin noch Manches beſprach, und flieg 
an einem der erften Tage des Auguft zu Pferd um nach Augsburg zu ziehen. 





1) Corp. Ref. B. I, ©. 33. 
2) 24. Juli 1518. Corp. Ref. 8. I, ©. 32. 
3) 1Mof. XII, 1. 2, 
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Die meiften der Tübinger Profefloren waren froh über den Weggang des 
jungen Mannes, dem fle nichts Gutes mehr zutrauten; nur Simler meinte, 
es fet ein Unglück für die Univerſität, leider aber ſeien auch die Gelehrteſten 
sicht gelehrt genug, um zu begreifen was fle an ihm verloͤren!). Selbſt Herzog 
Ulrich, fo wenig er ſich um die Wiffenfchaften kümmerte, fah ungern daß ein 
von Reuchlin und Erasmus hochgeachteter Mann feine Uırtverfität verkieß; 
doch hätte er ihn lieber ale Geiſtlichen denn als Humaniften behalten; ex Tieß 
feiner Mutter durch Ritter Konrad von Sickingen fagen, wenn er Priefber 
werden wollte, würde er ihn mit einer flattlichen Pfründe verfehen. Das war 
aber Melanchthons Abficht nicht. Die Verwirrung in der theologifchen Welt, 
von der er bisher Zeuge geweſen, die Unwiſſenheit der Einen, die Difputir- 
fucht der Andern, der weite Abftand zwifchen der feholaftifchen Sotteögelahrt- 
heit umd der Bibel, Dies Alles hatte ihm, troß der fortfchreitenden Entwick⸗ 
{ung feines innern hriftlichen Lebens, eine tiefe Abneigung gegen die Theologie 
ale Wiſſenſchaft eingeflößt; „fe war mir fehr zuwider, fagte ex zwei Jahre 
fpäter, denn ich ſah, daß das nicht gebilligt wurde, was die Bibel lehrt, fom- 
dern nur das was in den Schulen und Lehrbüchern als hergebracht galt?).“ 
Er ahnte noch nicht Daß fle einer Wiedergeburt fähig war, und noch weniger 
daß er felber berufen fein follte, einer ihrer vornehmften Erneuerer zu fein. 
Zu Augsburg begrüßte ex den Kurfürften Friedrich und deſſen Hofpre⸗ 
diger Spalatin; diefer ward und bfieb fein Freund fo lang er lebte. Nach 
einem Anfenthalt einiger Tage, und nachdem er einem abermafigen Verfuch 
ihn für Ingofftadt zu gewinnen, widerftanden hatte, trat er die Reife nach 
Sachen an. Der Weg führte ihn über Nürnberg; er befuchte Hier Bilibald 
Virkheimer und den trefflichen Rechtsgelehrten Chriſtoph Schal, der von 
1507 bis 1512 Profeflor des Rechts zu Wittenberg geweſen war; Betde 
nahmen ihn mit liebevoller Achtung auf. Zu Leipzig erfreute er fich der Ber 
kanntſchaft mit dem gleichfalls noch jungen Profeffor der alten Sprachen 
Peter Mofellanus?), einem der Hauptbeförderer der Plaffifchen Studien im 
den fächfifchen Landen, und deßhalb von den Mönchen gehaßt. Die Lehrer 
der Univerfität gaben ihm zu Ehren ein Gaſtmahl; bei folchen Feierkichkeiten 
war e8 der Gebrauch, daß die Einladenden der Reihe nad) an den Gaſt Trink. 
fprüche richteten ; bet jeder neu aufgetragenen Schüiffel trat ein neuer Medner 
anf, that feinen Spruch und Teerte feinen Becher; Melanchthon hielt diefe 
Ehrenbezeugung von einigen der Herren aus, umd gab mit Reden und Trin⸗ 
ten ggiemende Erwiederung ; weil aber der Schüffeln und Profefforen gar wiele 
waren, ward es ihm angft; er bat, Allen ins gefammt auf einmal anfworten 
zu dirfen, da er unvorbereitet nicht im Stande fei, fo vielmal das Rämliche 


1) Heerbrand, Rede auf Melanchthon. Corp. Ref. 8. X, ©. 209; 
2) An Ich. Heß, Behr. 1520. Corp. Ref. 8.1, S. 141. 
3) Sein Name war Schad, er war von Trier. 
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in andern Worten zu jagen; auch war er bei Weiten fein fo tapferer Trinler, 
wie die Leipziger Gelehrten. Mofellanus hätte ihn gerne zu Leipzig zurückge⸗ 
halten; er umd Andre ftellten ihm vor, zu Wittenberg fei die Befoldung zu 
gering, bei ihnen hätte er es beffer!); er blieb jedoch bei feinem dem Kur⸗ 
fürften gegebenen Wort. Den 25. Auguft fam er nach Wittenberg, wo er 
gleich den andern Tag, unter dem Rektor Johann Stäbio von Ginglin, aus 
Konftanz, als Leltor der griechiichen Sprache in die Matrikel eingetragen 
ward; er war der erfte der an der Eurfürftlichen Univerſttaͤt Diefes Amt verfah; 
fein Gehalt war, wie die Leipziger e8 ihm gefagt hatten, noch fehr gering, nur 
hundert Gulden. 

Auf der 1502 geftifteten Univerfität Wittenberg hatte ſich ſchon frühe 
eine freiere Richtung bemerkbar gemacht; der Profeffor Martin Poli) von 
Mellerftadt hatte fich gegen das theofogifche Grübeln und für den Nupen der 
Haffifchen Studien ausgefprochen; befonders aber war Luther, in feinen 
Thefen von 1516 und 1517, kühn gegen die Scholaſtiker und Ariftoteles auf- 
getreten und hatte feitdem, durch feine bibfifchen Vorlefungen, den neuen 
beffern Geiſt in Schwung gebracht. Zugleich waren, als Melanchthon kam, 
einige gute Humantften zu Wittenberg; der bereits alternde, oft von den 
Möndyen verbebte Johann Rhagius von Sommerfeld (Aefticampianus), und 
der Weftphale Otto Beckmann hielten Borlefungen über Inteinifche Autoren; 
Bald nachher ward auch der von Leipzig weggezogene Herrmann Tulich als 
Lehrer der Poefle angeftellt; er half Luthern mit feinem Rath bei Abfaffung 
feiner lateiniſchen Schriften. Caſpar Borner, ein geſchickter Mathematiker, 
lehrte Aſtronomie; Melanchthons Kiebe zu dieſer Wiflenfchaft machte ihn ſchnell 
zu deſſen Freund. Bei der philofophifchen Zacultät war indeffen noch mancher 
Ueberreft des ſcholaſtiſchen Weſens; ein Magifter Johann Gunkel docirte die 
Phyſil, Magifter Jakob Premfel die Logik, Beide im Sinn der Thomtiften ; du. 
neben waren für dieſe Fächer zugleich fcotiftifche Lehrer vorhanden. Unter den 
Juriſten zeichnete fich Hieronymus Schurf, von St.Gallen, aus, den der Kurfürft 
duch Staupig aus Tübingen hatte berufen Iaflen und deffen Zimmer Melanch⸗ 
thon in leßterer Liniverfität inne gehabt hatte; Schurf und Melanchtbon fchloffen 
fih eng aneinander an. Außer Luther war der vorzüigfichfte Theolog Andreas 
Bodenftein, nach feinem Geburtsorte in Franken gewöhnlich Karlftadt genannt, 
feit 1513 Profeſſor der Theologie und Archidiaconus an der Stiftöftrche, ein 
im fcholaftifchen Wiffen bewanderter Mann, aber von unflarem Geift und 
fireitfüchtig in hohem Grad. Nachdem er Luther zuerft heftig widerſprychen, 
hatte er ſich bald mit dem nämlichen Eifer auf feine Seite geſtellt. Dies waren 
die Männer, mit denen Melanchthon wirken follte zur Hebung der Iiniverfität. 
Alle hatten feiner Ankunft ınit gefpannter Erwartung entgegengefehn; obgleich 


1) Luther an Spalatin, 31. Anguſt 1518. Luthers Briefe, herausg. von De 
Wette. Berlin, 1827 u. f. 8. I, ©. 135. 
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er erſt wenig gefchrieben hatte, war ein großer Ruf ihm vorausgegangen; Die 
bedentendften Männer hatten mit Bewunderung von ihn gefprodhen. Schen 
1516 hatte Erasmus, in feinen viel verbreiteten Bemerkungen über das Neue 
Teflament ausgerufen: „unfterblicher Gott! welche Hoffnung gewährt diefer 
junge Mann, ja diefer Knabe! in beiden Literaturen (der lateiniichen und der 
griechiſchen) iſt er gleich ausgezeichnet; welcher Scharffinn der Erfindung, 
welche Reinheit der Sprache, welche Schönheit des Ausdrucks, welches Ge⸗ 
daͤchtuiß der unbelannteften Sachen, welche reife Belefenheit!)!" In feinem 
1518 erichienenen Werke über Deutichland fagte Franz Irenicus: ‚noch bei- 
nah ein Knabe, ſteht er feinem in Gelehrſamkeit nach; je Ichmächtiger am 
Körper, defto größer ift er an Geiſt; alle die ihn fahen, welches Landes und 
Alters fie auch waren, bezeugten, fie hätten nie einen fo jungen und fehon mit 
fo mannigfaltigen Kenntniffen ausgeftatteten Dann geſehn?).“ Selbft zu Rom 
hatte fich ein gelehrter Kardinal nad) ihm erfundigt?), und Reuchlin hatte 
dem Kurfürften gefchrieben, ex wifle unter den Deutfchen feinen der über ihm 
fei, außer Erasmus. 

Sein erſtes Erfcheinen zu Wittenberg ſchien jedoch die, durch ſolche 
Zeugnifle erweckten Erwartungen völlig zu täufchen; man erblickte einen fehr 
jungen, unfcheinbaren, fchüchternen Mann, von mittlerer Statur, eher Hein 
als groß, wohlgeftaltet aber von zartem Körperban, mit hoher Stirn, Ihr . 
nen Augen, und ernftem, ſinnigem Angelicht. Dabei hatte er einige auffallende 
Angewöhnungen, pflegte im Gehn eine Schulter höher zu haften als die andre, 
bei lebhafter Rede die Augenbrauen zufammenzuziehen und flart mit den 
Händen zu gefliculiren; feine Ausfprache war fotternd*), die Stimme jedoch 
Har und rein. Diefe Eigenheiten und Fehler gewoͤhnte er ſich nad) und nad 
großentheils ab; bei feiner Ankunft zu Wittenberg ſchienen fie jedoch Zweifel 
an feiner Züchtigfeit zu erregen, während Manche ihn wegen feines ſchüchter⸗ 


nen, beinahe linkifchen Benehmens lächerlich machten). Diefer; Eindruck 


dauerte nur furze Zeit. Den 29. Auguft, vier Tage nach feiner Ankunft, Hielt 
er vor der verfammelten Univerfität die Exröffnungsrede feiner Vorleſungen ®). 


1) Annotationes ad Novum Test. Bafel, Frobenius 1516, Bol. &. 555. — 
In der_Ausgabe der fämmtlichen Werke des Erasmus, Bafel, 1541, Bol., 
B. 6, fehlt die Stelle. 

2) Exegesis Germaniae. Frankf. 1570, Fol. ©. 83. 

3) Gereander an Reuchlin. Epistolae ill. virorum. 

4) Eelbft fpäter klagte er noch Aber fein Stottern, in einem Epigramm an 
Juſtus Menius, 1528, Corp. Ref. B.X, ©. 531; und in einem Briefe 
an Conrad Ulmer, 5. Juni 1544. Ms. 

5) Melanuchthon an Spalatin, 16. Oft. 1518. Corp. Ref. 3. I, ©. 52. 

6) Corp. Ref. B. XI, ©. 15. — Wir laffen hier, fo wie im Folgenden öfter, 
Melauchthon meift in der erfien Berfon reden, obwohl wir nur Auszüge 
geben; wir haben es verfucht, feine Gedanken zuſammenzudraͤugen, um nur 
das zu geben was für den Zweck unferes Werkes das Wefentlichfie fchien; 
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„Die Schwierigkeit und Größe meiner Aufgabe, fo begann er, witrden mich 
abſchrecken, wenn nicht mein Eifer für die wiedererwachenden Studien mich 
anfenerte euch dieſe aufs Dringendfte zu empfehlen. Ich habe mir vorgenom- 
men ihre Sache zu führen gegen die Barbaren, welche, Durch Lift oder Gewalt, 
in den Schulen den fo ehrenvollen Gelehrten - Namen fich angemaßt und bis⸗ 
ber die Geifter unter ihrem Drud gehalten haben. Sie flreben die deutiche 
Ingend, die feit mehrern Jahren es gewagt hat, die rnhmwürdige literariſche 
Rennbahn wieder zu betreten, in ihrem Laufe aufzuhalten Durch Tügenhafte 
Reden; das Studium der Alten, fagen fie, fei weit ſchwieriger als nützlich, 
das Erlernen des Griechifchen diene nur zu eitlem Gepräng, vom Hebräifchen 
könne man nichts Sicheres wiflen, die reine Philofophie (Die ſcholaſtiſche) gehe 
‚ über diefen müßigen Beichäftigungen verloren. Um mit diefen Doctoren der 
Unwiſſenheit zu kämpfen, bedarf e8 mehr als eines Theſeus und Hercules; 
mein Unternehmen mag daher Manchem als zu verwegen eriheinen. Da ich 
mid) aber von gleichgefinnten Männern umgeben ſehe und die Begeifterung 
der Jugend fenne, fo fchene ich mich nicht, mit dieſer Freiheit zu euch zu ſpre⸗ 
hen.” Um in feinen Zuhörern das Berlangen nach den Hafftfchen Studien 
anzuregen, fchilderte er dann in rafchen Zügen und mit flaunenswertber 
Kenntniß den Zuftemd der Wiſſenſchaften während des Mittelalters, den 
Berfall der lateinifchen und griechifchen Literatur, die wachiende Barbaret in 
Theologie und Philoſophie, und die daraus entflandenen Irrthuͤmer und 
Mißbraͤuche in Lehre und Gottesdienft. „Man Eage mic) nicht an, zu frei 
bierüber zu reden; hätte man es früher gewagt, es wäre nicht fo weit gelom ⸗ 
men.” Hierauf wies er noch befonders an der Dialektik nach, was ans ihr 
in den unverdaulichen, geiftverwirrenden Lehrbüchern der Zartaretus, der 
Bricotus und Achnlicher geworden war; ja ſchon nannte er den Doctor Eck 
unter den Berderbern dieſer Kunſt. „Welche unnüge Fragen haben fle nicht 
eingemiſcht! mit welchem Efel haben fie nicht die beſſern Geifter erfüllt! Nur 
von allem dieſen Wuſt befreit, ift die Dialektik eine Jedem unentbehrliche 
Wiſſenſchaft. Sie fowohl als das lebendige Studium der Hafftfchen Literatur 
find vor Alleni den Theologen nöthig; denn nicht aus den Ueberfegungen und 
Gloſſen der fpätern Zeit ſoll die chriftliche Lehre geichöpft werden, fondern nur 
aus den reinen Urquellen der heiligen Schrift; fie fol uns zu Chriſto hin⸗ 
führen, zu ihm allein, damit wir feine Glieder werden und uns von den 
Früchten feiner himmliſchen Weisheit nähren. Es fonnte nur aus Unwiſſen⸗ 
beit geſchehn, daB man fich beilommen ließ das Evangelium durch DRenfchen- 
Sapungen zu trüben; durch Achte Gelehrſamkeit werden wir aber das Falſche 
von dem Wahren wieder fondern lernen. Mag e8 auch fehwierig fcheinen, 
dieſer Schein foll euch nicht abfchredten ; Fleiß und Luft überwinden die Schwie- 





wir behalten ftets fowohl den Bang feiner Ideen, ale wo möglich auch die 
Borm feiner Rede bei. 
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tigfeit; ich werde euch, ſoviel ich e8 vermag, dabei heifen.” Zum Schluß 
fündigte er an, Daß er Homer und den Brief des Paulus an Titus erflären 
werde; feine Zuhörer, hoffte er, würden erfennen wie viel die genaue Kennt 
niß der Sprache zum Begreifen der heiligen Bücher wüht, und welch ein Un⸗ 
terſchied iſt zwiſchen einem Bibel⸗Ausleger der das Griechifche verſteht und 
einem der nichts Davon weiß. 

Gewiß eine Höchft merkwürdige Rede, zumal im Dergleich mit der , welche 
Melanchthon zwei Jahre vorher zu Tübingen gehalten hatte. Die Sprache 
ift reiner, beftimmter, und völlig frei von dem mythologiſchen Beiwerk, das 
in den erfien Zeiten für den jungen Humaniſten fo vielen Reiz gehabt hatte. 
Und dabei welche Freiheit und Sicherheit des Urtheils! Noch voll von den 
Eindrüden des Kampfes der Freunde Reuchlins gegen die obſcuren Männer, 
wirft er „Dielen Barbaren‘ noch einmal den Handſchuh bin: umd wicht 
bloß den Feinden der klaſſiſchen Literatur erklärt er den Krieg, fondern auch 
den Bertheidigern der traditionellen römifch-Fatholifchen Theologie. Ent- 
ſchieden ſteht er bereitö auf dem enangelifchen Standpunft: Die Bibel ohne 
Menſchen⸗Satzung, Ehriftus allein als Inbegriff aller Wahrheit und Weis⸗ 
keit. Im Gefühl feines neuen Berufs, von gleichgefinnten Männern unge 
ben, läßt er dasjenige was früher in feinem Herzen als fruchtbarer Keim ver- 
ſchloſſen gelegen war, zu lebendiger Blüthe hervorbrechen; er fängt an fich mit 
AMarheit des Zield bewußt zu werden, das ihm furz vorher nur exit dunkel 
vorgeſchwebt hatte, und den er von nun an bis an fein Ende nachgegangen 
iſt: die Verwendung der literarifchen Studien und überhaupt aller Wiſſen⸗ 
Ihaft zum Dienfte der Kirche, zur Erforfchung des reinen, den Menſchen 
allein befeligenden Sinnes der heiligen Schrift. Kühn, allen Gebraäuchen der 
Schulen zuwider, will der junge Magifter der freien Künfte fih nicht blos 
mit dem Erklären alter Dichter oder Redner befaften, er greift zu einem 
Vuche der Bibel, um gleich durch die That zu beweilen, daß nur durch die 
Beziehung auf die religiöfen Interefien, der Humanismus Werth und Be 
deutung erlangt. 

Außerordentlicegroß war Daher auch auf die Zuhörer der Eindruck feiner 
Nede. Noch den nämlichen Tag fchrieb Luther darüber an Spalatin!): „er 
bat eine Rede gehalten, fo gelehrt und fo fehön, zu folcher Bewunderung 
aller Anweſenden, daß es nicht mehr nöthig ift dag du ihn uns empfiehlſt; 
wir haben alsbald von feiner äußeren Erfcheinung abgeſehn, und können 
und nur Glück wünfchen und dem Zürften danken. So lange wir ihn haben, 
wünfche ich keinen andern griechifchen Lehrer.” Aehnlich drückte ex fich in 
einem Briefe an feinen Freund, den Erfurter Auguftiner- Prior Johann Lang, 
aus): „Philipp Melanchthon lehrt bei und das Griechiſche, ein Züngling 
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noch den Jahren nach, aber unſer Alterögenofie, wenn du Die Manniafal- 
tigfeit feines Willens, feine Kenntniffe beinah aller Bücher bedenfft.” Auch 
an Reuchlin fchrieb er, um ihm zu danken, daß er einen fo bewunderungswür- 
digen Mann geſchickt, an dem Alles fozufagen übermenfchlich ift!). Drin- 
gend empfahl er ihn daher der Fürforge Spalatins und dem Wohlwollen des 
Fürften; es fei zu befürchten, meinte er, Daß er wegen feines zarten Körpers 
Die Lebensart des Landes nicht ertragen werde, auch fuchen ihn die Leipziger 
Durch Berfprechen größerer Befoldung an ſich zu ziehen; e8 müfle Alles an- 
gewandt werden um ihn zu behalten, er fet würdig aller Ehre und werde eine 
der größten Zierden der Schule fein. Dies ward Melanchthon auch ſchon in 
den erften Zagen; zahlreich drängten fich die Zuhörer um feinen Lehrſtuhl, 
nicht nur Studenten, fondern Profefloren, Männer jedes Alters, worunter 
vornehmlich Die Theologen; Allen, fagte Luther, flößt er Liebe zur griechifchen 
ein?). 

Spalatin, der damals die Angelegenheiten der Lintverfität leitete, wũnſchte, 
Melanchthon möchte auch über die Phyſik des Artftoteles leſen; Melanchthon 
fand dieſes Buch jedoch ungenügend, und bemerkte e8 wäre befier, etwas von 
Galen oder Hippocrates zu erflären; auch hielt er ſich für noch nicht bewan⸗ 
dert genug in diefer Wiſſenſchaft, fo daß er, als ihm einige Zeit nachher der 
Vorſchlag gemacht wurde, über die Naturgefchichte des Plinius zu fefen, mit 
der Bitte einfam, man möchte diefed Amt einem Andern übertragen, der es 
mit mehr Autorität als er zu verſehn im Stande wäre. Dagegen war er bes 
reit, die Dialektik des Arifloteles vorzunehmen, um deren Rupen für die Rhe⸗ 
torif zu zeigen ?); er mußte fich indeflen dem Wunſche des Kurfürften fügen, 
und die Vorlefungen über Phyſik beginnen. 

Schon kurz nad feiner Ankunft zeigte er Spalatin an, daß im Laufe 
des Jahres noch mehrere Schriften von ihm erfcheinen würden, lateiniſche 
Veberfeßungen des Gaſtmahls Plato's und einiger Stücke Plutarchs und Lu- 
cians; auch arbeitete ex an einem Wörterbuche, an einer Rhetorik, an Be 
merfungen zu den Sprüchen Salomo'8*). Da noch) wenig griechifche Exenplare 
des neuen Zeftaments im Umlauf waren, gab er im OßMober 1518 für feine 
Zuhörer die Epiftel an Zitus heraus. Bon Leipzig ließ er eine hebräifche 
Bibel fommen, und bat Spalatin für eine griechifche zu forgen ; er ſchrieb 
felber deshalb nach Nürnberg ; von wo man auch eine für ihm abſandte, Die 
aber von den Leipzigern für fich in Beichlag genommen ward®). Weil die 
Wittenberger Buchdrucer noch feine griechifchen Lettern hatten, drangen er 


1) 14. Dez. 1518. Luthers Briefe, B. I, S: 196. 

2) An Spalatin, 2. Sept. 1518. Ebeud., ©. 140. 

3) An Spalatin, 13. März. 1519. Juni 1520. Corp. Ref. B. I, ©. 75. 208. 
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und Luther darauf, daß Melchior Lotter, Sohn des Leipziger Druckers dieſes 
Namens, der ſolche Lettern von Froben befaß, nach Wittenberg berufen 
ward!). Durch diefen Eifer für die Hebung der Univerfität, durch feine kla⸗ 
ren und lebendigen Vorleſungen, zog er immer mehr Studierende an; „ deren 
Anzahl, meldete Luther an Spalatin, mehrt fi) außerordentlich, wie ein 
üherftrömendes Waſſer?).“ Selbft von Leipzig famen Manche nun nach Wit- 
tenberg um den gefeierten Lehrer zu hören, fo daß die Leipziger ihm abermals 
Anträge machten; Spolatin beforgte, er möchte fich gewinnen laſſen; er ant- 
wortete ihm aber, er werde nichts thun ohne feinen Rath, denn ex verehre ihn 
wie einen Vater, er habe für Wittenberg zugelagt und werde fein Wort nicht 
brechen). Bei fchwächlicher Gefundheit war ex mit Arbeit überhäuft, hatte 
drei Vorleſungen zu halten, griechifche Literatur, Phyſik und Auslegung des 
neuen Zeftaments, und dafür den geringen Gehalt von hundert Gulden. Nach 
einigen Büchern der Iliade, in deren Erklärung er fid) mit Aeflicampianue 
getheilt hatte, nahm er den Phädon Plato's vor, dann einige Traktate Pin- 
tarchs. Auf die Epiftel an Zitus, ließ er das Evangelium des Matthäus 
folgen. Die Zahl der Studenten die vorbereitet genug waren, um dieſen Bor- 
lefungen mit Ruben beizuwohnen, war in dieſer Zeit noch fehr gering; Me 
lanchthon bequemte fich Daher, auch griechiiche Grammatik zu lehren. Ferner 
übernahm ex den Unterricht in der hebraͤiſchen Sprache, dem ex Die Erklärung 
einiger Pfalmen anfchloß, doch wollte er dies nur thun, bis ein Brofeflor ge⸗ 
funden wäre. Im November 1518 ward zwar Johann Bölchenftein, von 
Efitingen, berufen; diefer gab zu Wittenberg eine hebräifche Sprachlehre 
heraus, für die Melanchthon eine Vorrede fchrieb ; allein fchon einige Donate 
fpäter ward er wieder entlafien, da er das Wichtigere vernachläffigte, und 
fih zu fang am Unwichtigen aufbielt. Melanchthon war fogleich bereit ihn 
zu erfeßen. Der im April 1520 angeftellte Matthäus Adrian, von Löwen, 
blieb nur furze Zeit, aus Abneigung gegen die Reformation; erft 1521 fand 
fich ein tüchtiger Mann, der von Luther und Melanchtbon empfohlene Böhme 
Matthaͤns Aurogallus. 

Don Anfang an trug Luther, der lebhaft fühlte was die Univerſitaͤt 
und er felber an Magifter Philipp verlieren würden, bei Spalatin darauf an, 
daß man ihn, „der ſchon mehr als billig belaftet ſei,“ wenigftens der Phyſtl 
entiedigen möchte; in feinem damaligen Widerwillen gegen alle Philofopbie, 
meinte er, des Ariftoteled Buch über die Phyſik handle von nichtigen Dingen, 
eben jo wenig taugen defien metaphyſiſche Schriften und defien Werk von der 
Seele, das jet Alles nur leeres Geſchwaͤtz, unendlich wichtiger feien die Vor⸗ 
leſungen über das neue Zeftamentd). Nicht minder angelegentlich begehrte er 
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für den Freund eine Gehalts -Erhöhung und kam, mit dem Rektor und den 
Profeſſoren, bei dem Kurfürften felber darum ein; er ſchlug vor, die thomiſtiſche 
Lection über Phyſil abzufchaffen und den Sold davon Melanchthon zuzuweiſen, 
„um feines getreuen übertrefflichen Fleißes willen !).” Melanchthon, ebenfo 
uneigennüßig als er thätig war, überließ die Entfcheidung aller Befoldung®- 
fragen dem Hofprediger, dem er erklärte, er wolle nie von der Freigebigfeit 
des Fürften, der ihn. fo ehrerivoll berufen hatte, Mißbrauch machen?). Ob⸗ 
ſchon noch nichts gefchah um feine Lage zu verbefiern, fo klagte er doch nicht 
über die ihm auferlegte Arbeitslaft; er fchrieb zwar einmal an Schwebel: „wir 
glücklich feid ihr, die ihr Muße für die Studien habt! uns bleibt feine mehr,“ 
allein er fügte bei: „unfre Arbeiten find aber auch ernfter und nothwendiger, 
als Die, die wir ehemals in Schwaben trieben?).” Mit Leib und Seele gehörte 
er Wittenberg an; alle feine Kräfte wollte er einem doppelten Zwecke widmen, 
der Beförderung der Ehre der Univerfität und der Verbreitung nüplicher 
Kenntniß: „„ Ich will mich befleißigen,, fchrieb er an Spalatin, Daß auch durch 
meine Bemühungen Wittenberge Glanz erhöht und die Hoffnungen, die der 
treffliche Fürſt auf mich feßt, nicht zu Schanden werden; jeder Tag fcheint 
mir verloren, an dem ich nicht eine Zeile fchreibe zur Verherrlichung Sady 
ſens ).“ Und an feinen Eollegen Dtto Beckmann, dem er die Ausgabe feiner 
Antrittsrede widmete: „es ift nicht gleichgültig, durch welche Titeräriiche Stu- 
dien die Jugend gebildet wird, da der Unterricht auf das ganze Leben den 
größten Einfluß hat; nur das ift gute Wiflenichaft, welche mit einem guten 
Gemüthe verbunden ift; der Jugend ſoll alfo nur das Beite geboten wer- 
den). Während Manche für die Vorleſungen über griechifche und lateiniſche 
Literatur nur ſolche Schriftfteller wählten, die ſich vorzugsweiſe Durch fchöne 
Sprache auszeichneten, ohne Rüdficht auf den inneren Gehalt, meinte ex, man 
muͤſſe eher folche nehmen, die nicht nur zur Bildung der Rede, fondern auch 
zu der der Sitten und des Lebens nüblich find; man hat gefehn daß er in 
diefem Sinne die Autoren wählte, die er in der erften Zeit zu Wittenberg 
erffärte. Dabei fühlte er jedoch daß ihm noch Vieles mangelte, daß er noch 
nicht in allen Stüden gehörig vorbereitet war, daß es Manches treiben mußte, 
worüber er feinen genügenden Unterricht genoffen hatte; allein fein eiſerner 
Fleiß überwand jede Schwierigkeit, das Lehren nöthigte ihn zu immer eifri- 
germ Lernen, fo daß die Lücken feines Wiſſens von Tag zu Tag mehr aus⸗ 
gefüllt wurden. Auf feinen Styl konnte ex freilich, im Gedränge der Arbei⸗ 
ten, nicht mehr fo viel Sorge verwenden wie früher, er klagte felber Darüber, 
allein die Nothwendigkeit auf ein paar rhetorifche Blumen zu verzichten, ſah 


1) 23. Febr. 1519. Luthers Briefe, B. VI, ©. 14. 
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er doch nur als einen geringen Uebelftand an, im Vergleich mit den großen 
Dingen, an denen er num Theil nehmen follte. 


Zweites Capitel. 
Anfang der Keformation. Leipziger Religionsgeſpräch. 
1517 — 1519. 


As Kurfürft Friedrich an Reuchlin fchrieb um von ihm einen griechifchen 
Brofeffor zu begehren, waren die erften bedeutfamen Schritte bereits gethan, 
weiche in rafchem Fortgang zur Reformation führen mußten. Zwar vermochte 
noch Niemand die weltbiftorifchen Folgen der Wittenberger Bewegung zu 
uberſehn; fonft hätte wohl Reuchlin, fo freifinnig er auch über Wiffenfchaft 
und Kirche Dachte, feinen jungen Freund ſchwerlich nach Sachen gefandt. Im 
Jahre 1517 hatte Luther feine Thefen gegen den Ablaß an der Kirchthüre 
angefählagen; von den Dominikanern zu Rom verklagt, hatte ex fich in einem 
Schreiben an den Papſt zu rechtfertigen gefucht und Leo X., der e8 noch für 
bloſes Monchsgezaͤnk hielt, hatte eine Commiſſion eingefeßt, vor welche Luther 
citirt worden war; die Univerfität aber und der Kurfürft hatten bewirkt daß 
der Bapft feinem Legaten zu Augsburg, Bardinal Thomas de Bio von Gacta 
(Gajetan), den Auftrag gab den werdächtigen Augufliner durch Güte zum 
Widerruf zu bewegen und nur im Weigerungsfalle, mit Hülfe des weltlichen 
Arms ihn fefzunehmen. Diefer Befehl ward den 27. Auguft 1518 erlaflen; 
den 29. hielt Melanchthon feine Antrittsrede, Tange ehe das päpftliche Breve 
nach Sachen fan. Die meiften Profefforen der Univerfität, die Studenten, 
die Bürgerichaft waren für Luthers Sache begeiftert; der Hofprediger Spalatin 
war fein Freund; Friedrich der Weiſe nahm ihn gegen jede Gewalt in Schuß; 
er felber hielt fich noch immer für einen Möndy, war zum Nachgeben bereit und 
boffte auf friedliche Beilegung des Streites. 

Died war die Rage der Dinge als Melanchthon erſchien. Luther, der 
angefangen hatte ſowohl den Studenten als dem Volk die heilige Schrift 
auszulegen, erlannte ſogleich welchen Gewinn er Dabei an dem neuen Profel- 
for fand, an defien gründlicher Kenntniß der alten Sprachen, an deſſen freiem 
und zugleich frommen Sinn. Obwohl vierzehn Jahre älter, ſchloß er ſich mit 
aller Treue feined Herzens an den beicheidenen und doch fo außerordentlich 
gelehrten Züngling an. Schon oben ift gezeigt worden mit welcher Bewun- 
derumg er fich gleich in den erften Tagen über ihn ausfprach. Aehnlich waren 
die Gefühle Melanchthons für Martin Luther; mit Staunen erblidte er hier 
eine Kraft und Ziefe des Geiftes, wie fie ihm noch bei feinen Menſchen vor⸗ 
gekommen waren, und bald verwandelte fi) dies Staunen in die berzlichfte 
Berehrung umd Liebe. Luther war bereits weiter vorangefchritten in der Ent⸗ 
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wicklung feines veligidfen Lebens; nachdem er unter drückenden Berhältniffen 
manche äußere Noth zu überwinden gehabt, hatte er ſich Durch die ſchwerſten 
geiftigen Kämpfe hindurch flegreich zum Glauben an den Erlöſer emporge 
rungen; das Leſen der Bibel, der Schriften Auguftind und der deutichen My⸗ 
ftifer des Mittelafters hatten diefen Glauben hervorgerufen, die eigene Er- 
führung hatte ihn unerfchütterlich gemacht. Melanchthons Jugend war eine 
ganz andere geweien; in forgenfreier Zage aufgewachien, hatte er feine, von 
einem berühmten Verwandten begünftigten Studien in Ruhe vollendet und 
ſah fich frühzeitig gepriefen wegen feiner Gelehrfamfeit. Ohne innere Stürme, 
hatte er fich theils Durch feine humaniftifchen Befchäftigungen, theils durch fein 
im Vaterhauſe ſchon angeregted frommes Gemüth, zum Erforſchen der reli⸗ 
gioſen Wahrheit hingetrieben gefühlt. Da war es nun, ſowohl für Luther 
als für ihn felber, eine göttliche Fügung dag er nach Wittenberg kam; Beide 
mußten fi) finden, Damit Jeder das wirkte wozu Bott ihn auserſehn hatte, 
und damit das Werk der Reformation nady allen Seiten hin vollendet würde. 
Die literärifche Reformation, wie Melauchthon fie bezweckte, mußte fih, um 
nicht in Indifferentisnus und Heidenthum auszuarten, wie in Stalien, an 
die religiöfe anfchließen und ſich durch diefelbe beieelen Taflen; dieſe letztere 
bedurfte der Mitwirkung der Wiſſenſchaft, theil® um ihr zum Sieg über ge 
lehrte Gegner zu verhelfen, theils um fle felber in ihrem Sieg vor Ausartung 
und Schwärmerei zu bewahren. Wir fragen bier nicht was Luther geworden 
wäre ohne Melanchthon, oder Melanchthon ohne Zuther, man kann Darüber 
grübeln, aber es ift eitle Neugierde die zufeßt doch befennen muß, fie wifle 
nichts. Wir befcheiden und mit den Thatfachen der Gefchichte, deren Leitung 
in den Händen Gottes ift. Einerſeits erforderte die Reformation ein tiefes 
Eindringen in das innerfte Wefen des evangelifchen Glaubens und Lebens, 
eine gewaltige Geifteöftaft, einen heroiſchen Muth, um der bis dahin unbefieg: 
ten Macht des Papſtthums zu widerftehn: dies war Luthers Theil; anderer- 
feitö kam es darauf an, das Falfche der lateiniſch überlieferten Schultheologie 
zu zeigen, das Wort Gottes in feiner Reinheit aus dem Achten Grundtezte 
wiederherzuftellen und den gefundenen Lehrftoff zu einem lebendigen Organis⸗ 
mus zu geftalten; dazu brachte Melanchthon feine Kenntniß der alten Spra- 
hen und feine klare Methode mit. Treffend fagt einer der größten Kirchen. 
biftorifer unfrer Zeit: „fo wie die Reformation eine doppelte Vorbereitung 
hatte in den Myſtikern und den Humaniften, fo trafen auch beide Richtungen 
zufammen in ihrer Gefchichte felber; e& mußte die unmittelbare religiöfe Be⸗ 
geifterung in Luther zufammenfommen mit der befonnenen und gründlichen 
Wiſſenſchaft in Melanchthon!).“ Dazu freilich bedurfte dieſer noch weiterer 
innerer Entwicklung. Anfangs hatte er ſich von der tradittonellen Theologie 
abgemwandt, weniger um für ein geängftigtes Gewiſſen Friede zu fuchen, als 
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aus dem Bedürfnig die in der Bibel erfannte Lehre von den fie entftellenden 
menfchlichen Zufäßen zu befreien; allein ſowohl feine eignen Borlefungen über 
das Neue Teftament, al der Umgang mit Luther beförderten vafch feinen 
chriſtlichen Lebensgang. Man darf gewiß annehmen daß, in den erften Zeiten 
zu Wittenberg, die Erzählungen Bruder Martins über feine innern Kämpfe 
mächtig fein Herz bewegten; die Lehre von der Rechtfertigung durch den 
Glanben drang in fein Gemüth; aus dem was er in den bald folgendeu 
Schriften Darüber fagt, erficht man daß auch er nun die geiftigen Nöthen 
fmmen lernte ımd fo zur Erfahrung fam, daß Ehriftus allein dieſelben 
kit, indem er Gnade verheißt ohne Zuthun irgend eines menichlichen Ver⸗ 
dienſts. Er erkannte daß es etwas Größeres gab als die bloſe Wiederher- 
Bllung der Hafflichen Literatur und daß diefelbe einem höhern Zweck dienen 
mußte ; Daher entichied er ſich ohne Zaudern, feine Gelehrſamkeit dem Dienfte 
des Reiches Gottes zu weihen. Seine Begeifterung für Luther war bereitö fo 
greß, daß er ſchon im Herbfte 1518 ein griechifches Gedicht zu feinem Lobe 
ſchrieb, in dem er ihn als den von Gott erleuchteten Boten der ewigen Weis⸗ 
keit und Gerechtigfeit, als den beglücten Verkündiger des Tebenbringenden 
Vorts, als den treuen, nie fchlafenden Hirten befang , der wie mit dem Stabe 
Pos die abergläubifchen Priefter und die thörichten, um Worte ſtreitenden 
Sepbiften zu Boden wirft?). 

Dei dem raſchen Bang der Begebenheiten fügte e8 ſich bald, daß auch 
Relanchthon in diefelben hineiugezogen wurde. Als Luther im Oftober 1518 
nach Augsburg zog, zur Unterredung mit Eajetan, begleitete er ihn mit feinen 
beken Wünschen. Den 11. fchrieb ihm Luther in gehobener Stimmung, um 
en Lebewohl zu fagen, wenn er ein Opfer werden follte; eber, fügte er bei, 
werde er untergehn als die Sache Chriſti zu verlaffen?). Einige Tage Ipäter 
ke abermals ein Brief, um Melanchthon und die andern Freunde zu bitten, 
für ihn und für fie felber zu beten, „denn allhie wird gehandelt eure Sache, 
Se nämlich der Glaube an den Herrn Ehriftus und die Gnade Gottes). 
Bern Diefe Briefe Melanchthon augenbliclich ängftigten wegen der dem 
Iumude drohenden Gefahr, fo ward er bald wieder durch deſſen Rückkehr 
echent. Alle Borftellungen Cajetans waren an Luthers Ueberzeugung, daß 
a ia der Wahrheit ſei, gefcheitert. Den 28. November ließ er feine Berufung 
vn Papft an ein allgemeines Eoncil ausgehn, gegen eine jüngft erlaflene 
Bude Die das ganze alte Ablaßweſen beftätigt hatte. Melanchthon fandte die 
Sellation an Spalatin mit den Worten®): „ich ſchicke dir Martins Apo- 
ge, fei unbeforgt wegen der Wuth der Römer; Diefe Leute meinen nicht zu 
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regieren, wenn fie fich nicht als Tyrannen zeigen; Martin aber vertheidigt fich 
fo Har, daß fie ihm fein neues Verbrechen aufbürden können.“ In den erften 
Tagen des Januar 1519 hatte Dann Luther, zu Altenburg, eine Zufammen- 
funft mit dem nach Sachſen gefandten päpftlichen Kammerherm Karl von 
Miltitz; diefer fuchte ihn durch fehmeichelhaftes Zureden zurüczubringen; 
Luther verſprach auch zu ſchweigen wenn feine Gegner fchwiegen, zu widerrus 
fen wenn man ihm des Irrthums überwiefe, und öffentlich feinen Gehorfam 
gegen die römifche Kirche zu bezeugen. Miltitz begnügte fich mit dieſem Ver⸗ 
Sprechen und der Friede ſchien gefichert. Weder Luther noch Melanchthon hat. 
ten Damals die Ahnung daß es zu einer Trennung von Rom kommen müßte; 
fie hofften die kirchlichen Gewalten würden felber die Nothwendigfeit einfehn 
die ärgften Irrthümer und Mißbräuche zu entfernen; Steiner von Beiden 
dachte noch an Aenderung des Gottesdienftes oder Abichaffung der beſtehen⸗ 
den Anftalten und Ordnungen. Melanchthon wußte es noch an dem Kurfür- 
fien zu rühmen, daß er für die Priefter forgte, neue Klöfter errichtete und 
die alten aus ihren Ruinen wieder erhob '). 

Da trat aber der Bize- Kanzler der Univerfität Ingolftadt, Dr. Johann 
Maier, von feinem Geburtsorte dem ſchwäbiſchen Dorfe Ef, nur Dr. Eck 
genannt, wieder auf. Im den Schulen Deutfchlands und Italiens war er 
längft als geichicfter Disputator berühmt, und nicht wenig ſtolz auf diefen 
Ruhm; im Gefühle feiner Unbeflegbarfeit hatte er auch gleich gegen Luthers 
Ablaßtheſen geichrieben. Während des Augsburger Reichstags wo Luther 
mit Eajetan zufammentraf, hatte fih dann EA mit ihm unterhalten und 
war mit ihm übereingelommen, mit Karlftadt, der Luthers Thefen vertheidigt 
hatte, die Streitfrage über Gnade und freien Willen zu Leipzig in öffentlicher 
Disputation zu verhandeln?). Die Leipziger theologtiche Facultät erflärte 
fich zuerfi gegen Dies Vorhaben, bauptfächlich weil fie die Ungnade des Kur⸗ 
fürften und Entzweiung zwifchen ihm und dem Herzog Georg von Sachen 
befürchtete; beide Fürften gaben jedoch ihre Genehmigung. Ef nahm nun 
aber unter die zu bejprechenden Saͤtze auch einen über die Oberberrichaft des 
Papftes auf, die er von Ehrifto herleitete. Da dies nicht gegen Karlftadt, 
fondern unmittelbar gegen Luther gerichtet war, fo hielt fich diefer nicht mehr 
durch fein an Miltitz abgegebened Verfprechen des Schweigens gebunden; er 
beichloß an der Disputation Theil zu nehmen, erhielt aber nur ſchwer von 
dem ihm übehwollenden Herzog Georg die Bewilligung dazu. Melanchthon 
begehrte und erhielt von dem Kurfürften die Erlaubniß Luther zu begleiten. 
Dr. EL, ergrimmt daß der junge Wittenberger Profeffor ihn, in feiner An⸗ 
trittörede, mit den von allen Humaniften verfpotteten, obfcuren Verderbern 


1) Sept. 1518. Vorrede zu Luciani oratio in calumniam. Corp. Ref. 
8.1, ©. 47. | 
2) ©. Seidemann, die Leipziger Disputation. Dresven, 1843. 
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der Dialeltik, Zartaretus, Bricotus. u. f. w., zufammengemengt hatte, und 
in feinem theologifchen Stolze beleidigt daß ein Magifter, der nur ein Laye 
war, es wagte die heilige Schrift zu erklären, hatte fich bereits fehr bitter über 
ihn ausgelprochen. Er hatte an Erasmus gefchrieben, dieler verwegene Junge 
habe fih erfühnt über deſſen neuteftamentliche Arbeiten ein Urtheil zu fällen. 
Melanchthon Hatte fich Dagegen bei Erasmus gerechtfertigt, es fei eine Der- 
fiumdung eines böswilligen Menſchen, er werde fich nie herausnehmen einen 
Mann zu tadeln vor dem er die größte Achtung babe, indeflen meine er doch 
daß das Urtheil der Gelehrten, zwar richtig, aber auch frei fein müfle!). Auch 
Mofellanus hatte Erasmus gebeten, Feiner übeln Nachrede gegen Melanch⸗ 
thon Glauben zu fchenken, denn dieſer fei der trefflichfte Jüngling, zur hoͤch⸗ 
Am Gelehrſamkeit und nicht geringer Frömmigkeit geboren ?). Der Basler 
Gelehrte, Durch Melanchthons Aeußerung von der Freiheit des Urtheild ge 
fränkt, antwortete ihm, der der fich über ihn beklagt habe ſei fein Schurke, 
jondern ein aufrichtiger Freund; er möge feine Mühe eher auf die Verbrei⸗ 
tung der Studien verwenden als auf die Befämpfung der Gegner, und Dielen 
müſſe man nicht nur an Eloquenz überlegen fein, fondern auch an Sanftmuth 
und Befcheidenheit?). Diefe lete Bemerkung war an ſich ganz gut; Meland- 
thon hatte aber nicht nöthig Daß Erasmus fie ihm machte, fle war die feinem 
ganzen Weſen entfprechende Regel feines Lebens. Erasmus wollte ihm aber 
noch etwas Anderes damit zu Gemüthe führen, nämlich den Rath ſich nicht 
in den teligiöfen Kampf zu milchen, fondern wie ex felber nur ein neutraler 
Zuſchauer davon zu bleiben. Auf diefem Wege Tonnte der für Luthers Sache 
begeifterte Melanchthon feinem alten Bonner nicht folgen; er Tieß fi von 
dem Borhaben nicht abwendig machen, feine Wittenberger Freunde nad) Leip⸗ 
zig zu begleiten. 

Nach langen Vorverhandlungen, die nur um fo mehr die öffentliche Auf 
merkjamfeit auf die befchloffene Disputation lenkten, war dieſe endlich auf das 
Ende des Monats Juni (1519) feftgefeßt worden. Den 24. trafen die Wit. 
tenderger zu Leipzig ein, in offenen Wagen, voran Karlftadt als der zunächft 
von Ed herausgeforderte Gegner, dann Luther und Melanchthon und mit 
ihnen der junge Herzog Barnim von Pommern, zur Zeit Rektor der Univer⸗ 
tät; ferner Dr. Johann Lang, der Brior der Erfurter Auguftiner, Nicolaus 
von Amsdorf, Licentiat der Theologie und Kanonicus am Wittenberger Aller 
keifigenftift, Magifter Johann Agricola von Eisleben. Hunderte von Studen⸗ 
tm , mit Spießen und Hellebarden bewaffnet, zogen zu Zuß neben den Wagen 
ber, um im Notbfall die Lehrer zu ſchützen. Don vielen Orten, befonders 
von Erfurt, kamen Aeltere und Jüngere, um Zeugen des ungewohnten Schau. 
Ipiels zu fein. Für die Reformatoren war es keine geringe Sache; es war die 

1) 5. Ian. 1519. Corp. Ref. 8. I, ©. 59. 


2) 6. San. 1519. Erasmi epistolae, Bafel, 1538, Kol. &. 240. 
3) 22. Apr. 1519. Corp. Ref. 8. I, ©, 78. 
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erfte öffentliche Befprechung über Die Lehre, fie konnte von unermeßlichen Fol⸗ 
gen fein; noch waren die Wittenberger nicht an folche Wortkämpfe gewöhnt; 
zudem war ihr Gegner ein in der Scholaftil ungemein gelehrter und in allen 
fophiftifchen Künften geübter Mann, obwohl von fehr zweideutigem fittlichem 
Ruf; man nannte ihn den Achilles der Kicche, felbft Luther erfannte daß er 
„viel treffliche, feine natürliche Gaben“ befaß!), Zu Leipzig war er diesmal 
der gefeierte Held; die Univerfität, Die das Jahr vorher Melanchthon fo glän- 
zend bewirthet hatte, hielt fih nun von ihm und feinen Freunden fern; fie 
war ihnen nicht einmal, wie die Sitte es erfordert hätte, entgegen gezogen; für 
Ed allein hatten die Profefioren Aufmerkſamkeit, fie ſchmauſten mit ihm, ritten 
mit ihm fpazieren, fchenkten ihm einen neuen Rod?). Für das Gefpräch gab 
Herzog Georg einen Saal deu Bleißenburg; in feiner Gegenwart begannen 
die Berhandlungen den 27. Juni. Nach lebhaften Debatten über die Form, 
über das durch Notare zu führende Protokoll, über die Richter die zulebt 
darüber urtheilen follten, nad) einer Proteftation Luthers gegen jedes Präjudiz 
das durch das Urtheil für feine Sache entftehn könnte, nachdem man bewilligt 
hatte daß ohne Bücher und Gefchriebenes disputirt würde und man überein 
gekommen war fich der Injurien zu enthalten, fing die Discufflon endlich an 
zwifchen Karlftadt und Ed über den freien Willen. Der Wittenberger Pro- 
feffor behauptete die Unmnöglichkett des Menſchen vor der Belehrung irgend 
etwas Gutes zu thun; jedes gute Werk, fagte er, werde blos von Gott ge- 
wirft. Ed dagegen wollte daß dem freien Willen eine Mitwirkung bet der 
Belehrung und den guten Werfen zugeftanden würde. Luther ging noch weiter _ 
als Karkftadt; in feiner ſtarken Weiſe rief er aus, der Wille werde von Gott 
bin und hergezogen wie Die Säge von der Hand des Arbeiterd. Zu einer Der- 
ftändigung konnte man natürligh bei ſolchen extremen Anfichten nicht kommen. 
Hierauf redete Luther mit Nachdrud gegen das worgebliche göttliche Hecht des 
Papſtthums, fügte fi) dabei auf hiblifche und gefchichtliche Gründe und 
brachte Eck fo fehr ind Gedränge, daß dieler ihn befchuldigte er ermeuere die 
Keperei der Huffiten. Kühn, und zum Erftaunen Aller, erflärte nun Luther, 
- mehrere Lehren der Böhmen feien ganz evangelifch und feien mit Unrecht ver- 
urtheilt worden. Als EA ihm entgegnete, ein Concil habe fie verworfen und 
ein Coneil könne nicht irren, fagte er, ein Concil könne keinen neuen Glaubens: 
Artikel machen, und nichts. beweiſe daB es nicht irren könne. Da wußte Ed 
nichts mehr zu erwidern, als Luther fet ein Heide und Zöllner. Es wurden 
denn noch über Buße, Fegfeuer, Ablaß einige Reden gewechielt, auch nahm 
man die Frage vom freien Willen noch einmal zur Hand, allein ohne Reſul⸗ 
tat; das Gefpräch endete den 16. Juli, weil der Herzog feines Schloſſes zu 
andern Zwecken bedurfte. 


1) Tiſchreden. Frankf., 1573, Fol. 2590 . 
2) Luther an Spalatin, 20. Juli 1519. Luthers Briefe, B. I, ©. 287. 
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Melanchthon nahm an der Disputation felber feinen Antheil; in den 
Unterredungen aber die täglich die Wittenberger in ihrer Herberge hatten, bes 
ſprach er mit Luther und Karlftadt die zu verhandelnden Fragen und half 
ihnen durch feine große Belefenheit. In den Discuffionen gab er ihnen oft, 
da fie dem allezeit fertigen Streiter Eck nicht immer gewachſen waren, mit leifer 
Stimme die nöthigen Argumente an; als Ed es einmal bemerkte, rief er ihm 
zornig zu: „ſchweige, Philipp, fümmere dich um deine u und flöre 
mich nicht." 

Das Leipziger Gefpräch, über welches Peter Mofellanus as er erfahren 
hatte daß es ſtattfinden follte, fich luſtig gemacht hatte als über einen Moͤnchs⸗ 
fireit der zehn Democriten genug zu lachen geben werde!), und das nach dem 
Ausgang Luther, der meinte es fei „fchlecht disputirt worden‘, eher eine 
Komödie als ein ernftes Geſchaͤft genannt wiſſen wollte?), ward von der größ- 
ten Wichtigkeit für die Reformation. So wenig erfannten damals die handeln 
den Männer die Folgen ihrer Thaten! Das Entſcheidende war nicht die Ber- 
handlung fiber den freien Willen, fondern Luthers Erklaͤrung über Papft und 
Concil; er fagte fich durch diefelbe von der Autorität der Kirche lobs. Die 
öffentliche Meimmg in Deutfchlands fprach fich größtentheils fir ihn aus; 
gegen Eck erichienen zahlreiche Schriften; manche der Zuhörer des Geſpraͤchs 
wurden für die Reformation gewonnen; als in Folge einer Peſt Die Leipziger 
Untverfttät fich zerftreute, zogen viele Studenten nach Wittenberg, unter Andern 
Caſpar SKrruziger (Cruciger), von Leipzig gebürtig, der bald einer von 
Melanchthons treuften Freunden ward. Eck felber fchrieb an den Nürnberger 
Magiftrat, er habe in dieſer Sache viel Arbeit und wenig Ehre gehabt. Auf 
Luthers und Melanchthons theologiſche Ausbildung war das Geſpraͤch von 
bedeutenden Einfluß; Luther ward durch die von Ed vorgebrachten Gründe 
veranlaßt, tiefer über das Weſen des Papſtthums nachzudenken; Melanchthon, 
wie er felbft fagte, erkannte noch klarer als bisher den Unterſchied zwifchen 
„der urfprünglichen chriftlichen Theologie und der neuen der Schofaftifer.“ 


Drittes Eapitel. 
Melanchthons Schrift gegen Eci. Seine Kaccalaureats » THefen. 
1519. 
Kurz nad) Beendigung des Leipziger Geſpraͤchs fchrieb Melanchthon an 
feinen Freund Dekolampad, damals Prediger zu Augsburg, einen kurzen Ber 


1) An Erasmus, 6. Jan. 1519. Erasmi epistolae, &. 240. 
2) Luthers Briefe, 3. I, ©. 287, 292. 
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acht vom Berlauf der Disputation!). Er fagte, dieſe fe unternommen wor- 
den um den Unterfchied darzuthun zwifchen der Theologie Chriſti und der der 
arifotelifchen Doctoren; er habe Dabei erſt vecht gelernt was die Alten mit 
Sophismen lämpfen nannten; an Ed habe er nichtödefloweniger große Ge⸗ 
lehrſamkeit und feltene Zalente bewundert; Karlftadt habe ausgezeichnete 
Gaben, in Luther aber fet ein Tebendiger Geift, eine Beredtiamfeit, eine Fülle 
von Kenntniffen vor denen er flaune, ein aufrichtiger und rein chriftlicher 
Sinn , den⸗r nicht anders als Tieben koͤnne. Diefe fehr ruhig gehaltene kleine 
Schrift, Die er zu Wittenberg drucken ließ und in der von Ed mit annerfen- 
nender Achtung gefprochen war, verfeßte dieſen in heftigen Zorn. Er ant- 
wortete fogleich?), in gereiztem Ton fich über den Wittenberger Grammatifer 
beflagend, der zwar lateinifch und griechiſch nicht übel verftehe, ſich aber ange 
maßt habe, ohne das Urtheil competenter Richter abzuwarten, fich über Sachen 
des Glaubens auszufprechen; obſchon er Fein folcher fei, mit Dem es einem 
Theologen gezieme zu Discutiren, fo müfle doch dafür geforgt werden daß er 
Niemand in Irrthum verführe. Eck fuchte dann an einzelnen Stellen des 
Brief an Delolampad nachzuweifen, daß Melanchtbon ihn falfch verftanden 
babe und überhaupt von Theologie nichts wiffe. Auf dieſes hochmüthige Der- 
fahren blieb Melanchthon die Antwort nicht ſchuldig; fie erichien bereits im 
Monat Auguft?). Er betheuerte zuerft Daß in feiner Epiftel nichts vorlomme, 
das Eck hatte beleidigen können; er habe dies forgfältig vermieden; fo wenig 
es chriſtlich ift, Böfes mit Boͤſem zu vergelten, fo wenig fei e8 human Jeman- 
den zu beleidigen von dem Einem nicht einmal etwas Böfes widerfahren ift; 
ee habe die Tüchtigkeit und Gelehrfamkeit der Streitenden genugfam erkannt, 
um feinem perfönlich zu nahe zu treten. Da nichtödeftoweniger Dr. Ed über 
die ganz einfache Erzählung fo fehr erbittert fei, fo müfle ex mit aller Mäßi- 
gung zeigen wie ungegründet defien Befchuldigungen und wie richtig Die Ber 
bauptungen Luthers und Karlftadts find. Hauptfächlich hob er nun den 
Grundfag hervor, .der für feinen damaligen theologifchen Standpunkt von 
Wichtigkeit ift, nämlich daß die Kirchenwäter Feine bindende Autorität haben 
fönnen. „Ich will gewiß nicht ihre verdientes Anſehn vermindern ; ich verehre 
diefe berühmten Lichter der Kirche, Diele Vertheidiger der chriftlichen Lehre; 
allein fo wie auch wir die heilige Schrift anders verftehn, je nachdem wir ver 
fehieden aufgelegt find, fo haben auch fie dieſelbe oft nad) ihrem Sinn aus- 
gelegt; es ift daher möthig ihre Ausfprüche nach der Schrift zu prüfen und 
dieſe nicht ausſchließlich aus ihnen zu erflären. Don den Scholaftifern will ich 
nicht reden, da fie Durch ihre mannigfachen Interpretationsmethoden aus der 


1) 21. Suli 1519. Corp. Ref. 8. I, ©. 87. 

2) 25. Juli 1519. Corp. Ref. 8. I, ©. 97. 

3) Defensio Phil. Melanchthonis contra Joh. Eckium theologiae profes- 
sorem, Corp. Ref. 3.1, ©. 108. 











43 


Bibel einen vielgeftaltigen Proteus gemacht haben, während fie doch nur 
einen Sinn haben kann; e8 handelt fich blos von den Kirchenvätern; bei 
diefen läßt fih nun aus zahlreichen Beifpielen beweifen, daß fie zuweilen 
geirrt haben und fich nicht felten unter einander widerfprechen. Iſt e8 daher 
eine Sünde, wenn Luther in Manchem von ihnen abweicht oder wenn ex die 
Erklärung der Einen annimmt und die entgegengefebte der Andern verwirft ? 
Wenn Ed mich nicht für würdig hält, hohe theologifche Fragen zu behan⸗ 
deln, fo erlaube er wenigftend, daß das chriftliche Volk fich Aber fromme 
Gegenftände unterhalte und daß ich, der ich die theologifchen Studien liebe, 
zuweilen meinen Geift daran weide. Es wäre weifer die Kleinen, zu denen 
ich mich zähle, zum Lefen der Bibel aufzumuntern und, wenn flosin irgend 
etwas irren, fie mit Nachficht zu belehren, als fie durch fo tragifche Reden 
davon abfchreden zu wollen.“ 

Diefe Schrift, in der der Ingolftadter Doctor fo gründlich und fein ab- 
gefertigt war, that Fund, dag Melanchthon mehr als ein blofer Gramma⸗ 
tifer war, und daß er ſich mit Sicherheit auf den Grund der wahren Theo- 
logie geftellt hatte. Weder Kirchenväter noch Scholaftifer waren ihm fremd; 
höher als Beide achtete er aber die Bibel und er verkündete das damals neue, 
aber einzig richtige Ausfegungs-Prinzip, daß fie nur einen Sinn haben kann. 
Luther war höchſt erfreut über die Schrift: „es fehlt fo viel, fehrieb er an 
Spalatin?), daß fo ein Ef mir meinen Philipp verächtlich machen fellte, 
daß ich in meinem ganzen Lehramt nichts für wichtiger und vorzüglicher halte, 
als diefen Freund als Mitlämpfer zu haben. Das Urtheil diefes einen Mans 
nes gilt mir mehr als das von vielen Taufend Eck. Obfchon ein Magifter 
der Künfte, der Philofophie und der Theologie und faft mit allen Ziteln Ecks 
geſchmückt, fchäme ich mich doch nicht nachzugeben , wen meine Anficht von 
der dieſes Grammatikers abweicht. Dies habe ich öfters gethan und thne es 
Tag für Tag, um der hohen Gaben willen die Gott in dieſes zarte, von Ed 
verfchmähte Gefäß zu reichen Segen gegoffen hat.” Durch dieſen Beifall 
Luthers angefeuert, vertiefte ſich Melanchthon immer mehr in die theologi- 
fhen Studien: Während es auch zu Wittenberg Humaniften gab, welche Dies 
felben als unvereinbar mit eleganter klafſiſcher Bildung und als hoͤchſtens 
gut für mittelmäßige Geifter geringſchätzten, kam er immer mehr von der 
Abneigung zurück, die er zu Tübingen gegen fie gefaßt hatte; jemehr ex die 
Kirchenväter und befonderd die Bibel las, defto Tebendiger erkannte er daß 
„bier viel Höheres ift als alle menfchliche Weisheit”; „ich bin ganz in den 
theologifchen Studien, fagte er in einem Briefe an Schwebel, fie gewähren 
mir einen wunderbaren Genuß; himmliſches Ambrofta erquidt den damit 
befchäftigten Geift?).“ 





1) 15. Aug. 1519. Luthers Briefe, 9. I, ©. 308. 
2) 11. Dez. 1519. Corp. Ref. 3. I, ©. 128, 
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Ohne Zweifel auf Luthers Rath, entichloß er fich nun auch in der theo- 
Iogifchen Facultät einen Grad zu nehmen. Den 19. September 1519 wurden 
er und Johann Agricola zu biblifchen Baccalaurei promovirt. Dies war der 
einzige theologifche Grad den er je annahm; er wollte nie Doctor werden, 
nicht weil ex es aus Uebermuth verfchmähte, fondern weil er dafür hielt daß 
dieſer Titel eine Pflicht und Verantwortlichkeit auferlegte, Denen er fich nicht 
gewachſen glaubte. Er ließ fich ſtets nur Magifter nennen, obfchon er durch 
feine Schriften ganz eigentlich der Doctor Der deutfchen enangelifchen Kirche 
ward. Der Sitte gemäß, disputirte er bei der Baccalaureats- Promotion 
über einige Süße, von denen man leider nur noch folgende fennt!): außer 
den mit der Bibel übereinftimmenden Lehren braucht der Fatholifche Ebrift 
feine andere zu glauben; die Autorität der oncilien wird von der der Bibel 
übertroffen; es ift Daher feine Keperei die Transfubflantiation zu verwerfen. 
Ueber diefe Disputation meldete Luther an feinen alten Lehrer Johann von 
Staupig: „du haft ficher die Thefen Philipps geſehn; fle find wohl fühn, 
aber durchaus wahr, er hat fie fo vertheidigt, daß er und Allen als ein 
Wunder erfchien, das er auch wirflich iſt; wenn der Herr es will, wird er 
viele Martine übertreffen, und des Zeufeld und der fcholaftifchen Theologen 
mächtigfter Gegner fein; er kennt ihre Liften, zugleich aber aud) den Fels 
Chriſti; darum wird ers mächtig ausführen. Amen?) Diefe Bewunde⸗ 
rung des geiftesfräftigen Luther für feinen jungen Freund bietet ein erheben- 
des Schaufpiel dar; es tft nicht fchwärmerifche, aus dunkeln Gefühlen ent» 
fprofiene flüchtige Freundſchaft, fondern das tiefe, Mare Bewußtfein, daß 
Beide von Gott einander nahe gebracht waren, für ein gemeinſames, ernftes 
Werl. Ya, es kam Luther der Gedanke, nicht er, fondern „dieſer Heine 
Grieche, der ihn fogar in der Theologie übertreffe"?), fei zur Vollendung der 
Reformation berufen, ex felber folle ihm nur den Weg bereiten. Er fohrieb 
an Johann Lang‘): „vielleicht bin ich der Vorläufer Philipps, dem ich 
nach Art des Elias den Weg bahnen foll im Geift und in der Kraft, um 
Israel und Ahabs Knechte in Beftürzung zu bringen”; und an Meland)- 
tbon®): „mich wirft du ſicher, wenn auch als ungeübten Kämpfer, zum Ge⸗ 
bülfen haben; es wird mich nie geveuen unter einem folchen Anführer zu 
ftreiten und den ſchweren Kriegsdienft zu üben; wer möchte nicht wünfchen 
unter dem zu fechten, der zur Theologie einen foldhen Geift, eine fo vielfache 
Gelehrſamkeit mitbringt, der die Naturwiſſenſchaft fo inne hat, der alle 
Lehren der Philofophen auf den Nagel kennt!“ Nicht weniger mächtig war 
der Zug Melanchthons zu Luther bin; „er ift viel wunderbarer, fchrieb er 


1) Melanchthon an Joh. Heß, Zebr. 1520. Corp. Ref. 8. I, S. 138. 
2) 3. Oft. 1519. Luthers Briefe, 3.1, ©. 341. 

3) An Joh. Lang, 18. Dez. 1519. Ebend., S. 880. 

‚4) 18. Aug. 1520. Gbend., ©. 478. = 
5) Nov. 1521. Ebend., 3, II, ©. 98. 
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an Schwebel, als daß tch ihn mit Worten darftellen könnte; ich weiß wie fehr 
Acibiades feinen Socrates bewundert bat: ich bewundere Zuther noch ganz 
anders, nämlich in chriftlichem Sinn ; fo oft ich ihn betrachte, fonmmt er mir 
immer wieder größer vor!).” Auch ging er täglich entfchiedener auf dem 
reformatorifchen Wege voran; in dem eben angeführten Briefe rief er aus: 
„die Römlinge fürchten wir nicht; wenn Gott für uns if, wer könnte wider 
uns fein?” Als feine Baccalaureats«Thefen, befonders die über die Brod- 
verwandlung, von mehrern, wahrfcheinlich auch) von Ed, angegriffen wur: 
den, fehrieb und veröffentlichte er eine Epiftel an Dr. Johann Heß von Nürn⸗ 
berg, Canonicus zu Breslau, die er mit dem Satze begann?): „ich halte 
nicht Dafür daß die Transfubftantiation unter die Artikel des Glaubens zu 
zäblen fei; zwar hoffe ich-nicht, meine Gegner zu überzeugen, daß ich recht 
gehabt habe dies zu behaupten, fie find zu erbittert um ſich durch Gründe be- 
fänftigen zu laſſen“; da aber Heß ein frommer, gelehrter Mann ift, wolle 
er ihm angeben warum ex fich für berechtigt hielt, über dieſes in der katholi⸗ 
hen Dogmatik fo wichtige Stüd zu disputiren: „da in den Schulen felbft 
die gewiffeften Dinge in Zweifel gezogen werden, fo war es mir wohl erlaubt, 
diefe Lehre, die nicht zu den gewiflen gehört, zu beftreiten; hätte man mir 
die Wahrheit derfelben bewiefen, ich wäre bereit geweſen fle anzunehmen, 
denn es ift mir nicht um blofes Zanken zu thun. Ich habe durch meine Stu- 
dien erfannt, daß Manches ale Glaubens⸗Artikel ausgegeben wird, das ſich 
nicht bei den alten Kirchenwätern beftätigt findet, ſondern nur von den Scho⸗ 
faftifern Thomas oder Scotus erfonnen worden ift; daß vieles Ungewiſſe als 
gewiß, vieles Unchriftliche als chriſtlich dDargeftellt, und Daß das Urtheil dar⸗ 
über nicht aus der heiligen Schrift, fondern aus menfchlichen Traditionen 
genommen wird.” Um dies zu beweifen, führte ex mehrere fcholaftifche Streit- 
fragen an, welche die ficherften enangelifchen Vorfchriften in Zweifel gezogen 
hatten. „Iſt e8 daher nicht unfere höchite Pflicht Die Theologie von der Men⸗ 
fchenlehre zum Worte Gottes zurüczuführen? Dies iſt es was mich bewogen 
hat Die Thefen aufzuſtellen, der Chriſt habe nur der Schrift zu glauben und 
das Anfehn von diefer fei größer als das der Concilien. Großer Gott! wie 
viel Gapitel, Geſetze, Artikel hat man zufammengefchrieben, um Alles dar⸗ 
unter und darüber zu werfen! Jeder ift nur feiner Meinung gefolgt; der 
Eine war nur um das Anfehn des Papftes, der Andre nur um das der Con⸗ 
cilten beforgt; um das der heiligen Schrift hat ſich Niemand gekümmert. 
Ich vermindre die Autorität der Menfchen, um die der Bibel zu erhöhen. In 
den Schulen [ehrt man die Theologie nicht nach diefer Letztern, fondern nad) 
den Summen der Theologen, nach welchen man dann die Bibel prüft. Muß 
man nun nicht die Lehrer auf den rechten Weg zurückweiſen, Damit fie erfah⸗ 
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ren was angenommen werden muß, und nicht nur was insgemein ange 
nommen worden ift? Kann ich auch bei Andern wenig nüten, fo ift es doch 
der Mühe werth, daß ich mich für meine Perfon von der Meinung der gro- 
en Menge befreie. Ich frage Dich, der du den Ozean aller jener heilloſen 
Fragen durchſchifft haft, jept aber, wie aus einem Schiffbruch gerettet, in 
ruhigem Hafen der Wonne der heiligen Schrift genießeft, was hältſt du von 
den menfchlichen Satzungen und den falfchen Schulen? Kommt e8 dir nicht 
vor als feift Du nun in einer andern Welt? Bilder dich nun der Geift Ehrifti 
nicht ganz anders als ehmals jene trügerifchen Lehrer? Man entgegnet ung, 
die Schrift bedürfe der Auslegung, und das Recht hiezu gehöre nur der 
Kirche an; gleich als ob die Bibel nur von den möndhifchen Magiftern ver 
flanden werden könnte! Wir dürfen nicht dulden, daß man äguptifche Hiero- 
glyphen aus ihr mache; fie ift Allen gegeben, um von Allen verftanden zu 
werden; auch wir haben Das Recht ihren Inhalt zu überlegen, der Herr will, 
dag Alle von ihm zeugen“. Hierauf gab Melanchtbon aus der Bibel felber 
die Gründe an, weßhalb fie allein genügende Autorität in der Kirche hat, 
und warum die Goncilien nur dann auf Anfehn Anſpruch machen können, 
wenn ihre Befchlüffe mit ihr zufammenftunmen. „Was ich von der. Trans⸗ 
fubftantiation gefagt babe, kann ich daher nicht eher für ketzeriſch gelten laſ⸗ 
fen, als bis man mir bewiefen haben wird, daß die Eoncilien nicht irren 
können, und daß auch Solches geglaubt werden muß, das der heiligen Schrift 
zuwider ift. Die Anklage der Ketzerei ficht mich nicht an; ich weiß.wie frei- 
gebig die Schulen damit find; es ift Keperei, dem Papft nicht beide 
Schwerter, das geiftliche und das weltliche, zuzuerkennen; es ift Keßerei, 
über die Zahl der Sacramente anders zu lehren, als Petrus Lombardus; 
es tft Steßerei, den Ablagbullen zu widerſtehn!“ 

Diefe intereffante Schrift zeigt deutlich, wie Melanchthon in feiner Bil⸗ 
dung weiter ſchritt. Zuerft wollte er die Theologie nur von den Erfindungen 
der Scholaftifer befreien; jebt, Durch das Leipziger Gefpräd, angeregt, ver- 
wirft er nicht nur das unbefchränkte Anfehn der Kirchenväter, fondern auch 
das von Vielen für fo ehrwürdig gehaltene der Kirchenverfammlungen; er 
erlennt daß nicht Alles Irrthum ift, was die Päpfte dafür ausgegeben hat⸗ 
ten; er kümmert fich nicht mehr um den gefürchteten Ketzernamen; mit 
ruhiger Beſonnenheit, im Haren Bewußtfein deffen was er thut, entfernt er 
ſich täglich mehr von Rom, obfchon er immer nod) nicht an eine Trennung, 
an die Bildung einer von der römifchen verfchiedenen Kirche denkt. Wahr⸗ 
ſcheinlich im Juli 1520 ftellte er für eine alademifche Disputation folgende 
Säpe auf!): die Rechtfertigung gefchieht allein duch den Glauben; die 
Liebe geht aus dem Glauben hervor; Glauben und Liebe find Werke Gottes, 
nicht des natürlichen Menſchen; die Meſſe ift fein Opfer; die Taufe nügt 


1) Corp. Ref. 8. I, &. 126. 


47 


nur den Getauften, das Abendmahl nur den Genteßenden, ihre Früchte 
Taffen fi nicht auf Andre übertragen; Beide find facramentliche Zeichen, 
durch welche Gott bezeugt daß er Vergebung der Sünde ſchenkt; e8 gibt feine 
verdienftliche Werke, denn alle find ſündlich; das Primat des Papftes laͤßt 
fih nicht behaupten; was Ariftoteles, und nach ihm die Scholaftifer von 
der Glückſeligkeit lehren, ftreitet wider das Chriftenthum. In diefen, von 
der Rechtfertigung durch den Glauben zu den Sacramenten und der Lehre 
vom Papfte übergehenden, und mit dem Wefen der chriftlichen Sittenlehre 
ſchließenden Sägen, lag ſchon der ganze Kern und Zufammenhang der refor- 
matorifchen Theologie. 


Biertes Capitel. 
Melanchthons Verheirathung. 
1520. 


Inzwiſchen war wieder ein Verſuch gemacht worden, Melanchtbon von 
Wittenberg zu entfernen. Der Würtemberger Zuftände überdrüffig, hatte 
der Bajährige"Reuchlin gegen Ende des Jahrs 1519 Stuttgart verlaffen 
um eine Stelle als Profeflor zu Ingolftadt anzunehmen. Dahin wünfchte 
er nun auch Melanchthon zu berufen um ihn, wie er ihm fchrieb, als Ge⸗ 
bülfen feines Alters bet fich zu haben, ohne Zweifel aber auch um ihn dem 
Einfluffe Luthers zu entziehen. Zugleich Tieß Eck, in deffen Haufe zu Ingol⸗ 
ſtadt Reuchlin wohnte, Melanchthon melden er habe ihm vergeben was er 
gegen ihn geſchrieben hatte; auch dies follte ein Mittel fein den jungen 
Grammatifer, den Eck zuerſt fo verächtlicy behandelt hatte, den er aber den⸗ 
noch) wegen feiner Gelehrſamkeit hochfchäken mußte, von Luther zu trennen. 
Allein Melanchthon war bereit zu feit an diefen und deffen große Sache 
gefnüpft, um ſolchen Anmuthungen Gehör zu geben. Dankend erkannte er 
das Wohlwollen Reuchlins an, antwortete ihm aber !): „es gibt allerdinge 
nicht zu verfchmähende Gründe, die mich zu Dir rufen, vor Allem das Ver⸗ 
langen nad) Dir und die Liebe zur Heimath (Süddeutfchland), dann die Aus- 
fiht, mit gelehrten Männern zufammenzutreffen und reiche Bibliotheken zu 
bemügen, endlich die Sorge um meine ſchwache Geſundheit. Allein ich darf 
das meinem Fürften gegebene Wort nicht brechen; eher wollte ich Alles er⸗ 
dulden, als irgend etwas thun, das ihn veranlaffen könnte, am meiner Treue 
zu zweifeln und ſich in der Hoffnung getäufcht zu fehn, die er auf mich 
fet. Ich Tiebe gewiß meine Heimath, muß aber dahin fehn, wohin mic) 
Chriſtus ruft, nicht wohin mich die eigene Luft ziehen möchte; ich frage 
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nicht danach gluͤcklich, fondern vechtichaffen und chriftlich zu leben. Ecks 
Verficherung, daß er ihm verzeihe, war ihm angenehm; er habe, fagte er, 
nie die Abficht gehabt, ihn zu beleidigen und in feiner Schrift defien Perſon 
durchaus gefchont. Wie es fcheint, fühlte fich der alte, durch die Vorgänge 
in Sachſen geängfligte Reuchlin durch diefen Brief gefränft; aus Furcht, 
duch) fortgefeßte Eorrefpondenz mit feinem ketzeriſchen Derwandten, jelber 
in Verdacht zu geratben, bat er ihn, in diefen ftürmifchen Zeiten ihm nicht 
mebr zu fchreiben!); in feiner Verſtimmung ging er fo weit, daß er, troß 
feines früheren Verſprechens, feine koftbare Bücherfammlung nicht Melandy 
tbon, fondern dem Pforzheimer Stifte vermachte 2). 

Luther, wenn er auch ficher war, dag Melanchthon nicht nach dem fa- 
tholifchen Baiern ziehen würde, befürchtete dennoch, er möchte daran denfen, 
Wittenberg zu verlaffen. Die gehäuften Arbeiten hatten des fchmächtigen 
jungen Mannes Gefundheit geftört; die von der pfälzifchen fo verfchiedene, 
und bei geringem Gehalte faft ärmliche Lebensweife unter rauherm Himmel, 
war nicht geeignet, die Kräfte zu ſtärken. Unabläffig drang daher Luther 
in Spalatin um Vermehrung der Befoldung für den ihm nun unentbehr⸗ 
lichen Genofien feines Werkes?); und um diefen für immer an Wittenberg 
zu feſſeln, wünfchte er ihn werheirathet zu fehn. Er ftellte ihm vor, wie 
nöthig ihm eine Gefährtin fei, Die für, feine Gefundheit und fein Hauswefen 
forge, um welche beide ex fich felber zu wenig kümmerte *); aud) Andre gaben 
ihm den nämlidhen Rath. Lange wollte er nicht darauf eingehn; „ich müßte 
meine Studien abkürzen,“ fchrieb er am einen Freund, „und mich fo meine® 
höchften Genuſſes berauben;” und als er endlich nachgab, meinte er, er 
müſſe jeßt nur zufehn, daß feine gelehrten Arbeiten nicht Darunter leiden). 
Man könnte fich zu_einem Lächeln verfucht fühlen, wenn man ſich den jungen 
Gelehrten, der mehr an feine Bücher als ans Freien dachte, in der Geftalt 
eines Bräutigams denft; allein bei der reinen Einfalt feiner Seele und dem 
ihn erfüllenden Bewußtfein von feinem hohen Beruf, war fein Benehmen 
ernft genug gemeirtt, um jeden fomifchen Anfchein zu verlieven. Die Ge- 
wählte war Katharina, Tochter des Wittenberger Bürgermeifters Hierony⸗ 
mus Krapp. Sie war in demſelben Jahre geboren wie Melanchthon, eine 
einfache, fromme, wohlthätige Jungfrau. Ihr Bruder Hieronymus ward 
gleichfalls Bürgermeifter der Stadt und blieb es vierzig Jahre lung; zwei 
ihrer Schweftern heiratheten Freunde Melanchthons, die eine den Arzt 


1) Melanchthon an Spalatin, 21. März 1521. Corp. Ref. 8. 1, ©. 3683. 

2) Derf. an denf., 1523. Ebend., S. 646. — Rendhlin ſtarb den 30. Juli 
1522. 

3) 25. Juni, 22. Juli, 8. Sept. 1520. Luthers Briefe, B.T, S. 459, 471, 485. 

4) Auther an Spalatin, 9. Febr., 25. Juni 1520. Ebend., ©. 407, 459. 

5) An Joh. Lang, Aug. 1520 An Günther von Buͤnau, Sept. 1520. An 
Spalatiu. Corp. Ref. B. I, ©. 211, 265, 266. 
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Auguftin Schurf, die andre Sebald Münfterer, PBrofeffor der Rechte. Da 
der Kurfürft gerade zu Köln war, wünfchte Melandıthon, die Hochzeitfeier 
bis auf deſſen Rückkehr zu verfehieben; feine Freunde riethen ihm jedoch), 
nicht zu warten; den 25. November 1520 wurde die Ehe gefegnet. Gend- 
thigt für Diefen Tag feine Borlefungen auszufehen , fündigte er es den Stu- 
denten Durch einen Anfchlaggettel mit finnigen Berfen an!). Anfangs wußte 
fh der fchüchterne, unpraktifche Mann kaum in das Neue feiner Lage zu 
finden; Das Sorgen für ein eigenes Hausweſen fiel ihm zur Laſt; „ich kann 
nfiht fagen was ich leide,” fehrieb er an Ambroflus Blaurer, „doch wird 
das, was von Gott fommt, am Ende zu tragen fein” ?). Bald ward ihm 
auch in den Drangfalen der Zeit feine Ehe zu großem Zeoft; er fand in 
feiner Gattin eine Frau nach feinem Herzen, und hielt e8 für eine Gnade 
Gottes, Gelegenheit zu haben, „ſich um ein treues Weib verdient zu 
machen ꝰ).“ Schon dad Jahr vorher hatte er Johann Koch, aus der Gegend 
von Heilbronn, als Famulus angenommen; Koch war ein zuverläfftger, 
nicht ungebildeter Dann, der bis an feinen Tod (1553) bei Melanchthon 
blieb; er beforgte ſowohl gelehrte ala häusliche Gefchäfte, es wird von ihm 
gefagt, er fei das Mufter eines Famulus gemefen. 

Bei dem num gepründeten Hausftande hätte Melanchthon nicht ungern 
eine Gehalt - Erhöhung erlangt; ex bat felber darum bei Spalatin auf die 
discretefte Weiſe“). Der Kurfürft hatte zwar hohe Achtung für ihn, zog ihn 
zuweilen zur Zafel, unter Andern einmal mit Luther zu Ehren des faifer- 
lichen Gefandten Hieronymus Bronner, gab ihm allerlei guten Rath in Be 
zug auf feine Gefundheit, machte ihm Gefchenfe an Wein, Wildpret, Zifchen, 
allein that noch wenig für Die Berbefferung feiner Lage; der bedächtige Fürft 
fonnte fich noch nicht entfchliegen, Kirchen oder Kloftergut zur Befoldung 
feiner Profefforen zu verwenden. Doc wenn es auch zuweilen bei Dem oder 
Jenem knapp berging, fo hatte ſich Doch bereits, befonders zwischen Melanch— 
tbon und Luther, das heiterfte Verhältnig gebildet. Nach den Mühen des 
Tages fanden fie fich öfters des Abends zufamimen, wo dann in Scherz und 
Emft jene Zifchreden gemwechfelt wurden, von denen und eine fo reiche 
Sammlung aufbewahrt if. Als Melanchthon einmal bei dem zu Ehren 
eines neuen Doctord gehaltenen Schmaufe fehlte, ſchrieb ihm Luther, er 
loͤnne feine Abweſenheit durch nichts entfchuldigen, der Doctor beflage fich, 
daß „der Grieche” ihn für einen Barbaren halte, Beide müſſen daher nod) 
änmal bei ihm felber fpeifen; er Üiberfchrieb das Briefchen: „an Philipp 


1) „A studiis hodie facit otia grata Philippus, Nec verbis Pauli dog- 
mata sacra leget.‘‘ 

2) 1. Ian. 1521. Me. 
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Melanchthon, der ein Grieche, ein Lateiner, ein Hebräer, ein Deutfcher ift 
und nie ein Barbar !). 

Berfegen wir uns in jene vielbemegten Zeiten zurück, wo der Beſtand 
des von Luther und Melanchthon unternommenen Werfs noch fo unficher 
fhien, fo muß man das ruhige Vertrauen bewundern, mit dem fich Diefe 
Männer mitten in den fie bedrohenden Stürmen bewegten. Freilich hatten 
fie noch feinen vollen Ueberblid über die große Tragweite ihrer Thaten, fie 
wußten aber, daß fie im Dienfte der Wahrheit ftanden, und täglich enthüllte 
fih ihr Ziel klarer vor ihren Augen; in freudiger Begeifterung für die Ddp- 
pelte Reformation der Kirche und der Wiffenfchaft fühlten fie ſich volllommen 
eins; daher fümmerten fie fi) auch nicht um die Gefahren, die immer näher 
rücten; „die päpftlichen Flüche,“ fchrieb Melanchthon an Blaurer, „haben 
wir bisher verachtet; Gott gebe daß wir würdig feten, fir den Namen 
Ehrifti Schmach zu leiden ?).” 


Fünftes Capitel. 
Melanchthons Schrift gegen den Italiener Rhadinus. 
1521. 


Die Lage wurde immer ernfter; allenthalben hatte man das Gefühl, 
es muͤſſe eine Entfcheidung nahen. Dr. Ed hatte ſich nad) Rom aufgemacht, 
um eine Berdammungsbulle gegen Luther zu verlangen. Als man zu Wit- 
tenberg feinen Erfolg am päpftlichen Hofe erfuhr, gab Luther im Auguft 
1520 feine kraftvolle Schrift an den Adel deutfcher Nation heraus, in der 
er zwar den Papft beitehn ließ, aber Kirche und Reich von ihm frei machen 
wollte. Melanchthon war völlig mit ihm darüber einverftanden. Er ſchrieb 
an Johann Lang zu Erfurt, der meinte, Luther hätte beffer daran gethan zu 
ſchweigen?): „ich habe gleich Anfangs feine Abficht gebilligt; nicht nur 
wurde er von Solchen dazu aufgefordert, auf deren Rath wir Beide viel hal⸗ 
ten, fondern die Sadye an fid) ift der Art, daß, weil ich alaube fie wird 
Gottes wegen betrieben, ich fein Hinderniß in den Weg legen wollte; in 
diefer Angelegenheit, zu der Luther von Gott beftimmt zu fein ſcheint, wollte 
ich nicht unbedacht feinen Geift aufhalten.” Im October folgte Luthers 
noch entfchloffenered Buch von der babylonifchen Gefangenfchaft der Kirche. 
In eben diefem Monat wurde zu Leipzig eine Schrift gedrudt, die, fo wie 
die beiden Luthers, in Deutfchland großes Auffehn erregte. Es war eine, 


1) Nov. 1518. Luthers Briefe, B.T, ©. 171. 
2) 1. San. 1521. Ms, 
3) Aug. 1520. Corp. Ref. 8.1, ©. 211. 


51 


— — — — mn 


bereits im Auguſt zu Rom erſchienene, in pomphaftem Styl an die deutſchen 
Fürſten und Völker gegen den „die Ehre der Nation verdunkelnden Ketzer 
Martin Luther” gerichtete Rede!). Als Verfaſſer war ein römischer Domini⸗ 
faner, Thomas Rhadinus Todishus, von Piacenza, genaunt?). Luther 
und Melanchthon, die weder Die römifche Ausgabe noch den Berfafler kann⸗ 
ten, hielten die Schrift für ein Werk des Leipziger Canonicus Hieronymus 
Enfer von Ulm, eines gelehrten Mannes, der bis zur Dieputation von 
1519 Lutherd Freund geweſen war, feitdem aber ihn aufs Gröbfte be 
fämpfte?).. Melanchthon übernahm die Beantwortung; da ex den Namen 
Rhadinus für einen erdichteten hielt, glaubte auch er einen foldyen anneh- 
men zu Dürfen; er nannte ſich Didymus Faventinus, und wählte gleichfalls 
die Form einer Rede an die Fürſten“). Emfer begrüßt er darin durchgängig, 
nad) Luthers Vorgang, mit dem Chrentitel der Bock, was daher kam, daß 
Emfer in feinem Wappen das Bordertheil eines Steinbocks führte. Aus der 
Rede dieſes Mannes, fagte er, erfieht man, durch weldye Berläumdungen 
Die Verteidiger der fophiftifchen Theologie, der menfchlichen Traditionen 
und der päpftlichen Geſetze Die ächte chriftliche Wahrheit unterdrücken wollen. 
Die Zürften jedoch) werden gerecht genug fein, den angeflagten Luther nicht 
ungehört zu verdammen ; je fehwerer die Verbrechen find, deren man ihn be» 
ſchuldigt, deito größer ift die Pflicht, feiner Sache die ernftefte Aufmerkſam⸗ 
feit zu ſchenken. In der großartigen Weiſe der chriftlichen Apologeten unter 
den heidnifchen Kaifern ruft Melanchtbon aus: „Wir verlangen nicht Mit- 
leid oder. Gnade, fondern genaue, ftrenge Prüfung; hört auf nichts, ihr 
Zürften, als auf die Gebote der Bibel, denkt an nichts, als an eure Würde 
und an das Wohl des Volks. Unſre Sache it nicht die eines Menfchen, es 
ift die Sache Chriſti; wenn id) Luther wertheidige, fo gefchieht es, weil er 
das Evangelium wieder ans Licht gezogen hat. Luther hat nie daran ger 
dacht, den Frieden der Kirche zu flören, die chriftliche Einheit zu zerreißen, 
Empörung im Reid) anzurihten. Um dies zu beweifen, erzählt Melanch— 
tbon den Urfprung und erften Fortgang von Luther Werk, wie er das 
deutſche Baterland von dem Joch Roms zu befreien ſtrebt, und wie er nur 
durch die heftigen Angriffe der Gegner genötigt wird, weiter zu gehn; „nicht 
er ift der Urheber des ausgehrochenen Kampfes, die Widerfacyer find es, Die 
die Wahrheit unterdrücken wollen ; fie fuchen nicht die Ruhe der Kirche, fon- 


1) Ad illustrissimos et invictissimos principes et populos Germaniae, in 
M. Lutherum, nationis gloriam violantem, oratio. Corp, Ref. BI, 
212 u. f. 

2) Er war Magifter der freien Künfte und Lehrer der Theologie am Gymna⸗ 
finm von Rom. 

3) Melanchthon an Spalatin. Corp. Ref. B.1, G. 273. 

4) Pro M. Luthero adversus Thomam Placentinum oratio. Corp. Ref. 
B. J, S. 86 u f. 


4% 


52 


dern nur ungeftörte Ausübung ihrer tyrannifchen Gewalt.” Die hauptſäch⸗ 
lichſten Anklagen, die Rhadinus gegen Luther erhob, waren folgende: Ver⸗ 
werfung der fcholaftifchen Philofophie und Theologie, des Ablaſſes und 
überhaupt aller beftehenden Einrichtungen, Uingehorfam gegen die Obrigfeit, 
Widerſpruch gegen den Türkenkrieg, Erfchütterung der päpftlichen Monar- 
hie. Es wurde Melanchthon nicht fchwer, feinen Freund gegen dieſes felt- 
ſame Gemiſch kirchlicher und politifcher Verdächtigungen zu rechtfertigen. 
„Luther,“ fagte er, „hat nicht das Alte verworfen, fondern nur das Neue, 
das, was von Menfchen erfunden und den Gewiflen aufgebürdet worden iſt; 
ſcholaſtiſche Theologie, päpftliche Obergewalt, Ablaß und alles Aehnliche ift der 
urfprünglichen Kirche fremd ; kann der nun ein Empoörer heißen, der ſolche Miß⸗ 
bränche und Irrthümer abichaffen will? Da müßte man auch die chriftlichen 
Fürften gottlo8 fchelten, die vor Zeiten das Heidenthum ausgerottet haben. 
Es ift wahrlich ein fchlechtes Argument, das Beftehende müfje nur darum 
erhalten werden, weil es befteht. Die hergebrachten Ordnungen in der Kirche 
find mit der heiligen Schrift zu vergleichen, und nur das iſt zu behalten, was 
diefer entfpricht. Luther will nicht, wie man ihm worwirft, das Prieſterthum 
aufheben, er fleeitet nur wider die Tyrannei der römifchen Hierarchie; fo 
fang diefe fortdauert, hat das Prieſterthum feine Würde nicht; Luther will 
es zu feiner alten reinen Beſtimmung zurüdführen, zur Predigt von Chriſto. 
Und dies will er nicht durch Gewalt, durch weltliche Hülfe, fondern nur 
durch die geiftige Macht des Worts. Dadurch wird das Vaterland nicht zu 
Grunde gerichtet; e8 wäre vielmehr defien rechtes Heil, wenn ihm Chriſtus 
wieder leuchtete als beglückende Sonne. Luther hat feine andere Abficht, als 
die Menfchen wieder zum Evangelium zu leiten; nehmt diefes zur Hand, 
laßt Luther Luther fein, hört nicht auf ihn, fondern auf das göttliche Wort. 
Thut ihr dies, fo werdet ihr felber die chriftliche Wahrheit erfennen und ein- 
jehn, wie das römische Wefen ihr widerftxebt.” Hierauf widerlegte ex die 
einzelnen Anklagen, indem er ſich befonders bei derjenigen aufhielt, daß 
Zuther die fcholaftifhe Theologie und Philofophie verwerfe; er zeigte an 
einer Reihe von Beifpielen, wie viel falfche Lehren und unnöthige Spisfin- 
digfeiten in die Wiffenfchaft eingedrungen waren, wie der Glaube an die 
göttlichen Geheimniffe durch Vernunftfchlüffe unterftüßt werden.follte, da⸗ 
durch aber nur erfchüttert worden war; „die Philofophie befehrt und hei- 
ligt nicht; für das chriftliche Leben haben Ariſtoteles und Cicero feine 
Autorität; in Bezug auf die dem menfchlichen Berftande zugänglichen 
Kenntniffe will Luther den Werth der Philoſophie nicht läugnen, ex will 
aber nicht, daß eine disputirſüchtige Dialektik und eine heidnifche Moral die 
Stelle der Theologie einnehmen. Was die feholaftifchen Doctoren betrifft, 
jo frage ich, warum fie fo großes Anfehn haben follen? Waren fie etwa 
nicht Menfchen, die irren fonnten? Der Gegner fagt zwar, auch Luther 
lönne irren; allerdings, denn er ift ein Menfch; es kommt aber nicht auf 
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Luthers Meinung an, fondern auf die Lehre der Schrift; diefe ift es, welche 
die Schultheologie des Irrthums überführt. Der Gegner behauptet, er babe. 
viel Zeugniffe für feine Lehre; diefe Bielheit kümmert uns nicht; wir haben 
die Schrift, und Diefe genügt; zudem ift die Vielheit nicht einmal Ueberein⸗ 
ſtimmung, denn wie oft haben nicht die Scholaſtiker unter einander geſtrit⸗ 
ten, wie oft widerfprechen fie einander nicht! Der Gegner fagt, Luther ftehe 
allein; wäre dies auch wahr, fo gälte doch Luther, auf das Evangelium 
geftügt, mehr als Zaufend eurer Doctoren. Ihr werft ihm Uebermuth vor; 
ja er ift flolz wie Paulus, er rühmt fich des Evangeliums Chriſti. Ihr 
nennt ihn einen Thoren; ja er ift thöricht, weil er das Kreuz Chriſti pre⸗ 
digt und diefe Thorheit höher achtet, als die Weisheit der Welt. Ihr fchel- 
tet ihn einen Anhänger des vom Eonftanzer Concil verdammten Huß; wie 
viel richtiger aber hat dieſer Huß gelehrt als eure Theologen und Kirchen. 
verfammlungen! Ihr meint, er hätte beffer daran gethan, Anderes zu trei- 
ben ; ohne Zweifel hätte er Anderes getrieben, wenn ihr die Kirche und die 
Theologie nicht verderbt und verwüftet hättet!” Eine fernere Anklage ift die, 
daß Luther den römischen Stuhl angreift; Melanchtbon entgegnet, daß die letzte 
Entſcheidung über die chriftlichen Dinge nicht beim Papft ftehn koͤnne; er 
erflärt die von den Berfechtern des Papſtthums mißbrauchten Worte Ehrifti 
an Petrus: „Du bift Petrus, und auf diefen Felſen will ich meine Kirche 
bauen” (Matth. 16, 18), indem er fagt, der Fels fei das Belenntniß, das 
Petrus von Ghrifto abgelegt hat; Chriſtus allein iſt zugleich Grund und 
Haupt der Kirche; jeder Glaͤubige kann ein Fels werden wie Petrus, * 
verheißt Chriſtus das Leben und den Sieg über die Mächte der Hölle. 
Bapftes Obergewalt läßt fi aus feiner Stelle der Schrift beweiſen; ger 
Gefchichte lehrt, daß diefe Gewalt, von der man in der alten Kirche nicht® 
wußte, fich erſt fpäter aus äußern Umftänden entwidelt hat und daß fle 
vieffach beftritten worden ift. Wenn nun der Papft Irrthümer und Miß⸗ 
brauche ſchützt, warum foll man ihm nicht widerſtehn, da Ehriftus ihn nicht 
eingefeßt hat? ift nicht Gott mehr zu gehorchen als den Menſchen? — 
Ueber den Ablaß verwies Melanchthon auf Luthers Schrift von der baby 
loniſchen Gefangenfchaft; nur über die Buße fügte er Einiges bei, indem er 
fagte, es gebe in der Kirche zwei Zeichen der göttlichen Gnade, die Taufe 
und Das Abendmahl; die Buße fei gewiffermaßen eine Erinnerung an die 
Zaufe; fo wie nun die zwei Sacramente, befonders das Abendmahl, entftellt 
worden find, fo fei es auch mit der Buße gefchehn; ftatt fie als ein Abfter- 
ben des alten Menfchen und eine Erneuerung des Lebens zu betrachten, habe 
man Beichte und Büßungen erfunden, welche bafd die Gewiflen verwirrt, 
bald das Sündigen erleichtert haben. Dagegen. habe uns Luther zu Chriſto 
zurückgeführt, Durch deffen freie Gnade allein der Sünder Vergebung erlangt, 
wenn er fich aläubig an ihn wendet; nur dies gebe Troft und erzeuge ein 
neues Leben. — In Bezug auf den Türfenkrieg hat Luther nichts gefagt, 
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als, e8 wäre nöthiger, zuerft uns zu beffern, als gegen die Türken zu freiten; 
ift dies gottlos? haben nicht oft die Päpfte die Fürften gegen die Türken ind 
Feld geſchickt, um defto ungehinderter ihre eigene Herrfchaft in Europa aus 
zubreiten? haben fie nicht jedesmal, wenn fie Deutfchland plündern wollten, 
gerufen: feht euch wor, die Türken drohen? — Zum Schluß ermahnte Me 
lanchthon die deutfchen Fürften, das Evangelium zu ſchützen, für deſſen 
Ehre Luther Alles, felbft den Tod, zu leiden entfchloffen ift; „feine falfche 
Berufung auf die Namen Ehrifti und feiner Apoftel Petrus und Paulus, 
feine Drohungen, feine Bannflüche follen euch abhalten, das Werk chrift- 
ficher Regenten zu thun; feht es vielmehr als eine Gnade des Herrn an, 
Daß ihr zu diefer Zeit berufen feid, dafür zu forgen, daß das Evangelium 
des Heils, das fo fange wie erflorben war, num aber wieder zu leuchten be⸗ 
ginnt, nicht zu Grunde gehe.” 

Diefe Schrift, von der Erasmus fagte, fie ſei fo Schön und geiftreich, 
daß Manche gemeint hatten er fei der Berfaffer!), reihte ſich würdig an die 
Luthers an den Adel und von der babylonifchen Gefangenfchaft an, welche 
fo gewaltig alle beſſern Geifter ergriffen. Noch bevor fie erfchien (im Februar 
1521), war E mit der Bannbulle gegen Luther nach Deutfchland gefom- 
men, von den Legaten Hieronymus Aleander und Mariano Earaccioli be 
gleitet. Diefe trafen den Kurfürften von Sachen zu Köln, fle forderten ihn 
auf, die Bulle öffentlich befannt zu machen und die Kegerei zu unterdrüden. 
Bei dieſer Nachricht ftellte Melanchthon dem Hofprediger Spalatin, der mit 
dem Zürften war, in dringenden Worten die Nothwendigkeit vor, Luther zu 
befcehügen, denn diefer Mann fei nicht nur der größte diefer Zeit, fondern 
größer als alle Auguftin, Hieronymus und Gregorius der Dergangenheit 2). 
Diefe Mahnung war nicht nöthig; Friedrich der Weiſe gab den Legaten eine 
fefte, beftimmte Weigerung’). Melanchthon war darüber von Danf und 
Freude erfüllt; ex bat Spalatin ihm eine Abfchrift der furfürftlichen Ant- 
wort zu ſchicken, er wolle fie herausgeben, da fie geeignet fei, die noch ängſt⸗ 
lichen Gemüther zu befeitigen und da das Beifpiel des hochherzigen Fürften 
gewiß viele Andere zu ähnlichem Muthe begeiftern werde‘). Den 10. December 
1520 verbrannte Luther die Bulle und die Sammlung der päpftlichen De- 
fretalen; fomit war feine Losfagııng vom Papitthum vollendet, und der 
Kampf gewann eine immer großartigere Geftalt. 

Den 3. Januar 1521 erließ der Papft abermals eine Bulle gegen 

1) Erasmus an Aloifius Marlianus, 15. April 1521. Erasmi epistolae, 
&. 507. — Melanchthons Werk wurde widerlegt von Rhadinus, im 
Mai 1522, und von Cochlaͤus, der indeſſen feine Schrift erfi 1531 heraus⸗ 
gab. Corp. Ref. 8. I, ©. 287. 

2) 4. Nov 1520. Corp. Ref. 3. I, ©. 270. 


3) In Luthers Werfen, Ausg. von Wald, B. XV, &. 1920. 
4) Nov. 1520. Corp. Ref. 9. I, ©. 271. 
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Luther und feine Anhänger; er erflärte fie in den Bann, die alten Keberge- 
fee jollten gegen fie angewendet und ihre Aufenthalt3orte mit dem Interdikt 
belegt werden. Dieſe Bulle brachte Aleander auf dem erften, von dem jungen 
Kaifer Karl V. zu Worms gehaltenen Reichdtage vor, indem er die Stände 
zur Vollſtreckung derfelben aufforderte. Der Kurfürft von Sachfen begehrte 
aber, man folle Zuther zuerft hören; troß der heftigen Widerrede des Lega⸗ 
ten, gaben der Reichſtag und der Kaifer e8 zu. Den 2. April reifte Luther 
von Wittenberg ab; Melanchthon hätte ihn gerne begleitet, auch um die 
Gelegenheit zu benußen einige berühmte Bibliotheken am Rhein zu durch» 
muftern: ') ein merfwürdiger Wunfch in jenem großen Moment! Er zeugt 
von feltener Gemüthsruhe bei einer Diesmal recht ernften Gefahr. Zu Worms 
bekanntlich erklärte Luther, den 18. April, mit apoftolifhen Muth, vor 
Kaifer und Reich, er Eönne nicht widerrufen, wenn ex nicht durch das Zeug- 
niß der heiligen Schrift des Irrthums überwiefen werde, denn er glaube 
weder an den Papft noch an die Eoncilien allein; „bier ftehe ich, vief er 
aus, ich kann nicht anders, Gott helfe mir, Amen." Des tiefen Eindruds 
ungeachtet, den diefe ungewohnte Szene und des arınen Mönchs Heldenfinn 
auf Viele hervorbrachten, ſprach der Kaifer, den 26. Mat, die Reichsacht 
gegen ihn und feine Anhänger aus. Der Kurfürft, um ihn der Verfolgung 
zu entziehen, ließ ihn auf der Rückreiſe insgeheim auf die Wartburg bringen. 
In mehreren Ländern ward das faiferliche Edikt vollzogen, in andern nicht, 
in Sachfen natürlich am wenigften, obwohl fich Friedrich mehr nur pafftv 
verhielt, als daß er die Reformation thätig begünftigt hätte. | 


Sechſtes Eapitel, 
Melanchthons Schrift gegen die Sorbonne, ö 
1521. 


Kurz vor der Erklärung der Acht, hatte ſich auch, den 15. April 1521, 
die berũhmteſte der theologifchen Facultäten, die Parifer Sorbonne, gegen 
Luther ausgeſprochen, wie fchon früher die Facultäten von Löwen und Köln. 
Sie hatte Luther als Exrneuerer aller Kegereien dargeftellt, der eher durch 
Feuer vertilgt ald Durch Gründe widerlegt werden müffe?). Seine Schriften, 
hieß es in dem Dekret, ſtrotzen von den gottesläfterlichen Lehren der Mani» 
hier, Huſſiten, Begharden, Katharer, Waldenfer, Ebioniten, Arianer, He- 
racleoniten, Pepucianer, Lamperianer, Sovinianiften! Die gelehrten Her- 


1) Melanchthon an Spalatin, April 1521. Corp. Ref. 3. I, ©. 369. 
2) Determinatio theologorum Parisiensium super doctrina Lutheriana, 
Corp. Ref. B. T, ©. 366 u. f. 
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ven, denen die Ramen der Keber, wie es fcheint‘, geläufiger waren als deren 

Lehren, führten, zum Beweis daß Luthers Theologie nichts fei als ein con⸗ 
fufes Gemifch der ärgſten Irrthümer, aus dem Zraftat von der babylonifchen 

Gefangenſchaft einige Säge an Über die Sacramente, die firchlichen Eonftitu- 
tionen, Die @elübde, die Buße, Die Beichte, die Sünde u. |. w., Die fle fänmt- 
fi, ohne weitere Gründe, für fcandalds, gottlo8 und. häretifh erklärten. 
Ganz befonders aber verdammten fie Luther Aeußerungen über die, durch 
den falichen Gebrauch des Ariſtoteles verdorbene Theologie; feine ſcharfen Aut- 
fprüche hierüber waren ihnen, den Hauptvertretern der alten verfommenen Sch» 
laſtik, perfönlich ind Fleisch gegangen; ihre Ehre war angetaftet, fie meinten fie 
zu reiten Durch ihr abfurdes Defret. Mit Recht konnte Luther von dieſem Mach⸗ 
werk fagen: „ich habe das Dekret der Pariſer Sophiften gefehn und freue 
mich von Herzen Darüber; der Herr hätte fie nicht fo fehr mit Blindheit ge 
fchlagen, wenn er nicht ihrer Tyrannei ein Ende machen wollte!).” Wie 
bandgreiflih aber auch der Haß und die Unwiſſenheit waren, die fich darin 
ausfprachen, fo gab doch das hohe Anfehn der Sorbonne ihrem Beſchluß 
eine gewiffe Macht; man durfte ihn daher nicht unmwiderlegt laffen, zumal da 
Dr. Ed ſogleich Daran ging, ihn auch in deutfcher Ueberſetzung zu verbreiten ?). 
Melanchthon war es, der vierundzwanzigjährige Profeflor der griechifchen 
Literatur, der es wagte gegen Die mächtige Parifer Corporation in die Schran- 
fen zu treten, unbefünmert um die Bullen des Papfles und die faiferliche 
Acht. Nicht aus jugendlichen Uebermuth, fondern in heidenmüthigem Ver⸗ 
trauen auf Gottes Wort, ftellte er den Bannfprüchen die einfache Wahrheit 
Ehrifti entgegen’). Daß er in feiner Entrüftung über „die Wuth der Parifer 
Theologafter, diefe mit fchneidender Schärfe behandelt, kann ihm nicht zum 
Vorwurf gereichen ; eben jo wenig darf man ſich wundern, daß er dem Dekret 
nur wenige Seiten widmete, denn gründliche Widerlegung verdiente jo was 
nicht. Man follte faum glauben, fagte er, daß ein folches Ding zu Paris 
gemacht werden onnte, wo früher fo Feomme Theologen waren, wo ein Ger⸗ 

fon gelehrt hat, „ein in allen Stüden fo großer Mann.” Kämen ſolche wie- 
der, welche herabgelommene Nachfolger würden fie finden! Zu Paris aber war 
auch die Sophiftit blühend, ja von Paris ift dad Verderben der Theologie 
ausgegangen; in den legten Zeiten beſonders ift Die einft fo berühmte Schule 
nichts mehr als ein Schauplag von eitelm Disputiren geweſen; von dyrift- 
licher Theologie, von dem Evangelium, ift feine Spur mehr da. Daher 
wundre man fich nicht, wen folche Leute Luthern verdammen. Sollen wir 
auf fie hören? follen wir „Diefen ungefalgenen, wohlgemäfteten Magiftern 


1) Luther an Spalatin, 15. Juli 1521. Luthers Briefe, B. II, ©. 30. 

2) Corp. Ref. 8.1, ©. 367. 

3) Adversus furiosum Parisiensium theologastrorum decretum, pro 
Luthero apologia. Corp. Ref. 8. I, S. 3986 u. f. 
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weichen, die faum ihre Parva logicalia verftehn und nur Alfanz treiben ?“ 
Wenn ein Engel ein andres Evangelium brächte, fo follten wir ihn nicht 
hören, um wie viel weniger ſolche Larven! Und wie widerlegen fie Luther 2: 
Richt durch Brimde; fie fagen, er ifk ein Ketzer, ein Manichäer und derglei- 
Ken, alfo Holz und Feuer herbei! Welche Acht moͤnchiſche Beweisführung! 
Selbſt die Theologen von Köln und Löwen find nicht fo verfahren; man muß 
beinah jenen Alten Hecht geben, welche behauptet haben, den Galliern fehle es 
an Hirn. Sie Magen Luther der Ketzerei an, nicht etwa weil er nicht mit der 
Bibel ſtimmt, fondern weil er den Vätern, den Eoncilien, den Univerfitäten 
entgegen ift. Diele follen alfo Die Grundpfeiler des Glaubens fein! Menſchen⸗ 
meinungen Lönnen aber nicht Artifel des Glaubens werden; dieſe kommen 
nur aus der Schrift. Man fagt uns, die Schrift fei unverftändfich ohne die 
Glofien der Theologen; warum ift fle uns aber dann gegeben? warum er. 
mahnen die Apoftel zum Forfchen in ihr? warum haben felbft Die Väter nur 
Glauben verlangt, infofern fie durch Zeugniffe der Schrift ihre Anflchten 
Rüben Tonnten? Die Schrift ift der Prüfflein der menfchlichen Kehren; Luther 
durfte fie mit Recht den Concilien und Schulen entgegenftellen. Vebrigens ift 
er den Vätern und Kirchenverfammlungen der erften Jahrhunderte nicht zu- 
wider; Die Parifer find e8, fie, die nichts mehr von dem urfprüinglichen Chri⸗ 
ſtenthum wiſſen; fie haben fich in ihren fcholaftifchen Spipfindigfeiten verloren. 
Freilich Lommen bei Luther auch Dinge vor die fich bet den Vätern nicht finden, 
was er zum Beifpiel von den Sacramenten, der Beichte u. f. w. fagt; das 
it natürlich, denn den Vätern find die fpäter entfiandenen Irrthümer und 
Mißbraͤuche fremd , die Kirche hatte noch feine päpftliche Tyrannei, noch keine 
Barifer Magifter. Und wie lächerlich und lügenhaft ift es zu behaupten, 
Luther babe alle alten und neuen Steßereien wieder aufgefrticht! man muß 
diefe wenig fennen, um fo was zu fagen. Die ganze Wuth fommt daher, daß 
er die Schofaftif angegriffen hat; das ift die Helena für die diefe Helden ſtrei⸗ 
ten, denn wird die Scholaſtik umgeftürzt, fo hat auch ihr Reich ein Ende. 
Sie fagen: wie fann der ein Katholischer Ehrift fein, der die Kirche nicht hört? 
Bas nennen fie aber die Kirche? ift es etwa ihre Sorbonne? Wie kann die 
Kichhe fein wo man Gottes Wort nicht hört? Wir nennen Kirche, die auf 
Gottes Wort gebaute, und durch Dafielbe erhaltene und regierte Gemeinde, in 
der über Alles nur nach dem Evangelium geurtheilt wird. Und welche Art 
die Sache zu behandeln! Sie fchreiben ein paar Artikel zufammen, und ſetzen 
darunter: Das iſt Ketzerei; die Beweife aber bleiben fie ſchuldig; fie disputiren 
nicht, fie verdammen. „Es ſchäme fich Frankreich der Sorbonne, die fo un- 
chriſtlich narrt! Tretet hervor aus eurer Höhle in das Licht, ihr lieben Magie 
ter, Daß wir ſehn ob folch närrifche Leute auch Augen und Stirne haben! 
Ihr laßt euch dünken ihr habt das Seitenfpiel wie David, aber ihr fingt und 
ſpielt euch allein und bleibt Daheim. Luther hat fein Saitenfpiel, das ift feine 
Lehre, der ganzen chriftlichen Welt bewährt mit Zuſtimmung der Schrift. 
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Es fiht die Ehriften nichts an, wenn ihre ſprecht: Wir find Magifter, wir 
find Parifer, wir find Sorbonniften, wir find die Mutter aller Schulen, denn 
das find eitel unnüge Namen, gegen welche Deutichland hinfort taub gewor⸗ 
den iſt. Darum fo rathe ich euch, wollt ihr euch entfchuldigen, fo gebt Grund 
und Urfach eures Urtheils über den. Luther.‘ 

Nachdem diefe Schrift im Juni 1521 erfchienen war, überfeßte fle Luther, 
auf der Wartburg, ind Deutiche und gab eine Ueberſetzung des Parifer 
Defrets dazu, als beſtes Mittel verftändigen Leuten die Augen zu öffnen. 
Er bängte eine kurze „Zolgrede” daran, denn „mein lieber Philipp, der 
ihnen wohl meifterlich geantwortet, hat fle Doch zu fanft angerührt und mit 
dem feichten Hobel überlaufen, ich fehe wohl ich muß mit der Bauernaxt über 
die groben Blöde fommen.“ Er gönnte dem Papſt ſolche Vertheidiger und 
nahm, nach feiner Weile, „Die groben Parifer Eſel“ derb genug mit. Zu⸗ 
gleich exichien von unbelanntem Verfaſſer eine beißende Satire!), im Styl 
der Briefe der obfeuren Männer und in Form eines Befchluffes der Sorbonne 
gegen „die ſcandalöſe Apologie, die ein gewifler Philipp Melanchtbon, eines 
verpefteten Lehrers verpefteter Schüler“ für Luther gefchrieben ; unter Anderm. 
heißt es darin: nun wollen wir auch die Zeichen angeben, an welchen man 
erfennt daß diefer Melanchthon von der Wahrheit nichts wiflen fann; das 
erfte ift, daß er griechifch lehrt; wie ift e8 möglich daß Griechen, die von jeher 
Rebellen, Schismatifer und Ketzer waren, gute Römer und Chriften fein 
fönnen? Das zweite ift, daß er faum 24 Jahre alt iſt; ein folcher Knabe 
kann nicht anders als irren; er wagt e8 gegen eine fo alte, jo große, fo hohe 
Schule zu fchreiben! Es ift zu verwundern, daß der erlauchte Fürft Friedrich, 
der fehr weile fein foll, diefen thörichten Jungen duldet, ftatt ihn in ein Ge 
fängniß einzufchließen bis er gefcheidter wird; wir wollen indeffen Mitleid 
mit feiner zarten Jugend haben. Das dritte Zeichen ift: er ift, wie man 
fagt, kleiner als fein Meifter Luther; wie kann in einem fo kleinen Körper 
ebenfoviel Gelehrſamkeit ſtecken wie in dee fo großen Sorbonne! Das vierte 
und erfchrediichfte ift, daß er ein Laye iſt, nicht einmal tonfurixt! nnd Doch 
jagt man er ſei biblifcher Baccalaureus und leſe über den heiligen Paulus, 
ohne Kapuße; Priefter follen Layen hören, ein Schüler foll feine Meifter, ein 
Juͤngling die Alten, ein Grieche die Römer belehren! O verderbtes Witten: 
berg, du verdirbft Alles, du willft aus der Kirche ein Babylon machen! Noch 
ein letztes Zeichen gibt e8, das man kaum glauben wird: er ift verheiratet. 
Ein Laye der ein Weib hat lehrt die heilige Schrift unter Mönchen und Geiſt⸗ 
lichen, gegen die Dekrete der Päpfte, Die behaupten daß Niemand in der Ehe 
Gott dienen fönne und daher den Prieftern das Heirathen verbieten, auf daß 
fie defto beſſer Würfel fpielen können. O daß doch Kaifer Karl diefes Witten 





1) Determinatio secunda almae facultatis theol. Parisiensis super apolo- 
giam Phil. Melanchthonis pro Luthero scriptam. S. 1, eta. 4. 
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berg, wo fo viele verderbliche Neuerungen in Glauben und Sitten vorgebracht 
werden, durch Feuer und Schwert zerfiören wollte! “ 

Auch einer andern Beinen polemifchen Schrift wollen wir hier noch er- 
wähnen, die Melanchthon etwas fpäter (1523) herausgab. ES ift feine 
Deutung des Papftefels, die mit Luthers Erklärung des Moͤnchkalbs erfchien !). 
Man behauptete, im Jahr 1496 wäre in der Tiber ein Monftrum gefunden 
worden, mit einem Eſelskopf und Gliedern verichtedener andrer Thiere. Dem 
allgemeinen Glauben der Zeit folgend, hatte Melanchthon keinen Zweifel an 
der Wahrheit diefer Erzählung; er deutete die einzelnen Theile de Ungeheuers 
von den Mißbräuchen des Papſtthums. Seine Heine Schrift darüber ift feine 
Satire; er will Daß man dieß „große Zeichen Gottes“ nicht werachte; „Bott, 
fagt ex, bifdet den Amichriſt fo fcheußlich vor, Damit man begreife, es fei fein 
großer Ernſt und zu warnen und und. endlich von dem Gräuel zu helfen.“ 


Siebentes Capitel, 


Melſanchthons Nöthen und Arbeiten während der erflen Zeit von 
Luthers Aufenthalt auf der Wartburg. — Seine N mit 
den Schriften des Apoflels Paufus. 


Während Luther auf der Wartburg faß, mit der dentichen — 
des Neuen Teſtamentes beſchaͤftigt, aber auch vielfach leidend und angefochten, 
fühlte fi) Melanchthon zn Wittenberg oft ſehr gedrüdt. Er glaubte fich der 
Größe der Dinge nicht gewachſen. Kurz vor der Abreife Luthers nad) Worms 
war Johann Bugenhagen als Flüchtling aus Pommern gelommen, ein gelehrter, 
eben jo milder als, ftandhafter Theolog; bald nachher wurde der Kicentiat der 
Rechte, Juſtus Jonas, bisher Canonicus zu Erfurt, als Propft an das Wit- 
tenberger Allerheiligenftift berufen, gleichfalls ein Dann von ausgezeichneten 
Gaben. Beide wurden die treuen Gehülfen der Reformatoren, waren aber 
jest noch wenig befannt und konnten mit Melanchthon die Laft nicht theilen. 
Diefem fchien Luther allein der rechte Führer zu fein; fo viel er felber auch 
wirkte, fo fah er ſich Doch nur al den Zweiten an. Große Angft ergriff ihn, 
als er erfuhr dag Luther geächtet worden und nach der Abreife von Worms 
verſchwunden war; allein bald wurde er Durch die frohe Nachricht überrafcht, ® 
der Freund fei ficher auf der Wartburg geborgen; freudigen Gemüthes fchrieb 
er an den Auguſtiner Wenceslaus Linf die einfachen Worte: „unfer Bater 
Luther lebt?)!“ Diefer aber war voll trüber Gedanken; den 12. Mai fchrieb 


1) Corp. Ref. 3. XX, ©. 663. 
2) Mai 1521. Corp. Ref. B. J, ©. 389. 
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er an feinen Philipp‘): „was macht du? beteft du auch für mich, daß Diele 
meine unfreiwillige Berborgenheit zu größerer Ehre Gottes diene? Da fibe 
ich nun und ftelle mir den ganzen Tag über das Bild der Kirche vor Angen 
und verwünfche meine Unempfindlichkeit, daß ich mich nicht ganz in Thränen 
ergieße und mit meinen Augen ald mit Thränenquellen beweine die Erſchlage⸗ 
nen meines Volks. Aber es iſt Niemand, der aufftehe und fi zum Herm 
halte, oder fich als eine Dauer für das Haus Israel entgegenftellte in diefer 
legten Zeit feines Zornes. Ya, Reich des Papftes, du bift würdig dieſer 
legten Reige der Zeit! Bott erbarme ſich unfer! So tritt denn ald Diener des 
Wortes inzwifchen ein, verwahre Die Mauern und Thore Jeruſalems, bis fie 
auch über dich herfallen. Du erkennſt deinen Beruf und deine Gaben. Ich 
bete vor Allem für dich, wenn, wie ich nicht zweifle, meinu@ebet etwas vermag. 
Thue du deögleichen. Wir wollen unſre Laft zufammen tragen. Bir ſtehn 
allein noch im Treffen; nach mir gehts über Dich her.” Lieber diefe Stimmung 
befümmert, empfahl Melanchthon den geiftig und Förperlich leidenden Freund 
der Fürforge Spalatins; „ich bin, fehrieb er diefem?), beängſtigt wegen 
feiner Geſundheit, ich fürchte, er verzehre fich in innerem Schmerz, nicht um 
feinetwillen, fondern um uns und der Kirche willen. Du weißt mit welcher 
Sorgfalt das Gefäß in dem ein fo großer Schaß enthalten ift, bewahrt werden 
muß; würden wir ihn verlieren, fo würde ich nicht zweifeln daß Gott uns 
zürnt. Durch ihn tft Die Leuchte in Iſrael wieder angezündet worden; welche 
Hoffnungen bfieben uns, wenn fie wieder ansgelöfcht würde! Unterlaß daher 
nichts wodurch ihm und uns Allen geholfen werden kann. O könnte ich mit 
meinem Leben das dieſes Mannes erfaufen, der in dieſer Zeit der göttlichfte 
auf Erden iſt!“ Gerührt durch folche Liebe, munterte Luther ihn auf, den 
Muth nicht finken zu laflen, machte ihm die freundlichften Vorwürfe über feine 
Beſorgniſſe, meinte ex felber fei zu Wittenberg entbehrlich, weil da Magiſter 
Philipp ihn erfegte und alles in blühendem Zuſtande je; er bat ihn, ſich 
nicht zu viel aufzulegen und feine Gefundheit zu ſchonen, um fich für ihr ge 
meinfames Werk zu erhalten). Nur wünfchte er, er möchte an den Sonntagen 
Nachmittags dem Volke das Evangelium auslegen, „damit er auch deutfcher 
Biſchof würde, wie er bereit ein lateiniſcher iſt“; wenn auch Laye, könnte er 
Do viel dadurch nüßen; um Anftoß zu vermeiden, könnte er es im alademi⸗ 
ſchen Hörfaale thun‘). Luther kannte Melanchthons Tüchtigleit ale Schrift- 
a usleger; bei feinem freien Geiſte bielt er, Damals wo es der Diener des 
OWorts noch fo wenige gab, auch eines gelehrten und frommen Layen Predigt 
für berechtigt. Melanchthon konnte fich jedoch nicht dazu entichließen, fei es 


1) Luthers Briefe, B. II, ©. 2. 

2) 6. Juli 1521. Corp. Ref. 8. I, ©. 417. 

3) 13. Juli 1521. Luthers Briefe, 3. II, ©. 21. 

4) Luther au Spalatin und Amsdorf, 9. Sept. 1521. Ebend., S. 51, 53. 
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daß ihm deutſches öffentliches Reden nicht geläufig genug war, oder daß er, 
in feinem Sinn für kirchliche Ordnung, als Laye im Gottesdienſt nicht auf. 
treten wollte. Ob ex jebt ſchon, wie er es fpäter that, Den Studenten latei⸗ 
niſche erbauliche Vorträge hielt, wiſſen wir nicht. 

Luthers Ermahnungen richteten ihn aus feiner Bedrängniß wieder auf; 
es war in diefer Zeit daß er feine Schrift gegen die Sorbonne verfaßte; zu- 
gleich gab er fich mit dem Drud einer andern ab; die viel größere Bedeutuug 
erhielt, indem fie für die reformatorifche Theologie dasjenige ward was bie 
Summen der Scholaftifer für die katholiſche waren; wir meinen feine Loci oder 
Hauptftücke chriftficher Lehre. Sie entflanden fowohl aus feinem immer tiefern 
Eindringen in die Lehre des Apofteld Paulus, als aus dem Bedürfniß einer 
methodischen Darftellung der Dogmatik für den öffentlichen Unterricht. 

Im Sommer 1519 erklärte er zum erſten Mal den Brief an die Römer; 
er hielt ihn für das Endziel der ganzen heiligen Schrift").” Er machte eigen- 
händig zwei Abichriften davon, theils um fich Die Gedanken des Apoſtels recht 
einzuprägen, theils um nicht nöthig zu haben das erft in Folio gedruckte Neue 
Zeftament mit ind Gollegium zu nehmen. Diefen Copien fügte er Bemer- 
bangen bei zum Gebrauch bei feinen Vorlefungen; die eine davon ſchenkte er 
feinem Freunde Johann Heß zu Breslau?). 1521 gaber, für die Studenten, 
den griechifchen Text der Epiftel heraus, mit einer Widmung an Bugenhagen; 
kurz darauf gab er auch die Briefe an die Corinther, da immer noch feine 
Oktav⸗Exemplare des Neuen Teſtaments im Umlauf waren. Alle ihm zu 
Gebote ftehenden Mittel wandte er an, um die paulinifche Lehre zu verbreiten. 
Am Tage Pauli Belehrung, den 25. Jannar 1520, hielt er, der Sitte der 
Univerfität gemäß, in der Allerheiligenkicche eine Iateinifche Rede uͤber die Bor 
zuge der Theologie des Apoſtels vor der der Scholaftifer ). Der Kurfürft und 
der kaiſerliche Gejandte Hieronymus Bronner wohnten derfelben bei. Nach 
einem ſchoͤnen Lobe der Thaten und Leiden des Paulus, zeigte Melanchthon 
wie nur das Chriſtenthum die Wahrheit über Gott und feine Gnade, über 
Glückſeligkeit und Reinheit des Lebens lehrt, und wie dieſe Wahrheit ſich am 
vollftändigften in den paulinifchen Briefen findet; diefe Briefe feien nicht, wie 
Ginige meinen, nur für die Anfänger in den erſten Zeiten beftimmt gewefen, 
fo daß wir nun einer höhern Theologie bedürften; auch feien fie nicht, wie 
Andre vorgeben, fo dunkel daß fie der Auslegung der fcholuftifchen Magifter 
nöthig hätten; fie haben ihren Werth für alle Jahrhunderte, fie enthalten 


1) An Schwebel, 11. Dez. 1519. Corp. Ref. 8.1, ©. 128. 

2) @s iſt dies die Institutio theologica in epistolam ad Romanos. Corp. 
Ref. 3. XXI, ©. 49. 

3) Declamatiancula in Pauli apostoli festum diem. Diefe Rebe findet ſich 
nicht im Corp. Ref., wo nur bie Widmung an Bronner fteht, B. I, ©. 
136. Sie ift die erfie der Declamatiunculae duae Phil. Melanchthonis 
in Pauli doctrinam. Straßb., Joh. Herwag, 1522, 8, 
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Alles was und zu wiffen noth thut, und ein reines Gemüth verſteht fie leicht. 
Noch in demfelben Zahre behandelte Melanchtbon den nämlichen Gegenftand, 
in einer Ermahnung an die Studenten fi „der Philofophie‘ des Paulus zw 
widmen?); nicht nur die Theologen, fagte er, fondern alle Ehriften follen 
Paulus fludiren; zu ihm muß man gehn um den ganzen Sinn des Evange- 
liums zu erfaflen, nicht zu den Mönchen und Theologaftern Die es verunftaltet 
haben; des Paulus Schriften find die Achten Commentare der Lehre Ehrifti, 
fie entwideln fie nach ihren Grimden und Wirkungen; e8 genügt nicht, Die 
Gefchichte des Exldiers zu kennen, man muß auch wiflen welche. Wohlthaten 
er dem fündigen Menfchen anbietet und wie man derfelben theilhaftig wird; 
dies lehrt vor allen Paulus; aus ihm erfennt man den Unterſchied zwiſchen 
der wahren chriftlichen Theologie und der falichen Philofophie der Scholaftiker, 
zwifchen dem was zum Heile nöthig ift und dem was der Menjchenwiß erſon⸗ 
nen hat und was doc) die Gemüther nicht zu tröften vermag ; Alles dies darf 
man verachten ; will man aber nicht auf die Hoffnung der Gnade verzichten, 
fo darf man für die Lehre des Apofteld nicht gleichgültig fein. „Es wird er⸗ 
zählt, fo ſchloß Melanchthon die Rede, daß bei einem jährlichen Feſte zu Ehren 
eines ihrer Götter die alten Egypter fangen: füß it Die Wahrheit; mit weit 
mehr echt werdet ihr mit dieſem Gefang die Lehre des Paulus begrüßen, 
wenn ihr fie einmal gefoftet habt.“ 

Es darf nicht Wunder nehmen, daß Melanchthon fo nachdrücklich gegen 
die Scholaftifer eiferte; es hat allerdings große Gelehrte, tiefe Denker unter 
ihnen gegeben, allein die Zeit war noch nicht gefommen fie unbefangen zu 
würdigen; in dem erften Subel der Befreiung von dem och der Schulen, 
konnte Niemand daran denken, in blos hiftorifchen Intereſſe die mittelalter- 
liche Theologie in Ruhe zu ftudiren, um auch in ihr die Spuren einer höher 
ftrebenden Speculation zu erkennen. Es kam vor Allem darauf an, dasjenige 
zu befeitigen, was den klaren Einblic in das Evangelium verdunfelte. Auch 
waren es nicht Die großen Geifter, ein Anfelm, ein Thomas von Aquino, ein 
Bonaventura, die zu Melanchtbons Zeit auf den Univerſitäten herrichten, 
fondern deren geiftlofe, entartete Nachkommenſchaft. Auf diefe namentlich 
richtete Melanchthon feine oft heftigen, obgleich wohlverdienten Invectiven, 
indem er fie thörichte, unmwiflende Sophiften, heuchlerifche Pharifäer nannte. 
Weniger erklärlich ſcheint e8, daß der klaſſiſch gebildete Mann, der noch kurz 
vorher zu Tübingen den Arifloteled wiederherftellen wollte und noch in der 
Wittenberger Antrittsrede das Studium der wahren Philofophie, vornehm⸗ 
lic) der ethiſchen Schriften von Plato und Ariftoteles empfohlen hatte, nun 
auch diefe Philofophie unbedingt verwarf. Dies geſchah aber großentheils 
unter dem Einfluß Luthers. Luther nannte Ariftoteles einen Gaukler, einen 
Verführer der Geifter, den wahren Fürften der Finfterniß; „es thut mir wehe ö 


1) Corp. Ref. 8. XI, ©. 34. 
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in meinem Herzen, jagte er in der Schrift an den Adel deutfcher Nation, daß 
dDiefer verdammte, hochmüthige, ſchalkhafte Heide mit feinen falfchen Worten 
fo viel der beften Ehriften verführt und genarrt hat; Gott hat uns alfo mit 
ihm geftraft, um unfrer Sünden willen. Bon Dialektit und Ethik wollte 
er für Die Theologen nichts willen; jene fei höchftens gut als Vorübung für 
Knaben, diele fei für die Theologie was der Wolf für Das Lamm. Daß Luther 
fh fo ausdrüdte, begreift fich leicht; er kannte Ariftoteles nicht, er wußte 
am wie die Scholaftifer unter deſſen Namen die chriftliche Lehre verdorben 

hatten, und führte Daher den Verfall der Theologie auf ihn felber zurück. In⸗ 
dem Melanchthon in dies einftimmte, gab er einen neuen Beweis des gewalti- 
gen Eindrucks den Luther auf ihn machte. Nicht nur verwarf er mit Recht 
das egoiftiiche Prinzip der antiken Moral, und tadelte mit demfelben Recht 
diejenigen „welche ſich nur mit den Büchern der heidnifchen Weifen abquälen 
md darüber alt werden, gleich als ob die Philofophie den Weg zu Chriſto 
öffnete ſtatt ihn zu verſperren!);“ fondern felbft in den gehörigen Schranken 
gehaltene philoſophiſche Studien wollte er damals nicht gelten laſſen. Seine 
Begriffe darüber hatten fich verwirrt, e8 erging ihm wie Zuther, er verwechfelte 
Scholaftif und Philofophie und fchrieb dem Ariftoteles zu, was nur Schuld der 
mittelalterlichen Theologen und der Disputirenden Magifter des fünfzehnten und 
des fechözehnten Jahrhunderts war. Dielen feinen damaligen Standpunft be⸗ 
zeichnet ganz befonders feine, im Jahr 1520 gemachte Ausgabe der fatirifchen 
Komödie des Ariftophanes, Die Wolfen betitelt; Die Jugend folltedarauserfahren, 
wie man fchon im Alterthum von den Philofophen dachte. „Die weileften Män- 
ner, fagte Melanchthon in der Borrede an Amsdorf?), haben immer die Philo⸗ 
fophie verachtet, ſowohl weil fie zur Verwaltung des Staats nichts taugt, al® 
weil fie die Geiſter ſchwaͤcht; denn was nügen dem Staate die Unterfuchungen 
über Die Ideen, tiber das Leere und dergleichen, und wie vermögen Disputa- 
tionen über furiofe oder geringfügige Dinge den Verſtand zu fchärfen? Bes 
trachtet man die Philofophie näher, fo ift fie nichts als thörichtes Grübeln 
und Streiten über frivole Meinungen ; der Eine findet Die Anfänge der Dinge 
in den Atomen, der Andere in den Ideen; Einer behauptet Die Welt fei fertig, 
ein Andrer es fünnen noch neue Welten entftehn; Diefer fept das höchſte Gut 
in die Wolluſt, Jener in das Nichtöthun, ein Dritter in eine falfch verftan- 
dene Tugend, ein Dierter in den Ruhm; Einer fagt es gebe feinen Gott, fiir 
einen Andern gibt es unzählige. Welche metaphyſiſche oder moraliſche Wahr- 
keit haben die Philofophen gefunden? es ift bei ihnen nichts als Zweifel und 
Widerſpruch.“ Hätte ſich Melanchthon begnügt auf das Ungenügende der 
Philofophie hinzuweiſen, weil fie feine Gewißheit gewährt, fo wäre nicht ein 


1) Borrede zu Luthers Commentar über den Balaterbrief, Sept. 1519. 
Corp. Ref. 8. I, ©. 122. 
2) Dez. 1520. Corp. Ref. 3. I, ©. 273. 
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zuwenden; allein ex mißlennt fowohl die, wenn auch unvolllommenen Verſuche 
der Alten über die höchften Fragen nachzudenken, als Die geiftesbildende Kraft 
ſolcher, einem Jeden nüplichen Studien. Später hat er darüber befonnener 
und richtiger geurtheilt. Er fagt zwar auch jeßt ſchon, es fei wichtig Daß, 
nit nur Grammatik und Rethorif, fondern auch Philofophie „nad Art der 
Alten gelehrt werde; es ift aber wohl zu bedenfen Daß er nicht® Darunter ver⸗ 
fteht ale Mathematik, Phyſik und befonders Logil!). Was er auch gegen 
Ariftoteles fagen mochte, diefe Logik hatte er aus ihm gelernt; fie diente ihm 
zur methodifchen Behandlung des theologifchen Syſtems. 


Achtes Capitel, 
Erfte Ausgabe der Loci theologici. 
1521. 


Aus der Vertiefung in die Lehre des Paulus und dem Wunſche eine 
zufammenhängende Darftellung derfelben zu geben, gingen nun Melanchthons 
Loeci hervor. Menfchlicherweife könnte man fagen, dies Buch habe fein Er- 
ſcheinen einem Zufall verdankt; in der göttlichen ERS kann aber von 
feinem Zufall die Rede fein. 

As Melanchthon, 1520, zum zweiten Mal den Kömerhrief erklaͤrte, 
begann er, ſtatt bloſer Bemerkungen zu den einzelnen Gedanken niederzufchrei- 
ben, die gefammte Lehre unter einige Hauptftüce aufammenzufaflen, nämlich 
unter die von Geſetz, Sünde, Gnade und Sacrament?). Er fing num die 
Borlefungen damit an, daß er eine Reihe, aus dem Briefe ſich ergebender 
Loei difttrte, als Argument oder Inbegriff deſſelben; irgend einer feiner Zu- 
hörer gab das Nachgefchriebene, ohne fein Wiffen, in den Drud. Melanch⸗ 
thon war unzufrieden darüber; was er diftirt hatte, war nicht für Die Orf- 
fentlichkett vorbereiter, es beftand aus Sägen, die beftimmt waren Durch den 
. mündlichen Vortrag weiter entwickelt zu werden, und die er in der unvollkom⸗ 

-menen Geftalt eine Gollegienheftes nicht in die Welt gefandt wiffen wollte. 
Ohne Zweifel unterdrüdkte er die Ausgabe, fo daß nur wenige Exemplare da- 
von ins Publikum kamen’). Da indeflen ſchon diefe wenigen bedeutendes 
Auffehen erregten, ſah er fich genöthigt felber eine Ausgabe zu weranftalten; 
er überarbeitete den Stoff und bereitd im April 1521, während Zuther noch 


1) An Spalatin, Sept. 1520. Corp. Ref. 3. I, ©. 266. — Gegen Rha⸗ 
dinus, Ebend., ©. 301. 

2) An Joh. Heß, 17. Apr. 1520. Corp. Ref. 8. I, ©. 158. 

3) Eine Abfchrift davon befindet fi in der herzogl. Bibliothef zu Gotha. 
Es ift vie Lucubratiuncula, Corp. Ref. B. XXI, &. 11. 
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zu Worms war, war das Buch im Drude; aber erft einige Monate fpäter 
fonnte es ausgegeben werden!). 

Bisher hatte man in den Schulen die Kirchenlehre meift auf Grund der 
Sentenzen des Petrus Lombardus (geft. 1164) behandelt; in diefem ſchwer⸗ 
fälligen Werke und den zahlreichen noch fchwerfälligern Commentaren Aber 
daflelbe, war die Lehre nicht unmittelbar aus der Bibel entwidelt, fondern 
vermittelft Theſen und Antithefen und unendlicher Zeripaltung der Begriffe, 
vorgeblich phifofophiich begründet. Dies Alles Ties Melanchthon fallen; ex 
° griff einfach in die heilige Schrift, zunächft in den Roͤmerbrief hinein, und 
führte die Lehre auf die weientlichften Wahrheiten zurück; diefe nannte er, mit 
einem aus Cicero entnommenen Ausdrude, Loci communes, das heißt Grund⸗ 
gedanken von denen anzugehen ift und welche mit einander den Inhalt der 
Wiſſenſchaft bilden. Diefe Hauptftüce ftellte er, wie er in der Vorrede fagte, 
methodiſch zufammen, damit die findierende Jugend erlenne was man in der 
Bibel zu finden habe, und wie ſchmahlich diejenigen fich täufchen, die flatt 
Chriſti Lehre nur ariftoteliihe Spibfindigkeiten geben ; er wollte gleichſam nur 
Wegweiſer fein für die Suchenden in der Schrift; auf dieſe allein wollte ex zu⸗ 
rũckführen, ftatt Durch verworrene Disputationen davon abzulenken. 

Die Anordnung ded Buchs ift zum Theil die hergebrachte, wie fie ſchon 
der Kirchenvater Johannes von Damaseus eingeführt hatte und wie fie auch 
von dem Lombarden beibehalten worden war. Mit Bott, dem dreieinigen, 
wird begonnen, dann fleigt Die Betrachtung zum Meufchen herab, gebt von 
der Simde zu Geſetz und Evangelium über, behandelt die Früchte der Gnade 
und Die Sacramente, reiht in ziemlich loſem Zuſammenhang die Lehren vom 
Staat, von der Obrigkeit und der Kirchengewalt ein, und fchließt mit den 
letzten Dingen, Berdammniß und Seligfeit. Es liegt nicht im Zwecke unfres 
Werkes eine ausführliche Analyſe der Loci zu geben; indeflen find fle zu wich⸗ 
tig, fowohl für die Gefchichte der Reformation überhaupt als für die der 
inneren Entwidiung Melanchthons, als daß wir nicht unfre Leſer bitten foll- 
ten , denſelben für einige Augenblicke ihre Aufmerkſamkeit zu fchenten. 

Bon den Hauptftüden der Lehre, fo beginnt Melanchthon, find einige 
nubegreiflich, andre aber muß das chriftfiche Volk erfennen und erfaflen. Jene, 
die Geheimniſſe der Gottheit, fol man eher anbeten als zu ergründen fuchen ; 
dahin gehören die Dreieinigkeit, die Schöpfung und die Menichwerdung. 


1) Diefe erfie Ausgabe führte den Titel: Loci communes rerum theologi- 
carum, sea hypotyposes theologicae. Witt., 1521, 4. Sie war ben 
Tilomann Plettner gewidmet, der in biefem Jahre zu Wittenberg Doctor 
wurbe, während des Sommers das Prorektorat verfah, und fpäter ale 
Pfarrer zu Stolberg im Harz Anftellung fand. — Ueber die Geſchichte 
der Loci und deren Ausgaben, f. Corp. Ref. 8. XXT, 1n. f. — Schwarz, 
Melanchthons Entwurf zu den Hypotypoſen; in den Stubien und Kritifen, 
1855, Heft 1, &. 7b nf. 

Schmidt, Melandihon. 5 
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Die Scholaftiler haben viel Darüber disputirt, aber nur Dunkelheit und Ber- 
wirrung zu Stande gebracht; er will Daher nicht Davon reden. Was fich da: 
gegen auf Sünde, Geſetz, Gnade u. f. w. bezieht, Das thut dem Volke zu willen 
noth, denn das allein gehört zum Heil. Die fpeculativen, metaphyſiſchen 
Lehren waren fomit ausgeichloffen; in der Hauptiache ſtimmte man Damals 
mit der fatholifchen Theologie darüber überein, während fidh in der evange⸗ 
fifchen Kirche noch Leine ſubjectiven Grübler hinter dieſe Artikel gemacht hatten. 
Nur die praftifchen, den Menfchen neu beiebenden Elemente wollte Melanch⸗ 
thon behandeln; dies war die Hauptfache in jener Zeit, vor Allem war es 
nöthig die Menfchen zu Chriſto zurückzuführen, aus dem tömifchen Weſen 
heraus, Durch welches des Erloͤſers Werk und Berdienft verdunfelt worden 
war; Ehrifti Wohlthat mußte, von den fcholaftiichen Berunftaltungen und 
den Mißbraͤuchen eines abergläubifchen Eultus befreit, in ihrer veinen Herr⸗ 
lichkeit wieder Dargeftellt werden. Chriſtus zu fennen, fagt Melanchtbon, und. 
ihn anders zu kennen als die Latholifche Kirche ihn gemacht hat, das ift das 
Weſentliche; was nüßt e8 von feiner Gefchichte zu wiffen, wenn man nicht 
weiß warum er Menfch geworden und geftorben iſt? Dies aber lernt man 
nur aus jenen Artifein von Sünde und Gnade; „Das Chriſtenthum ift nichts 
als ein Leben das der Barmherzigkeit Gottes gewiß iſt.“ Dies war überhaupt 
dee Grund Der ganzen Reformation; mit tiefdringendem Blicke hatte der 
junge Melanchthon e8 erfchaut, und e8 zum Ausgangs- und Endpunkt feiner 
Theologie gemacht. 

Um nun diefe methodisch zu entwickeln, unterfucht ex vorerſt die geiſtige 
Natur des Menfchen, und zunächft was der freie Wille ſei. Er ftellt fomit 
einen der wichtigften Differenzpunfte an die Spike; der Streit, wie es ſich im 
Leipziger Geſpräch gezeigt hatte, drehte fich Hauptfächlich um die Frage, ob 
der Menſch durch eigenes Verdienſt etwas zu feinem Heil thun fönne oder 
nicht. Alte und neue Autoren, meint Melanchtbon, haben diefen Gegenftand 
völlig verwiret; man hielt e8 für graufam zu behaupten, der Menſch ſündige 
mit Nothwendigkeit,. denn mit welchen Recht dürfe man ihn ſtrafen, wenn e8 
ihm unmöglich iſt fich vom Laſter zur Zugend zu wenden? Daher bat man 
verfucht Vernunft und Schrift miteinander auszugleichen, während Doch in 
diefem Stück Chriſtenthum und Philofophie abfolut unvereinbar find; Die 
Schrift fennt den Ausdruck freien Willen nicht. Im Menſchen find nur zwei 
Kräfte, das Erkenntnißvermögen oder die Bernunft, und der Affekt, das 
beißt das Vermögen das Erkannte zu begehren oder abzuſtoßen. Die Ber 
nunft tft an fich weder gut noch 688, fie dient dem Affekt. Freier Wille fol 
nun nad) den Autoren der mit der Vernunft verbundene Affekt fein; die Frei- 
beit, fagt man, beftehe in der Wahl zu handeln oder nicht zu handeln, fo zu 
handeln oder anders. Iſt nun aber der Wille frei fo zu wählen? Melanch⸗ 
thon antwortet mit einem entichiedenen Nein, und flellt den fchroffen Grund: 
fag auf: Alles was gefchieht, geichieht nothwendig nach göttlicher Vorherbe⸗ 
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ſtimmung, deßhalb iſt der Wille nicht frei. Mehrere Bibelftellen!), die er 
unterläßt mit andern zu vergleichen, beweifen ihm die Abjolutheit der Roth: 
wendigfeit alles Gefchehens. Diefe Lehre, fagt er, widerſtreitet zwar der Ver⸗ 
nunft, fie wird aber vom Geiſte erfaßt. Weder Furcht vor Gott noch) Der: 
trauen zu ihm find möglich, fo lang man fich nicht von diefer unbedingten 
Prädeftination überzeugt: es ift alfo nöthig den jungen Gemüthern gleich von 
vornherein einzufchärfen, daß nichts nach der Menichen Rath und Willen ge- 
ihieht, fondern Alles nur nach dem Willen Gottes. Daß dieſe Lehre hart er- 
ieint, verdanft man nur den theologifchen Sophiften, die fo viel von der 
menfchlichen Freiheit und von zufälligem Geſchehn zu jagen gewußt haben, 
daß verweichlichte Ohren nicht gern mehr von der biblifchen Wahrheit veden 
hören | 


Betrachtet man indefen den Willen nur vom Standpunkt der Natur 
und der Vernunft, fo fcheint ex eine gewifle Freiheit der äußern Handlungen 
zu befigen ; man kann Jemanden grüßen oder nicht, dieſes oder jenes Kleid 
anziehen, und Aehnliches. Bott fieht aber nicht auf die äußere That, fondern 
auf das was fich im Herzen bewegt, und von der Freiheit dieſer Bewegungen 
weiß die Schrift nichts. Selbft die Erfahrung, die Betrachtung deffen was 
in unferm Innern vorgeht, lehrt, Daß wir und immer Durch irgend Etwas bes 
ftimmen laſſen; fcheinen wir einem Affelt zu widerfizeben, fo ift es nur weil 
ein entgegengeſetzter mächtigerer und treibt. Es tft Thorheit zu behaupten, 
man könne die Affekte beflegen;; fein Einziger bat die Kraft Dazu. Diefe Un- 
mögfichkeit fich frei zu beſtimmen, diefe Unfreiheit, ift Folge der erften Suͤnde. 
Der erfte Menſch war ohne Sünde geichaffen ; Bott ftand ihm bei mit feinem 
Gift, der ihn zum Guten anfeuerte. Als er aber fiel, entzog ihn Gott feinen 
Gef. Der Fall felber war ein Widerftand gegen das göttliche Geſetz, der 
Menſch wollte etwas für fich felber fein. Melanchthon fagt indeflen nicht, 
Gott entzog dem Menſchen feinen Geiſt Damit er falle, fondern der Fall 
war die Urfache der Entziehung. Statt Gott zu lieben, liebt nun der Menſch 
fich ſelber; diefe Seibftliebe it Grund aller Sünde, und pflanzt fich fort von 
Gefchlecht zu Gefchlecht. Die Erbfünde wird fowohl von der Schrift als von 
der Erfahrung bewieſen. In Folge derfelben ward nicht nur dieſe oder jene 
Geiftesfraft, fondern „Das Herz," das geſammte innere Weſen verderbt; es 
iſt nicht blos, wie die Scholaftifer fehrten, eine Schwächung der Kräfte einge: 
treten, jondern eine völlige Lähmung, fo dag man durch fich felbft nichts 
Gutes mehr vermag. Alle Handlungen der Menſchen find daher 658; Außer- 
lich mögen fie ehrbar fcheinen, an der innern Wurzel aber ift Die Sünde. Die 
Tugenden die man an den Heiden rühmt, find nur Schatten von Tugenden, 
es ſind Lafer, aus Eigenliebe entiprungen. Bon Gerechtiwerden durch eigenes 


1) Beſonders Prov. 16, 4.95 — Matth. 10, 295; — Him. 11, 36; — 
Cph. 1, 11. n. f. w. 
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Bert kann demnach feine Rede fein; der Menich kann nichts Verdienftliches 
vollbringen, denn er kann das Geſetz nicht erfüllen. 

Was ift num aber das Geſetz? Es ift ein Ausfpruch durch den Etwas 
geboten, etwas Anderes verboten wird. Hier behandelt Melanchthon ausführ- 
lich, ohne daß es recht in den Zuſammenhang paßt, verichiedene auf den Be⸗ 
griff Geſetz fich beziehende Fragen. Er unterfcheidet dreierlei Geſetze, natür⸗ 
fiche, göttliche und menfchliche. Ueber das natürliche Gele haben weder 
Theologen noch Rechtögelehrte bisher etwas Genügendes gefchrieben. Nad) 
Röm. 2, 15 iſt e8 das allgemeine Bemußtfein von Recht und Unrecht, dem 
alle Menſchen beiftimmen und das Gott ihnen eingeprägt bat, um die äußern 
Sitten zu regeln: es bezieht fich auf die Verehrung der Gottheit, auf den Be- 
fig des Eigenthums und auf die gefellichaftlichen Einrichtungen, durch welche 
verhütet wird daß Einer dem Andern ſchade. Die göttlichen Geſetze find die 
im alten Zeftament enthaltenen; fie find gleichfall® dreifacher Art, fittliche, 
gerichtliche und ceremonielle. Die beiden lebten find für die Chriſten abge 
ihafft. Auf die fittlichen, das heißt auf den Dekalog, kommt Melanchthon 
weiter unten noch einmal zurüd. Hier führt er dann noch eine Unterfuchung 
ein, über das was die fatholifchen Theologen Ratbfchläge nannten, nämlich 
die im fünften Kapitel des Matthäus enthaltenen Borfchriften, die ex feiner: 
ſeits mit Recht zu den göttlichen Geboten felber zählt; ferner ein Stüd über 
die Mönchögelübde, die er als unchriftlich werwirft. Die menfchlichen Geſetze 
find theils bürgerliche, theils päpftliche. Den erftern muß man gehorchen, nach 
Roͤm. 3, 1—3, die andern gehn die Chriften nichts an; die Päpfte haben 
fein Recht über den Glauben zu beftimmen und die Gewiflen zu binden; was 
Menfchen, fei es die Kirche (die Eoncilien) oder fei e8 der Papſt, feftgeftellt 
haben, ift, wenn es der Schrift widerftreitet, nicht für Glaubensartikel zu hal⸗ 
ten. Was die päpftlichen Satzungen über äußerliche Gebräuche betrifft, fo 
muß man fie, wenn mart nicht Frei Davon ift, tragen, vote jede andere Tyrannei, 
doch nur fo weit ald es das Gewiſſen erlanbt. | 

Nach diefer Abfchweifung kommt Melanchthon auf das Gele in feinem 
Verhältnig zum Evangelium zurüd. Das Geſetz ward gegeben um den Men⸗ 
Ichen zur Erlenntniß der Sünde zu führen und ihm feinen elenden Zuſtand zu 
offenbaren; mehr thut es indeffen nicht; es zeigt die Krankheit, bietet aber fein 
Heilmittel dafür. Lebteres thut blos das Evangelium, die Verheißung der 
Gnade und Barmherzigkeit Gottes, der Vergebung der Sünde für die die 
daran glauben. Das Evangelium hebt das Geſetz nicht auf, es ſetzt es vor- 
aus, um das Gefühl der Sindhaftigkeit zu erwecken, nur in diefem Sinn ift 
das Geſetz zu predigen; denn wer das Bewußtfein nicht hat daſſelbe über 
treten zu haben, der fühlt auch das Bedürfniß der Verzeihung nicht. Das Ge 
feß beflert nicht, es ſtraft, es zieht den Zorn Gottes auf den Sünder herab, 
ed gibt den Tod, es flößt daher num Furcht, nicht Liebe ein. Das dadurch) 
geängftigte Gewiſſen würde Durch die Gewißheit Der Berdammniß zur Berzweif- 
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(ung gebracht, wenn nicht die Verheißung der Gnade es wieder aufrichtete; 
hierin befieht die Kraft des Evangeliums. Die Scholaftifer haben viel über 
die Gnade fpeculirt, aber nur in der Schrift findet man einfach und Far was 
fie ift und was der Chrift zu feinem Troſt zu wiflen braucht. Durch den 
Glauben an die Gnade in Ehrifto werden wir gerecht: diefer Glaube ift unſre 
Gerechtigleit; ex ift alfo mehr als ein blofes unwirkſames Fürwahrhalten def- 
fen was die Schrift und Tehrt, er iſt Vertrauen, Hingebung an die verheißene 
Gnade, er ftillt das Herz und entzündet es zugleich zum Befolgen des Geſetzes. 
Der Glaube allein rechtfertigt, weil wir nicht Durch eigene Werke Gott 
gefallen können, fondern weil Gott aus freier, unverdienter Barmherzigkeit 
die Sünder wieder annehmen will. Die der Rechtfertigung vorhergehenden 
Werke find 698, wie glänzend fie auch feheinen, denn fie entfpringen immer 
aus unreinem Herzen. Iſt aber nach dem Glaubens» Aft der heilige Geift ins 
Herz eingetreten, fo wirft ex nun in uns, Die böfen Gelüfte werden überwun« 
den, und es folgen Werke die dem göttlichen Willen entiprechen. Da diefe 
Werke jedoch in dem unreinen Fleiſch gefchehn, fo find fie noch nicht vollkom⸗ 
men gut und haben daher auch nach dem Glauben fein Verdienft; wegen 
des Glaubens indeflen werden fle uns nicht als Sünde zugerechnet. Das 
Reich Chriſti ift das der Barmherzigkeit; würden wir durch unſre Werke 
gerecht, fo hätte das Werk Ehrifti feinen Zweck, und die Barmherzigkeit wäre 
überflüffig. Wie kann man aber wiflen daß man in der Gnade ſtehe? Die 
da läugnen, daß man es willen fönne, predigen Verzweiflung. Der Glaube 
it gerade das beftändige und fichere Vertrauen auf die göttliche Barmberzig: 
feit. Ber dies Vertrauen hat und Gottes Wohlwollen nicht nach eigenem Ver 
dienft fordern nach den Verheißungen der heiligen Schrift ermißt, der ift in 
der Gnade. Sollten wir durch Werke die Gerechtigfeit fuchen, fo wide das 
Herz nie Ruhe finden, denn e8 würde immer in den Werken Unvollfonmen: 
beit erkennen, und müßte daher unaufhörlich zweifeln, ob es genug gethan hat. 
Ebenfo erlangen wir durch die Früchte, Die der Geiſt Gottes in und hervor⸗ 
bringt, die Gewißheit Daß wir ihn befigen; diefe Früchte find Liebe, Hoffnung, 
Kreuzigung des Fleiſches, Entſagung der Welt und dem eigenen Willen, völ- 
fige Hingabe an Gott. 

Aus dem Gefagten läßt ſich nun, fährt Mielauchthon fort, der Unter: 
Ihied erkennen zwifchen altem und neuem ZTeftament. Das Alte ift die Der- 
beigung irdifcher Dinge, verbunden mit den Forderungen des Geſetzes; das 
Neue ift die Verheißung ewiger Güter, über alles Geſetz hinaus, ohne Rück⸗ 
ficht auf unſre eigene Gerechtigkeit: es verlangt nichts von uns, es verſpricht 
uns Gnade und Heil, ohne Bedingung von unſrer Seite, aus reiner Barm⸗ 
herzigkeit Gottes. Das Geſetz iſt ſomit abgeſchafft, und zwar nicht blos das 
gerichtliche und ceremonielle, ſondern auch das moraliſche, die zehn Gebote). 


1) Nach 1. Tim. 1,95; — Hebr. 8, 18. 


70 


Es wäre eine geringe Freiheit, nur der Außern Gebräuche, die ja wiel leichter 
zu beobachten find als die fttlichen Vorfchriften,, enthoben zu fein. Soll aber 
die neue Freiheit zue Sünde dienen? Im Gegentheil; von dem Fluch des Ge. 
ſetzes erlöft, ftehn wir nicht mehr unter der Herrfchaft der Sünde; aus Knech— 
ten werden wir Kinder; erneut durch den Geift Ehrifti, vollbringen wir die 
Merle des Geſetzes ohne Geſetz; „der heilige Geiſt iſt nichts Anders als der 
febendige Wille Gottes ‚" fo daß wir, wenn wir ihn haben, von freien Stücken 
thun was Diefem Willen gemäß ift. Weil daher das Gefeß die, die in Chriſto 
find, nicht mehr verdammen kann, und weil diefelben durch den Geift zur Er- 
füllung des Geſetzes getrieben werden, fo find fie frei vom Dekalog; ihr Wille, 
das heißt der Geift, ift ihnen felbes Das lebendige Geſetz. In diefem Leben 
ift Diefe Freiheit zwar unvolllommen, weil die Helligung nie vollendet wird; 
es bleiben immer zwei Menſchen, der alte und der neue; doch wenn auch der 
Ehrift noch fündigt, fo vertraut er Daß Gott ihm vergibt und daß das Geſetz 
ihn nicht mehr ftraft. Die Heiligung iſt begonnen; tödtliche Sünden, folche 
die die Berdammni nach fich ziehen, begeht Der Ehrift nicht mehr; für feine 
täglichen aber hofft er auf die verheißene Verzeihung. 

Das Evangelium, als Verheißung der Gnade, ift von Zeichen begleitet, 
durch welche Denen, Die es annehmen, bezeugt wird Daß Gott Das was er ver» 
Iprochen hat, auch gewährt. Das find die Sacramente. Diefe haben indeſſen 
nicht, wie die Scholaftiler meinen, eine rechtfertigende Kraft; fle find „ Zeichen 
oder Unterpfänder ” der Gnade, und fönnen daher den Glauben nicht erſetzen; 
fie dienen um zu zeigen wen die göttliche Verheißung angeht, fo wie Corne⸗ 
lius getauft worden ift „Da er ſchon gerechtfertigt war,” um in die Zahl derer 
aufgenommen zu werden, denen das Reich Gottes gehört. Solcher, von 
Chriſto geftifteter Zeichen gibt e8 nur zwei, die Taufe und das Abendmahl. 
„Wir nennen fie facramentliche Zeichen, weil fie von Gott herrühren als Zei» 
hen feiner Gnade‘; als folche konnten fie nicht von Menſchen eingefeßt wer- 
den. Die Taufe iſt das Sacrament der Buße, des Uebergangs vom Tod zum 
Leben, der Wiedergeburt. Die Buße felber kann daher nicht Sucrament ge 
nannt werden, fie ift das chriftliche Leben felber, Da diefes in fortmährender 
Erneuerung befteht. Bußübungen, um für begangene Sünden genug zu thun, 

ind dabei nicht nöthig; es hieße die Vergebung durch eigenes Verdienft er- 
faufen wollen; wir bedürfen feiner andern Genugthuung als der einmal voll: 
brachten durch Ehriftum. Die Beichte und die Abfolution find beizubehalten, 
fie find fo nöthig wie die Zaufe felber, denn man fann der göttlichen Verhei⸗ 
Bung nicht verfichert fein, wenn man nicht der Abfolution ficher ift, die nicht 
im Namen der Menfchen, fondern im Namen Gottes gefchieht; und nur der 
darf ſich der Abjolution getröften, der fie herzlich verlangt und daran glaubt. 
Das Abendmahl ift Zeichen oder Sacrament der Gnade, und befteht darin 
daß Chriſti Leib und Blut genoſſen werden; beide Geftalten gehören dazu, 
„doch halte ich dafür daß die nicht fündigen, Die, im Bewußtſein der chrift- 
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lichen Freiheit, ſich nur der einen oder der andern bedienen.” Das Abendmahl 
ift fein Opfer, e8 tülgt die Sünde nicht, dies vermag nur die durch den Glau- 
ben ergriffene Gnade. Opfern heißt Gott Etwas darbringen; im Abendmahl 
bringen wir aber Gott nicht Ehriftum dar, er felber hat dies nur einmal und 
für alle Zeiten gethan. Die Bedeutung des Sacraments ift, uns im Glauben 
zu befeftigen, fo oft unſer Gewiſſen ſchwach wird und wir an der Gnade 
zweifeln. Da folche Zweifel befonders im Angefichte des Todes aufftehn, fo 
find die Sterbenden durch das Abendmahl zu tröften. Und weil endlich die 
ſes fein Opfer ift, fo find die Geiftfichen auch nicht Priefter; alle Ehriften 
bilden das priefterliche Bolt, denn alle find berufen fi) Gott zu weihen. 

Zur Erhaltung der Zucht in Staat und Kirche, if Obrigkeit nötbig. 
Die bürgerliche führt das Schwert und ſchützt den öffentlichen Frieden durch 
Handhabung der Gefeße; der Ehrift if ihr Gehorſam fchuldig, nicht nur in 
dem was zum öffentlichem Wohle dient, fondern felbft wenn fie ihre Gewalt 
tyrannifch mißbraucht; es iſt indefien erlaubt fich der Tyrannei zu entztehen, 
doch ohne Empörung. In Bezug anf die kirchliche Obrigkeit ift zu bemerken, 
Daß die Bifchöfe Diener, nicht Herren der Kirche find; fie haben weder das 
Recht bürgerliche Geſeße zu machen noch etwas wider die Schrift zu gebieten; 
thun fie dies, jo hat man ihnen nicht zu gehorchen. 

Den Schluß des Buchs bildet ein Kapitel über das Aergerniß; Melanch⸗ 
thon ward dazu durch Die Nothwendigkeit veranlaßt, eine Anleitung über das 
- Berhalten den Katholifen gegenüber zu geben. In Allem, fagte er, follen 
Glauben und Liebe die Richtſchnur fein, in „den Mitteldingen,” daß heißt 
den an fich gleichgültigen Dingen, wie Ehe, Ebelofigkeit, Wahl der Speiſen, 
u. f. w., kann der Ehrift nicht gebunden fein, da muß Freiheit herrſchen, mit 
billiger Rückficht jedoch auf die Schwachen. Menfchliche Sapungen aber, die 
dem Worte Gotted widerflreiten, darf man libertreten ohne Furcht Aergerniß 
zu geben; vor Allem müflen wir und die freie Predigt des Evangeliums be- 
wahren, was man auch Deshalb gegen uns fagen oder unternehmen Fönnte. 


Neuntes Eapitel. 
Charakteriftik und taſche Verbreitung der erften Ausgabe der Loci. 


In ihrer erſten Geftalt, wie wir fie eben geſchildert haben, waren Me 
lanchthons Loci nicht blos Darlegung der reformatorifchen Lehre, fondern es 
berricht darin durchgängig eine polemiſche Tendenz; fie bekämpfen die fcholaf- 
tifche Theologie und namentlich die Doctoren der Sorbonne, von denen Luther 
fo ſchmaͤhlich verdammt worden war; manchmal fpricht fih Melanchthon fehr 
ſcharf und heftig gegen Diefe aus. An mehren Stellen, felbft an ſolchen wo 
man es nicht erwartete, widerlegt er gelegentlich roͤmiſche Irrthlimer und Miß- 
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bräuche, fo zum Beifpiel da wo er von der Abfchaffung des mofaifchen Geſe⸗ 
bed handelt, die Mönchögelübde und überhaupt die päpftlichen, Dem Evange- 
lium widerfprechenden Anftalten und Geſetze. Die‘ Kirchenväter verwirft er 
noch gang und gar; von Drigenes fagt er: „wenn man feine Allegorien und 
pbilofophifchen Meinungen befeitigt, was bleibt noch zurück?“ Er will ſich 
allein auf die Schrift berufen ; doch find feine Bibelftellen oft einfeitig gewählt 
und das alte Teflament wird zuweilen auf eine Weife benußt, die eine richti- 
gere Exegefe nicht mehr billigen kann. Einzelne Stüde der Lehre treten noch 
nicht in völliger Beſtimmtheit auf; fo die Sacramente. Ferner flieht Melanch⸗ 
thon bie und da noch mehr auf einem idealen Standpunkt, als auf dem ber 
»Wirklichkeit; auf das alte Zeftament geftüßt, will er das Leihen auf Zinfen 
nicht dulden; Dies fei nur gegen Fremde erlaubt, nicht gegen Verwandte, 
im Chriſtenthum gebe e8 aber nur Brüder, keine Fremde mehr; auch follen 
fih die Chriſten der Prozeſſe enthalten, obichon Die Gerichte nicht aufzuheben 
feien; der der Recht ſpricht, ſündige nicht, fondern nur der der Recht begehrt. 
Ueberhaupt war Melanchthon, al8 er Die Loci jchrieb, über die Obrigkeit noch 
wicht im Maren; das weltliche Regiment ſchien ihm nicht im Evangelium bes 
gründet zu fein; in dem geiftigen Reiche Chriftt, meinte er, feien bürgerliche 
Geſetze ein überflüffiges Ding. Luther widerlegte ihm diefe in der Praxis 
unansführbare Theorie?) ; fie wäre gut, fagte er, wenn Alle dem Evangelium 
anfrichtig unterthan wären ; welche Sicherheit hätte man aber ohne Obrigfeit, 
in dem gegenwärtigen Zuftande der Welt? Allerdings fei die Obrigkeit Durch 
das Evangelium nicht vorgefchrieben, es feße fie aber überall voraus, fo wie 
ed die Ehe und den Hausftand vorausſetzt; Chriſtus habe nur die Stiftung 
des geiftigen Reiches zum Zwecke gehabt, daher habe er fid) nicht mit dem 
weltlichen befaßt, da8 von den Menfchen anzuordnen fei. Melanchthon zögerte 
nicht, dieſer Anficht beizuftimmen, man fieht es aus der Art, wie er den Artikel 
von der Obrigkeit in den Loci behandelt hat. 

Auffallender fcheint es, daß er die zehn Gebote für antiquirt ausgibt; 
es erklärt fi aber aus dem Bedürfniffe der Zeit, das Evangelium von der 
Gnade wieder in fein Recht einzufeßen. Auch darf man nicht überfehn, daß 
er nur von den wahrhaft Wiedergebornen, vom heiligen Geift Erleuchteten 
redet; für dieſe bedarf e8 allerdings geſetzlicher Gebote nicht mehr, denn fie 
haben die Liebe, Die des Geſetzes Erfüllung ift. Für die Sünder dagegen ver- 
langt er die Predigt des Gefeßes, verbunden mit der der Gnade. 

Am auffallendften endlich ift Die Art wie er fich über die Prädeftination 
und Die abfolute göttliche Nothwendigfeit alles Gefchehenden ausdrückt, und 
wie er auch die nach der Wiedergeburt gethanen Werke nicht für gut anfehn 
will. Diefe Hebertreibung findet fich indeffen bei allen Theologen in den erften 
Zeiten der Reformation; fie gehörte zu den Stüden, an denen Luther am 





1) 13. Juli 1521, Luthers Briefe, 3. I, ©. 28. 
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feſteſten hielt. Sie war nicht bloß Das Refultat eines logiſchen Syſtems das, 
von einem einfeitig aufgefaßten Begriffe von Gott ausgehend und ihn mit un- 
beugfamer Strenge weiter entwidelnd, mit dem Opfer des menfchlichen Wil⸗ 
lens endigte; die Prädeſtinationslehre wurzelte im innerften Grunde der 
eoangelifchen Frömmigkeit. Der aͤußern Werkheiligleit und der oberflächlich 
pelagianifchen Kirchenlehre gegenüber, fühlten fich Die Reformatoren gedrungen, 
den Menfchen wieder zu demüthigen, ihn zum Bewußtfein der Nichtigfeit feiner 
Werke zurüdzuführen, auf daß Ehrifti Verdienjt allein verherrlicht würde. 
Dabei ift jedoch bei Melanchthon zu bemerken, daß er mehr nur die Vorherbe⸗ 
ſtimmung zum Heil, die Erwählung hervorhebt, ald die Reprobation ; freilich 
mußte dieſe letztere nothwendig aus dem Satze folgen, daß der Wille Gottes 
die einzige und unmittelbare Urſache von Allem ift; allein das Hinweifen auf 
die in Chriſto vollbrachte Erloͤſung und auf die davon zeugende heilige Schrift, 
das Öftere Dringen auf die glaubensvolle Annahme der göttlichen Verheißung, 
heben doch bei Melanchthon die bedenflichen Schwierigkeiten der Prädeftina- 
tiondlehre einigermaßen wieder auf; man erkennt fchon hier, in einem innern 
Widerſpruch, defien ex fich felber nicht bewußt war, den Keim einer weitern 
Fortbildung, wie wir fie Später bei ihm finden werden. 
ie dem-Allem num auch fei, die Loci find ein herrliches Werk. Bisher 
hatten Luther und Melanchthon meift nur polemifche Schriften herausgegeben, 
um einzelne Irrthümer zu belämpfen oder Anfeindungen abzuwehren; der 
Grund der reformatorifchen Lehre fand fich zwar ſchon mehrfach in denſelben 
ausgelprochen, allein noch hatte es an einer zufammenfaflenden Darftellung 
diefer Lehre gefehlt, an methodifcher Zurüdführung des Ganzen auf diefen 
Grund. Dies that num Melanchthon in den Loci; ſie find Die frifche, fräftige 
Frucht eines Flaren, die Gefammtheit der Theologie beberrichenden Geiftes, 
der, wenn auch im Einzelnen noch fernerer Kortfchritte bedürftig, dennoch jetzt 
ſchon, feines heübringenden Glaubens ficher und für die Sache des Evange⸗ 
liums begeiftert, auf großartige Weile die Grundzüge des Syſtems feſtzu⸗ 
ftellen wußte. In dem abfichtlichen Weglaſſen der Ipeculativen Lehren Tag ein 
fühner Gegenſatz gegen die katholiſche Theologie; Dadurch, Daß ſich die Schola- 
flifer gerade mit diefen Lehren am meiften befchäftigt hatten, Hatten fie bewie- 
ſen daß fie das wahrhaft religiöfe Intereffe nicht mehr kannten und ſich nichts 
mehr um die praftifchen Bedürfniffe kümmerten. Melanchtbon überging Diefe 
Stüde, nicht weil er fie für weniger fchriftgemäß oder für weniger theologiſch 
wichtig hielt, fondern, wie wir bereit8 gefagt haben, weil e8 vor allen Noth 
that, das durch die katholiſchen Lehrer vernachläffigte Heildverlangen wieder zu 
befriedigen, die Gemüther von der Autorität der Kirche und der Schulen frei 
zu machen und fie zu Ehrifto zu führen, der allein Gnade, Troft und Be 
ruhigung verheißt. Ihm zufolge ift das Chriſtenthum nicht blos ein Wiſſen, 
jondern ein den Menſchen neugeftaltendes Lebensprinzip; fchön fagt er Dies in 
den Schlußworten des Buchs: „das Reich Gottes flieht nicht in der Rede, 
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fondern in der Kraft und Tugend, oder dem Weſen und Leben.” In diefem 
Sinne follte die evangeliſche Lehre von den Predigern dem Volle verfündigt 
und von den Theologen auf den Schulen betrieben werden. Somit hat 
Melanchthon durch fein, der Form nach Feines Buch, der Reformation den 
Weg gezeigt und ihr einen unermeßlichen Dienft geleiftet. Jeder konnte nun 
fehn was das für eine Theologie war, die Hieronymus Emfer eine cyniſche 
genannt und die Parifer für ein unförmliches Gemengfel der widerfprechend- 
fien Steereien ausgegeben hatten. | 

In Deutfchland und der Schweiz nahmen Alle die fi) nach einer Ver⸗ 
befierung der Kirche fehnten, das Buch mit außerordentlichen Beifall auf. 
1521 ward e8 zweimal zu Wittenberg !) und einmal zu Bafel gedruckt, und 
in den folgenden Jahren auch zu Augsburg, Straßburg und Hagenm; von 
1521 bis 1525 erfchtenen nicht weniger als 17 Ausgaben ; ebenfo wurde die 
von Spalatin gemachte deutfche Ueberſetzung an verfehiedenen Orten wieder- 
bolt aufgelegt. Als im Dezember 1521 ein Wittenberger Student ein Exem⸗ 
plar nad) Straßburg brachte, fchrieb Nicolaus Gerbel an Schwebel ?): „Die 
fer Züngling hat mir wunderbare Dinge von Wittenberg erzählt; er bat mir 
von Melanchthon diktirte Hefte über Paulus und Matthäus gezeigt umd 
überdies deffen Loci, ein göttliches Bırh, das, meiner Meinung nach, feiner 
der fi mit theologifihen Dingen abgeben will, ohne den größten Schaden 
entbehren kann; es bat mich fo ergriffen, daß ich Tag und Nacht an nichts 
Anderes denke als an Wittenberg. Der Augsburger Buchdruder Sigismund 
Grimm fügte feiner Ausgabe von 1524 ein Bild bei, Hercules vorftellend 
wie'er den Gerberus erwürgt, mit den Worten „der Befieger der Ungeheuer“: 
ein fprechended Symbol von dem Eindrud den Das Buch gemacht hatte und 
von den Enwartungen die man daran knüpfte. Das fchönfte Jeugniß davon 
gab aber Luther: „es it ein unbefiegtes Meines Buch, fagte er’), nicht nur 
der Unfterblichkeit werth, fondern würdig in den kirchlichen Canon aufge 
nommen zu werden;” und ein ander Mal: „ihr findet feines unter allen 


—- 


1) Herr Bindſeil fagt (Corp. Ref. 8. XXI, ©. 59), die erfle Ausgabe fet 
erft im Dez. 1521 erfchienen; er ſtuͤtzt ſich dafür auf einen Brief Luthers 
an Spalatin, Anfang Dez. 1521 (Luthers Briefe, B. II, S. 110). Allein 
Melanchthon ſchreibt ſchon im April an Joh. Heß: „mea methodus 
nunc excuditur‘ (Corp. Ref. 8.1, ©. 366). Es ift kaum zu glauben, 
daß für den Drud des Fleinen Buchs beinah ein ganzes Jahr nöthig gewe⸗ 
fen wäre; wie hätte auch, wäre es erft im Dezember erfchienen, in dem; 
jelben Jahre uoch eine zweite Ausgabe zu Wittenberg und eine zu Bafel 
gemacht werden können? Ohne Zweifel bezieht fich Luthers Brief auf 

„ biefen zweiten Wittenberger Drud. 

2) 20. Dez. 1521. Centuria epistolarum theolog. ad Schwebelium. Zwei: 
bruͤcken, 1597; ©. 24. 

8) De servo arbitrio. Augeb., 1526. (linpaginirt.) 
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Büchern Philipps, da die ganze Theologie fo fein bei einander ift; Tefet alle 
Kirchenväter und Scholaftifer, fle find nichts dagegen !).“ 

Es dauerte lange bis die Katholiken die Bedeutung der Loci begriffen‘; 
diefe einfache, kunſtloſe, allen Schul-Zraditionen fremde Erörterung der 
Lehre, ſchien Anfangs den Meiften kaum der Beachtung werth. Erft vier 
Jahre fpäter, 1525, gab Dr. ER, auf den dringenden Rath des Leuten 
Campeggi, fatholifche Loci dagegen heraus. Johann Cochlaͤus, einer der 
feidenfchaftlichften Gegner der Reformation, ſcheint allein die Wichtigkeit 
von Melanchthons Werk erfannt zu haben; er ſchrieb fogleich eine Wider⸗ 
legung fowohl der Loci als der Rede gegen Rhadinus, machte fie aber, fon 
derbarer Weife, erſt 1531 „zum Nupen der fremden Völker” durch den 
Druck befannt?). Er nannte die Loci einen neuen Koran, der weit gefähr- 
licher fei ald Luther Schriften, denn Melanchthons Schreibart fei ein- 
jchmeichelnder, fein Ingentum edler, feine Art die Bibel zu behandeln ge- 
ſchickter und forgfältiger; „unglüdliches Deutfchland, rief er ans, wenn 
nicht bald diefes ſchädliche Ungeheuer, diefe verführerifche Sirene von der 
Erde vertilgt wird!” Melanchthon redete er mit den Worten an: „wollte 
Gott du hätteft Das Heil deiner Seele und das Wohl des Baterlands beffer 
bedacht, dann hätteft Du gewiß dein Buch nicht herausgegeben, ohne es vor: 
ber gründlich unterfuchen zu laſſen; ich habe e8 von einem Andern erhalten; 
wire ich Doch der Einzige der e8 befigt! ich würde es für den größten Ruhm 
anfehn es dem Feuer zu übergeben, um die Erde von Diefer Peſt zu ſaͤubern.“ 
Hätte Cochläus dies auch bereitd 1521 vor die Deffentlichleit gebracht, 
Melanchthon hätte fich fo leicht Darüber beruhigt, wie er e8 zehn Jahre fpäter 
that. Er wußte zu gut was er an feinem evamgelifchen Glauben befaß, um 
ſich durch ſolche Phrafen davon abbringen zu laffen; fie hätten ihm nicht ges 
hindert, das was er in den Loci gelehrt, auch praktifch ind Leben einzuführen, 

wie er es eben jet unternahm. 


Zehntes Eapitel, 
Melanchthon über Kloflergelübde und Prieſterehe. 
1520. 1521. 


Den 7. October 1521 ſchrieb Luther an Spalatin, wenn eine damals 
im Lande fich verbreitende anſteckende Krankheit auch nach Wittenberg käme, 
möchte man Melanchthon anderswohin ſchicken, denn „mir müffen dieſes 


1) Zifchreden, ol. 196°, 
2) Confutatio abbreviata adversus Didymum Faventinum olim scripta 
nunc primum edita in admonitionem fidelem catholicorum apud exter- 


nos. Leipz., 1531, 4. 
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theure Haupt erhalten, Damit das Wort nicht untergehe, das der Herr ihm 
zum Heil der Seelen anvertraut hat!).“ Melanchthon durfte jedoch feinen 
Poften nicht verlafien; gerade in diefer Zeit war feine Gegenwart unent⸗ 
behrlicher als je. Seit Luther auf der Wartburg war, zeigte ſich in der Uni- 
verfitätsftadt und überhaupt in Sachen eine Gährung der Geifter, die mit 
jedem Tage mächtiger ward; Alles drängte zur thatfächlichen Einführung 
der bis jeßt nur als Lehre gepredigten Reformation. Melanchthon fehnte 
fich dabei nach der Rückkehr feines Freundes, auf daß diefer Die Bewegung 
leitete; doch trat ex felber Anfangs befonnen und. muthig und in einzelnen 
Dingen fogar mit einer Entfchiedenbeit auf, die Luther in demfelben Grade 
noch nicht befaß, bis "fich endlich die Lage auf eine Art verwidelte, daß er 
allein ihr nicht mehr gewachfen war. Zunächft handelte es fid) um Klofter- 
gelübde, Eölibat und Meſſe. 

Schon im Sommer 1520 hatte Melanchthon Veranlaffung, fich über 
die Gelübde auszufprechen. Einer feiner Schüler, von einen Karthäufer 
gedrängt ind Klofter zu gehn, hatte dDiefem feine Abneigung Dagegen geäußert 
und fid) deßhalb Die bitterften Borwürfe zugezogen. Melanchthon antwortete 
nun dem Mönche, in des Jünglings Namen, mit ebenfoviel Mäßigung als 
Zeftigfeit 2). Ex wollte nicht zugeben, daß die Einſamkeit des Klofter dem 
Leben in der Welt vorzuziehen fei, da man auch in diefer fromm fein könne 
und in den Klöftern ſich nicht immer nur Heilige finden. Nur wenn man 
zu beweifen wermöchte, daß die Ablegung der drei Gelübde die nothwendige 
Bedingung größerer Yortfchritte im chriftlichen Leben ift, dürfte man be 
baupten, dag das Mönchthum ein höherer Grad von Volllommenbeit fei. 
Es ift nicht zu läugnen daß e8 erlaubt fei, fich durch Gelübde zu binden, 
wenn ed nur mit Meberlegung und Klugheit gefchieht, und man nicht, wie 
fo oft, Kinder dazu zwingt. Die Keufchheit ift allerdings ein großes But, 
aber darum, daß Einer fie gelobt, wird er noch nicht zum Chriſten; auch 
im Alterthum hat es Leute gegeben, die ſich der Enthaltjamfeit befleißigten. 
Die Frage ift, ob der Cölibat beffer fei als die Ehe; er mag es fein, wenn 
man die Gabe dazu bat, fonft ift er voller Gefahr. Als Regel kann nur 
gelten, diejenige Lebensweiſe vorzuziehen, durch die man am ficherften vor 
Sünde bewahrt und zu Ehrifto gezogen wird. Die den Geiſtlichen aufgebür- 
dete Ehelofigfeit bat der Sittlichkeit in der Kirche unendlid) geſchadet, fie ift 
zu einem der gefährlichiten Uebel für die Chriftenheit geworden. Was das 
Gelübde der Armuth betrifft, fo war e8 in den Föfterlichen Vereinen der 
alten Kirche unbekannt; als man es fpäter einführte, nahmen nichtsdefto- 
weniger die Klöfter fortwährend reiche Schenkungen an. ft aber da Ar⸗ 
muth, wo Ueberfluß herrſcht, und zwar nicht Durch eigene Arbeit, fondern 


1) Luthers Briefe, B. Il, S. 59. 
2) 2. Juni 1520. Corp. Ref. 3.1, ©. 191. 
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nur durch die Freigebigfeit Anderer? Die wahre evangelifche Armuth befteht 
im Geben, nicht im Nehmen. Bon dem Betteln ift unnöthig zu reden; die 
Bibel weiß nichts Davon, daß es zum chriftfichen Leben gehört. Der Gehor: 
ſam endlich ift an fich eine vortreffliche Eigenfchaft; warum foll man ſich 
aber eher zum Gehorfam gegen Klofter- Obere als gegen Eltern und Obrig⸗ 
feit verpflichten? Alle die drei Mönchstugenden find nur fcheinbare; nichts 
ift thörichter alö die Behauptung, man könne durch Ablegung der Gelübde 
Sündenvergebung erlangen; es gibt feine einzige Stelle der Schrift, die dies 
(ehrt. „Auch wir loben den Eölibat, aber nicht fo daß wir ihn höher preifen 
als die Ehe; wir find eher arm als ihr, denn wir theilen unfer Gut mit den 
Armen ; wir gehorchen den Eltern, den Lehrern, der Obrigkeit; warum da- 
ber das Moͤnchthum fo übermäßig rühmen? Wir können außerhalb der 
Klöfter Ehrifto leben, fo gut wie ihr in denfelben. Wir geben uns ab mit 
dem Studium der heiligen Schriften, ein Gefchäft, das Wenige unter euch 
treiben, aus dem fich aber mit ziemlicher Gewißheit fchließen läßt, daß auch 
bei uns einiges Ehriftenthum iſt.“ 

Der junge Mann, für den Melanchthon diefen Brief verfaßte, handelte 
indeflen noch gegen fein ficchliches Gebot; er voeigerte fich blos ins Klofter 
zu gehn; dagegen fonnte die Kirche nichts thun. Bon viel entfcheidenderer 
Bedeutung ward ed, als 1521 einige fächfifche Geiftliche in die Ehe traten; 
es waren Jakob Seidler, Pfarrer zur Glashütte bei Meißen, Magiſter Bar- 
tholomäus Bernhard von Feldfich, Propft zu Kemberg, und ein Pfarrer 
aus dem Mansfeldifchen. Sie hielten fich dazu felbft Durch die Verfprechen . 
berechtigt, die fie bei ihrer Ordination abgelegt hatten. Im Meißner Bis- 
thum war der Gebrauch, den Prieftern das feltfame Gelübde abzufordern, 
die Keufchheit zu bewahren, infofern e8 die menfchliche Schwachheit geftatten 
würde; Seidler hielt e8 für ebrbarer, dies im Sinn der Ehe auszulegen, 
ald in dem der Unzucht!). Bernhard, der in Ehur Priefter geworden war 
und fich zu nichts Anderm verpflichtet hatte, als zur Beobachtung der Tra- 
Ditionen der Väter, fchloß daraus, daß die Ehe geftattet fei, weil fich bei 
den älteften Vätern das Geſetz de Colibats noch nicht findet?). Solche 
Deutungen nahm jedoch die Kirche nicht an. Der Mansfeldiiche Pfarrer 
und Seidler wurden ind Gefängniß geworfen, jener zu Halle auf Befehl des 
Kurfürften Albrecht von Mainz, der zugleich Erzbiſchof von Magdeburg 
und Adminiftrator von Halberfladt war; Seidler auf der Burg Stolpen, 
durch Herzog Georg von Sachen. Für den Leptern verfuchten es Melanch⸗ 
tbon, Karlitadt und Agricola fich zu verwenden, doch nur in ihrem perfön- 
lichen Namen, noch nicht in dem der Univerfität, Sie richteten an den Bi 
{hof von Meißen, Zohlın von Sphleinig, einen von Melanchthon gefchrie- 


1) Corp. Ref. 8. I, ©. 420. 
2) Ebend., ©. 434. 
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benen, äußert freimüthigen Brief'): „Man fagt, Seidler fei hauptſächlich 
um zweier Urſachen willen im Gefängniß, weil er ein Weib genommen hat, 
und weil er Einiges von Luthers Lehre billigt. Wir ermahnen Did), Der du 
ein Bifchof des hriftlichen Volkes bift, mit einem Chriften nicht anders zu 
verfahren, als es die heilige Schrift gebietet, das heißt deſſen Ehe nicht zu 
tadeln, und und zu zeigen, warum ihr Luther verwerft. Die Beftimmungen 
der päpftlichen Dekrete gehn die Chriſten nichts an. Weder ein trügeriſches 
Gelũbde, noch eure Befchlüffe Dürfen die Ehe verhindern; den Biſchöfen ift 
ihre Macıt nicht zur Zerftörung, fondern zur Erbauung verliehen. Auch ift 
befannt, daß das Eheverbot fehr fpät und nicht ohne Widerftand in Deutſch⸗ 
land eingeführt worden iſt. In Bezug auf Luthers Lehre handelſt du nicht 
fromm , wenn du deinen Gefangenen verurteilt, ftatt ihn zu berichten, was 
er glauben fol. Eine chriftliche Seele ift eine große, Löftliche Sache, theuer 
erfauft, wie der Apoftel jagt; fieh zu, daß du nicht gegen den fündigft, der 
und durch fein Blut erlöfet hat. Erhalte den Mann, gib ihn der Freiheit 
zurüd, wenn er nur deßhalb gefangen tft, weil er ein Chrift fein will. 
Darum, daß er gegen menjchliche Sabungen gehandelt hat, hört er nicht 
auf, ein Ehrift zu fein. Halte uns, wir bitten dich, unfere Kühnbeit zu gut; 
wir wünfchen nichts Anderes als dir unfern Bruder zu empfehlen. Nimmſt 
du Dich feiner an, fo handelft du wie ein rechter Bifchof; wo nicht, fo wifle, 
daß du nicht nur vor der Welt, ſondern vor Ehrifto, Dem Richter und Räder 
der Seelen, wirft Rechenfchaft ablegen müſſen. Er bewahre dich und ſchenke 
dir feinen Geift.” Diefer Brief blieb ohne Erfolg. Herzog Georg war hef—⸗ 
tig gegen die Reformatoren aufgebracht; gegen Luther hegte er einen tiefen 
perjönlichen Groll; Karlftadt nannte er „einen loſen leichtfertigen Menſchen“, 
in Melanchthon fah er nur „ein junges Männlein, das ſich Dinge auflade, 
die über feine Kräfte gingen.” Seidler wurde im Gefängniß hingerichtet, 
einer der erften Deutfchen evangelifchen Märtyrer. 

Was mit dem Mansfeldifchen Geiftlichen geſchah, wiſſen wir nicht. 
Kurfürft Albrecht verlangte von Friedrich dem Weiſen auch die Auslieferung 
des Kemberger Propftes Bernhard. Bevor er ſich entichied, begehrte Fried⸗ 
rich das Gutachten der Wittenberger Rechtögelehrten; bei dieſen reichte 
Bernhard eine von Melanchthon verfaßte Vertheidigungsfohrift ein). Er 
bewie8 darin, daß weder Gefeh noch Evangelium irgend einem Stande, 
Layen oder Priefter, die Ehe verbieten, Daß diefe vielmehr Allen als erlaubt 
Dargeftellt, und fogar von Paulus förmlich denen angerathen wird, die nicht 
die Gabe der Enthaltſamkeit befipen; ferner zeigte er aus der Gefchichte, Daß 
mehrere Jahrhunderte hindurch fein Eheverbot beftand, und daß es endlich) 
nur mit Mühe konnte eingeführt werden. Das Verbot hat kein göttliche® 


1) 18, Juli 1521. Corp. Ref. B. I, ©. 418, 
2) Juli 1521. Ebend., ©. 421. 
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Recht für ſich, es iſt blos menſchliche Sapung, der man feinen Gehorfam 
ſchuldig ift, fobald das Gewiſſen dadurch gefährdet wird. Oder foll man 
eher Gottes Geſetz, das die Hurerei verbietet, übertreten, als der Päpfte Ge⸗ 
feb, das die Ehe unterfagt? Auf die Befchuldigung, Bernhard fei durch 
Verletzung ſeines Selübdes meineidig geworden, erinnerte Melanchthon, daß 
er fein anderes Berfprechen gegeben hatte, als den von den Vätern überfom- 
menen Traditionen zu folgen; von Ehelofigkeit war dabei nicht die Rede. 
Hätte er aber auch diefe gelobt, jo wäre e8 ein Gelübde, das ohne Sünde 
nicht gehalten werden fönnte; fein Gelübde darf gegen das göttliche Recht 
und das Gewifien verbindlich fein. „Es iſt nicht nöthig, die vielen Gefah⸗ 
ven anzuführen,, die der erzwungene Eölibat nad) fich zieht; fie find befannt 
genug; wollen meine Ankläger fie bedenken, fo werden fie mich nicht nur 
nicht verdammen, fondern vielmehr mein Verfahren billigen, wenn fie mır 
Ehriften find. Ehriftus wird unfer Richter fein; ich zweifle nicht, daß ich 
Recht bei ihm finde; glaubt mir, ich habe nichts gefucht, als ihm zu ge 
fallen. Ich wollte in diefer Schrift nur zeigen, daß mich gute Gründe zur 
Ehe bewogen haben, und wünfche, daß die Bischöfe ſich damit genügen 
laflen. Sollten fie jedoch vorziehen, mich nad) "den päpftfichen Traditionen, 
flatt nach der Bibel und den alten Concilien zu richten, fo bin ich bereit, es 
zu tragen, denn {ch weiß, daß dem das Licht nicht fehlt, Der in der Finſterniß 
fit.” Kurfürſt Friedrich, an den Melanchthon noch beſonders für Bern⸗ 
hard ſchrieb, fandte defien Apologie an die erzbifchöflichen Näthe zu Magde- 
burg and an den Erzbiſchof felber; bei Zeßterem verwandte fich much Ulrich 
von Hutten, und Luther ermahnte ihn, die verheixatheten Priefter „niit Frie⸗ 
den zu laſſen“. Albrecht gab der Klage feine weitere Folge; Bernhard blieb 
evangeliſcher Pfarrer zu Kemberg; feine Bertheidigungsfchrift, fofort in 
deutfchen Ueberſetzungen in ganz Deutfchland verbreitet, vegte überall zum 
Nachdenken an; die Aufhebung des Eölibats, eines der Grundpfeiler der 
Hierarchie, ward ein weiterer Schritt in Der allmäligen Losfagung vom 
Papſtthum von Rom. 

Durch Die Sache Bernhards vermlaßt, veröffentlichte Karlitadt feinen 
von Melanchthon gebilligten!) Traktat von der Ehelofigkeit und dem Moͤnch⸗ 
thum. Luther Dagegen, der zwar die verheiratheten Priefter in Schug nahın, 
fonnte e8 noch nicht über fi) bringen, die Kloſtergelübde zu verwerfen. 
Melanchthon, der nicht Mönch geweien war, fah früher deren Nichtigkeit 
ein; nachdem er noch 1518 den Kurfürften gelobt hatte, daß er neue Klöfter 
errichtete, kam er vafch zur Meberzeugung, DaB das Moͤnchsweſen, als ver- 
dienſtliches Werk, mit der Lehre von der Rechtfertigung durch den Glauben 
mwoereinbar fei. Luther hatte mehr Mühe, ſich daraus herauszuarbeiten; er 
jhrieb mehrmals, von der Wartburg aus, an feinen Freund, er fei ungewiß, 





1) Au Spalatin, 1521. Corp. Ref. 8. I, ©. 445. 
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ob die Gelübde aufzuheben ſeien; es gehöre ja, meinte er, zur hriftlichen 
Freiheit, ſich freiwillig einem Gelübde zu unterwerfen ; ex wünfchte die Sache, 
die ihm fehr am Herzen lag, mündlich mit ihm zu befpvechen, und fuchte 
deßhalb eine geheime Zufammenkunft zu veranftalten!). Den 1. Rovember 
berichtete ex endlich an Gerbel, er fei nun mit Melanchthon einverftanden 
über die Aufhebung der Gelühde ?) ; in demfelben Monat erfchien dann much, 
zugleich mit feiner Schrift von dem Mißbrauch der Meffe, fein Urtbeil über 
die Kloftergelübde. 


Eilftes Capitel. 
Reformatoriſche Kewegung zu Wittenberg. 
1521. 


Melanchthons Erklärungen gegen Eölibat und Mönchsgelübde waren 
die erften Folgen, die er, auf dem Gebiete der äußeren Gebräuche, aus den 
evangelifchen Grundfägen 309. Auf die gefammte Form der Kirche ange: 
wandt, mußten aber diefe Grundfäße zu noch vielen andern, nicht minder 
wichtigen Refultaten führen. So wie er nur die Bibel für die reine Quelle der 
Lehre hielt, fo erfchienen ihm auch die erften Zeiten des Chriftenthums als 
das Vorbild einer Kirche, wo Glauben und Liebe, Freiheit und Ordnung 
in fchönften Ebenmaße verbunden waren; die Reformation des Gottes⸗ 
dienftes und überhaupt der Ficchlichen Anftalten konnte daher nichts Anderes 
fein, als Wiederherftellung der lebensvollen Einfachheit des apoftolifchen 
Sahrhundertd. Um dieſe dee zu verbreiten, gab Melanchthon zumächtt Die 
unter dem Namen apoftolifche Canones bekannte Sammlung beraus?). Er 
wußte wohl, daß diefe Zeugniſſe über die alte Firchliche Verfaffung nicht von 
den Anofteln herrührten, fondern fpätern Urfprungs waren, wollte fie auch 
nicht als unbedingte Autorität angefehn wiſſen, fand aber ein Bild der ur- 
fprünglichen Kirche darin, das der Nachahmung würdig fe. Dabei wünfchte 
er jedoch, fo wie auch Luther, Fein unüberlegtes Zerftören der beftehenden 
Berhältniffe; er wollte Berückſichtigung der Zeiten und Nachficht mit den 
Schwachen, und war der Anficht, daß die innere, geiftige Umwandlung der 
Einzelnen der Abänderung der äußern Geftalt des Ganzen vorangehn müffe. 
Neben ihm ftand aber ein College, der nun plöglich mit einem Ungeſtüm 
auftrat, das den Gang der Reformation zu gefährden drobte; es war der 
unflare, ———— Karlſtadt. Schon 1520 war er einmal mit Me⸗ 


1) 1. und 6. Aug., 9. 2er 1521. Luthers Briefe, 3. II, ©. 34 u. f- 
2) Ebend., ©. 90. 
3), Mit — Widmung au Spalatin, 1521. Corp. Ref. B. I, ©. 518. 
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lanchthon in Eonflift gerathen, indem er in der Schule, über einen unbe. 
fannten Gegenftand, eine eigene, unhaltbare Meinung behauptete; Luther 
hatte indefien den Ausbruch eines Streites verhütet!). Jetzt, da Luther fern 
war, begann er heftig gegen Meſſe und Bilder zu eifern, unterftüßt von 
dem beredten Nuguftiner - Bruder Gabriel Zwilling (Didymus), der in fei- 
nen Predigten die Mönchsgelübde und die ohne die Theilnahme der Gemeinde 
gehaltenen Privat» Mefien beftritt. Im Oftober 1521 richtete Karlftadt 
eine Abendmahlsfeier ein, zu der er, um die urfprüngliche Form nachzubil- 
den, nur zwölf Perfonen zuließ. Melanchthon widerrieth ihm diefe fonder- 
bare Neuerung, und er fam auch davon zurüd, ohne im Uebrigen feinen 
Eifer zu mäßigen. In eben diefem Monat befchloffen ferner die Bittenberger 
Auguftiner, Luthers Ordensbrüder, in ihrem Klofter die Privat - Meffen ab- 
zufchaffen. Dem Kurfürften fchien dies Alles übereilt; er hatte zwar im 
verfloffenen Auguft, als die Weimarer Barfüßer, die von Rom den Befehl 
erhalten hatten, gegen die Feinde der Kirche zu handeln, ihn dazu um feinen 
Beiftand amfprachen, durch Melanchthon ihnen fchreiben laſſen, fich rubig 
zu verhalten, um öffentliche Zwietradyt zu vermeiden ?); allein die nämliche 
Beforgnig wegen Parteiung und Streit ließ ihm ein rubtgeres, behut- 
ſameres Borangehn der Wittenberger wünjchen. In feinem Auftrag mußte 
der Kanzler Dr. Gregor Brück (Pontanus) die Univerfität und das Kapitel 
erfuchen, mit den Auguftinem zu handeln, damit nichts vorgenommen 
würde, „woraus Befchwerung erfolgen möchte"). Melanchthon, der Propft 
Jonas und einige Andere befprachen fich mit den Mönchen, dieſe beitanden 
jedoch) auf ihrem Befchluß. Es ward nun ein Ausfchuß der Univerfität er- 
wählt, in dem fi) auch Melanchtbon befand, um die ganze Sache zu unter- 
fuchen. Den 20. Oktober gab diefe Commiſſion ein vermittelndes Beden- 
fen *); fie erflärte, fle könne nicht anderd als die Anficht der Auguftiner von 
den vielen, mit der Meſſe getriebenen Mipbräuchen billigen, daher bitte fie 
den Kurfürften, das Abendmahl in feiner reinen Geftalt wieder einzuführen ; 
Doch folle man die Schwachen im Glauben noch dulden, bis fie beffer unter- 
richtet wären, und. deßhalb die Privat: Meflen noch eine Zeit lang beftehn 
laffen, „fo man nur fonft der Meffe nicht mißbraucht.” Friedrich der Weife 
ließ antworten 5), er fei ſtets bereit, Alles für den chriſtlichen Glauben zu 
thun, ermahne aber nicht zu übereilen; ift die Sache im Evangelium ger 
gründet, fo werde fie fich von ſelbſt verbreiten, die Aenderungen werden ohne 
Aufruhr und Nergerniß erfolgen. Die Anregung war indeffen zu mächtig, 
als dag fie noch länger hätte aufgehalten werden können. Daß Melanch⸗ 


1) Luther an Laz. Spengler, 17. Nov. 1520. Enthere Briefe, B. I, ©. 525. 
2) Corp. Ref. 8. I, ©. 450. 

3) 10. Oft. 1521, Ebend., &. 459. 

4) Ebend., ©. 465. 

5) 25. OH. 1521. Gbepd., ©. al. 
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thon, objchon ihm Karlftadts Drängen zuwider war, auf die Beichlüffe der 
Auguftiner nicht ohne Einfluß blieb, geht aus den 65 Thejen über die Meſſe 
bervor, die er zu dieſer Zeit im Druck ausgehn ließ’); an die Spiße ftellte 
er den Sag: das Evangelium bietet dreierlei, die Xehre vom Glauben, Die 
von den Werken, und die Zeichen oder Sacramente der Verheißung; daran 
Schloß er im Wefentlichen folgende Artikel: der Glaube allein rechtfertigt; 
die Werke find die Früchte der Rechtfertigung; die Zeichen find weder die 
Gerechtigkeit felber noch deren Früchte, fie ftnd weder gute Werke noch Opfer 
zur Erlangung der Sündenvergebung ; die Meffe rechtfertigt nicht, fie ftärft 
und tröftet das Gemüth; fie ift fein Opfer, denn e8 gibt nur eines, Chriſtus; 
fie ift Niemanden heilfam als dem Genießenden, fie nüßt weder Todten noch 
abwefenden Lebenden; ohne das Wort, das die Verheißung verfündigt, hat 
fie feinen Werth; das Zeichen fann fehlen, das Wort aber nie; alle Mip- 
brauch der Seelenmeffen, der Privatmeflen, der ftillen Mefjen, der Kauf: 
meflen foll daher abgethan werden. 

Unterdefien griff die von den Auguftinern ausgegangene und von Karl- 
ſtadt unterftügte Bewegung ünmer weiter; Bürger und Studenten erflärten 
fih dafür; man vergaß die in der Stadt herrfchende Peit; man drangte 
ſtürmiſch auf Einfachheit des Gottesdienftes und Abfchaffung des Mönch" 
thums. Den 12. November meldete der Auguftinerprior, Conrad Helt, dem 
Kurfürften?), die Unruhen nehmen zu, die Predigten werden heftiger, bee 
reits haben dreizehn feiner Mönche das Klofter verlaffen und das Ordens⸗ 
fleid von fich geworfen; wenn nicht Einhalt gethan werde, feien er und die 
andern Brüder kaum mehr vor Gefahren ficher. Zu Anfang Dezemberd 
drang ein Haufe von Bürgern und Studenten in die Pfarrkirche, vertrieb 
den Priefter vom Altar und nahm die Megbücher weg; ähnliche Auftritte 
fanden bei den Barfüßern ftatt. Einige der Unruhftifter wurden feftgenom- 
men; der Kurfürft befahl dem Magiftrat, fie zu ſtrafen, aber ſchon fühlte 
fich die Bürgerfchaft ftarf genug, um auf deren Loslaſſung zu beftehn. Auf 
Friedrichs Wunfch, der auch hier nicht eigenmächtig eingreifen wollte, wurde 
dann, im Dezember ?), ein Convent fänmtlicher Auguftiner aus Thüringen 
und Meigen nach Wittenberg berufen. Hier wurden, unter dem Vorſitz Des 
Bruders Wenceslaus Link, der Luthern als Bilar des Ordens gefolgt und 
fein und Melanchthons Freund war, die denfwürdigen Beſchlüſſe gefaßt, 
daß e8 den Mönchen erlaubt fei, in den Klöftern zu bleiben oder fie zu ver- 
lafien, in Klöftern felber die Kutten abzulegen und als Layen zu leben; daß 
der Bettel und die Todtenmeflen zu verbieten feien; daß die Brüder, die 


1) Corp. Ref. 8. I, ©. 477. 

2) Ebend., ©. 483, 

3) Nicht im Dftober, wie es im Corp. Ref. heißt, B. J, ©. 456. Bergl. 
Seckendorf, Commentarius de Lutheranismo. $ranff., 1692, Fol. 
zb. I, ©. 214. 


83 


zum Predigen tüchtig find, Gottes Wort treiben, und die Andern ſich mit 
Handarbeit befaffen follen, nach dem Vorbild der Klöfter der alten Zeit; 
daß Died Alles aber in Liebe gefchehn müfle, ohne Aergerniß und mit gebüh- 
rendem Gehorfam gegen die Obern. Auch in der Univerfität dauerten die 
Verhandlungen fort; es ward ein neuer Ausſchuß von Theologen und 
Rechtsgelehrten ernannt, in dem ſich jedoch die Meinungen nicht einigen 
fonnten. Mehrere der Suriften wollten die ganze Sache den Theologen über- 
laſſen, Andere riethen, man folle mit kluger Vorficht vorangehn und nur 
nach und nad) die Ärgften Mißbräuche entfernen. Diesmal drang aber 
eine entichiedenere Anficht durch. Melanchtbon, den Spalatin vergebens 
hatte bitten laſſen, ſich wegen der Pet an einen gefündern Ort zurüdzus 
ziehen!), verfaßte das feiner eigenen Anficht entfprechende Bedenfen?). Der 
Kurfürft ward darin gebeten, die Kauf: und Privatmeffen abzufchaffen, was 
ohne Beichwerung gefchehn könnte; würden, wider Erwarten, dennoch Uns . 
ruben erfolgen, „fo folle Daraus für uns feine Schande und Aergerniß er- 
wachen; denn ob wir wohl der kleinſte Haufe find, fo foll doch darım die 
Wahrheit des göttlichen Worts, welches über alle Engel und Ereaturen ift, 
dieweil es Mar im Evangelio ftehet, nicht verachtet werden; denn e8 hat 
allweg der Hleinfte und verachtetfte Haufe die Wahrheit gepredigt und ange 
nommen, und wird aud) alfo bleiben bis zu Ende der Welt. Hat doch. 
Ehriftus verachtete, geringe, arme, einfältige, ungelehrte und wenig Perfo- 
nen, die Wahrheit zu verfündigen, in die Welt geſchickt, und ihnen allein 
die größte Weisheit goffenbart, welche er vor den Großen, Hohen, Klugen 
und Weifen verborgen hat.” Ferner ward im Bedenken berichtet, wie das 
von Ehrifto eingefeßte Abendmahl im Lauf der Jahrhunderte verunftaltet 
worden tft, und wie es fich Daher geziemt, e& wieder zu reinigen. „Und ob⸗ 
wohl daraus große Beſchwerung und Zwiefpaltigfeit erachten würde, fo tft 
e8 nicht unfer, noch derer Schuld, die die Wahrheit göttlichen Worts lehren - 
und predigen, fondern der, Die aus Neid und Haß um eigener Ehre und Nuß 
willen nicht annehmen wollen, dulden noch leiden, ja verhindern und unter 
drüden. Bann diefelben Hohenpriefter, Pharifier famt den Schriftweifen 
die heilige göttliche Schrift_öffentlich hören, predigen und leſen liegen, ob fie 
es fchon nicht annehmen und, wie fie e8 könnten, mit Grund und Schrift 
widerlegten und nicht mit Gewalt unterdrücten, fo würde feine Zwietracht, 
Aufruhr oder Uneinigkeit. Dieweil fle aber ohne allen Grund und Schrift, 
wider ihr eigen Gewiffen, den weltlichen Fürften einbüden und blafen, daß 
folche Lehr feßerifch und unrecht fei, fo ift fein Wunder, daß die Prediger 
göttlichen Worts famt ihren Anhängern verfolgt und enwürgt werden. Darıım 
fol man folche Befchwerung nicht fo hoch achten oder fürchten; denn wo 


1) Epalatin an Jonas, 20. Nov. 1521. Corp. Ref. 3. I, G. 486. 
2) 12. Dez 1521. Ebend., ©. 490. 
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Ehriftus folche Beſchwerung, Zwietrahht, Aufruhr, Krieg und andere Tod⸗ 
Schläge und durch fein Evangelium Veränderung der ganzen Welt hätte follen 
anfehen und fürchten, fo hätt’ er fein Predigen nachlaffen müſſen, des 
gleichen die Apoftel; und wiewohl durch ihr Predigen ein folcher Zumult, 
Aufruhr und Sedition unter den Juden zu Serufalem ward um des Geſetzes 
willen, doch Liegen fle ihr Predigen nicht nach. “Der Teufel wirft uns folche 
feibliche und äußerliche Fährlichkeit vor, damit er Gottes Wort, das er nicht 
leiden Fanır, verhindern möchte. Derhalben follen wir den Teufel nicht zu 
ſehr fürchten, und das Gott befehlen und heimgeben.“ 

Der größte Theil der Profefforen gab diefem Bedenken feine Zuſtim⸗ 
mung; nur Wenige fprachen fi) Dawider aus, einige Andere hielten ihre 
Meinung zurüd. Das Kapitel dagegen, den einzigen Propft Jonas ausge- 
nommen, fchrieb an den Kurfürften, e8 könne dem Bedenken nicht beüpflich- 
ten, fondern müſſe bitten, die Meffe in Kirchen und Stlöftern beftehn zu 
lafien!). Melanchthon drang darum fo kräftig auf die Reformation der 
Abendmahlsfeier, weil er, wie er an Spalatin fchrieb, „täglich ſah, wie viel 
Seelen die Priefter durch den Mißbrauch der Meffe zu Grunde richteten‘ 2). 
Er beſorgte, die fefte, unerfchrodene Sprache, in der er rieth, obwohl man 
der kleinſte Haufe fei, fich nicht zu fehr um die vom Kurfürften befürchtete 
Beſchwerung zu kümmern, möchte am Hofe mißfallen; wäre dem fo geweſen, 
jo hätte er Wittenberg verlaffen?). Allein Friedrich wollte weder hemmen 
noch fördern; er tadelte Melanchthon nicht, und diefer, fo fehr er auch) auf 
feiner Ueberzeugung beharrte, war doch fo wenig als der Fürſt ſtürmiſcher 
Neuerungen Freund. Friedrich meldete der Univerſität, da fie unter fich 
nicht einig fei, folle vorläufig nichts abgeändert werden; man möge Die 
Sache weiter überlegen, auch Darüber leſen, fchreiben, disputiren, aber mit 
vernünftiger Mäßigung, fo daß Streit vermieden und- nichts als die Ehre 

IChriſti gefucht werde‘). Kurz darauf kündigte jedoch Karlftadt in einer 
Predigt an, er werde den nächften 1. Januar das Abendmahl unter beiden , 
Geftalten austheifen, nichts dabei fprechen als die Conſecration und alle 
andern Theile des Meßkanons weglaffen. Vergebens ermahnten ihn die kur⸗ 
fürftlichen Räthe, noch davon abzuftehn®); er ließ fich nicht mehr halten, 
er that wie er gejagt, nicht mur am Neujahrsfeſte 1522, fondern auch an 
den folgenden Sonntagen. Noch weiter gehend, gab er eine Schrift heraus 
„von Abthuung der Bilder und daß fein Bettler unter den Chriften fein 
fol”. So fland e8 zu Wittenberg, als ein neues, weit bedenflicheres Zer- 


1) 14. Dez. 1521. Corp. Ref. 8. I, ©. 50%. 
2) Ebend., ©. 477. 

3) A. a. O. 

4) 19. Dez. 1521. Ebend., S. 508. 

5) 26. Dez. Ebend., ©. 512. 











85 


ment die Gährung noch vermehrte und für Melanchthon Du ſchwerſten Sor- 
gen brachte 


Zwölftes Capitel. 
Die Zwickauer Schwärmer. 
1521. 1522. 


Zu Zwickau im Erzgebirge, wo die Reformation frühe Aufnahme ge: 
funden hatte, drohte ihr plößlich von ſchwärmeriſchen Geiftern fehr ernfte 
Gefahr. Es ftanden da Leute auf, die, nach falfcher geiftiger Freiheit Iü- 
ftern, behaupteten, das gefchriebene Wort der Bibel fei überflüffig, der 
Menfch werde hinreichend durch das Einfprechen des innern Wortes belehrt; 
auch verwarfen fie die Kindertaufe. Diefe Lehren predigten der unruhige, 
fpäter fo berüchtigte Thomas Münzer und ein ehmaliger Wittenberger Stu⸗ 
dent, Marcus Stühner. Sie fanden zahlreichen Anhang und erregten auf- 
rübrerifche Bewegungen, die den Magiftrat nöthigten, mehrere der Häupter 
der Sefte zu vertreiben. Gegen Ende Dezember 1521 kamen drei davon 
flüchtig nach Wittenberg, Marcus Stübner und zwei Weber, Klaus Stord) 
und Marcus Thomä, von Elfterberg, welcher Letztere ſchon im Sommer 
vorher bei Melanchthon Zweifel gegen die Kindertaufe geäußert hatte. Am 
dritten Weihnachtötage verlangten fle den Reformator zu fprechen ; mit Stau- 
nen hörte diefer ihre Reden: fle hätten unmittelbare Eingebungen des Geiftes, 
führten „gewifje und offenbare Gefpräche mit Gott”, könnten die Zaufe der 
Kinder nicht billigen, weil diefe noch ohne Vernunft feien und der Glaube 
eined Andern Niemanden nütze. Meberrafcht von der dreiften Zuverſicht, 
mit der fie diefe Dinge vorbrachten und ſich dafür auf Luther beriefen, 
wurde Melanchthon Anfangs verwirrt; er wollte zwar nicht viel von den 
Bifionen und Offenbarungen halten, deren fie fich rühmten, meinte aber 
doch, fte dürften nicht fehlechtweg zu verachten fein; er fand, daß fie „in den 
höchiten und vornehmften Artikeln des Glaubens den rechten Sinn der Schrift 
hatten, wiewohl fie eine fonderliche Art zu reden führten.” Am meiften er- 
griffen ihn ihre Einwendungen gegen die Kindertaufe; was fle gegen den, 
den Kindern zu Gute fommenden Glauben der Eltern und Pathen fagten, 
fchien ihm nicht zu werwerfen, denn fo wenig Jemand durch die von einem 
Andern gehaltene Meſſe gerechtfertigt wird, fo wenig werde e8 ein Kind durch 
den Glauben der Zeugen feiner Taufe; der Glaube war für Melanchthon 
etwas durchaus Perſönliches, deffen Wirkung weder Durch fremdes Verdienft 
hervorgebracht, noch auf Andere übertragen werden fünne. Er erinnerte 
fih, daß „Auguftin und Andere über die Kindertaufe viel disputirt und 
wenig ausgerichtet haben, und daß Jener fid) zulegt nur mit dem Alter des 
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Gebrauchs und der Lehre von der Erbfünde behalf“!). Er wußte ſich fo 
wenig diefen neuen Erfcheinungen gegenüber zu helfen, daß er im Zweifel 
war, ob Gottes oder des Teufeld Geift aus den Zwidauern redete. In 
großer Erregung ſchrieb er noch den nämlichen Tag an den Kurfürften ?): 
„ich kann nicht fagen, wie fehr mich das, was ich von diefen Leuten gehört 
babe, ergriffen hat; große Uxrfachen nöthigen mich, fie nicht zu verachten ; 
Bieles bezeugt mir, daß ein Geift in ihnen ift, den Niemand beurtheilen 
kann; in diefer Gefahr für das Evangelium, für die Ehre und den Frieden 
der Kirche, ift auf alle Weife dafür zu forgen, daß Luther mit ihnen zufam- 
menkomme, fonderlich da fie ſich auf ihn berufen.” Auch an Spalatin ſchrieb 
er >): „es ift ein Geift in ihnen, was für einer weiß ich nicht; fie werden 
große Bewegungen anrichten, die, wenn Luther nicht dazwiſchenkommt, un: 
abſehbare Folgen haben können; ich weiß wohl, daß es vielleicht nicht rath« 
fam ift den Kurfürften zu bitten, daß er Luther zurückkommen laſſe; wohin 
fol ich mich aber in dieſer Noth fonft wenden?" Melanchthon drang auch 
in Amsdorf, um von dem Kurfürften die Rückkehr Luthers zu verlangen; 
Amsdorf weigerte fich aber, „weil fein Verſtand der Sache zu gering fei um 
davon zu richten”; er meldete jedoch an Spalatin: „aus Philipps Brief 
wirft du wunderfame und unerhörte Dinge vermerken; e8 ift eine Sache, Die 
man nicht verachten foll ; der Tag des Herm ift nahe, an welchen der Menfch 
der Sünde und der Sohn der Berderbnig wird offenbar werden; denn wir 
find die, welche das Ende der Welt erreicht haben‘). Der Kurfürft Tieg 
fogleih Melanchthon und Amsdorf nad) dem Schloffe Kichtenberg bei Pret- 
tin fommen, und fie durd) feinen Rath Hugold von Einfiedel und Spalatin 
befragen, „was fie Doch veranlagt hätte fo beweglich an ihn zu ſchreiben“ >). 
Den 1. Januar 1522 gaben Beide den Commiſſarien fchriftliche Bedenken 9); 
Melanchthon beftand darauf, Luther müſſe diefe Geifter prüfen, denn die 
Sache fei nicht mit Gewalt zu ftillen; befonders fei es nöthig megen der 
Zaufe, „denn Doctor Martin weiß wohl, was diefe Quäftion hinter ſich 
hat.” Auch Amsdorf rieth, man folle den Zwickauern zwar nicht unbedingt 
glauben, allein nicht über fie urteilen, bis fie verhört worden wären. Den 
andern Zag erflärten Spalatin und Herr von Einfiedel den zwei Wittenber- 
gern, der Kurfürft, als Laye, enthalte fih des Urtheils über die Männer, 
die fich für Propheten ausgeben, er überlaffe e8 den Theologen zu bedenfen, 
durch wen fie zu unterweifen feien; nur rathe er nicht zu Öffentlicher Dispu- 
tation, denn zu Leipzig habe man gefehn, was bei folchem Disputiren her« 


1) Corp. Ref. 8. I, ©. 533. 

2) 27. Der. 1521. Ebend., ©. 513. 
3) 27. Dez. Ebend., ©. 514. 

4) 27. Dez. Ebend., ©. 515. 

5) Ebend., ©. 535. 
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auskomme; man habe zu Wittenberg ſchon Schwierigkeiten genug, um ſich 
nicht auch noch mit dieſen Leuten zu beladen; was die Taufe betreffe, ſo 
wäre es ein Wunder, wenn die Zwickauer mehr davon wiſſen ſollten als der 
Kirchenvater Auguſtinus, der von den Wittenbergern fo hoch in Ehren ge: 
halten wird ; hat auch Gott zuweilen durch ungelehrte Leute große Dinge 
vollbracht, fo fet Doch zu befürchten, daß die neuen Propheten nur Berwir- 
rung anrichten, wie fie e8 bereits ſchon zu Zwickau gethan; Luther könne 
nicht wohl kommen, er würde ſich großer Gefahr ausfegen und der Kurfürft 
wäre nicht im Stand ihn zu fehügen; man möge daher die Leute gehn Laffen, 
es folle ihnen feine Gewalt angethun werden. Melanchthon ließ ſich vorder- 
hand diefen ebenfo weifen als milden Befcheid gefallen, da ja Doch „an dem 
Artikel von der Zauf der Kinder nichts Sonderlich® liege, und es beſſer fei 
nicht weiter davon zu handeln ftatt viel Darüber zu zweifeln”!). Luther 
machte ihm Vorwürfe wegen feiner ängitlichen Befangenheit; er folle, ſchrieb 
er ihm), nicht auf das blofe Wort der Zwickauer hin glauben fie feien 
von Gott gefandt, fondern die Geifter prüfen; um ihre Berufung zu bewei- 
en, mögen fie zeigen, daß fle die innern Kämpfe durchgemacht haben, die 
jedem feiten Glauben vorangehn müſſen; find fie einfchmeichelnd, dem 
Scheine nach fanftmüthig, reden fie von innerm Behagen und dergleichen, 
fo fei ihnen nicht von vornherein zu trauen, denn fie können in ſchwerer Täus 
[hung befangen fein. Im Bezug auf die Taufe fuchte Luther den Freund zu 
überzeugen, daß „der fremde Glaube” eine große Kraft beſitze; er legte dieſe 
Kraft jedoch nur in das Gebet des Gläubigen, denn fo wie Gott oft das 
ernftliche Gebet für Andere erhört, fo fei auch das Gebet bei der Taufe für 
die Kinder wirkfam. Ihn felber beunrubigte die Sache nicht; er rieth die 
Schwärmer mit Nachficht zu behandeln, in der Hoffnung, es würde fich 
Alles gütlich beilegen laflen ?). Im diefer Hoffnung fand er ſich aber ge 
täufcht. Melanchthons Beforgniß, die Bewegung dürfte eine gefährliche 
werden, war nur zu fehr gegründet; wenu er Anfangs über den Geift, der 
die neuen Propheten trieb, nicht zu entfcheiden wagte, fo überzeugte ihn ihr 
feneres Benehmen, Daß es der Geift Gottes nicht war. Er nahm Marcus 
Stübner in feinem Haufe auf, fei e8 um ihn durch Liebe zurüdzubringen 
oder um deſſen Gefinnungen beffer fennen zu lernen. Eines Zages, während 
er arbeitete, ſaß Stübner bei ihm in feinem Zimmer und ſchlief ein. Als er 


V Die Katholifhen erfanden fpäter die Tächerliche Sage, Melanchthon fei 
von den Schwärmern fo bearbeitet worden, daß er, mit Karlfladt, feine 
Bücher im Stich ließ und in einem benachbarten Dorfe eine Zeit lang ale 
Bäder arbeitete. S. Staphylus, Epitome theologiae M. Lutheri trimem- 
bris. 1558. 

2) 13. Jan. 1522. Luthers Briefe, 3. Il, ©. 124. 

3) An Spalatin, 17. Jan. 1522. An den Kurfürften, Febr. Luthers Briefe, 
3.11, ©. 135, 136. 
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erwachte, fragte er Melanchthon, was er von Chryſoſtomus halte; auf die 
Antwort, es fei ein trefflicher, "obgleich zu wortreicher Lehrer gewefen, ent- 
gegnete der Schwärmer, er habe ihn fo eben in einer Vifion im Fegfeuer ge⸗ 
ſehn. Melanchthon lachte zuerft, erfannte aber bald mit Betrübniß, wie 
wenig diefe Leute, Die noch vom Fegfeuer träumten, im evangelifchen Glau- 
ben vorangefchritten waren. Es dauerte nicht lange, fo brachten fie nod) 
ganz andere Lehren vor: die beftehende Kirche müfle untergehn und eine reine 
und heilige an ihre Stelle treten p um diefe neue Kirche zu bilden, müfle ein 
neues Geſchlecht erſtehn, Keiner folle daher heirathen, es fei denn eine Frau, 
von der er gewiß fet, fromme Kinder zu erhalten; auch die Weiber können 
weiffagen und predigen; Studien feien überflüfftg, der Geift gebe alles Nö⸗ 
thige, ohne menschliche Hülfe, ein; Luther habe zwar in manchen Stüden 
das Wahre getroffen, e8 werde aber ein Anderer kommen mit höberm Geift; 
in wenig Jahren ſtehe eine große Aenderung bevor, fein Gottlofer dürfe am 
Leben bleiben, alle Pfaffen müſſen erfchlagen werden, wenn fie auch Weiber 
nehmen. In diefen Süßen befundete fich ſchon die ganze wiedertäuferifche 
Schwärmerei, das verworrene Streben, die unfichtbare Kirche in ihrer idealen 
Heiligkeit unmittelbar zu verwirklichen, verbunden mit dem übermütbigen 
Derwechieln der eigenen Gedanken mit den Gedanfen Göttes. Für Diefe Mei - 
nungen gewannen die Zwickauer einen jungen, tüchtigen Dann, Martin 
Kellner (Cellarius), von Etuttgart, der zu Tübingen mit Melanchthon be» 
freundet gewefen war und dem diefer zu Wittenberg Schüler zum Unterricht 
anvertraut hatte. 

Während fie aber fonft nur im Stillen wirkten, ward ihr Erfcheinen 
für Karlftadt ein neuer Anftoß weiter zu gehn. Er eignete ſich zwar ihre 
Lehren von der Unnöthigfeit des gefchriebenen Worts nicht an, er Drang 
vielmehr auf buchftäbliche Befolgung felbit des jüdischen Geſetzes, indeffen 
ging doch Einiges ihrer Anfichten auf ihn über, fo daß die Verwirrung in 
ihm felber und die, die er um ſich her verbreitete, nur vergrößert wurden. 
Den 6. Januar 1522 fündigte er dem Kurfürften an!), daß er ſich nächſtens 
verheirathen werde; das wäre ganz in der Ordnung geweſen, wenn er nicht, 
um recht augenfällig gegen das Cheverbot zu proteftiren, die Hochzeitfeier, 
der auch Melanchthon beiwohnen mußte, auf höchſt bizarıe Weife vollzogen 
hätte. Dabei fegte er fein flürmifches Predigen gegen Bilder und Meffe, 
ohne Rüdficht auf die wiederholten Mahnungen der furfürftlichen Räthe, 
fort. Der Wittenberger Magiftrat, von den Bürgern gedrängt, verhanbdelte 
mit der Univerfität wegen Vereinfachung des Gottesdienftes, wegen Abfchaf- 
lung des Betteld und der Bilder?). Dagegen Flagte das Stift über gefähr- 
liche Neuerungen und befonders über Karlſtadts aufregende Predigten. 


1) Corp. Ref. 8. J, ©. 538. 
2) Beyer an Ginfledel, 25. Jun. 1522. Corp. Ref. 8. I, ©. 540. 
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Friedrich ließ abermals der Univerfität vorftellen, da noch feine Einigkeit 
über‘ die vorzunehmenden Nenderungen beftehe, folle noch gewartet werden; 
das vorfchnelle Reformiren habe Nergemiß erzeugt, das Volk zu Empörung 
verleitet und der Ehre Wittenbergs gefchadet; Manche, die noch nicht im 
rechten Glauben befeftigt find, feien wieder abwendig gemacht worden; es 
fei nicht zweckmäßig, mit dem anzufangen, was zuleßt gefchehn follte; man 
predige zuerft den Glauben, das Uebrige werde dann leicht won felber erfol⸗ 
gen!). Melanchthon war wohl auch diefer Anficht, allein da er auf dem 
Schauplaß der Bewegung felber ftand, fühlte er, daß mehr gethan werden 
müßte, als was der Kurfürft wünſchte; beſonders wollte er dem eigenmäd): 
tigen Reformiren der Einzelnen und der daraus entftehenden Unordnung und 
Ungleichheit ein Ende machen. Er fchlug daher eine Form der Meſſe vor?), 
die von allen Geiftlichen beobachtet werden follte, „auf dag nicht ein Jeg⸗ 
licher nach feinem Gefallen, wie ihm beliebet, lebte“; priefterliche Kleidung 
und Iateinifcher Gefang follten bleiben wie bisher; bei der Eonfecration 
und Austheilung follte Die dDeutfche Sprache angewendet, den es Begehrenden 
das Abendmahl unter beiden Geftalten gereicht, und die Elewation, als die 
Brodverwandlung und den Opferbegriff vorausfeßend, weggelaffen werden. 
- Der Rath, der diefe Form genehmigte, befchloß zugleich, daß die Bettler 
„aus dem gemeinen Beutel” erhalten, und daß die Bilder entfernt werden 
follten, indeffen durch Niemand anderes als durch die Obrigkeit und zu ges 
legener Zeit. Diefe Befchlüffe wurden gefaßt, fowohl um dem allgemeinen 
Verlangen nad) Abſchaffung der Mißbräuche zu genügen, als um dem hef⸗ 
tigen Treiben Karlftadts ein Ziel zu feßen. Dem Kurfürften fchien es aber 
immer noch zu viel; er bedauerte, daß man Aenderungen in der Mefle 
machte; durch Hugold von Einftedel Tieß er der Univerfität fein Mißfallen 
ausdrücen, „Damit man nicht dafür halte, es fei mit feiner Bewilligung 
geichehn” °). : 

Melanchthon verfuchte es, Karlftadt und feinen Anhänger Gabriel Zwil⸗ 
ling zu befänftigen; mit Legterm gelang e8 ihm; ſchon Ende Januar konnte 
dem Kurfürſten gemeldet werden, „die Sache mit ihm fei ganz geftillt +)“; 
er predigte wieder einfach das Evangelium und Melanchthon empfahl ihn nad) 
Rürnberg, wohin er fogleich abging?). Bei Karlftadt vermochte ex jedoch 
nicht „den Strom aufzuhalten.” Der Einfluß dieſes Mannes auf die nad) 
Reuerung begierige Bürgerfchaft und Die leicht erregbare afademifche Jugend 


1) 8. $ebr. 1522. Corp. Ref. 8. I, ©. 549. 

2) Die Univerfität an Einfledel. Ebend., S. 554. - 

3) Ginfledel an den Kurfürften, 14. Febr. 1522, Der Kurfürfi a Ginfleder, 
17. Febr. Ebend., S. 556, 558. 

4) Beyer an Ginfiebel, 25. Jan. 1522. Ebend., ©. 541. 

5) Melanchthon an H. Pömer, Propſt von ©. Lorenz zu Nürnberg, 1. Febr. 
1522. Gbend., S. 542, 
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war außerordentlich. Es wurden Bilder zerſchlagen und verbrannt; an den 
Magiſtrat ergingen immer radikalere Begehren, und Karlſtadt verkündigte 
daß, „bei Nachläſſigkeit der Obrigkeit,“ die Gemeinde ſelber das Recht habe 
die Aenderungen zu machen. Bon den Zwickauern angeſteckt, fcheute fich diefer 
alte Profeſſor nicht zu behaupten, man bedürfe feiner Schulen und Univerſi⸗ 
täten mehr, jeder Laye könne die Schrift auslegen; er ging in die Häufer, 
fragte Handwerker und Bürger, wie fie den oder jenen Spruch eines Prophe⸗ 
ten verftünden und entgegnete, wenn fie fagten Dies gehe die Gelehrten an, 
Gott müſſe e8 ihnen, den Unmündigen, offenbaren. Ein Knabenlehrer, Ma- 
gifter Georg More, rief den Leuten auf den Gaffen zu, es fei nicht mehr 
nöthig die Kinder zur Schule zu ſchicken. Melanchthon fah ein dag mit Karl- 
ftadt nicht mehr zu handeln war; er erfchien ihm täglich mehr als ein heftiger, 
judaifirender Eiferer, der von der wahren chriftlichen Freiheit nichts begriff, 
als ein unruhiger, ungeregelter Kopf, als ein Bilderftürmer ohne Geift und 
Humanität; er nannte ihn fpottweife nur das böfe Abc!), und befchuldigte 
ihn, gewiß nicht mit Unrecht, weniger nad) der Wahrheit zu trachten als nach 
dem Beifall der Menge. 

Die Gefahr war groß, das fo fchön begonnene Werk in diefem wilden 
Treiben untergehn zu fehn; an die Stelle der Belehrung durch das Wort 
Gottes follte die zügelloſeſte Schwärmeret der innern Erleuchtung, an die der 
regelmäßigen, normalen Entwidlung das gemaltfame Wegräumen des Bes 
ftehenden treten. Immer dringender begehrte Melanchthon Luthers Rückkehr; 
Luther felber fühlte daß er fommen müße; der Kurfürft ließ ihn abmahnen, 
er ftellte ihm vor, er folle Geduld haben, „es würde ihm nicht zum Guten 
gereichen, wenn er fich in diefen Läuften öffentlich feben laſſen würde?).“ 
Luther aber antwortete ihm, er fei eines höhern Schubes gewiß als des 
feinen), und eilte nach Wittenberg zurück. Während mehrerer Toge predigte 
er gewaltig gegen das Zreiben der Schwarmgeifter und Bilderftürmer, bes 
rubigte die Gemüther und ftellte Die Ordnung wieder ber. Er hemmte den 
gefährlichen Strom; es ward wieder flar daß es nicht auf Umfturz abgefehn 
war, fondern auf Umwandlung des innern Menfchen, um von diefem Grunde 
aus das Aeußere neu zu geftalten. Die Zwickauer wollte Luther Anfangs 
nicht fehn und, als er fie endlich vor fich ließ, begnügte er fich ihnen zu fagen, 
ihr Weſen gründe fich nicht auf die Schrift, fie täufchen fich durch eitle Ein⸗ 
bildung. Nach heftiger Widerrede, auf die er nicht einging , zogen fie von Wit⸗ 
tenberg fort. Auch Karlftadt hörte auf Feine Vorftellungen; der Widerfprud) 
reiste ihn nur zu erneuerter Heftigkeit; „ich laſſe mich nicht irren, ſprach ex, 


1) Nach den Anfangsbuchflaben ver Namen Andreas Bodenſtein Karlſtadt. — 
An Camerarius 6. März 1525; — an Myconins, 1530. Corp. Ref. 
3.1, ©. 7277, 8.1, ©. 3l. 

2) Ebend., B. I, S. 559. 

3) 5. März 1522. Luthers Briefe, B. II, ©. 139. 
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durch das was Andere thun, und weiß auch daß ic) Niemanden irren Tann 
denn Unchriften ?);“ Doch entfchloß auch ex ſich die Stadt zu verlaffen. Eella- 
rius fam nach einigen Monaten nach Wittenberg zurüd, immer noch von 
dem neuen Jeruſalem disputirend ?), Melanchthon hoffte indeſſen Daß er wie 
der zur Bernunft kommen würde, was auch wirklich einige Jahre nachher 
geſchah ꝰ). 

Der Kurfürſt, aus Furcht vor dem Kaiſer, bat Luther nicht weiter zu 
gehn, fondern die Dinge beim Alten zu laſſen, bis zu einem mit Nächftem 
zu haltenden Concil. Luther konnte ſich jedoch nicht mehr zur Feier der ka⸗ 
tholifchen Meſſe entichließen, er fuhr fort Dagegen zu predigen, und Meland)- 
tbon, der fie abzufchaffen, aber zugleich feinem Landesherrn den Gehorfam 
nicht zu verfagen wünfchte, war eine Zeit lang im Zwielpalt mit ſich felber*); 
er fand erft Ruhe, ald die Meſſe eingerichtet wurde wie er es vorgefchlagen 
hatte, mit Beibehaltung der alten Form, allein mit Weglaſſung der auf die 
Opferlehre fich) beziebenden Theile, und mit Austheilung unter einer oder zwei 
Geftalten,, je nachdem die Gemeindeglieder es verlangten. 

So war die Ordnung wieder bergeftellt; die Reformation konnte ſich wie 
der organiſch entwideln, obgleich der ſchwärmeriſche Geift nicht völlig nieder- 
gefämpft war und zu Wittenberg felber fi) Anhänger Karlſtadts erhielten. 
Zuther blieb im Klofter, in der Auquftinerkutte, noch nicht einig mit ſich ob 
er auch dieſe wegwerfen follte. Melanchthon billigte Dies Betragen; die legten 
Dorgänge hatten ihn noch mehr von der Gefahr des unzeitigen Wegräumens 
äußerlicher, an fich gleichgültiger Dinge überzeugt; an die Borfchrift des Pau- 
lus fi) erinnernd®), auf die er fhon am Schluß der Loci hingewielen hatte, 
dag den Schwachen fein Aergerniß zu geben fei, wollte ex daß vor gründficher 
Belehrung über das Weſen der evangelifchen Freiheit nichte unternommen 
würde, wodurd ängftliche, am Alten bängende Gemüther in Zweifel über 
die Rechtmäßigkeit der Reformation gerathen fönnten. Im diefem Sinne 
(hrieb ex, den 14. Septemper 1522, an feinen Freund Ambrofius Blaurer, 
der das Fahr zuvor das Klofter Alpirsbach verlaſſen hatte®): „ich bitte Dich, 
wenn nicht etwa Deine Verhältniſſe e8 anders erheiſchen, dein Kleid nicht zu 
wechſeln und Dich in diefer Beziehung eine Zeit lang der Thorheit des Volles 
zu fügen ; dern ich halte dafür Daß die Beflerdenfenden nur fpärlich ihr Recht 
gebrauchen follen, um Aergerniß zu verhüten fofern es möglich iſt. Wir fehn 


1) Karlſtadt an Ginfledel, 4. Febr. 1522. Corp. Ref. 9, I, ©. 545. 

2) Selbft 1525 that er es noch. Ebend., S. 755. 

3) Nah manderlei Schidfalen ließ fi Cellarius, 1536, zu Baſel nieder, 

. nahm ben Namen Borrhäus an, warb 1544 Profeſſor der Theologie, und 
ftand ale folder in verbienter Achtung. 

4) Melanchthon an Spalatin, Aug. 1523. Corp. Ref. B. I, ©. 624, 

5) 1. Cor. 8,9. 

6) Ms. * 
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dag Ehriſtus und die Apoftel fo gehandelt haben; auch Dr. Martin will nicht 
durch Ablegen des Auguftinerrodd oder durch Aenderungen Fleiner Gebräuche 
irgend einen Bruder beleidigen. Es gibt bei euch fanatifche Geifter, die nur 
durch Fleiſcheſſen und ein gewiſſes heidnifche® Leben Chriſtum zu befennen 
meinen; fie nennen fich Lutheriſche und Evangelifche, und machen doch den 
Namen des Evangeliums verhaßt. Was dich betrifft, fo bedenfe daß du nun 
Chriſto gehörit, daß du fein Kreuz tragen und bereit fein mußt das Härtefte 
zu dulden, feitdem du dich von den Mönchen getrennt haft.” Diefe Grund- 
fäge haben Melanchthon durch fein ganzes Leben begleitet; wir werden ihn zu 
verichiedenen Zeiten auf dieſe Weiſe handeln fehn, die allein die rechte refor⸗ 
matorifche ift. 


Dreizehntes Capitel. 
Melanchtdons Thäligkeit für die Aniverfiläl und für die Theologie. 


Während einiger Jahre ſchien nun ein Stillſtand zu fein. Die Gefahr 
der Schwärmerei war für den Augenblick befeitigt, und die wiederholten Dro- 
bungen von Papft und Kaifer 'gingen unwirkfam vorüber. Der Nachfolger 
Leo's X.1), Hadrian VI., verſprach zwar die Abftellung einiger Mißbräuche, 
verlangte aber dafür defto nachdrücklichere Anwendung der Ketzergeſetze auf 
die Lutheriichen. Auf dem Nürnberger Reichstag, im December 1522, ant- 
wortete man indeffen dem römischen Geſandten nur durch Wiederholung der 
alten Beichwerden der deutſchen Nation. Dagegen gebot ein Faiferliches Man- 
dat den Ständen die firenge Erfüllung des Wormſer Edifts. Kurfürft Fried⸗ 
rich), die Ausführung dieſes Mandats befürchtend, begehrte im Februar 1523, 


- die Meinung feiner Gelehrten über die Frage „ob ein Fürft feine Unterthanen 


wider des Kaiſers oder andrer Fürften Verfolgung um des Glaubens willen, 
mit Krieg fchüßen möge.” Luther, Wenceslaus Link, Amsdorf, Bugenhagen, 
Melanchthon, Iprachen ſich unbedingt dawider aus; Luther veröffentlichte 
fein Bud) „von weltlicher Obrigkeit, wie weit man ihr Gehorſam ſchuldig fet,” 
und Melanchthon fchrieb an Friedrich”): Niemand Eönne in diefer Sache bil- 
fig Krieg führen, er glaube denn fie fei gerecht und es gefalle Gott, daß fie 
mit dem-Schwert vertheidigt werde ; es fei jedoch die Meinung der Untertha- 
nen nicht, daß man um ded Evangeliums willen Krieg beginne, „denn fie 
glauben nicht und find nicht Chriſten“; die hingegen, die Chriften find, haben 
nicht, wie die alten Söraeliten, göttlichen Befehl zum Krieg, fie follen vielmehr 
„ihr Leib und Leben von wegen des Evangeliums fahren Iaffen, und ſich 


1) Leo X. farb den 1. Dez. 1521. 
2) 8. Febr. 1523. Corp. Ref. 8.1, ©. 600. = 
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nicht durch Andere erretten laſſen wollen.” Die Furcht war jedoch für dies- 
mal unbegründet. Papſt Hadrian, ein fcholaftifch gelehrter Dann, der Kai« 
fer Karls Lehrer geweſen war, zog ſich den Haß der fanatifchen Statholifen 
zu und flarb, den 14 September 1523, wahrfcheinlich eines gewaltfamen 
Todes. Sein Nachfolger, Clemens VII. fieß zu Nürnberg !) die Reichöftände 
auffordern, Das Wormſer Edift zu vollziehen, erlangte aber nichts als die 
Zufage, es follte geſchehen „fo weit es möglich ſei.“ In dieſer Zeit verhält 
nigmäßiger Ruhe wollen wir Melanchthon in feiner Thätigleit als Profeflor 
betrachten. 

So fange Luther zu Worms und auf der Wartburg war, hatte Mes 
lanchthon fortgefahren, nach dem Gebrauch der biblifchen Baccalaurei, theo⸗ 
logiſche Borlefungen zu halten ; er hatte Dabei zunächit feine Andere Abficht als 
Luther zu erfeßen; ja er entfchuldigte ſich daß er, der fein Geiftlicher war, 
Theologie lehrte und darüber fchrieb; er halte es für feine Pflicht, ſagte er, 
feine Stimme in der Kicche Gottes hören zu laffen, da Paulus Allen zu lehren 
gebiete und „wir wegen feiner andern Urſache chriſtliche Wiffenfchaft treiben, 
ala um felber durch Lehren zu lernen?).“ Er wünichte daß Juſtus Jonas, 
der das fanonifche Recht zu dociren beauftragt war, für die Theologie ange⸗ 
ftellt wiirde, es fchien ihm zweckmaͤßig den Lehrſtuhl fie das überflüſſig ge⸗ 
wordene päpftliche Recht in einen theologijchen zu verwandeln, „da Jonas 
ein gelehrter, frommer Mann und ein trefflicher Prediger iſtꝰ).“ Der Kur 
fürft ging nicht hierauf ein; er bewilligte blos daß Jonas, der ſich mit dem 
Recht nicht befaflen wollte, einem Andern jährlich zwanzig Gulden abließ, um 
an feiner Statt über die Canones zu leſen, Damit er felber, in lateinifchen 
und deutſchen DBorlefungen, die Schrift auslegen könnte. Etwas päter 
wünfchte Melanchthon auch Decolampad nach Wittenberg zu ziehen; ex fchrieb 
ihm?): „was auch deine Lage zu Bafel fein mag, nirgends möchte ich dic) 
lieber wiffen als bei uns; mein Haus fteht Dir offen; wenn nichts dich anders 
wohin ruft, fo wirft du an feinem Ort den Frommen wertber fein als bier.’ 
Decolampad hatte aber gerade feine bibliichen Borlefungen begonnen und, 
ungeachtet großer Schwierigkeiten, war die Reformation zu Bafel in zu gutem 
Gang, als daß er ſich hätte entfernen können. 

AS Luther nach Wittenberg zurücgefehrt war, wollte Melanchtbon 
feiner theologifchen Schulthätigfeit entiagen. Man hat geglaubt dieſe Abficht 
einem Nachlaß feines Eifers, einer beängitigenden Wirkung der Zwickauer 
Schwürmereien zufchreiben zu müffen; es ift wahr, er war betxubt über Die in 
der Kirche entftandenen gefahroollen Wirren, und fagte in düſterer Stim- 





I) Im April 1524. e 
2) 1521. Corp. Ref. 3. I, ©. 454. 

3) 7. Jnni 1521. Ebend., S. 300. 

4) 21. Mai 1523. Ebend., ©. 615. 
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mung?): „ich müßte mich irren, oder Chriſtus wird mit neuer Finfterniß die 
Berachtung des Evangeliums rächen, die ſich hie und da in Die Seelen derer 
eingefchlichen hat welche jet, unter dem Vorwande feined Namens, Göttliches 
- und Menfchliches, Heiliges und Gemeined vermifchen; ich fürchte daß das 
Licht, Das der Welt vor Kurzem aufgegangen tft, fi) bald wieder unfern 
Augen entziehen wird.” Dies war aber der Grund nicht warum er die theo- 
logiſchen Borlefungen aufgeben wolltes er fühlte fih wır um fo mehr ange 
trieben die Wahrheit zu erforfchen und fie in ihrer Reinheit dem Irrthum ent- 
gegenzuftellen; feine Beweggründe waren das Gefühl, daß er ſich neben dem 
geiftesftarken Luther mir als ein Neuling vorkam, und das Bewußtfein daß, 
um die Kirche vor falfchen oder ſchwärmeriſchen Kehren zu fchügen, gründ- 
fiche klaſſiſche Vorftudien der Jugend unentbehrlich waren. Das Treiben der 
Zwickauer ungelehrten Handwerker, Das thörichte Vorgeben Karlftadts, man 
bedürfe feiner Schulen mehr, der Widerwille der römifchen Kirche gegen die 
Kenntniß der alten Sprachen, dies Alles drang ihm Die Ueberzeugung auf, 
daß fein Beruf zunächft die Verbreitung eines von chriftfichem Geifte beſeel⸗ 
ten Humanismus war. In vielen Briefen diefer Zeit fprach er ſich darüber 
aus: „ich fehe daß die fchönen Wiflenfchaften, die nicht weniger in unſerm 
Jahrhundert al8 in den fophiftiichen Zeiten vernachläffigt werden, vieler und 
beharrlicher Lehrer bedürfen; wenn fie nicht recht erlernt werden, was für 
Theologen werden wir erziehen! Die verfehrtefte Meinung unter Allen hegen 
die, weldye heutzutag die Frömmigfeit in nichts anderes feßen, als in Die Ver⸗ 
achtung der alten Gelehrfamfeit. Die Zungen follte man denen ausfchneiden, 
die auf den Kanzeln hie und da die unerfahrene Jugend von diefen Studien 
abmahnen; denn wir fehn ja wie bei eingedrungener Barbarei die Religion 
einft gefährdet war, und ich fürchte fehr e8 möchte wieder eben dahin kommen, 
wenn wir nicht mit Händen und Füßen die edle Gabe Gottes, die Wiffenfchaft, 
vertheidigen?).” Im Frühjahr 1523 hielt er eine, fehr lebhaft geichriebene 
Rede, um den Nutzen der Hafftichen Studien zu empfehlen): „ich wünſchte 
die Beredtſamleit des Perikles zur befigen, um die thörichte Jugend, die die 
befiere Literatur theild aus Trägheit flieht, theild aus Unwiſſenheit verachtet, 
auf ‚den rechten Weg zurüdzuführen‘; er zeigte welchen verderblichen Ein, 
fluß der Verfall der Studien auf die Theologie und überhaupt auf die menſch⸗ 
liche Bildung gehabt hatte, wie viel Bortheil fie dagegen für Verſtaud und 
Herz verfchaffen; mit befonderm Nachdruck widerlegte er „die falichen Theo⸗ 
flogen,“ die von den alten Autoren nichtS wiffen wollen, „Die, wenn fie gut 


1) An Epalatin, 6. Febr. 1522. Ebend., E. 647. Diefer Stimmung fchreibt 
Galle, S. 115, das Nachlaſſen von Melanchthons theologifcdhem Eifer zu. 

2) An Spalatin, Juli 1522. An Eberhard von Than, 1522. An Eoban 
Heß, April 1523. Corp. Ref. 8.1, ©. 575, 593, 613. 

8) Corp. Ref. 3. XI, ©. 50. 
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getrunken haben, aus Büchern oder gar nur aus dem was fie bei ihren Ge- 
lagen gehört, eine fchlechte Rede zufammenfchreiben und damit meinen dem 
Bolf zu gefallen ;”' er Schloß mit den wahren Worten: „wo die Barbarei die 
Studien verdorben hat, da herrſchen ficher auch fchlechte Sitten.‘ 

Es war alfo nichtd weniger als änaftliche Abneigung vor der Theolo⸗ 
gie, die ihn wünfchen ließ, fich nur den Elaffifchen Vorlefungen zu widmen; 
er glaubte durch dieſe der Kirche eben fo nüglich dienen zu fönnen, als Luther 
durch feine biblifchen. Luther aber theilte feine Anficht nicht; er wollte im 
Gegentheil daß Melanchthon das Griechifche aufgäbe, um nur Theologie zu 
treiben. Beide fchrieben öfterd Darüber, in entgegengefegtem Sinn, an Spa⸗ 
latin; Melanchtbon erklärte, es wäre ihm freilich leichter und angenehmer 
theologiſche Hefte zu diktiren, als bei der trägen Jugend die Liebe zu den fo 
nothwendigen humaniſtiſchen Studien zu erwecken!); Luther fagte, es gebe 
Grammatifer genug, allein zu wenig Theologen. Endlid) wandte ſich Letzte⸗ 
ver an den Kurfürften felber, ex möge Magiiter Philipp „der gräfijchen 
Lection“ entheben und ihm feine Befoldung auf biblifche VBorlefungen an» - 
weilen; „es tft nicht fein daß er immer mit diefer Eindiichen Lection umgehe 
und eine beſſere nachlaffe, in der er viel Frucht ſchaffen kann, und die mit 
feinem Geld verlohnt werden mag; er liejt beifer über die Schrift als ich 
felber; und follte man ihm aud) noch mehr Soldes geben, fo foll und muß 
er hieran?).“ Auch Luther darf man hier nicht verfennen; er wußte, jo gut 
wie fein Freund, den Werth der Elaffifchen Bildung zu ſchätzen, hatte aber 
in den Berfaffer der Loci einen fo ächt theologifchen Geift erfchaut, daß er 
um feinen Preis fich feines Beiftandes beraubt fehn wollte. Der Kurfürft 
ſuchte Beiden zu genügen; er gewährte, Anfangs 1526, Melandıthon eine 
Gehalts - Erhöhung von hundert Gulden, unter der Bedingung, außer den 
griechiſchen Vorlefungen, auch täglich eine biblifche zu halten. Melanchthon, 
der mit Collegien überhäuft war, hielt e8 faum für möglich, ohne feinen 
andern Arbeiten Abbruch zu thun, auch noch regelmäßig über die Bibel zu 
lien; er fagte, fein Gewiffen erlaube ihm nicht die Zulage anzunehmen; 
£uther wollte aber feine Widerrede auffommen laffen, und als fein „Sagen 
und Deuten“, nichts half, fchrieb ex dem Kurfürften?): „Eure Kurfürftliche 
Gnade wolle Ihr Gemüth ſelbs gegen ihn läutern,.ald daß fie zufrieden fei 
daß er die Theologie heife handhaben Mit Disputiren und Lefen, wie vorhin ge- 
ſchehn, fo viel er vermag, wern gleich die Woche nur einmal, oder wie ex kann.“ 
Friedrich der Weife willigte zu beider Zufriedenheit ein, indem er nicht auf 
täglichen theologischen Vorlefungen beftand. Bon nun an hat Melandhthon, 
als ordentlich beftellter Profeffor der Theologie und des Griechifchen, fein 


1) März. 1523. Oft. 1524. Corp. Ref. B. I, &. 607, 677. 
2) 23. März 1524: Luthers Briefe, B. II, S. 490: 
3) 9. Febr. 1526. Ebenb., 8. IIi, G. 91. 
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ganzes Leben hindurch neben einander klaſſiſche Literatur und Philofopbie 
und biblifche Theologie gelehrt. 

Nach Wiederherftellung der Ruhe zu Wittenberg, i im März 1522, be 
gann Melanchthon mit Luther die deutfche Meberfegung des Neuen Teſta⸗ 
ments durchzuſehn, die diefer auf der Wartburg vollendet hatte. In häufigen _ 
Beiprechungen ftellten fle den richtigen Sinn des Textes in der Landesfprache 
feft; fie fchrieben an Freunde, bald um einen entjprechenden Ausdrud für 
alterthümliche Dinge, wie Münzen, Maße und Aehnliches, bald um ein 
volksthümliches Wort für Gegenftände, die ihnen als Gelehrten weniger ge- 
läufig waren. So arbeiteten fie den ganzen Sommer hindurch, bis endlich 
im September das große Werk erfchien, Das nun, wie ein darüber erbitterter 
Gegner jagte, Weiber und Handwerker, wern fie nur lefen konnten, begierig 
ergriffen, gleich. als wäre e8 die Quelle aller Wahrheit! Zugleich wünfchte 
Luther dag Melanchthon feine VBorlefungen über die Briefe an die Römer 
und die Eorinther al8 Gommentare herausgäbe, fonnte es aber nicht von 
ihm erlangen. Melanchtbon war der Anficht, die Schrift folle durch fich fel- 
ber wirken, Menſchenwort helfe nichts um fie klarer und eindringlicher zu 
machen; mit Recht mißbilligte Luther dies als übertriebene Befcheidenheit ; 
wer die Schrift erflärte und zu ihrem Verftändniß half wie Magifter Philipp, 
der leiftete, ihm zufolge, der Kirche einen unfchäßbaren Dienjt!). Ohne 
länger den Freund zu fragen, verfchaffte er fich ein Heft feiner Vorlefungen 
über die Römer- und Corinther- Briefe, und ließ fie ohne fein Vorwiſſen 
drucden. „Zürne nicht und fchweige, redete er im Vorwort Melanchthon an, 
ich bin es der Dir Dich felber ſchickt; gefällt du dir nicht, fo thuft du wohl 
daran; es genügt daß du und gefällft; ift gefehlt worden, fo ift e8 deine 
Schuld; warum haft du das Buch nicht felber herausgegeben ? denen die nicht 
damit zufrieden find, rufe ich zu: gebt etwas Befferes her?)!" Da das Buch, 
nach einem ungenau gejchriebenen Collegienheft fehr fehlerhaft zu Nürnberg 
gedruckt wurde, lachte Melanchthon und fagte zu Luther: „jebt wirft du mir 
wohl nichts mehr ftehlen *).“ Trotz der Fehler wurde es fofort mehrmals zu 
Straßburg und Bafel herausgegeben, und zu Augsburg ins Deutfche über- 
fest; überall galt‘ Thon Melanchthon als einer der gründlichiten Bibel - Aus» 
leger. Luther nöthigte ihm dann auch die Borlefungen über das Evangelium 
Johannis ab, die ihm darum befonders"gefielen, weil er in einer Stelle, wo 
von Solchen geredet wird, deren Ehriftenthum fich nur mit äußern Tugenden 
begnügt, eine Anfpielung auf Erasmus fah‘). Gerade wie in den Loci, 
vernuied Melanchtbon in dieſem Commentar, troß der durch das erſte johan- 
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1) Luther an Gerbel, Anfangs 1523. Luthers Briefe, B. II, ©. 303. 
2) 29. Juli 1522. Ebend., ©. 238. 
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neiſche Bapitel gebotenen Beranlaffung, die fpeculativen Fragen ausführlicher 
zu erörtern; obſchon er in wenig Worten die eigenthlimliche Auffafſung der 
Trinität amdeutete, Die ex fpäter weiter entwidelte, fo fagte er Doch: „wenn 
Johannes von der Gottheit Ehrifti ausgeht, jo follen wir nicht blos Daraus 
lernen, dag Ehriftus Gott und Menſch war, oder über die Verbindung der 
beiden Raturen in ihm grübeln, fondern erfahren, warım der Verſöhner 
Gott fein mußte; das ift das Wefentliche; die böhern Geheimniffe muß man 
viel eher Durch innere Erfahrung erkennen, als durch den Berftand ergrüm- 
den wollen; es hilft nichts die Perfonen der Gottheit aufzählen zu können, 
nur das Belenntnig müßt daß wir im Namen von Bater, Sohn und Geift 
getauft find auf Die Vergebung der Sünden.” Luther fandte das in fo praf- 
tiſchem Geifte abgefaßte Buch an Gerbel zu Straßburg, um es Diesmal cor⸗ 
relter als das erftere bei Seper zu Hagenau druden zu laſſen); in dem 
naͤmlichen Jahre 1523 erfchien e8 auch zu Bafel und Tübingen. Im folgen 
den Jahr gab Melanchthon, in deutfcher Sprache, eine Zuſanmenſtellung 
oder Concordanz der in den vier Evangelien enthaltenen Geſchichte?). 

Neben diefen theologifchen Arbeiten gingen ungehindert feine Haffifchen 
fort. Schon 1520 machte ex eine neue, bedeutend verbefferte Ausgabe feiner 
griechifchen Grammatik. Bei der Erflärung der alten Autoren ging es ihm, 
bei dem großen Mangel an Büchern, Anfangs oft fonderbar. Als er über 
eine Rede des Demofthenes lefen wollte, waren feine Exemplare vorhanden ; 
die Zuhörer mußten ſich das Stinige abfchreiben, aber nur Vier hatten Luft 
genug dazu. Ein ander Mal kündigte er eine Borlefung über eine Rede 
Cicero's an ‚nur weil gerade eine Quantität Exemplare bei Dem Buchhänd- 
fer angelommen war?). Um diefem Uebelſtand abzubelfen, machte er felber 
Schulausgaben griechifcher und Lateinifcher Schriftſteller; beinah jedes Jahr 
fommt in dieſer Zeit etwas der Art von ihm heraus. Er verfehlte feine Leip⸗ 
äiger Meffe, entweder um Bücher zu faufen oder um mit den Buchdrudern 
zu verhandeln. Man hat oben gefehn, daß ex gerne Luther nad) Worms ber 
gleitet hätte, in der Abficht einige Bibliotheken zu befuchen; ex ſchrieb mehr- 
mald an Spalatin, der mit dem Kurfürften auf dem Reichtötage war, er 
möchte fich doch in der für fehr reich geltenden Bücher» und Handfchriften- 
Sammlung des Wormfer Bischofs, Reinhard von Riepur, nach alten theor 
logiſchen Werken, nach griechifchen Dichtern und Rednern, nad) Profan- 
und Kirchen- Hiftorifern umjehn; wenn der Kurfürft darım bäte, würde 
vielleicht der Bifchof einige der Bücher nach Wittenberg fenden, damit man 
fie herausgeben könnte‘). Es feheint nicht, Daß diefer Wunſch erfüllt wor- 
den ift. 

1) Luthers Briefe, B. IT, ©. 303. 

2) Corp. Ref. 8. I, ©. 701. 

3) Ebend., ©. 1081. 

4) 24. Jan., 3. Febr., 2. März 1521. Corp. Ref. 8. I, ©. 280, 282, 362. 
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Mit dem Hofprediger correfpondirte Melanchthon häufig in diefer Zeit 
über die Verbefferung der Univerfität und eine den neuen Bedürfnifien ent- 
fprechendere Einrichtung der Studien ; er machte Vorſchläge über Vorleſungen 
die ihm noͤthig ſchienen, Über anzuftellende Lehrer, über Disziplin der Stu⸗ 
denten. Im April 1523 fandte er an Spalatin ein Bedenken über zweck⸗ 
mäßigere Anordnung und Unterftügung des Unterrichts; da einer der Wtt- 
tenberger Stiftsherren geftorben war, verlangte er, im Einverfländnig mit 
Luther), daß deſſen Pfründe, fo wie nad) und nach die übrigen, zum Nutzen 
der Univerfität verwendet würden; auch Drang er darauf, Daß Die jungen 
Leute genöthigt würden, gewiſſe worgefchriebene Eollegien zu befuchen, damit 
fie nicht, in der Unficherheit über das was fie thun follten, ſich felbft über 
laſſen blieben und am Ende gar nichts trieben. Es gefchah jedoch nichts; 
der Kurfürft, bedenklich und unentfchloffen wie ex war, konnte e8 nicht über 
fi) bringen, an den Präbenden etwas zu ändern. Den 3. Juli fragte Melandh- 
thon bei Spalatin?): „was wird mit unſrer gelehrten Republik geſchehn? 
wann wird man endlich etwas zu ihrem Gedeihen thun? Vormals hat der 
Kurfürft einen ſchönen Grund gelegt und, um mit Plautus zu reden, den 
Kiel teefflich gebaut; möchte er Doch nun auch Das Fahrzeug vollenden!” 
Und als immer nichts erfolgte, fchrieb er im Dezember 1524, nicht ohne 
Empfindlichkeit ?): „ich fehe, der Kurfürft ift zu befchäftigt um Muße zum 
haben für die Einrichtung der Schule; was zum Lohn der Tugend und der 
Studien dienen follte, ift Alles in den Händen der Meßkräͤmer (der müffigen 
Chorherren des Stifts), wir aber müſſen mit vieler Arbeit und in großer 
Noth für Das Wohl des Staates forgen.” Spalatin nahm ihm dies übel, 
er meinte er Plage nur darum, weil er felber nicht Befoldung genug habe. 
Melanchthon antwortete): „Du haft mich mißverftanden; ich bin nicht in 
zufrieden, habe vielmehr alle Urſache dem Fürften dankbar zu fein; ich bes 
daure nur daß fo wenig für die andern Profefforen gethan wird; mich 
felber fuche ich durch Arbeit vor Noth zu ſchützen und durch Sparfanfeit 
vor Schulden zu bewahren; die Zeiten find boͤs, es herrfcht Theurung; da 
find doch gewiß die Gelehrten zu beklagen, die zur Aufrechterhaltung der 
Studien nicht nur ihre Gefundbeit, fondern auch ihr Vermögen aufopfern.“ 
Es dauerte indeffen noch geraume Zeit, bis die Stiftseinfünfte der Univer⸗ 
fität zugemwiefen wurden. 

Daß Melanchthon unverdroffen ſein Amt verſah, der drückenden Lage 
ungeachtet, beweiſen feine ſchriftſtelleriſchen Arbeiten und feine vier täglichen 
Borlefungen. Auf Letztere verwandte er den forgfältigften Fleiß. Wenn er 
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bie Erflärung eines neuen Autoren vornahm, pflegte er die Studenten durch 
empfehlende Anfchlagzettel dazu einzuladen; manche diefer Ankündigungen 
find anf uns gelommen; fie enthalten meift in wenigen, lebendigen Zügen ein 
Lob des zu erflärenden Buchs. Einzelne derfelben find in Verſen abgefaßt. 
Da bisher zu Wittenberg wenig gefchehn war, um die Studenten im Sprechen 
md Schreiben zu üben, führte er Iffentliche Declnmationen ein; auf feinen 
Vorſchlag beſchloß die Univerfität, daß jeden Monat einer der Brofefloren 
felber eine folche halten follte, um der Iugend fowohl Beifpiele zu geben, 
als auch ihr Luft zur Redekunſt einzuflößen?). Auch in die Disputationen, ein 
Neberbleibfel aus der fchofaftifchen Zeit, aber im fechözehnten Jahrhundert 
noch unentbehrlich, fuchte er mehr Ordnung zu bringen und ihnen, Durch 
zweckmaͤßig gewählte Gegenftände einen praftifchen Ruben zu geben). Spä- 
ter erlangte er daß von dem Kurfürften Preife ausgefegt würden für die Stu- 
denten, die fich im Disputiren und Declamtren auszeichnetenꝰ). So wie er 
felber Har und präcis lehrte, fo forderte er auch von feinen Schülern Klarheit 
und Kürze; als einft ein Candidat, um-eine ihm vorgelegte Frage zu beant- 
worten, mit großen, verzwickten“ Säben begann, die eine lange Rede erwar- 
ten fießen, unterbrach ihn Melanchthon mit den Worten: „gebt Antwort auf 
Die Frag, was bedürft ihr hie des Parlarens? lernt fchlecht, gerecht und ein- 
fätig von dem Herrn Ehrifto und feinen Sachen reden‘). Luther meinte, 
ec ginge zu weit in diefem Dringen auf beftimmten Ausdruck; „mir mipfällt, 
fagte er einmal, daß es Magifter Philipp fo genau und fcharf fucht umd die 
armen Geſellen fo bald überrumpelt; man muß je auf der Treppen von einer 
Stufe zu der andern binaufgehn, Niemand wird plößlich der Höchſte b).“ 
Maogifter Philipp ließ ſich jedoch von feiner Art nicht abbringen; der fcholaftt- 
fen Sopbiftil gegenüber, die unter unklaren Worten verworrene Oder irrige 
Gedanken verbarg, ſchien e8 ihm von der größten Wichtigkeit die Jugend zu 
gewöhnen, richtig aufgefaßte Beariffe auf die einfachfte Weile auszudrüden. 
Schon 1519 gab ex feine Rhetorik, zu der er in Tübingen den Stoff geſam⸗ 
melt hatte, heraus, und bald nachher einige rhetoriſche Schriften Eicero’s. 
And) Die Poeſie hielt er für nüglich zur Beredtfamfeit und überhaupt zu jeder 
humanen Bildung; daher erklärte er gerne alte Dichter und Tieß durch Die 
Studenten Iateinifche Verfe machen. Beſonders aber Tag Ihm die Reinigung 
der Dialektik am Herzen, um ihr den Werth wieder zu geben, den fe in den 
mittelalterlichen Schulen verloren hatte. 1520 erfchien feine erfte Schrift iiber 


1) An Hieron. Baumgartner, 1525. Corp. Ref. 8.1, ©. 737. 

2) Propositiones et disputationes. Corp. Ref. B. XII, ©. 400 u. f. 
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diefe Wiſſenſchaft!); er behandelte fie nur kurz, weil fie, wie er fagte, nur 
durch Kürze klar werden könne; die zahlreichen dicken Bände der Scholaftiker 
haben fie Durch thörichte Spipfindigfeiten unbrauchbar gemacht; uichtsdeſto 
weniger fei fie nicht, wie einige übertreibende Humaniften glauben, zu verach⸗ 
ten; denn nicht nur fei die Eleganz der Sprache wieder herzuftellen, ſondern 
auch der rechte Stoff des Linterrichts und die wahre Methode ihn zu ‚behandeln; 
zur Hebung der beſſern Studien koͤnne man Daher der Dialektik nicht entbeh⸗ 
ren. Melauchtbon kam deshalb auch raich von feiner wegwerfenden Meinung 
über Ariftoteled zurück; nachden er ihn noch in den Loci einen müſſigen Dis- 
putirer genannt hatte, fah er bald Die Nothwendigkeit wieder ein, deſſen logiſche 
Schriften in Der Schule zu erklären. Ueberhaupt fing er an, richtiger von Dem 
philofophifchen Studien zu urtheilen; in einem Brief an Spalatin, aus dem 
Jahre 1524, fagte er, ſcherzweiſe fich felber anredend 2): „wie, du theologi- 
cher Mann, du haft nun zu philofophiren angefangen? Weißt du nicht wie 
heutzutag die Theologen gegen die Philoſophie im Krieg begriffen find? Und 
dennoch ſchütze ich Dieje mit dem größten Fleiß und der eifrigften Sorgfalt, 
nicht anders als wir unſre Altäre und unfern Herd zu hüten pflegen. Deun, 
um die Wahrheit zu fagen, jene Wiſſenſchaften der Alten erfreuen mich ſehr; 
oft beflage ich die Thorheit der Zeit, wenn ich jehe wie fo viele herrliche Denl⸗ 
mäler der gelehrteften Männer durch die Nachläffigkeit gewiſſer Leute in Ver⸗ 
geſſenheit gerathen.“ Nicht minder feuerte er die Zugend zu Den mathemati⸗ 
fchen und aftrononifchen Studien an, deren mannigfachen Nutzen für die 
Bildung des Geiftes ex ſchon früh anerkannt hatte; er hatte viele Mühe dabei, 
denn nicht nur ſchreckte Die anjcheinende Schwierigfeit dieſer Wiſſenſchaften 
Mauchen davon ab, fondern da fie nicht leicht eines eleganten Vortrags fühig 
waren, wurden fie von den Humaniften mit Geringfchägung betrachtet. Um 
die Luft Dazu anzuregen, gab er 1521 das aſtronomiſche Gedicht des Aratus 
heraus, nicht in Inteinifcher Ueberſetzung, wie es zu Zübingen feine Abficht 
geweien war, fondern den griechifchen Zext?). Bemerfenswerth ift, daß er 
ſchon zu dieſer Zeit wünfchte, e8 möchte Jemand ein Buch fchreiben über den 
Menfchen, nach feiner leiblichen und geiftigen Natur; für die übrigen Natur- 
kenntniſſe befige man genügende Werke der Alten, über den Menſchen aber fei 
noch nichts Gründliches, Zufammenfaflendes vorhanden). Welde ausge, 
breitete Gelehrſamleit und welchen Drang, fie auch Adern mitzutheilen, bes 
zeugt nicht Dies Alles! Melanchthon, der Reformator der Studien, verdient 
nicht weniger Bewunderung als Melanchthon, der Reformator der Theologie; 


1) Compendiaria dialectices ratio. Witt, 1520, 4. — Corp. Ref. 8. XTIT, 
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ſchon in diefer Zeit gebührt ihm der Ehrennamen, den ihn: fpäter das dank⸗ 
bare Baterland gab, Lehrer Deutfchlands, praeceptor Germaniae. 

Sein Eifer ging fo weit, Daß er ſich nicht, wie Andere, mit der öffent: 
lichen Wirkſamkeit als Profeſſor begnügte; er ließ ſich herab, durch Ele⸗ 
mentar⸗Unterricht die Schüler für die höhern Studien heranzuziehen. Es 
gab noch wenig Gymnafien, felbft zu Wittenberg beftand noch feins; die 
jungen 2ente, in irgend einer Klofterfchule dürftig vorbereitet, kamen oft 
noch als Knaben auf die liniverfltät, und mußten da erft die Anfangsgründe 
eines klafftſchern Lateins erlernen. Solche wurden dann meift bei einem Ma⸗ 
gifter oder Profefior untergebracht, Die ihnen Koft und Privatftunden gaben 
und Dadurch ihr eigenes ſchmales Einkommen verbefiesten. Auch Melanch⸗ 
thon hatte ſolche Koftgänger in feinem Haufe, meift um geringes Honorar; 
nur wenige Wittenberger Profefloren befofgten Dies Beifpiel, wie fehr ex fie 
auch dazu aufforderte im Intereſſe der Univerfität. Schon feit 1519 fehn 
wir ihn dieſe Haus⸗ oder Privatfchule” Teiten?!). Kür die Zöglinge derfel- 
ben, und zunaͤchſt für Erasmus Ebner, eines Nürnberger Rathsherrn Sohn, 
fhrieb er 1522 eine lateinifche Grammatik. Einer der Koftgänger, unter 
dem Titel Hauskoͤnig, ftand ihm bei der Aufficht und dem Unterricht bei; 
diefer Auftrag war eine Belohnung für den Fleißigften. Durch) allerlei Eleine 
Auszeichnungen half Melanchthon den Studien feiner Koftgänger nach; fo 
durfte der, der das befte Tateinifche Stück in Proſa oder Verfen gemacht 
hatte, an dem Familientifch den Vorſitz führen und das vom Hausvater in 
Iateinifchen Diftichen verfaßte Tifchgebet fprechen; zuweilen wurde ihm ein 
Ephenkranz aufgefebt, oder Melanchthon befang fein Lob in einem heitern 
Gedicht?). Bon Zeit zu Zeit ließ er Komödien und Tragödien durch diefe 
Knaben aufführen, um fie zu üben im Tateinifchen Dialog; er wählte Dazu 
wicht Stücke von Reuchlin, Kocher oder Bebel, wie fie in den erſten Zeiten 
des Jahrhunderts beliebt geweien waren, fondern kehrte zu den Alten zurück, 
bald zu Seneca, bald zu Plautus oder Terenz; für jede Borftellung fchrieb 
er einen paflenden Prolog ?). Diefe Hausſchule, in der er Unterricht gab 
im Lateinifchen und Griechiſchen, in Rhetorit und Dialektik, Mathematik 
und Phyſik, war meift eine Erholung für ihn; er fühlte fi) wohl unter den 
jungen Leuten, die er durch feine Freundlichkeit an fich fefielte. Später, als 
die öffentlichen Angelegenheiten ihm mehr in Anſpruch nahmen und ihn zu 
häufigen Reifen nöthigten, gab er Die Schule auf und nahm mır noch Ältere 
Koftgänger an. 

Durch dies Alles, durch ſeine Vegeiſterung für Wiſſenſchaft und Re⸗ 


1) ©. Koch, Melauchthons Schola privata. Gotha, 1859. 

2) Corp. Ref. B. X, ©. 529. 

8) a eine Tragödie von Buripides ließ er einmal — — Gbend,, 
©. 496 
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formation, durch feine ganze liebenswuͤrdige Perfönlichleit übte er auf die 
Jugend den belebenditen Einfluß aus. Keiner wagte e8 mehr, über den 
jungen, unanſehnlichen Magifter zu fpotten, Alle hatten für ihn die nämliche 
Hochachtung wie für Luther. Johann Kepler, der Reformator von S. Ballen, 
der 1522 zu Wittenberg ftudirte, hat in folgenden Worten den Eindrud ge- 
fehtldert, den er damals auf die Studenten machte‘): „Er ift nach Leibes- 
größe eine Feine unachtbare Perfon, dur meinst e8 wäre nur ein Knab, nicht 
über achtzehn Jahr, fo er neben dem Martino Luther geht. Wenn fie aus 
innerlicher Lieb ohn Unterlaß bei einander wohnen, gehn und flehn, über 
trifft ihn Martinus nad) der Länge mit ganzen Achfeln; nad) Verſtand aber, 
Gelehrſamkeit und Kunft, iſt ex ein großer ftarfer Ries und Held, fo daß es 
Einen verwundern möcht, daß in einem fo Heinen Leib ein fo großer unüber- 
fehlicher Berg von Kunft und Weisheit verfchloften Liege.” Auch nad) Außen 
verbreitete fich immer mehr fein Ruf; bald fah man mit Neid, bald mit Be⸗ 
wunderung auf ihn und Das durch ihn täglich blühendere Wittenberg, das 
nicht nur für Deutfchland, fondern auch für viele Ausländer dasjenige ward, 
was bisher Paris und Bologna gewefen waren, der Mittelpunft der gründ- 
lichten Gelehrfamkeit. In dem benachbarten Leipzig ließ man aus Eifer- 
fucht das Gerücht ergehn, Erasmus, der berühmteſte aller Gelehrten, werde 
Dafelbft eine Stelle annehmen, um durch fein Anfehn das Melanchthons zu 
vermindern?). Am Oberrhein befonders, in Schwaben, im Elfaß, wo man 
ihn gleichfam ald Landsmann betrachtete, wurde feines Lobes fein Ende. 
Der Straßburger Karthäufer Otto Brunfeld, ein für die Doppelte Refor- 
mation der Schulen und der Kirche eifrig bemühter Mann, fagte 1519): 
„ich erwarte Außerordentliches von dieſem Geifte, Gott gebe daß er viele 
Fahre unter ung lebe; er wird hoffentlich das Werk des Erasmus fortfeen, 
der nun ein Greis geworden iſt.“ Der Taiferliche Rath Jakob Spiegel, von 
Schlettſtadt, gab Melanchthons, den 18. Februar 1519 in der Wittenberger 
Stiftöfirche gehaltene Lobrede auf Maximilian I.*) zu Straßburg heraus 5), 
als „eine Pofaune” um des Kaifers Ruhm zu verbreiten. In einer Zufam- 
menkunft der Schlettfindter Titerärifchen Gefellfchaft, im Jahre 1520, dem 
ebengenannten Spiegel zu Ehren, ward er gefeiert als einer der thätigften 
Miederherfteller der Wiſſenſchaften 6). Selbſt auf der katholiſchen Univerfi- 


1) Bei Schwarz, Darſtellungen aus dem Gebiete bir Paͤdagogik, Leipz., 1833. 
B. J, ©. 98. 

2) Buther an Spalatin, 31. Mai 1520. Luthers Briefe, B. I, ©. 451. 

3) Praeceptiunculae breves de corrigendis studiis severioribus. Straßb., 
1519, 4. 

4) Corp. Ref. 8. XI, ©. 26. 

5) Nebſt andern Schriften zum Lobe Marimilians. 8. J. et a., 4. 

6) Vorrede zu Spiegele Interpretatio in Aur. Prudentii de miraculis 
Christi hymnum, Schleitſt., 1520, ol. 
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tät Freiburg verdrängten feine Schriften die alten fcholaflifchen Lehrbücher 
und entzündeten ſolchen Eifer für die Theologie, daß fogar der gelehrte Jurift 
Ulrich Zaſtus Darüber Hagte und daß zulebt der alademifche Senat verbot, 
beim Unterricht die Werke des Legerifchen Magiſters zum Grunde zu legen'). 


Bierzehntes Capitel. 
Reiſe in die Heimath. Schriften für den Legaten Campeggi und den 
Landgraſen von Heffen. 
1524, 


Die vielen oft befehwerlichen Arbeiten, die geiftigen Aufregungen und 
ohne Zweifel auch das oft kümmerliche Leben zu Wittenberg, während Peit 
und Theurung und bei geringem Sold, hatten Melanchthons Gefundheit 
geſchwaͤcht; beſonders häufig litt er an einer den Geift ermattenden Schlaf 
Isfigfeit. Er bedurfte einer Erholung ; eine Reife in die Heimath ſchien ihm 
das befte Mittel Dazu; auch drängte es ihn, feine alternde Mutter wieder zu 
ſehn. Aus Gewiſſenhaftigkeit wagte er es jedoch nicht, von dem Hofe die 
Erlaubnig zu begehren; Luther aber rief ihm zu: „reife, Lieber Bruder Phi- 
lipp, reife in Gottes Namen; hat doch unfer Herr auch nicht immer gepre- 
digt und gelehrt, fondern ift zuweilen unterwegs geweien und hat feine 
Sreunde und Verwandten befucht. Nur Eines verlange ich von dir, komm 
bald wieder. Ich will dich Zag und Nacht in mein Gebet einfchließen. Und 


. damit geh!" Auf das bin bat Melanchthon um einen fünfwöchentlichen Ur , 


Iaub, den er leicht erhielt. Ein junger Gelehrter, Wilhelm Nefenus, der 
1520 eine Schule zu Franffurt am Main errichtet hatte und drei Jahre . 
fpäter nach Wittenberg gelommen war, wo er Theologie und Suriöprudeng 
findirte, war im Begriff nach Frantfurt zurück zu reiſen; er ſtand in Brief⸗ 
wechſel mit Erasmus ?), war von Luther geachtet und Melanchthon hatte in 
ihm einen Mann „von aufrichtigem und hellem Geiſte“ erfannt?). Er be- 
ſchloß, in feiner Gefellfchaft nad) Süden zu gehn. Ferner fchloflen ſich als 
Reifegefährten an: Johann Silberbomer von Worms, Franz Burdart von 
Weimar, Melanchthons Tifchgenofle und fpäter fächfifcher Dize- Kanzler, 
und Joachim Camerarius von Bamberg. Diefer Lebtere, fein Leben lang 


Melanchthons treufter Freund, war im Jahr 1500 geboren, aus der alten 


adeligen Familie der Kammermeifter; er hatte zu Leipzig und Eifurt fhı- 


1) Zaflus an Bonif. Amerbach, 1523. Zasii epistolae. Ulm, 1774, ©. 63. 
— Bierorbt, Befchichte der evangel. Kirche in Baden. Karler., 1847. 
3.0, ©. VI. 

2) Krasmi epistolae, ©. 57, 235, 370. 

3) Melauchthon an Spalatin, Apr. 1523. Corp. Bef.®. I, ©. 612. 
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Dirt; zur Zeit der Leipziger Disputation war ein audrer Erfurter Student, 
Adam Kraft, in der Folge Profefior der Theologie zu Marburg, zu Diefem 
Schaufpiel gekommen und hatte Melanchthon viel von dem jungen Camera⸗ 
rius erzählt; angezogen durch diefe Berichte, hatte Melanchthon Letzterm 
durch Kraft einige griechifche Verſe geſchickt. Diefer Freundſchaftsbeweis 
hatte lebhaft in Camerarius den Wunfch angeregt, nach Wittenberg zu ziehen, 
aber erft 1522 war ihm defien Erfüllung möglich geworden. Achnliche Stu- 
dien und gleiche Gefinnungen, bei faft gleichem Alter, brachten die beiden 
Männer fchnell einander nahe; ſie wurden fich gegenfeitig zu Stüge und Troſt 

Den 16. April 1524 traten Die fünf Freunde zu Pferd ihre Reife an, 
die fir Melanchthon in mehrfacher Rüdficht von Bedeutung ward. Sie 
gingen zunächit nad) Leipzig. Hier Tag Peter Mofellanus im Sterben; 
Melanchthon und Camerarius konnten ihn noch) befuchen; als er den 18. ver- 
ſchied, befang Melanchthon die Verdienfte des trefflichen Mannes in einem 
lateiniſchen und einem griechiſchen Gedicht!). Bon Leipzig weiterziehend, 
hielten fie zu Fulda an, wo der geiftreihe Crotus Rubianns und Adam 
Kraft fie bewirtheten; bier erfuhren fie zuerft etwas Sicheres über den Tod 
des Ritters Ulrich von Hutten. Melanchthon, obwohl verftimmt über Hutten 
wegen deſſen heftigen Schriften gegen Erasmus, beklagte doch fehmerzlich 
den Berluft. Drei Tage nachher waren fie zu Frankfurt; Melanchthon ber 
freundete fich hier mit dem gelehrten Arzte Ludwig Carinus, der nad) Reſe⸗ 
nus die Leitung der Schule übernommen hatte, und dem er bald darauf 
feine Ausgabe einer Rede des Demofthenes widmete?). Nefenus blieb zu 
Frankfurt zurück; die Uebrigen gingen nach Bretten; als fie fich den Städt- 
. Gen nahten, ftieg Melanchthon vom Pferde, kniete nieder und rief, innig 
gerührt: „o Vaterlandserde! wie danke ich dir, Herr, daß ich fie wieder be 
treten darf!” Seine Mutter war fatholifch geblieben; feit 1520 war fte 
wieder verheirathet mit Chriſtoph Kolbe, einem Bürger von Breiten. Me 
lanchthon und feine drei Gefährten wohnten in ihrem Haufe; in vertran- 
lichem Gefpräch mit ihr und mit feinem wadern Bruder Georg’), verlebte 


1) Corp. Bef. 8. X, ©. 491. 

2) Ebend., ©. 600. 

3) Unter Georgs Kindern iſt, außer Sigismund, ber Doftor der Medizin und 
Profefior der Phyſik zu Heidelberg ward, noch zu nennen Georg, geboren 
1537. Diefer z0g nad Weißenburg im Elſaß, wo er Bürgermeifter 
wurbe; er hatte acht Kinder. Seine Söhne, Johann Georg, geb. 1570, 
und Philipp, geb. 1576, bildeten den 9. San. 1605 mit Adam Jäger eine 
Geſellſchaft zum Betrieb des Eiſenwerks im Jaͤgerthal. Den 10. Dez. 
1608 trat Jäger feine Rechte den zwei Brüdern ab, und ein dritter Bru⸗ 
ber von biefen, Licentiat Sigismund, trat in die Gefellfehaft ein. Noch 
bis Ende des 17. Jahrh. betrieben die Schwarzerb diefes Werk; ohne 
Zweifel wohnte einer oder ber andre von ihnen im Sägerthal. 1685 ging 
dieſes Thal ale Erblehn an die Familie Dietrich über, deren Nachkommen 
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er einige fuͤr ihn uwergeßliche Tage. Camerarius benutzte, mit Burckart 
und Silberborner, die Zeit, um in Baſel Erasmus und Oekolampad zu 
beſuchen, an welchen Letztern er Empfehlungen von Luther und Melanchthon 
hatte. Obſchon Luther gewünſcht hatte, auch dieſer möchte mit Erasmus 
ſprechen i), fo begleitete er doch feine Freunde nicht; in der damaligen Fehde 
über den freien Willen befürchtete er, dem empfindlichen alten Gelehrten 
unangenehm zu fein. Dagegen ward ihm unerwartet eine ehrenvolle Aner- 
lennung zu Theil. Die Heidelberger philoſophiſche Zacultät, beforgt, der 
berühmte Mann möchte ihr noch grollen wegen des früher ihm verweigerten 
Magiftertitels, befchloß, auf den Vorſchlag ihres Defans Martin Frecht, 
ihm einen fülbernen Becher mit vergoldetem Dedel zum Gefchenf zu machen; 
den 6. Mai fandte fie denfelben durch eine feierliche Deputation nach Bret ⸗ 
ten; der greife Herrmann Bufch, Profeffor des Lateinifchen, Simon Gry⸗ 
näus, Profeffor des Griechifchen, und der Dekan Üüberreichten ihm den Po⸗ 
fal, für den er an die Lniverfität ein gerührtes Dankſchreiben richtete?). 
Auch noch eine andere Ehre wurde ihm zugedacht. Zu Stuttgart war gerade 
der Legat Lorenzo Campeggi anmwefend, der nad) Beendigung des Nürn- 
Berger Reichstags nach Heidelberg zog. Er ſchickte feinen Geheimfchreiber, 
den gelehrten Friedrich Naufen, nach Bretten, mit dem Auftrage, fich gleich⸗ 
ſam nur zufälliger Weife und aus perfönlichem Antrieb, mit Melanchthon 
über die Religionsdifferenzen zu unterhalten. Naufen ftellte ihm Luther als 
einen Friedensftörer vor, der nur den Umſturz der Kicche fuche; er gab ihm 
zu verftehn,, wenn er felber zur römifchen Einheit zurücklehren wollte, dürfte 
ex auf eine glänzende Zukunft hoffen. Er antwortete aber: „weder Rüdficht 
- af Menfchen noch Gunftbezeugungen haben mich bewogen das zu glauben, 
was ich als Wahrheit erkannt habe; ich werde mich nie von denen feheiden, 

Die dieſelbe Wahrheit bekennen. So wie id) bisher gehandelt habe, fo werde " 
ich fortfahren, die reine Lehre mit Eifer, obgleich ohne Leidenfchaft, zu ver- 
tbeidigen. Ich wünfchte daß Alle, denen das öffentliche Wohl und der Frie⸗ 
den am Herzen liegen, fich vereinigten, um die Gebrechen der Kirche zu hei 
en, die fich nicht mehr verbergen laflen; das wäre beſſer, als durch rafende 
Heftigfeit den Zwiefpalt noch größer zu machen.” Da er wohl fah, daß 
Raufen nicht. ohne Auftrag des Legaten gelommen war, gab er ihm auch 
ſchriftlich fein Urtheil über Luther, um es Campeggi zu überreihen?). „Die 
Belt irrt," fagte er, „wenn fle meint, Zuther bezwede nicht als die Ab» 
ſchaffung der öffentlichen Geremonien; diefer Irrthum tft fchuld, dag die 


noch jeht die dortigen großen Bifenwerfe beſizen. — Meber bie Kinder 
von Melauchthons Bruder Georg, f. Bernhard Herzog, Gifäffifche Chro⸗ 
nif. Straßb., 1592, Fol. Buch X, ©. 230 u. f. 

1) Luther au Delolampad, April 1524. Luthers Briefe, 9. II, &. 501. 

2) Corp. Ref. 8. I, ©. 656. 

8) Gbend., ©. 657. 
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rohe Menge, fo vieler Gebräuche überdrüffig, Luther anhängt als dem Ur⸗ 
beber einer neuen Freiheit; daß die Gelehrten, denen die Macht der Religion 
unbelannt ift, in dem Streit über Eeremonien nur Aberglauben fehn und 
darüber fpotten, und daß die Machthaber, im Intereffe der Ruhe, Luthers 
Untergang wünfchen. Luther aber ftreitet nicht um Außerliche Dinge, er 
lehrt etwas Größeres, nämlich welcher Unterſchied zwiſchen der Gerechtigkeit 
Gottes und der des Menfchen iſt. Denn es muß auf die Worte der Schrift 
zurüdigegangen werden, um mit Gewißheit zu erfahren, wie das Gewifien 
befeftigt werden kann gegen die Pforten der Hölle, und worin die Buße be 
fiebt. Das iſt es, was zu diefer Zeit Durch den von Gott berufenen Luther 
gezeigt worden ift. Es gibt wohl fein Jahrhundert, aus dem er nicht Zeug. 
niffe für feine Lehre anführen kann, damit Keiner glaube, er habe zuerft fie 
erfimden. Da die Beobachtung der menfchlichen Traditionen und Gebräuche 
nicht8 zur Gerechtigkeit Gottes thut, fo mußte Luther nothwendig dies fagen ; 
er will jedoch, daß man die, welche der Frömmigkeit nicht fchaden, aus Liebe 
und um des Friedens willen beibehalte. Dies bezeugt fein Buch von der 
chriſtlichen Freiheit und feine kürzlich erfchienene Form der Meffe. Auch ich 
wünfche, Daß die Geremonien erhalten werden, fofern die Froͤmmigleit es 
erlaubt. In der Meſſe und dem Eölibat find aber fo viel Mißbräuche, dag 
man fie nicht mehr verhehlen Tann. Die öffentliche Ruhe kann daher nicht 
bewahrt werden, wenn die Obrigfeiten nicht dafür forgen, daß fromme umd 
gelehrte Männer in den Kirchen lehren; geichieht dies nicht, fo wird Die 
Menge durch Luthers Feinde, die unwiſſenden Mönche, aufgebracht, während 
Andere, Die nichts weniger find als Schüler Luthers, fich unter feinem Na⸗ 


‚men an das Bolf wenden werden, um es aufzuregen. Es iſt gottlofe Raferei, 


ohne Unterfchied Allen den Untergang zu drohen, weldye fi) an Luther an⸗ 
fchliegen. Auch zeugt es nicht von Frömmigkeit, wenn man vorgibt, die 
ganze Kraft der Religion liege nur in der Beobachtung oder der Verwerfung 
der Gebräuche.” Diefes unverhohlene Zeugniß, fo wie die edle Antwort, 
durch welche Melanchthon die Infinuationen Nauſea's abgewieſen hatte, 
mußten dem Legaten beweifen, daß feine Künſte gegen die evangelifche Lieber» 
zeugung nichts vermochten, Einige Jahre fpäter werden wir Campeggi und 
Melanchthon perfönlich mit einander zufammentreffen ſehn, Letztern dem 
Scheine nach weniger feft als jet, obgleich er nichts Anderes thun wird, als 
was er diesmal fchon ausfprach, nämlich aus Liebe zum Frieden in die Bei⸗ 
behaltung einiger äußern Dinge zu willigen. 

Nachdem Camerarius mit Burdart und Süberborner von Baſel zu- 
rüdgelommen war, machte ſich Melanchthon mit ihnen auf den Ruͤckweg 
nach Sachfen. Unweit Frankfurt kam ihnen der junge Landgraf Philipp von 
Heflen entgegen. Diefer begab fid) nad) Heidelberg zu den Feften, die der 
Kurfürft von der Pfalz angekündigt hatte, um feine Ausführung mit den 
Herzögen von Baiern zu feiern. Philipp galt Damals für einen der aͤrgſten 
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Feinde der Reformation; mehrere Prediger feines Landes, die fich für die⸗ 
felbe erklärt hatten, waren theils verbannt, theils mit Gefängniß beftraft 
worden. Al er num auf der Landftraße einen Trupp Reiter erblickte von 
wenig ritterlichem Ausfehn, ritt er darauf zu und fragte, ob etwa Meifter 
Melanchthon, von deffen Anweſenheit in diefen Gegenden er wußte, unter 
den reifenden Gelehrten ſei. Bei diefer Frage des gefürchteten Zürften ward 
8 Melanchthon unheimlich zu Muth. Er ſchickte fih an, vom Pferde zu 
fleigen, allein Philipp ließ e8 nicht zu und [ud ihn ein, eine Nacht bei ihm 
zu verweilen, er babe nichts zu befürchten. „Ich fürchte nichts von euch,“ 
erwiderte der Reformator, „auch tft an meiner Perfon wenig gelegen.” „Wie 
aber,“ fagte lächelnd der Landgraf, „wenn ich Dich an Campeggi auslie⸗ 
ferte ? Diefem würde doch gewiß ein großer Gefallen damit geſchehn!“ Be- 
ruhigt ritt Melanchthon eine Strede mit ihm weiter, unterhielt fich mit ihm 
über die kirchlichen Angelegenheiten, doch nur kurz, denn der Fürft ſchien 
von andern Gedanken befchäftigt; Melanchthon mußte ihn werfprechen, ihm 
von Wittenberg aus einen Bericht zu ſchicken; er entließ ihn auf's Freund» 
lichſte, bat ihn feinen Heimweg durch Heſſen zu nehmen und gab ihm dazu 
ſicheres Geleit. Erſtaunt über diefe unerwartete Aufnahme und in der Seele 
des Landgrafen die Empfänglichkeit für die Wahrheit ahnend, verfußte Me 
lanchthon, nicht ange nachher und mit befonderer Sorgfalt, den verſproche⸗ 
nen Bericht unter dem Titel „Summa der erneuten evangelifchen Lehre" !). 
Er fagte darin, ähnlich wie in dem Bedenf&h für den Legaten, Biele machen 
ſich noch Leinen Klaren Begriff von dem Werke Luthers; Fürften und Bifchöfe 
unterftüßen den Papft aus Rückſicht auf weltliche Vortheile; das Volk da- 
gegen fällt Luther zu, weil er die Freiheit zu begünftigen ſcheint; um vecht 
über ihn zu urtheilen, muß man aber feine Lehre mit dem Evangelium ver- 
gleichen. Diefe Lehre führte nun Melanchthon auf zwei Hauptftüde zurück: 
um zwei Punkte namentlich drehe fich der Streit, um das Wefen der chriſt⸗ 
lichen Gerechtigkeit und um den Werth der äußern Geremonien; Manche 
behaupten e8 fei nur Wortgezänk, genau betrachtet, müffe man aber exrfen- 
wen, Daß es fich um die wichtigften Dinge handle. Des Chriften Gerechtig- 
feit beftehe darin, daß das erfchrodene Gewiflen durch den Glauben an 
Chriſtum getröftet werde mit der Berbeißung der Dergebung der Sünden; 
der Schredien werde durch die Predigt der Buße, der Troft durch die des 
Evangeliums bewirkt. Was die Ceremonien betrifft, fo ſprach Melanchtbon 
die nämlichen Grundſätze aus, die er in der Schrift für Campeggi aufge 
ſtellt hatte. Luthers Name, bemerkte er ſchließlich, wuͤrde nicht von fo Vielen 
aus irdifcher Leidenſchaft mißbraucht, wenn die Fürften mehr auf Das Het 


1) Dft. 1524. Corp. Ref. 8.1, ©. 703. Neu herausgegeben, mit einer 
trefflichen Vorrede von Prof. Scheffer, als Cinlabungsprogramm zur ‚ 
Todtenfeier Nelanchthons In der Untverfität Marburg. Marb., 1860, 4. 
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ißrer Völker und das Intereſſe der Religion bedacht wären; um fowohl der 
Tyrannei des Papftthums als den gewaltfamen Neuerungen zu widerftehn, 
follten fe die freie Predigt des Evangeliums durch tüchtige Männer geftat- 
ten, anftatt diefelbe zu unterdrücden. Im Februar 1525 erklärte ſich der 
Landgraf offen für die Reformation. Melanchthon durfte Gott danken, daß 
er durch fein Zufammentreffen mit ihm zu diefem Entfchluß beigetragen 
batte; denn Philipps Beitritt war ein großer Gewinn für die evangeliſche 
Sache; unerfchroden und klug, theologifch gelehrt und in allen weltlichen 
Geichäften gewandt, feit im Glauben und doch freiern Sinnes als manche 
andere Zürften feiner Zeit, wurde der Landgraf eines der thätigften Häupter 
der Reformation. 


Zünfzehntes Capitel. 
Hründung der Nürnberger Schule. 
1524 — 1526, 


Nachdem fi Melanchthon von dem Landgrafen getrennt hatte, febte 
er mit den Freunden die Reife fort. Zu Frankfurt unterhielt er ſich noch 
einmal mit Garinus, fo wie mit einflußreichen Bürgern, über die Verbeſſe⸗ 
rung der lateiniſchen Schule. Franz Burkart blieb wegen Krankheit in die⸗ 
fer Stadt zurüd; die Andern zogen durch Heffen und trafen Mitte Juni zu 
Wittenberg wieder ein. Ein unglüdliches Creigniß, der Tod des Nefenus, 
der wenig Tage fpäter beim Baden in der Elbe ertranf, machte auf Me 
lanchthon den betrübendften Eindruck!); geneigt an Vorbedeutungen zu 
glauben, fah ex in dem Verluſte des Freundes ein Zeichen kommender Katar 
ſtrophen; „wenn ich am diefen Unfall denke,” fagte er noch) einige Monate 
nachher, „fo erzittere ich am ganzen Körper"?). Statt durch das auf der 
Neife Erlebte fich neu gehoben zu fühlen, ſank er in düftere Niedergefchlagen- 
heit; und als auch Camerarius ihn verließ, um nach Bamberg zurückzu⸗ 
fehren, war ex fo gedrücdt, daß er ihm fehrieb?): „ich lebe hier nicht anders 
als in einer Wüfte, ich habe faft mit Niemanden Umgang als mit befchränfe 
ten Geiftern, an denen ich feinen Gefallen finden kann; darum fie ich zu 
Haufe wie ein lahmer Schufter.” Zu diefen Geiftern zählte er jedoch nicht, 
wie man gemeint hat, feinen Doctor Luther; er verſtand darunter die ent⸗ 
weder der Reformation oder der Haffifchen Zitteratur abgeneigten Gelehrten, 
deren es noch mehrere zu Wittenberg gab. Zwar fpielte er fchon zumeilen in 


1) An Spalatin, 8. Juli 1524. Corp. Ref. 8, I, ©, 663. 
2) An Erasmus, 30. Sept. 1524. Ebend., S. 676. 
3) 1. Nov. 1524, Ebend., ©. 683. 
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Briefen auf die Leidenfchaftlicyfeit Luthers an, die ihm geheimen Kummer 
machte!); er klagte, daß der gewaltige Mann zu ſehr feinen Affekten zu fol- 
gen und, im Kampf mit den Gegnern, feine eigene Würde zu vergefien 
feine; allein ihr Verhältniß zu einander war ungetrübt; „ich habe bier 
Niemanden ,” fhrieb er ein ander Mal an Camerarius, „mit dem ich mich 
unterhalten kann; Luther allein Tiebt mich recht” ?). Auch Diefes Niemand 
ift nicht in buchſtäblichem Sinne zu nehmen; denn mit Bugenbagen und 
Juſtus Jonas war er auf's Innigfte befreundet. In ihrem Umgang fand 
er bald die frühere Heiterfeit wieder; in den Abend -Unterhaltungen bei 
Luther oder bei ihm felber, in den Zufammenkünften in dem fchönen Garten 
des Propftes Jonas, den er in lateinifchen Verſen befang ®), beiprachen fie 
die Sorgen und Hoffnungen der Zeit, während fe in Schule und Kirche 
raſtlos ihr großes Werk fortfegten, wobei e8 Melandıtbon nur fchmerzte, 
daß der Kurfürft immer nod) zögerte, durch dDurchgreifende Maßregeln die 
Univerfität zu verbefiern. 

Um diefe Zeit (1524) gab Luther feine Lräftige Schrift heraus „an die 
Bürgermeifter und Rathsherren aller Städte deutſchen Landes, daß ſie chriſt⸗ 
lihe Schulen errichten follen.” Diefe chriftlichen Schulen follten Inteinifche 
fein, zunächft zur Bildung von Predigern, Dann aber auch für Alle, die fich 
dem Dienfte des Daterlandes widmeten. Die freie Stadt Nürnberg gehörte 
zu den erften, wo dieſer Rath beherzigt ward. Beſonders auf den Antrag 
Hieronymus Baumgartners und des Rathefchreibers Lazarus Spengler, 
beſchloß der Magiftrat ein Gymnaflum zu gründen; Niemand fchien geeig: 
neter es einzurichten und zu leiten, als der mit den edelſten Männern der 
Stadt hefreundete Melanchthon. Im Dftober 1524 bot man ihm an, ale 
Rektor und als Profeſſor der Rhetorik nach Nürnberg zu ziehen; ſchoͤne Ber 
dingungen follten ihn dazu bewegen. Gerne, antwortete ex*), würde er es 
annehmen , denn zu Wittenberg werde wenig für die Studien gethan, allein 
er müfle feine Pflicht erfüllen und dürfe fein gegebened Wort nicht brechen; 
auch tauge er für die Stelle nicht; „ihr verlangt nicht blos einen Schul- 
lehrer, fondern einen geſchickten Redner, der im Stande fei, die Jugend zur 
Beredtfamfeit zu bilden; meine Schreibart ift aber hiezu die rechte nicht, fle 
iſt trocken, nüchtern, ohne Schmuck und ohne Saft; Reuchlin hat mid) noch 
als Knaben nach Sachen geſchickt, nicht wiſſend, welche Laft ex mir auf 
legte; ich war weniger dazu geeignet als ein Efel zum Lautenſpiel.“ Wie 
aufrichtig auch, trotz des Scherzes, Melanchthons Befcheidenheit war, fo 
ſchien fle doc den Nürnbergern übertrieben und nicht ernftlich gemeint zu 





1) An Samerarins, 3. Jan. 1524. Corp. Ref, 8.1, &. 648. 
2) 23. März 1525. Ebend., ©. 729. 

3) Corp. Ref. 8. X, ©. 506. 

4) An Hieron. Baumgartner, 31. Oft. 1524. Corp. Ref. B. I, ©. 678. 
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fein; Baumgartner fragte noch einmal bei ihm an, umd warf ihm vor, er 
ſei Schuld daß die Eröffnung der Schule verzögert werde. Er erwiberte nun 
beftimmt, fie mögen nicht auf ihn warten, es fei ihm unmöglich abzukom⸗ 
men, er werde indeflen, nad) beftem Bermögen, mit Rath und That ihnen 
behülflich fein; er empfahl als Lehrer feinen Freund Camerarius, den Dich» 
ter Eoban Heß, den in Bafel weilenden Sigismund Gelenius und Michael 
Roting '). 

Zu gleicher Zeit fandte er an den Nürnberger Magiſtrat ein Bedenken 
über die Abänderung des Gottesdienftes. In einigen Kirchen war Die Meffe 
abgefchafft und das Abendmahl unter beiden Geftalten ausgetheilt worden; 
die Prediger hatten deutfche Gefänge und Bibel» Lektionen eingeführt, - und 
fi) des Anrufens der Heiligen enthalten. An der Spitze der Bewegung 
fland Andreas Oſiander?), feit 1522 Prediger zu Nürnberg. Der Rath, 
obgleich zur Reformation genejgt, fürchtete den Zorn des Kaiſers; er 
wünſchte Die Wiederherftellung einiger der abgethanen Gebräuche, traf jedoch 
anf Widerſtand von Seiten der Prediger und der ihnen anhängenden Bür⸗ 
gerſchaft. Ex begehrte nun die Anficht Melandhthons dies war Das erſte 
Mal, daß von auswärts offiziell fein Urtheil nachgefucht wurde über die 
Anordnung des evangelifchen Kirchenweſens; wir werden ihn oft genug auf 
ähnliche Weiſe in Anfpruch genommen fehn. Er gab fein Gutachten mit der 
nämlichen Mäßigung wie immer, zwar unbekümmert um den Kaifer, aber 
den Derhältniffen Rückſicht tragend und alles Gewaltfame mißbilligend?). 
Das bereits Abgefchaffte rieth er nicht wiederherzuftellen, aber das noch 
Uebriggebliebene von den alten Eultus= Formen einftweilen beftehn zu Taflen; 
durch vorfchnelles Aufräumen werden die Schwachen geärgert und Unord- 
nungen herbeigeführt; die Liebe gebiete in folchen Dingen Geduld zu haben, 
fo lang nur nichts wider den Glauben gefchieht; die zu große Anzahl der 
Meflen müfje vermindert werden, weil dadurch das Sacrament von feiner 
Würde verliert; ſtatt der überflüffigen Mefien möge man Pfalmen fingen; 
den lateiniſchen Gefang Tönne man noch beibehalten, die, welche die Sprache 
nicht verfiehn, mögen fich mit der deutfchen Bibel» Lektion und der Predigt 
begnügen; vornehmlich aber fei für Anftellung guter Prediger zu forgen; 
auch fei Niemand zum Abendmahl zuzulafien, er fei denn zuvor „verhört”; 
endlich rieth er, nicht viel über die Sache zu ſchreiben oder zu disputiren, 
fondern ftill und mäßig voranzugehn. Der Nürnberger Magiftrat befragte 
ihn ferner über die Verwendung des Kirchenguts, befonders der Einkünfte 
der für Seelenmeflen gemachten Stiftungen; es hatten nämlich die Rad) 


I) An Hieron. Baumgartner, 1. San. 1524, Ebend., S. 713. 

2) Er hieß eigentlih Hofemaun, und war aus der Marfgraffchaft Auſpach 
gebärtig. 

3) 1. San. 1525. Corp. Ref. 8. I, ©. 717. 
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fommen einiger Perjonen, die in frühen Zeiten zu Diefem Zweck den Kicchen 
Güter gefchenkt hatten, verlangt, daß nun, nach Abfchaffung der Mefien, 
die Zinfen an fie bezahlt würden, da die Urfache, weßhalb die Legate ge 
macht worden wären, weggefallen fei. Melanchthon war der Meinung), 
dieſe Bermächtniffe, als zu kirchlichen Zwecken beftimmt, follten auch fer- 
nerhin zu folchen dienen; das gemeine Landrecht geftatte, ein Legat, wenn 
defien Bedingungen aufhören, zu andern Damit verwandten zu benüßen; 
wollte man den Kirchen entziehen was fie befiben, fo müßte dem Voll eine 
neue Laſt aufgelegt werden, denn die Kirchendiener bedürfen des Unterhalts. 
Lebt indeffen der Stifter noch, fo ift er nicht zu zwingen, er foll mit feinem 
But machen. dürfen „was fein Gewiſſen leidet“; will er nichts für das 
Evangelium thun, fo tft dieſes „zu ftolz, als Daß e8 Almofen aunehmen will”. 
Die Gaben follen freiwillig fein, Zeichen wahrhafter Liebe; darum hadere 
man nicht mit folchen, die fie verweigern. 

Nach diefen Grundfägen fohritt dann die Nürnberger Reformation 
ruhigen und ſichern Schritted voran; nur die Errichtung der Schule verzd- 
gerte fich noch. Inzwiſchen waren Melanchthon und Luther an andern Orten 
für das Schulwefen thätig, troß der Münzerfchen Empörung, die damals 
das Land mit Schrecken erfüllte. Im April 1525 gingen fie, von Agricola 
begleitet, nach Eisleben, um, auf den Wunſch des Grafen Albrecht von Mans⸗ 
feld, daſelbſt eine Schule ind Leben zu rufen. Auch zu Magdeburg ordneten 
fie die Schule, deren Rektor feit 1524 der junge Kafpar Eruciger war. 
Bald nachher kam ein neuer Ruf nad) Nürnberg ?), allein abermals verzog 
fih die Eröffnung des Gymnaflums, bis fie endlich im Frühling 1526 ſtatt⸗ 
finden konnte. Melanchthon ging felber nach Zorgau, wo der Kurfürft fet- 
nen Hof hielt, um die Erlaubniß zur Reife zu begehren?). Den 6. Mat 
fam er mit mehreren Freunden in der Reichsftadt an. Der Magiftrat, die 
Prediger, alle Gebildeten verfammelten fich zur ungewohnten Feier der In⸗ 
anguration der Schule. Melanchthon hielt Dabet eine höchft anregende, frei» 
müthige Rede‘). Beſcheiden entjchuldigte ex fich zuerſt, daß er, noch fo 
fung, e8 wage, vor ſolcher Verſammlung zu fprechen; theure Freunde hätten 
es aber von ihm verlangt, manımöge ihm daher verzeihen, wenn ex, aus 
Mangel an Erfahrung und Talent, die Tugenden der Väter der Stadt nicht 
gebührend lobe. „Es ift wahrlich ein Zeugniß hoher Weisheit, daß ihr, zu⸗ 
mol in Diefer Zeit, wo wir allenthalben von Gefahren umgeben find, den 
von der Menge nicht geahnten Nupen der Wiſſenſchaften eingefehn und ber 
ſchloſſen habt, ſie vom Untergang zu retten. Nichts in der That hat für das 


1) Corp. Ref. 2.1, ©. 713. 

2) Melauchthon an Baumgartner und an den Nürnberger Rath, 26. Sept. 
1525. Corp. Ref. 8. I, ©. 758, 759. 

3) Anden Näürnb. Rath, 10. März 1526. Ebend., ©. 789. 
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Menfchengefchlecht Höhen Werth; als die Wiffenfchaften. Keine Kunft, Fein 
Gewerb, feine von der Erde erzeugten Früchte, ſelbſt Dad Licht der Sonne 
nicht, find nöthiger als fie. Denn da ohne Religion, ohne Gefege und Ge⸗ 
richte die Gefellfchaft nicht zufammengehalten werden kann, würden bie 
Menfchen wie wilde Thiere Dahinleben, wenn das verloren ginge, wodurch 
gute Geſetze gegeben, ehrbare Sitten und Humanität begründet, und Die 
Religion verbreitet werden.” Ilm es zu beweifen, führte er an, was Die 
Alten von der Barbarei der Scythen erzählen, die in wilder Rohheit alles 
Edle verachtet, und ohne gefellfchaftliche Ordnung, ohne Handel, ohne Zucht 
ein erbärmliches Leben geführt hatten. Im Gedanken an die Empörung der 
Bauern und der Wiedertäufer fagte er, auch jebt drohe uns ähnliche Bar- 
barei; fchon gebe es thörichte Prediger, welche das Volk von den Studien 
abwenden wollen, Bürger, die aus Habfucht den Unterricht ihrer Söhne 
vernadhläffigen, Sünglinge, die nur einträgliche Gewerbe fuchen, Da feine 
Hoffnung mehr ift, reiche Pfründen zu erlangen, die man ehedem für den 
Preis der Arbeit hielt. Es ift Daher der Obrigfeiten und der Zürften Pflicht, 
den finfenden Studien zu Hülfe zu kommen; leider gibt es aber unter Den 
Mächtigen folche, die entweder fo roh find, daß fie den Werth der Wiſſen⸗ 
ſchaften nicht erfennen, oder fo fehlecht, daß fie meinen ihre Tyrannei zu 
fügen, wenn fie Religion, Geſetze und bürgerliche Zucht zu Grunde gehn 
lafien. „Was foll ich von den Bifchöfen fagen, welche nad) den Borfchriften 
unferer Kaifer fowohl als der Kirche, den Studien vorftchn-follten? Früher 
waren die Stifter Schulen, ihre Einfünfte dienten der Wiffenfchaft, die auch 
damals auf nicht ganz unglüdkliche Weife betrieben ward. Jetzt aber fehn 
wir, dag Niemand den guten Künften feindfeliger ift, als eben die Bifchöfe 
und die Mitglieder der Stifter. Zur rechten Zeit fam euch) daher in den 
Sinn, den verbannten Studien ein Afyl zu eröffnen in eurer Stadt." Er 
machte dann ein fehöned Lob des alten, ehrbaren Nürnberg, und ermahnte 
den Magiſtrat, nicht müde zu werden in dem was er für die Schule unter- 
nommen; „ed gibt feine feitern Mauern für die Städte, als gebildete, weife, 
mit allen Tugenden geſchmückte Bürger.” Nürnberg werde ein Borbild fein 
für das ganze Reich, es werde für Deutfchland dasjenige werden, was in 
legter Zeit Florenz für Italien geworden war, ein Mittelpunkt der Gelehr⸗ 
famfeit, ein Herd, von dem ſich ihre Strahlen nad) allen Seiten hin ver- 
breiten follen. „Beſchützet die Wiffenfchaften, wie man es zu Florenz gethan, 
jeßt befonderd, wo die Bifchöfe, flatt den Studien, nur dem Gefchäft der 
Waffen obliegen, wo die Fürften dieſe Sorge ihrer nicht würdig achten, und 
die ganze Nation fo gewaltfam aufgeregt if. Ihr werdet zwar Gegner und 
Meider finden; vechte Männer verachten dies aber und beharren in ihrem 
Vorſatz; ihr werdet mit Schwierigkeiten zu kaͤmpfen haben, allein ihr werdet 
fie überwinden, wenn ihr ſtets bedenft daß es Gottes Sache ift, die ihr hier 
treibt.‘ 
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Diefe Worte fielen auf den günftigften Boden; der Magiftrat der freien 
Stadt, den Rüdfichten fremd, welche, nach Melanchthons richtiger Mei- 
nung, manche Fürften hinderten, die Schulen nachdrüdlicher zu unterftüßen, 
bat fortwährend für die Studien das Befte gethan; treffliche Lehrer wurden 
angeftellt, vor Allen Eamerarius und Eoban Heß. Melanchthon fühlte fich 
glülich in dem Kreiſe andgezeichneter Männer, deren es fo viele zu Nürn⸗ 
berg gab. Er wohnte in dem ©. Xegidienflofter bei dem frommen und ger 
lehrten Abte Friedrich, fand feinen alten Freund, den ehemaligen Auguftiner 
Benceslaus Link, als Prediger wieder, freute fich des Umgangs mit Bilt- 
bald Pirfheimer, mit den Rathsgliedern Baumgartner, Hieronymus Ebner, 
Lazarus Spengler, ſchloß Freundſchaft mit Ofiander, der zwar ſchon eigen- 
thümliche Anfichten über die Rechtfertigung hegte, aber doch noch eins war 
mit den Reformatoren in evangelifcher Begeifterung. Bei Pirfheimer, deſſen 
Gaſt er mehrmals war, machte ex die Belanntfchaft Albrecht Dürers, der 
gerade die herrlichen Apoftelbilder malte, die ex feiner Daterftadt zum Ge 
fchent beftimmt hatte. Melanchthon, mit feinem Kunftfinn begabt, börte 
begierig auf die Reden des großen Meifterd; er bewunderte deſſen Werke und 
bat fie fpäter mehrmals aufs Treffendfte beurtheilt). Auf Des Künſtlers 
Wunſch ließ er fein Bid von ihm zeichnen und in Kupfer flechen; Dies 
Blatt ift eines der fehönften und finnigften, die man dem Grabftichel Dürerd 
verdankt. Nach diefen heitern Tagen kehrte Melanchthon Anfangs Juni nad 
Wittenberg zurüd. 


Sechzehntes Capitel. 
Melanchthon und Erasmus. 
1522 — 1528, 


Um das Zufammengehörende nicht zu zerfplittern, haben wir Melanch⸗ 
thons Wirkfamfeit für Nuͤrnberg von 1524 bis zum Sommer 1526 darzu⸗ 
fiellen verfucht, ohne auf andere wichtige Dinge und Begebenheiten Rüdficht 
zu uehmen, welche dieſe nämliche Zeit erfüllen. Es bleibt demnach noch 
Einiges nachzuholen, und zunächft Melanchthons Berhältnig zu Eraſsmus, 
während des berühmten Streites zwifchen dieſem und Luther. 

Im Jahr 1522 erfchien zu Wittenberg eine Sammlung Heiner Schrif- 
‚ tm der beiden Reformatoren. Darunter war auch ein Brief Luthers am den 
Leipziger Profeffor Caſpar Börner, in dem er fich über Erasmus aus⸗ 


1) Seine Stellen über Dürer finden fid) gefammelt in Strobels Miszellaneen 
liter. Inhalte. Närub., 1778 u. f. Th. 6, ©. 200 m. f. 
Schmidt, Melanchthon. 8 
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ſprach!); er wiſſe wohl, fagte er, Daß er anders als Erasmus von der Prö- 
Deftination denke, werde diefen jedoch) nie zum Kampfe herausfordern; zwar 
fürchte er fich nicht vor defien Beredtſamleit, wünfche aber den Frieden zu 
erhalten. Diefem Briefe war ein Stück Melanchthons beigefügt, wahrſchein⸗ 
lich Worte, die er in einer feiner Vorlefungen gefprochen und die ein Stu⸗ 
dent nachgefchrieben hatte?): „in den theologifchen Dingen fuchen wir vor- 
nehmlich Zweierlei, das Eine, wie wir und über den Tod und das Gericht 
Gottes zu tröften haben, das Andere, wie wir ehrbar leben follen. Jenes ift 
der Gegenftand der wahren, evangelifchen, chriftlichen Predigt, der Welt 
und der menfchlichen Vernunft unbekannt; das ift e8 was Zuther uns lehrt 
und was die Gerechtigkeit des Herzens erzeugt, aus der dann Die guten 
Werke entfpringen. Das Andere, die guten Sitten, das ehrbare Leben, Das 
lehrt und Erasmus, und auch die beidnifchen Bhilofophen haben davon ge 
wußt. Was bat aber die Philoſophie mit Ehrifto gemein, die blinde Ber- 
nunft mit dem Geifte Gottes? Wer jener folgt, kennt nur die Liebe, Den 
Glauben kennt ex nicht. Wenn aber die Liebe nicht aus dem Glauben kommt, 
fo ift e8 nicht die wahre, fondern nur ein äußerer, pharifäifcher Schein. 
Nichtsdeſtoweniger ftehe ich nicht an, zu erklären, dag Erasmus den Alten 
vorzuziehen fei.” 

Diefes befchränkte Lob konnte dem ehrgeizigen Gelehrten, der gewohnt 
war, von weltlichen und geiftlichen Fürſten Schmeicheleten zn hören, wenig 
genügen; es mißfiel ihm, daß der junge Humanift, über den er fich wenig 
Sabre früher in fo preifenden Worten ausgefprochen hatte, fich nun förmlich 
emancipirt hatte, fatt fi) von ihm patronicen zu laſſen. Melanchthon da 
gegen erkannte zu jehr die Dienfte an, welche die Wiffenfchaft und die Theo⸗ 
Iogie dem Erasmus verdankten, um feine Gefinnung gegen diefen zu ändern; 
er behielt immer die alte Ehrfurch für ihn, obſchon er die Wahrheit hoͤher 
hielt als die Gunſt eines Menſchen und ſich nicht ſcheute freimüthig von ihr 
zu zeugen. Als 1523 Ulrich von Hutten, aufgebracht durch die Art, wie er 
zu Baſel von Erasmus behandelt worden war, feine äußerſt heftige Schrift 
gegen diefen herausgab?), mißbilligte es Melanchthon, der freilich Die Ver⸗ 
hältniffe nicht kannte, im höchften Grad; er nannte die Schrift eine unwür⸗ 
dige That; „es iſt ſchlecht,“ fagte er, „den um die Studien fo wohl ver- 
dienten Greis fo wüthend anzugreifen"*). Er beforgte, daß die Schmach 
davon auf die Reformation zurüdfallen würde; „wollte Gott,” fchrieb er an 
einen Freund, „Hutten hätte feine Ehre und unfere Sache beffer bedacht!" >) 
Im Herbft dieſes Jahres machte Hieronymus Schurf eine Reiſe in fein Va⸗ 


1) 28. Mai 1522, Luthers Briefe, 3. U, ©. 199. 

2) Corp. Ref. 8. XX, ©. 700. 

3) Expostulatio cam Erasmo. 8.1. eta.,4. 

4) An Spalatin, 3. Juli, 23. Aug. 1523. Corp. Ref. B. J, S. 616, 626. 
5) An Oswald Ulianus, 24. Aug. 1523. Ebend., ©. 627. 
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terland und beſuchte auch Bafel; Melanchthon trug ihm auf, zu Erasmus 
za gehn umd ihm zu bezeugen, daß zu Wittenberg fein Name in Ehren ge 
halten werde, und daß dafelbft Huttens Benehmen nur Tadel gefunden 
bätte!). Solche Aeußerungen freuten den eiteln Mann; er ſchrieb überall 
bin, Luther ſehe ein, dap Niemand dem Evangeliun mehr jchade ald Hutten, 
und Melanchthon habe gegen diefen einen ſchrecklichen Haß?). Auch wurde 
ihm geſagt, Melanchtbon habe Herrmann Bufch abgebalten, Etwas gegen 
im herauszugeben, ja er bereue fogar daß fein obenaugeführtes Urtheil über 
ihn gedruckt worden fei. Indem er folche Gerüchte verbreitete, gelang es ihm, 
mandye Freunde der Reformation zu verwirren; zu Straßburg klagte man, 
Luther und Melanchthon fürchteten fich vor feiner Eloquenz und trauten der 
Site ihrer Sadye nicht mehr’). Als Melanchthon 1524 zu Bretten blieb, 
während feine Freunde nach Bafel gingen, fehien Erasmus es übel zu neh 
men; er fagte Darüber in einem Brief an Pirkheimer: ex hätte Melandh- 
tbon gerne gefehn, denn es fei ein Jüngling von dem reinften Gemüth *). 
&r war befänftigt Durch den Gedanken, diefer Jüngling gehöre fortwährend 
zu feinen Bewunderern. 

Bald darauf brach aber der Streit aus, der Erasmus und Luther auf 
inner entzweite. Im September 1524 gab jener feine Schrift von dem 
freien Willen heraus); er widerlegte darin mit Argumenten, von denen 
einzelne nicht zu verachten waren, aber ohne Ahnung des tiefen Grundes 
der teformatorifchen Lehre, die Anficht Luthers von der abfoluten Unfreiheit 
des Menſchen zum Guten. Diefe Schrift mußte Luther im Innerſten ver- 
legen. Erasmus fühlte fich gedrungen, ſich darüber bei Melanchthon gleich 
ſam entfchuldigend zu erflären; er konnte nicht umhin, viel auf „des Jüng⸗ 
lings“ Urtheil zu halten. „Ich habe gehört," ſchrieb er ihm®), „du habeſt 
mich nicht befucht um mich nicht verdächtig zu machen; ich bedaure e8, denn. 
dieſen Verdacht hätte ich leicht verſchmäht“; er lobte die Loci als „eine 
Khon aufgeftellte Schlachtordnung von Lehren gegen die pharifäifche Zyran- 
wei“, und bemerkte, ex theile zwar nicht in Allem Melanchthons Anfichten, 
habe aber nicht Dagegen geichrieben,, weil ex felber der Erneuerung der evan⸗ 
wliihen Freiheit günftig ſei und weil er hoffte, Luther würde ſich mäßigen; 
allein jegt fehe er immer mehr, daß die Reformation nur gewaltthätige Um⸗ 
wälzung bezwecke; wie könne Melanchtbon, der diejenigen tadfe, welche die 


1) Relauchthon an Dekolampad, 8. Sept. 1523. Ms. 

2) Gerbel an Schwebel, 30. Sept. 1523. Centuria epist. ad Schwebelium, 
©. 57. — Erasmus an Goclenius, s. d.; Erasmi vita et epistolae, 
Leyden 1642, 12.; ©. 169, 174. 

3) Gerdel an Schwebel, 1. c. 4. 

4) 8.d. Erasmi vita et epistolae, ©. 252. 

5) De libero arbitrio diatribe sive collatio. 1524, 8. 

6) 6. Sept. 1524. Corp. Ref. 8. I, ©. 687. 
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Bilder abſchaffen, der fage, die Moͤnchslkutte ſei indifferent und man folle 
fich der bifchöflichen Gewalt unterwerfen, wie könne ex fich folchen anſchlie⸗ 
Ben, die, wie Zwingli in der Schweiz, nur Umſturz predigen? Dann be 
mühte ex fich die Stellung zu rechtfertigen, die er felbft eingenommen hatte; 
er fehe tiberall neue Defpoten, und nirgends eine Spur des chriftlichen 
Geiſtes; alle Anklagen gegen ihn werden ihn nicht beftimmen anders zu 
denken. Schlieglich erflärte ex was ihn bewogen habe, feine Schrift vom 
freien Willen herauszugeben ; ex jet e8 feinem Anfehn fchuldig geweſen, denn 
hätte ex es nicht gethan, fo hätte er die Monarchen und Mönche gegen fi 
anfgebracht, man hätte ihm entweder Feigheit oder Uebertritt zu Luther vor⸗ 
geworfen; indeſſen rathe er immer zu Mäßigung und Frieden, denn er ſehe 
wohl, daß die Verfolgung die Zahl der Anhänger der Reformation nur ver- 
mehre. 

Auf diefes, für des Erasmus Charakter ſehr bezeichnende Schreiben, 
in dem fich die Furcht, bei Monarchen und DMönden etwas von feinem 
Ruhm einzubügen, fo Har als der innerfte Beweggrund feines Schwankens 
fund gibt, antwortete Melanchthon auf viel würdigere und feftere Art'): 
„Du klagſt nicht mit Unrecht über die Sitten Vieler, die fich heutzutag zum 
Evangelium befennen. Diejenigen, welche deine Ehre angreifen, fcheinen 
mir ganz und gar die Humanität und die Religion bei Seite zu feßen; einem 
Greife von ſolchem Berdienfte gebührt anderer Dank. Leute, weldye in den 
Kirchen durch aufrührerifche Predigten Das Volk aufhegen, gegen die Wiſſen⸗ 
fchaften toben und alle bürgerliche Zucht erſchüttern, ſolche Leute denken nur 
daran zu herrſchen, fie lehren Chriſtum nicht. Luther ift aber unendlich von 
dieſen verfchieden; häufig beklagt ex, daß bei foldhen, die mit dem phari- 
fätfchen Reiche des Papſtes Krieg führen wollen, gar oft menfchliche Leiden 
‘haften die Religion nur zum Vorwand nehmen. Obſchon er jedoch durch 
diefe Uebel tief ergriffen ift, fo will ex, da er fieht daß es vom Teufel erregte 
Hinderniffe find um das Evangelium zu unterdrücken, weder widerrufen noch 
die Öffentliche Sache verlaffen. Du dagegen fcheinft durch die Fehler einiger 
Uebelmwollenden fo bewegt zu fein, Daß du der Sache und Lehre felber grollſt. 
Du magft vielleicht einen Grund dazu haben, ich befürchte aber daß dad 
Evangelium durch ſolches Verfahren in Gefahr gerät. Du kannt nicht 
läugnen, daß Luthers Sache die des Evangeliums ift. Ich bitte Dich daher, 
glaube nicht daß Luther zu denen gehört, deren Betragen gerechten Tadel 
verdient, und verwirf die Lehre nicht wegen der Thorheit oder Verwegenheit 
Einzelner. Was mid) betrifft, fo kann ich Luthers Lehre mit gutem Gewiflen 
nicht verdammen, was ich gewiß und mit aller Kraft thäte, wenn mich die . 
heilige Schrift dazu nöthigte. Möge man mir es als Aberglauben oder als 
Unverftand auslegen, es kümmert mich nicht. Weder durch das Anfehn von 


1) 30. Sept. 1524. Corp. Ref. 8. I, ©. 674. 
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Menfchen noch durch irgend welche Hergernifie, werde ich mich von diefem 
Entfehluffe abbringen Tafien. Deine Schrift vom freien Willen ift bier mit 
der größten Billigleit aufgenommen worden; es wäre ja Tyrannei, wenn 
man in der Kirche verbieten wollte, über die Religion feine Meinung zu 
äußern; dies muß Allen frei gelaffen fein, wenn fich nur feine perfönlichen 
Reidenfchaften darein mifchen. Deine Mäßigung geflel und, wenn auch hie 
und da ſchwarzes Salz deinem Buch eingeftreut ift. Luther ift nicht fo reiz- 
bar, daß er nicht auch etwas ertragen kann. Er verfpricht, in feiner Ant- 
wort nicht minder gemäßigt zu fein. Vielleicht wird es Vielen nützen, die 
Lehre vom freien Willen genau zu erforfchen; wird dadurch den Gewiſſen 
gedient, wozu dann Privat »Affekte zue Sache mitbringen? Luthers Wohl- 
wollen gegen Dich ift mir befannt; er grüßt dich ehrerbietig.‘ 

Erasmus erfuhr mit Behagen, daß feine Schrift zu Wittenberg nicht 
unbillig beurtheilt worden war; wie konnte er aber jagen, Melanchthon 
babe in obigem Briefe nicht undeutlich zu verftehn gegeben, er fürchte für 
Luthers Sache, wenn er, Erasmus, fortfahren würde dagegen zu fchreiben! 
Solches meldete ex an Ludwig Vives!), und doch fteht fein Wort davon in 
dem Brief. Etwas Anderes, Das ihm nicht weniger gefchmeichelt hätte, über⸗ 
ſah er darin, nämlich was Melanchtbon von der Wichtigkeit fagt, den Ar 
tifel vom freien Willen zu ergründen. Offenbar hatten einige der in der 
Erasmifchen Schrift entwicelten Argumente jebt ſchon Eindrud auf ihn 
gemacht; es fchien ihm nothwendig daß diefes Lehrftüd, „ohne allen Zwei⸗ 
el das Vornehmſte der chriftlichen Religion”, mit allem Fleiß unterfucht 
würde?); daher fah er nicht ungern, daß Erasmus die Discuffion darüber 
begann; feit einiger Zeit hatte er gemünfcht, Luther möchte in diefer Sache 
einen tüchtigen Gegner finden; ein folcher konnte aber nur, Erasmus fein. . 
Er hoffte auf gründliche, wiflenfchaftliche Erörterung einer der größten 
Fragen, die ihn felber von nun an Jahre lang befchäftigt hat. Zu einer 
folhen Erörterung kam es jedoch nicht, fondern nur zu erbittertem Streit; 
Melanchthon blieb demfelben fern und fuchte nur, obfchon vergebend, Die 
beiden Kämpfer zur Mäßigung zurüdzurufen. Den 10. Dezember beant- 
wortete ihm Erasmus feinen Brief?); die Zortfchritte der Reformation zu 
Bafel hatten ihn noch mehr gegen die Neuerer eingenommen, da feine Ruhe 
dadurch gefährdet fchien; in fcharfen Worten beklagte ex fich bei Melandy- 
thon Darüber; er hätte gewünscht, auch dieſer wäre den Wiffenfchaften treu 
geblieben, ſtatt fi an dem Religionskampf zu betheiligen, doch wolle er 
nicht über fein Gewiſſen Richter fein; er fei der evangelifchen Lehre nicht 
zuwider, nur mißfalle ihm Luthers Vehemenz, die Alles auf die Spibe treibt; 


I) 27. Dez. 1524. Erasmi epistolae, ©. 580. 
2) An Spalatin, Sept. 1524. Corp. Ref. B. I, ©. 674. 
3) Corp. Ref. 9. I, ©. 688. 
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‚einer gemäßigten Freiheit fei ex nicht feind, in der Schweiz aber werfe man 
Alles um; um Luthers Meinung über ihn kümmere er ſich nicht; Meland)- 
thon fei im Irrthum wenn er meine, Luther werde mit Ruhe feine Schrift 
beantworten; ja e8 fet beffer, er thue dies nicht, fonft könnte man’glauben, 
es fei Beiden nicht Ernſt, fondern nur ein zwifchen ihnen abgefartetes 
Spiel! — Welch fonderbaren Begriff machte fih da Erasmus von einer ” 
wiffenfchaftlichen Discuffion! und wie bricht die Furcht wieder durch, feine 

hohen Gönner möchten ihn für einen Lutheraner halten! Nach diefem Briefe 

durfte Melanchthon auf feine gelehrte, Teidenfchaftslofe Erörterung mehr 

hoffen. 

Luther indeffen rotderlegte die Erasmifche Schrift erft ein Jahr ſpäter, 

im Dezember 1525'). Die Unruhen des Bauernkriegs und der Wiedertäufer 

und manches Andere hielten ihn ab, fich früher damit zu befafien. Ex 
ſchrieb, feharf und bitter, fein Buch von dem unfreien Willen. In der Ber- 

fegenheit die Bibelftellen zu erklären, welche dem Menfchen eine eigene Thä⸗ 

tigkeit zuerfennen, ftellte ex den unglücklichen Satz auf, es Tiege in dieſen 
Stellen eine heilige Ironie, fo daß Gott das Gegentheil von dem Gefagten 
wolle; er unterſchied zwifchen einem geoffenbarten und einem verborgenen 
göttlichen Willen; nad) jenem feheine Gott die Seligfeit Aller zu verlangen, 
nad) diefem könne er das Berderben Vieler bezwecken; tiber Letzteres folle Der 
Menſch nicht grübeln, fondern ſich damit begnügen zu wiffen, daß Gottes 
unveränderlicher Wille ihn führt; was er nicht begreife, müſſe er dein ver⸗ 
borgenen Ratbfchluffe zufchreiben. Erasmus verwunderte ſich, daß Luther 
feiner „befcheidenen‘ Schrift fo hart begegnete; er Hagte, ärger behandelt 
zu fein als ein Türke ?), Dachte aber weder an „das ſchwarze Salz", das fich 
in feinem eigenen Buche fand, noch an feinen Wunſch, Luther möchte ihn 
nicht mit Mäßigung behandeln, damit man nicht meinen könnte, fie halten 
im Verſteckten zufammen. Man fagte ihm, Melanchthon hätte Luther ge 
holfen; Erasmus, der nicht wußte daß dies unrichtig war, erflärte, er 
kümmere fich nicht darum und er werde fich durch die Rückſicht auf Me—⸗ 

lanchthon nicht abhalten laſſen, Luther zu befämpfen ®). Anfangs 1526 gab 

er aud) den erften Theil einer größern Arbeit heraus, Hyperaspistes be- 

titelt *), in der er, nicht minder gereist als Luther, aber mit vielem Scharf- 

finn die Frage behandelte; er wies die Folgen nach, die ſich nothwendig aus 

der Lehre von der abfoluten Prädeftination ergeben, zeigte wie willkürlich 

die auf die Freiheit bezüglichen Bibelftellen von Luther ausgelegt waren, 

vermied aber feinerfeits den Pelagianismus der fathofifchen Kirche nicht, fo 


1) De servo arbitrio. Witt., 1525, 8. 

2) An Reginald Pole, 8. Mär; 1526. Erasmi epistolae, S. 7%. 

3) An Birfheimer, 1528. Ebend., ©. 636. 

4) Hyperaspistes diatribae adversus servum arbitrium M. Lutheri. 
1526, 4. 
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fehr er ſich abmuͤhte, feine perfönliche Anficht zu verhüllen. Auch auf Karl- 
fladt, der zu Leipzig den unfreien Willen vertheidigt hatte, und befonders 
auf Melanchthon, der ihn in den Loci Iehrte, fpielte Erasmus an, als auf 
ſolche, an Die er ſchon bei Abfaffung feines erſten Traltates gedacht hatte. 
In einem Briefe an Samerarius fprach Melanchtbon feine Betrühnig 
und feine ganze Anficht über diefe Wendung des Streites auß!): „haft du 
je etwas Schärferes gelefen ald den Hyperaspistes? Wie Luther ihn auf 
genommen bat, weiß ich noch nicht; nur babe ich ihn wiederholt bei allem 
Heiligen befchworen, wenn er antworten will, es kurz, einfady und ohne 
Schmähungen zu thun. Gleich nad) dem Erfcheinen von Luthers Buch fagte 
id), diefer Streit würde in die aͤrgſte Verfeindung ausarten. Dies ift nun 
geſchehn und ich fürchte, daß Erasmus noch Stärkeres für den zweiten Theil 
feines Werkes zurückhaͤlt. Auf mich bat er, ohne daß ich es verdiene, 
ſchweren Berdacht gewälzt, indem er mir einen Theil, und zwar den gehäfe 
ſigſten, am Luther Arbeit zufchreibt. Ich will dies aber in Stille tragen; 
wollte Gott daß auch Luther ſchwiege; ich hatte gehofft, daß er mit den 
Jahren und durch die Erfahrung unter jo großen Uebeln gemäßigter würde, 
ſehe aber, Daß er plößlich defto ungeftümer wird, je größer die Gegner und 
die Gegenftände des Kampfes find. Diefe Sache quält mich außerordent- 
ih.” „Wird denn noch fein Ende des Streitens?“ klagte er in einem an⸗ 
dern Briefe ?), „möchte Doch Goft uns die Gnade geben, nur das in der Kirche 
zu lehren, was zur Erbauung dient, flatt defien, wad nur Haß und Zwie⸗ 
tracht erregt!" Er merkte bereitd, daß die Annahme der Prädeftination, 
auf die er Anfangs das Hauptgewicht gelegt hatte, eher eine verzweifelte 
Loͤſung der ſchweren Frage von dem Verhältniß zwifchen dem göttlichen Wir⸗ 
fen und der menſchlichen Freiheit ift, al8 daß fie die Gemüther wahrhaft 
tröftet und beſſert. Als Erasmus, 1527, den zweiten Theil de8 Hyperaspis- 
tes herausgab, bat Melanchthon Luther, nicht Dagegen zu fhreiben, denn 
es ſei „eine lange und verwidelte Disputation“, die das Volk nicht ver- 
ſtehe; er möge, wenn er dennoch antworten wolle, feine Anficht mit jener 
Einfachheit auseinanderfegen, durch die am beften Die Heftigfeit der Rebe 
vermieden wird’). An Erasmus felber, von dein er einen freundfchaftlichen 
Brief erhielt, ſchrieb er *), ex danke ihm für diefen Beweis von Wohlwollen, 
der ihm um fo mehr freue, da ihn der Hyperaspistes andere Gefinnungen 
hatte vermuthen laſſen; er werde nie etwas thun um Feindfchaft gegen einen 
Mann zu erregen, dem er fo viel verdanke; wie fehr ex auch Luther liebe, jo 
fi er doch weit entfernt, ihn jemals aufzureigen und Del ins Feuer zu 


I) 11. April 1526. Corp. Ref. ®. I, ©. 793. 
2) An ESpalatin, 3. Juli 1527. Ebend., S. 880. 
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gießen; „wollte Gott daß diefer Streit nie zwiſchen euch ausgebrochen wäre! 
vielleicht hat Luther deiner Würde nicht hinlaͤnglich Rechnung getragen, aber 
auch du haft ihn zu ſchmaͤhlich behandelt; ex ift weit befler als folche meinen, 
die ihm nur aus einigen feiner beftigern Schriften beurteilen. Eurer Beider 
Studien würden der Kteche mehr nüßen, wenn ihr fie auf die Heilung Diefer 
Zwietracht richtetet. Ehriftus gebe daß der Streit zwifchen euch ſchweige.“ 
Luther ließ auch in der That die Sache fallen; Erasmus triumphirte darüber; 


„Luther fchweigt jet," Ichrieb er an Pirfheimer !), „Melanchthon befänftigt - 


ihn, aber nur fpät werden, wie das Sprüchwort fagt, die Phrygier ge 
ſcheidt!“ Luther Dagegen fah von nun an in Erasmus eigen Feind aller Re 
figion, einen Atheiften, ein vollfommenes Abbild Lucians und Epicurs, mit 
dem er nichts mehr zu thun Haben wollte und den er dem Gerichte Chriſti 
überwies 2). Bei Erasmus fam der Haß gegen die Reformation fo weit, daß 
er, der 1519 über katholiſche Eiferer geflagt hatte, welche die Wiſſenſchaften 
als Quelle der Keberei verdammten?), nun außrief: „überall wo der Luthe⸗ 


ranismus herrſcht, da ift Untergang der Studien‘)! Er mußte blind fein 


um dies fagen zu können, denn gerade auf den Schulen, wo diefer Luthera⸗ 
nismus feinen Hauptſitz hatte, wurden damals die Wiſſenſchaften am fchönften 
betrieben. Mit Melanchthon fuhr er jedoch fort von Zeit zu Zeit Briefe zu 
wechſeln, allein nicht mehr über theologifche Dinge. 


— — — — 


Siebenzehntes Capitel. 
Wiedertäufer. Rauernkrieg. 
1525. 


Wir müſſen abermals einige Schritte zurückgehn, um eine Reihe von 
Erſcheinungen vorzuführen, die Melanchthons ernſteſte Aufmerkſamkeit in 
Anſpruch nahmen. Ein weit gefährlicherer Kampf als der Federkrieg zwiſchen 
Luther und Erasmus, hatte in dieſen Zeiten die Gemüther mit Entſetzen er⸗ 
füllt und das Reformationswerk in feinem Fortgang bedroht. Manntgfache 
fchwärmerifche und ſocialiſtiſche Tendenzen waren hervorgetreten; unter dem 
Namen und Borwand der chriftlichen Freiheit waren Leidenfchaften entfeſſelt 
worden, die in Reich und Kirche aller beftehenden Ordnung den Untergang 
verhießen. In den Zwickauer Unruhe war zuerft diefes Streben offenbar 
geworden ; wenn auch Durch Luthers mächtige Predigt niedergedrückt, fo hatte 


1) Erasmi epistolae, &. 637. 

2) Luther an Link, 7. März 1529; — an feinen Sohn, 1533. Luthers Briefe, 
9. II, ©. 427; 8. IV, ©. 497. 
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ſich doch in Sachfen hie und da der Schwarmgeift erhalten. Karlſtadt hatte 
zu Orlamünde fein verworrenes Treiben fortgelebt; zu Jena hatte ex eine 
Winkeldruckerei errichtet und zahlreiche Flugfchriften in die Welt gefandt. 
Bergebens hatten Luther und Melanchthon, im April 1524, es verfucht, ihn 
zu mäßigen!); er wurde aus Sachen vertrieben und wandte ſich nach der 
Schweiz. Melanchthon ſah voraus, daß noch mandhes Zermwitrfniß durch die 
fen unflaren Geiſt herbeigeführt werden würde; es beunrubigte ihn, daß es 
in Wittenberg felber noch von deſſen Anhängern gab?). Auch zu Eiſenach 
war ein Mann, Johann Strauß, der wie Karlfladt das jüdifche Geſetz mit 

dem Evangelium wermifchte; er verdammte das Ausleihen auf Zinfen, wollte 
das mofatfche Jubeljahr, in dem Jeder zu feinem verkauften Erbgut wieder 
zugelaffen werden follte, eingeführt und überhaupt die ſocialen Verhältniſſe 
nach dem Buchflaben der Schrift abgeändert ſehn. Melanchthon, der bald 
von feinem in den Loci ausgelprochenen Grundfaß über das auf Zinfen 
Leihen zurüdgefommen war, ward nad Eifenach gerufen; feine Disputatton 
mit dem judaificenden Strauß blieb indeffen ohne Erfolg 3). Noch viel weiter 
ging der Zwickauer Pfarrer Thomas Münzer, der fich eine Gemeinde einrich 
tete nach feinen fchmärmerifchen Gedanken. Gleichfalls aus Sachen vertrie 
ben, trug er feinen Fanatismus weiter, fand Anhang in Süddeutfchland, in 
Schwaben, in der Schweiz. 

Mit diefer wiedertäufertfchen Bewegung, die das Reich Gottes auf wöl- 
lige Gleichheit der Stände und auf Güter- und Weiber-Gemeinfchaft gründen 
wollte, fiel der Bauernaufftand zufammen, im Jahre 1524. Es war nicht 
das erfie Mal, daß das unter hartem Druck weltlicher und geiftlicher Herren 
fenfzende Landvolk fich gewaltfam zu befreien fuchte; fchon vor der Reforma⸗ 
tion hatten ähnliche Empörungen flattgefunden; ihr kann man alfo die 
Schuld Davon nicht geben. Nur wurde jebt die Beweguug, in der allgemei- 
nen Aufregung der Geifter, viel bedenklicher als früher; die Bauern ergriffen, 
auf ihre Weife, Die Lehre von der chriftlichen Freiheit; unter der Fahne des 
Evangeliums wollten fie ihre Rechte erfämpfen. In Süddeutichland erließen 
fle ein Manifeſt, das ihre Beichwerden und Korderungen enthielt; in dieſen 
„zwölf Artileln der Bauerfchaft” verlangten fie freie Wahl ihrer Pfarrer, die 
nur das Evangelium predigen follten ohne menichlichen Zufaß; Verwendung 
der Kornzehnten zum Unterhalt der Prediger und der Armen und zu andern 
Semeinde-Bedürfniffen; Aufhebung des Blut- oder Viehzehnten und der Leib» 
eigenfchaft; Antheil an Jagd, Holzung, Flicherei ; Verminderung der Frohn⸗ 
dienſte und der übermäßigen Gülten; Abſchaffung des für Wittwen und 
Baifen fo befchwerlichen Todfalls und aller ungefeßlichen, willfürlichen Stra 





1) Relauchthon an Spalatin, 4. Apr. 1524. Corp. Ref. B. I, S, 652. 
2) An Spalatin, Oft. und Dez. 1524. Ebend., S. 676, 694. 
3) Apr. 1524. Ebend., ©. 655. 
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fen. Dabei erflärten fie ſich bereit, won jeden Artikel abzuftehn, von dem 
man ihnen beweifen würde, daß er der Schrift zuwider ift. Wer die Zuftände 
des Mittelalters kennt, wird gewiß Die meiften diefer Forderungen nur billig 
finden; mancher einfichtövolle Mann hielt fte auch damals ſchon für gerecht; 
allein nicht nur waren die Rechtsbegriffe, die uns heutzutage fo einfach. und 
natürlich erfcheinen, noch zu wenig verbreitet um zum Steg zu gelangen, fon- 
dern es war auch der Bauern eigene Schuld, wenn fie in ihrem Unternehmen 
zu Grunde gingen. Es fehlte ihnen an tüchtigen Führern, um den losgelaſ⸗ 
ſenen Strom in feinen Ufern zu erhalten; die gefährlichften Elemente mifchten 
fit ein, die rohſten Leidenfchaften brachen Iod. Im Mai 1525 ermahnte 
Luther Herren und Bauern zum Frieden, jene zum freiwilligen Abftellen der 
Mißbräuche, diefe zur Rückkehr zum Gehorfam. ALS feine Warnungen nichts 
nüßten, als der Aufruhr immer wilder tobte und in den erſchreckendſten Ge 
falten auftrat, als fo das geiftige Werk der Reformation durch diefen Sturm 
irdiſcher Begierden gefährdet war, da hielt fich Luther wicht mehr zurück. 
Tief ergrimmt, fehleuderte ex gegen das Landvolk feine Schrift „wider die 
räuberiſchen und mörderifchen Bauern‘; fle ward für die Fürften das Signal, 
ihnen mit vereinten Kräften entgegenzutreten. Nur Wenige zauderten, wie 
der Kurfürft von Sachſen, der an feinen Bruder Johann ſchrieb!): „es ift 
ein großer Handel daß man mit Gewalt handeln foll; vielleicht hat man den 
armen Leuten zu folchem Aufruhr Urſach gegeben, und fonderlich mit Verbie⸗ 
tung des göttlichen Worts; fo werden Die Armen in viel Wegen von geift- 
lichen und weltlichen Obrigfeiten beſchwert; Gott wende feinen Zorn von 
und.” Auch der edle Kurfürft Ludwig von der Pfalz, zu dem ſich mehrere 
Herren und Bifchöfe geflüchtet hatten, werfuchte zuerft feine Bauern durch 
Güte ſtatt durch Blutvergießen zurüczubringen. Auf freiem Felde, bei dem 
Dorfe Horft, verfprach er ihnen Erledigung ihrer Beſchwerden auf einem zu 
berufenden Landtag, von dem Die zwölf Artifel unterfucht werden follten ; 
das, worüber er ſich nicht mit ihnen vergleichen würde, follte einem Reichstag 
anbeimgeftellt werden. Die Bauern fchlugen Melanchtbon als „Schiedsmann“ 
vor; deßhalb fchrieb ihm der Kurfürft den 18. Mai 15252), er möge „als 
. ein Geborner und Erzogener der Pfalz, vor Andern in der heiligen Schrift er- 
fahren und gehbt, berühmt und ohne Zweifel dem Frieden und der Gerech⸗ 
tigkeit geneigt,‘ auf nächſte Pfingften nad) Heidelberg fommen oder, wenn er 
abgehalten wide, fein fchriftliches Bedenken ſchicken um ans der heiligen 
Schrift Rath zu geben, was er, der Kurfürft, ald Obrigkeit wegen der zwölf 
Artikel zu thun oder zu laflen habe, und was die Bauern, als Unterthanen, 
zu leiften ſchuldig feien. 

Der Ausbruch des Bauernkriegs hatte Melanchthon im Innerſten er⸗ 


1) 14. April 1525. Luthers Werke von Walch, B. XVI, ©. 142. 
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fehhttert ; in feiner Beſtuͤrzung erinnerte er fich an ungewöhnliche Natuchege 
benheiten, die ihm num als Vorzeichen diefer Stürme erſchienen !). Seine Ge 
fundheit Titt, er wußte fih kaum mehr zu rathen. Er theilte feine Aengſten 
feinem Freunde Gamerarius mit): „ſchon Tängft geht der Satan damit um, 
die Religion, die gefeßliche Ordnung, alles Gute durch Bürgerkrieg zu zer 
ſtoͤren, und dies gefchieht unter dem Vorwande des Evangeliums! Chriſtus 
bat gefagt, der Teufel fet von Anfang ein Mörder gewefen; fo müflen wir 
and) jett glauben, daß er nichts Anderes bezwedit als eine ungehenre Feuers⸗ 
brunft anzuzünden. Wenn ich die Naturerfcheinungen der letzten Jahre be 
denke, die zahllofen Fehler der Zürften, die Wuth der Menge, die Beifptele 
der Geſchichte, die Bedeutung des göttfichen Gerichts, fo habe ich feine Hoff · 
nung, daß die Staaten länger fortbeftehn werden. Zur Sorge um meine 
Geſundheit kommt num die viel größere dieſes Aufruhrs, die ich auf feine 
Weite zu ertragen ſtark genug bin.” In diefem Gemuͤthszuſtande ſollte er 
num dem Kurfürften von der Pfalz feinen Rath ertheilen; felber nach Heidel⸗ 
berg zu kommen, dazu konnte er ſich nicht entfchließen; er nahm ſich vor, nur 
fchriftlich zu antworten?). Bet Prüfung der Artikel der Bauern war es un- 
moͤglich, daß ein Mann von feinem füttlichen Gefühl nicht manches Wahre 
darin erfennen mußte; in feiner Stimmung aber fonnte er in einigen Städten 
faum weniger hart urtheifen al& Luther. Bon widerftreitenden Gedanken be⸗ 
wegt, verfaßte er feine Schrift „wider die Artikel der Bamerfhaft” 2). Fol⸗ 
gendes ift Deren Haupt- Inhalt. Da fi die Bauern auf das Evangelium 
berufen und ſich erbteten durch dafjelbe fich weifen zu laſſen, fo tft es billig, 
daß man ihnen die rechte hrifkliche Lehre vorhalte; denn gewiß find viele unter 
ihnen, die nur aus Unwiſſenheit fündigen und die, wenn man fie unterrich⸗ 
tete, von ihren Zreveln abftehn wirrden. Der Glaube des Chriften ift vor 
Allem etwas Innerliches, aus dem Kann die Liebe und alle Tugenden hervor 
gehn. Zu diefen Tugenden gehört auch der Gehorfam gegen die Obrigfeit, 
und zwar nicht aus Furcht vor der Strafe, fondern um des Gewiſſens willen; 
ſelbſt die ungerechte Obrigkeit muß man dulden; thun die Fürften Unrecht, 
fo iſt Gott allein ihr Richter. Wären daher auch alle Artikel der Bauern 
dem Evangelium gemäß, fo würden fie dennoch gegen Gott fündigen, wenn 
ſie ihr Recht Durch Gewalt und Aufruhr erzwingen wollten; die Artikel find 
aber weit entfernt alle evangelifch zu fein. Was den erften, den von ben 
Pfarrern betrifft, fo it die Obrigkeit fchufdig das Evangelium predigen zu 
laſſen; verfäumt fie es, oder verfolgt fie fogar die Diener der reinen Lehre, fo 
darf man nicht Rache nehmen an den Predigern des Irrthums, fondern nur 


1) An Gamerarins, 16. Apr. 1525. Corp, Ref. 8.1, ©. 738. 
2) A. a. O. 

3) An Camerarius, 7. Juni 1525. Ebend., S. 748. 

4) Corp. Ref. B. XX, ©. 641 m. f. 
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fie meiden; Jeder muß für fih feinen Glauben befennen, oder man vereinige 
fih um auf eigene Koften einen Pfarrer zu erhalten, und wenn die Obrigkeit 
auch dies verbietet, fo trage man es mit Geduld. Die Zehnten”ift man zu 
geben ſchuldig, nicht Fraft des Alten Teftaments, das uns in ſolchen Dingen 
nicht mehr bindet, fondern weil Die Obrigfeiten folche Ordnungen mit den 
Gütern gemacht haben; felbft Pfaffen und Mönchen foll man die Zehnten 
entrichten, fo lange die Obrigkeit nicht anders darüber beichloffen hat. Der 
Leibeigenichaft Darf man fich nicht mit Gewalt entziehen; die Freiheit, Die 
Chriſtus gebracht hat, iſt nur eine innere; Paulus ermahnt die Sklaven ihren 
Herren unterthan zu fein, denn Die geiftige Freiheit fan man auch unter 
dem äußern Drude bewahren: Haben fi) die Bauern über den Mißbrauch 
des Jagdrechts zu beklagen, fo mögen fie ihre Beichwerden vor die Gerichte 
bringen; daneben iſt den Herren zu rathen, ihnen feinen Schaden zu thun. 
Zu Frohndienften und dergleichen find die Bauern durch die hergebrachten 
Geſetze verpflichtet, nur follen die Herren mild fein in der Benubung ihrer 
Rechte. Der Todfall gehört zur Leibeigenichaft; aber auch da mögen die 
Herren nachgeben, aus Erbarmen mit den Wittwen und Waiſen. Aus Allen 
ergibt fih alfo, daß die Bauern wider Gott handeln, wenn fie ſich durch Em- 
pörung von einem gefeßlich befteheuden Zuftande befreien wollen. Die Fürften 


“ follten aber, ehe fie zu den Waffen greifen, gütliche Handlung verfuchen und 


weichen in dem was billig ift; denn auch fie haben vielfach) geflindigt und fich 
der göttlichen Strafe ausgefebt. Das ficherfte Mittel wider Aufruhr wäre 
Reinigung der Kirche; daher fei mit den Stiftern und Klöftern zu handeln, 
daß fie Die Mißbräuche abfchaffen; den geiftlichen Perfonen fei Die Che zu ge- 
tatten; das Kirchengut verwende man auch zur Erhaltung der Armen und 
der Schulen; man flelle treue, gelehrte Prediger an, damit das Volk im 
chriſtlichen Glauben und Leben wahrhaft unterrichtet werde. Würden Die 
Fürſten alfo freundlich ihren Linterthanen begegnen, fo wäre zu hoffen, daß 
die Unruben bald aufhörten; Die aber welche im Aufruhr beharren würden, 
wären aufs Strengfte zu beftrafen. Iſt der Aufſtand beftegt, fo follen die 
Fürsten Maß halten, auf daß die Unfchuldigen nicht unterdrückt werden, und 
Gnade erzeigen den armen Leuten, von Denen Einige nur aus Unwiſſenheit, 
Andere aus Furcht vor den Nädelöführern gefündigt haben. Dringend er- 
mahnte Melanchthon Die Fürften, „als die Bernünftigern‘, zur Barmperzig- 
feit: „alfo follen die Mächtigen und Weifen mit dem armen, thörichten, 
unwiſſenden Volk handeln und denen, da Befleruny zu hoffen ift, Gnad er- 
zeigen, Ihnen wieder aufzuhelfen, und Dank und Lohn darum von Gott er- 
warten.” 

Melanchthon kannte nicht aus eigener Anfchauung den Notbftand der 
damaligen Bauerſchaft; Sohn eines wohlhabenden Stadtbürgers, früh unter 
Gelehrten erzogen, die, außer ihren Büchern, von der Welt nichts wußten, 
war ihm das Elend der focialen Verbältniffe des ackerbauenden Volkes fremd. 


4 





125 


Er dachte mehr an die von den Bauern verübten Gräuel als an die fie 
drüdenden Laften; in dieſem Gedanken fchrieb er die harten Worte: „das 
Begehren von der Reibeigenfehaft befreit zu fein bat feinen Schein, ja e8 wär 
von Röthen, daß ein foldy wild, ungezogen Volk, als die Deutichen find, noch 
weniger Freiheit hätte denn es Hat; es ift ein ſolch muthwillig, biutgierig 
Doll, Die Deutfchen, daß man's billig viel härter halten ſollt.“ Dabei war 
das Uebertreiben des göttlichen Rechts der Obrigkeit ein Stud der Theologie 
des fechzehnten Jahrhunderts; von einem Rechte der Unterthanen wußte man 
nichts, man kannte nur die unbedingte Pflicht des Gehorfams. Indeſſen 
fonnte fi) Melanchthons Sinn für Gerechtigkeit auch in dieſer Schrift nicht 
verläugnen; wenn er von den Bauern Unterwerfung auch unter die ſchwerſten 
Zaften verlangt, und felbft die dem Weſen des Ehriftenthums fo wenig ent 
fprechende Zeibeigenfchaft ertragen wiffen will, fo räth er Dagegen den Fürften 
zu Schonung und Billigkeit; er fieht ein, daß auch fie gefüindigt haben, Daß 
daber die Befchwerden des Landvolfs nicht alle ungegründet find. Er predigt 
feinen Kreuzzug wie Luther; feine Milde bricht überall Durch feine Strenge 
bindurh: man foll gütlich handeln und Maß halten, nur die Hartnädigfien 
betrafen und den DVerführten und Unwiſſenden Gnade erzeigen. 


Sein Rath an den Pfalzgrafen kam jedoch zu fpät. Der Aufruhr in 
Siddeutfchland hatte fo drohend überhand genommen, daß an Vermittlung 
nicht mehr zu deufen war. Kurfürft Ludwig unternahm feinen Zug gegen die 
Bauern, beflegte fie in mehreren Gefechten und machte fo in Empörung in 
diefen Gegenden ein Ende. 


Anfangs 1525 war auch Thomas Münzer wieder in Thüringen erfchie 
nen, und hatte fih zu Mühlhaufen als Prophet feflgefebt. Zu Wittenberg 
war man der Meinung, daß ſich auch Karlftadt an dieſem Unweſen bethei⸗ 
ligte; Melanchthon klagte mehrmals darüber in feinen Briefen; es war je 
doc) falſches Gericht. Im Mat wurden Luther und Melanchthon nad) Er 
furt berufen, um ihren Rath zu geben über einige von den Bürgern und 
Bauern eingereichte Befchwerden!); man fürchtete, der Aufruhr möchte auch 
bier ausbrechen, allein ehe er fich nach Erfurt ausdehnen konnte, war er be 
seits in feinem Hauptfige beflegt. Den 15. Mai wurden Münzers Haufen, 
bei Sranfenhaufen, durch ein von dem Landgrafen von Heffen und andern 
Fürften gefammeltes Heer theil® vernichtet, theil® in die Flucht getrieben ; der 
Prophet felber wurde gefangen und nebft vielen feiner Anhänger hingerichtet. 
Zur Warnung des Volks ſchrieb Melanchthon die Gefchichte von Müngers 
Schwärmerei und Untergang, „damit ein Jeder dabei lerne, Daß man nicht 
fol glauben denen, die fich rühmen göftlicher Offenbarung, fo fie etwas vor 


1) Melanchthon an Camerarius, 19. Mai 1521. Corp. Ref. 3.1, ©. 744, 
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haben wider die Schrift, und dag Gott Ungehorfam und Aufruhr wider die 
Obrigkeit aufs Härtefte ſtraft“). 

Diefe Schredlengzeiten Tießen in Melanchthons Gemüth einen dauernden 
Eindrud zurück; daher kam e8 wohl, daß er noch in fpätern Jahren häufig 
von der Rohheit und Wildheit der Deutfchen ſprach. Beſonders aber über- 
zeugte ihn Die gemachte Erfahrung noch ftärker von der Nothwendigfeit, überall 
gewifienhafte, wifienfchaftlich gebildete Prediger anzuftellen, um das Bolt in 
der evangeliſchen Wahrheit zu unterrichten, Die es allein vor Irrthum und 
Schwaͤrmerei zu bewahren vermag. 


Sweiter Abfchnitt. 
Selbfländigere Wirkfamkeit Melanchthons. 





Erſtes Capitel. 
Regierungswechſel in Sachfen. Luthers Heitath. Reichstag von Speier. 
1525 — 1526. | 


Während der erften Periode der reformatorifchen Wirkſamkeit Melanch⸗ 
thons, wie wir fie vor unfern Augen vorübergehn fahen, hat er ſich und dar- 
geſtellt als treuer Genoſſe Luthers, aufrichtig begeiftert für ihn, aber auch) 
völlig in feinen Kreis gebannt, abhängig von ihm in der Auffaflung meh⸗ 
rerer der wichtigſten Lehren, und in kritifchen Momenten beinahe ratlos, 
wenn er fich nicht auf Die heroiſche Kraft des Freundes hätte ftüßen können. 
Indeſſen bat fich Doch auch fchon zumeilen, bald in Klagen an vertraute 
Freunde über Luthers reizbare Heftigfeit, bald in der Art, wie er fich im 
Streite defjelben mit Erasmus benahm, das Eigenthümliche feines Weſens 
geoffeubart, die Nachficht, die fchonende Milde, die Abneigung gegen Ichroffe 
Extreme. Immer Harer und beflimmter werden fi) nun dieſe Eigenfchaften 
entwideln; unter dem Einfluß der öffentlichen Verhandlungen, in denen nicht 
Luther, fondern Melanchthon als der Hauptfprecher der Evangelifchen auf 
treten wird, wird er immer mehr er felber werden, mit größerer Selbfl- 
ſtaͤndigkeit wirken, fein perfönliches Urtheil fich bewahren, fich neben den kaͤm⸗ 
pfenden Luther als verfühnenden Dermittler ftellen, und nichtsdeftomeniger 
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fortwährend in der innigften geiftigen Gemeinſchaft mit ihm-fein. Es wird 
zwar zu Zeiten einmal, in augenbliclicher Verſtimmung, der Eine den An- 
dern mißverftehn, aber das Mißverftändnig wird nie zu Mißtramen führen, 
man wird vielmehr das feltene Beiſpiel zweier, verfchieden von Gott begabter 
Geifter ſehn, die mit gleichem Eifer, Hand in Hand, dem nämlichen Ziele 
nochfirebten, im feften Bewußtfein, daß fie, fich gegenteitig ergänzend, un⸗ 
trennbar zufammengebörten. 

och war den wiedertäuferifchen Unruhen kein Ende gemacht, als, den 
5, Mai 1525, Kurfürft Friedrich der Weiſe flarb, nachdem er kurz vorher, 
duch Genuß des Abendmahls unter beiderlei Geftalt, feinen Anfchluß an die 
Reformation bezeugt hatte. Bei Anordnung feines Begräbnifies, wurde Luther 
ud Melanchthon die Lifte der bisher bei ähnlichen Fällen gebräuchlichen Fei⸗ 
erfichfeiten vorgelegt, damit file fagten, was als chriftfich beizubehalten und 
was als abergläubiich wegzulaſſen fei. Sie billigten Alles was der Würde 
38 Fürften angemeffen war; nur ftrichen fie das Vigilienfingen, die von einem 
Viſchof zu haltende Mefle, das fchwarze Behaͤngen des Altars und das Um⸗ 
führen von Streiteoffen in der Kirche‘). Die Feier fand in der von ihnen 
vorgeſchlagenen Zeile flatt; Luther hielt Die Leichenpredigt, und Melanchthon 
die fateinifche Kobrede im Namen der Univerſität?). Er ſchilderte darin aufs 
Treffendfte die Eigenichaften des verftocbenen Zürften, feine Weisheit und 
Maͤßigung durch die er, in ſchweren Zeiten, die öffentliche Ruhe erhalten und 
den Krieg vermieden hatte; feine Anhänglichleit ans Evangelium, und feinen 
Biderwillen es Durch weltliche Waffen zu vertheidigen; fein fefles Vertrauen 
auf den endlichen Sieg der nur Durch ihre eigene, geiftige Macht fich Ichügen- 
den Wahrheit. 

Friedrichs Nachfolger war fein Bruder Johann, in der Folge der Ber 
Rändige genannt, obfchon er nur durch einzelne hohe Thaten diefen Namen 
verdient. Voll Vertrauen auf die Gerechtigkeit der euangelifchen Suche, konnte 
er thatkraͤftig und entichloffen fein, während er zu andern Zeiten, ſelbſt in 
entſcheidenden Augenblicden, in Schwanken verfiel. In Luther hatte er das 
unbegrängtefte Dertrauen, ſowohl in firchlichen als in politifchen Dingen; die 
nämliche Achtung hatte er für Magifter Philipp, doch war ex nichtimmer un- 
fangen genug, um die Beweggründe feines Handelns richtig zu würdigen. 
Er trat feine Regierung unter fchwierigen Berhältuifien an; noch war in 
feinem Lande die enangeliiche Kirche nicht geordnet, felbft ihr Beftand fehlen 
noch unficher zu fein; die Empörer und Schwärmer wurden zwar beflegt, allein 
die Unruhe verſchwand lange nicht aus den Gemüthern ; zudem gab der Miß⸗ 
branch der chriſtlichen Freiheit Durch Bauern und Wiedertäufer den Gegnern 
gefätsfiche Waffen in die Hand; aller Widerreden der Reformatoren ungeach ⸗ 


1) Luthers Werke, 3. XVI, ©. 221. 
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tet, fuhr man fort, wie Melanchthon e8 vorhergeſehn hatte, die Aufflände der 
Bauern und Wiedertäufer ihnen zur Laſt zu legen. 

Es war in diefen bedenklichen Zuftänden, Daß Luther plöglich den Ent- 
ſchluß faßte, fih zu verehlichen. Ohne Melanchthon und andre Freunde da 
von zu benachrichtigen, verlobte er fi mit Catharina von Bora; den 13. 
Juni fand die Hochzeitfeier ſtatt. Den Gegnern der Reformation lieferte die⸗ 
fer Schritt willkommenen Stoff zu neuer Verläumdung; felbft viele von 
Luthers innigften Verehrern waren Außerft betroffen darüber: fie ſahen Luther 
gleichſam als einen geiftigen Heroen an, der über alle menfchliche Bedürfniffe 
erhaben fein follte, und begriffen nicht Daß gerade fein Entichluß nothwendig 
zu feinem Werle gehörte; er mußte Vorwürfe hören, die ihn felber Anfangs 
beinab irre machten. Auch Melanchthon konnte zuerft nicht ind Klare mit ſich 
kommen, ob Luther recht gethan hatte oder nicht; ein Brief an Camerarius, 
in griechifcher Sprache, Damit nicht Jeder ihn leſen möchte, enthält feine Skru⸗ 
pel, fo wie die Gründe durch Die er fie zu befchwichtigen fuchte; er ift merk⸗ 
würdig genug, um hier mitgetheilt zu werden!): „da vielleicht ſehr verfchie- 
denartige Gerüchte über Luthers Heirath zu euch gelangen werden, fo ſchien 
es mir rathſam dir ſowohl den wahren Verlauf der Sache, als meine Anſicht 
Darüber zu erfennen zu geben. Den 13. uni hat ex ſich unerwartet vereblicht, 
ohne vorher mit irgend einem feiner Freunde darüber berathen zu haben; Die 
Trauung fand Abends ftatt; zur Mahlzeit fud er nur Bugenhagen, den Ma- 
ler Lucas (Cranach) und den Rechtögelehrten Dr. Johann Appel. Mancher 
wird ſich wundern Daß er in Diefer unglüdlichen Zeit, wo alle Wohlgefinnten 
fo ſchwere Sorgen haben, ſich über die Uebel nicht zu kümmern fcheint die ung 
überall vor Augen find, und daß er fein Anfehn vermindern läßt, jet wo 
Deutfchland fo fehr feiner Geiftesfraft und Würde bedarf. Ich glaube jedoch 
die Sache fei fo zu erflären; er ift keineswegs von denen, welche Die Menfchen 
baflen und ihre Gefellfchaft fliehen; du kennſt ja die Art feines täglichen Les 
bens, und magſt Daraus fchliegen, ohne daß ich es fchreibe, daß es nicht auf 
fallend ift wenn fein großer und flarfer Geift ſich einigermaßen verweichlicht 
bat. Uebrigens ift die Sache au ſich durchaus nicht zu tadeln; wenn Anderes 
davon berichtet wird, fo ift ed Züge und Verläumdung. Das ehefiche Leben 
ift zwar ein demüthiges, aber ein heiliges wenn irgend eined; in der heiligen 
Schrift wird es hoch geehrt. Hat er ungeitig und ohne Vorbedacht gehandelt, 
was Die Gegner ihm am meiften vorwerfen werden, fo Dürfen wir uns nicht 
dadurch ftören laſſen. Denn es ift ohne Zweifel etwas Verborgenes, Böttli- 
ches in der Sache, worüber e8 uns nicht geziemt neugierig zu grübeln, fo 
wenig ald uns der Spott und die Schmähungen derer anfechten follen, welche 
weder Zrönmigkeit gegen Gott noch Tugend gegen Menfchen üben. Weil ich 
daher fehe Daß Luther felber über feine Lebens⸗Aenderung betroffen, ja trau⸗ 
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rig iſt, ſo ſuche ich aufs Herzlichſte ihn zu troͤſten. Ich wage es nicht ſeine 
That als einen Irrthum zu verdammen, obſchon uns Gott die Irrthümer 
mancher Heiligen der alten Zeit vorhaͤlt, weil er will daß wir, die in feinem 
Borte forfchen, nicht die Würde irgend eines Menfchen betrachten, fondern 
ur fein Wort. Gottlos wäre es übrigens, roegen des Irrthums des Leh⸗ 
ters, die Lehre felber zu vwerwerfen. Ich wiederhofe indefien daß hier nichts 
geſchehn ift, das der Bertheidigung bedarf. Ich habe Gründe genug, Luther 
für einen wahrhaft frommen, Gott liebenden ann zu halten; feine Ankläger 
und Berfpotter thun nichts Anderes als fchamlofe Lügen zulammenzuraffen. 
Meiner Meinung nach wird auch die Sache nicht unnüß fein, um eine gewiſſe 
Selbfterniedrigung herbeizuführen, da es nicht nur für die Geiftlichen, ſon⸗ 
dern für alle Menfchen gefährlich ift, immer nur in die Höhe zu fireben. Der 
glüdliche Erfolg veraulaßt nicht allein die Thoren, fondern felbft die Weiſe 
fien oft zu Uebermuth. Ich habe dir Dies etwas weitläuftiger gelchrieben , da- 
mit die unvermuthete That dich nicht verwirre und betrübe, denn ich weiß daß 
dir Luthers Ehre theuer iſt und daß du wünjcheft, es möge ihn nie ein Tadel 
treffen.” Wie deutlich fih auch Melanchthons Verlegenheit in dieſem eigen 
thuͤmlichen Schreiben offenbart, und wie fonderbar auch einige der Gründe 
find, durch die er den Freund zu rechtfertigen fucht, jo föhnte er ſich Doch 
bald mit dem Gedanken aus, ihn als Hausvater zu fehn. Als Luther dem 
27. Juni ein größeres Hochzeitmahl gab, lud Melanchthon, durch einen hei⸗ 
“ tem Brief, auch feinen alten Freund Wenceslaus Link dazu ein!). Uebrigens 
zeigte es fich, in der immer bedrohlicher werdenden Lage Deutichlands, daß 
Luther durch feine Ehe nichts an feiner Geiftesgröße verlor. 

Kaifer Karls Siege über den König von Frankreich Tießen ihm freie 
Hand ſich mit den deutichen Angelegenheiten zu befaffen, und den Zweck zu 
verfolgen, der Reformation Einhalt zu thun. Bereits fanden Unterhandlun⸗ 
gen flatt um ein Bündniß katholiſcher Fürften zu Stande zu bringen; der 
nächfte Reichötag ſchien fich unter fchlimmen Ausfichten für Die Evangelifchen 
zu nahen. Diefe blieben nicht unthätig; der Landgraf von Heflen und Kur 
fürſt Johann famen auf dem Schlofle Friedewald zuſammen, und befpradyen 
Rh über die Nothwendigfeit zufammenzubalten gegen Alles was auf dem 
Reichstag gegen die Reformation vorgenommen werden fönnte, und fich in 
der Sache des Evangeliums gegenfeitig zu vertheidigen. Da die auf deu De⸗ 
zember 1525 ausgeichriebene Berfammlung der deutichen Stände von feinem 
Fürſten befucht ward, verlegte man fie auf den Monat Mai 1526 nad) Speier. 
Für diefen Reichstag verlangte der Kurfürft von Luther und Melanchthon 
Gutachten, über das Recht Der Landesherren in ihren Gebieten die Kirche zu 
teformiren. Ehe Melanchthon auf diefe Frage einging, flellte er fich die an 
dere, ob die Reformatoren recht gethan ihre Lehre zu predigen, bevor diefelbe 





1) Corp. Ref. 8. I, ©. 750. 
Schmidt, Melanchthon. 9 
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von den Bifchöfen beftätigt worden fei!). Er beantwortete fie indem er fagte, 
jeder Prediger fei ſchuldig das Hauptſtück Hriftlicher Lehre, den Glauben am 
Ehriftum zu verfündigen; vor diefer Zeit fei Died Stud nicht rein gelehrt wor 
den, man babe die Menfchen von Ehrifto weg auf ihr eigen Werk gewiefen, 
und Meinungen und Gebräuche aufgebracht die den Glauben an Chriſtum 
verdunfelt haben, nämlich die Lehren: unfre eigenen Derdienfte machen uns 
gerecht wor Gott, das Kloſterleben fei hriftfiche Volllommenheit, Die Heiligen 
feien anzurufen, u. |. w., was Alles nur dazu diene, Chriſti Werk hintanzu- 
fegen; zur Entfernung diefer Irrthümer und zur Nbftellung vieler anderer 
äußerer Mißbräuche, feien die Prediger durch Gottes Befehl verpflichtet. Es 
fei zwar der Bifchöfe Amt die Kirche zu lehren und zu regieren, man weiß 
aber wie fchlecht fie e8 verwaltet haben. Da haben wir fie num zuerft treulich 
und unterthänig ermahnt, allein flatt Darauf zu achten, haben fie uns hart 
verfolgt. Wir mußten daher unfer Amt thun, gegen Biſchoͤfe und Papſt. 
Wenn fie behaupten fie feien Die Kirche und dieſe Kirche könne nicht irren, wer 
von ihnen abfalle, fei Ketzer und Schismatiker, fo ift Dies nicht wahr; die Kirche 
ift nur da wo Gottes Wort recht verftanden und getrieben wird. Sagt man 
und, wir hätten auch die gröbften Irrthümer um der Schwachen willen er- 
halten follen, fo ift zu bedenken daß dieſe Irrthümer keine folchen waren, die 
mit dem Glauben beftehn können, fondern ſolche die Chriftum ganz wegwerfen; 
Paulus will allerdings dag man die Schwachen Dulde, aber auch daß man 
fie für und für unterricht.” Es ift wohl Krieg und Unruhe entftanden; wenn ' 
aber die Welt Chriftum haßt, fo foll und das nicht irren; es betrifft die Ehre 
Ehrifti, da müſſen wir's Gott befeblen, was auch daraus erfolge. Wir find 
nicht Schiömatifer, denn Gottes Gebot dringt un Das zu thun was wir thım. 
Auch das Volk ift ſchuldig die Predigt vom Evangelium zu hören; es fleht 
nicht in der Schrift: hört den Papſt oder die Bifchöfe, fondern Diefen, nam: 
lich Ehriftum?); und predigt Einer ein ander Evangelium , fo fei er verfludht?). 
Aus dem Gefagten zog nun Melanchthon, als Antwort auf die Frage, ob 
den Fürften das Recht zuftehe zu reformiren, den Schluß, dieſes Recht fei 
außer allem Zweifel; hätten fie auch für fich felber die Lehre nicht gebilligt, 
fo hätten fie dennoch ihrer Pflicht gemäß gehandelt, indem fie Die Prediger 
nicht verfolgten und die Gewiſſen frei ließen, troß Sailer und Papft; auch fe 
feien daher nicht Schiömatifer zu ſchelten. 

Ganz ähnlich ſprach fi Luther aus. Der Kurfürft entichloß fich, nach 
dieſen Grundfäßen auf dem Reichstag zu handeln. Zugleich kam durch die 
Bemühungen Philipps von Heflen, gegen Ende Februar 1526, zn Gotha Das 
erfte förmliche enangelifche Bündniß zu Stande zwifchen ihm und Johann von 


1) Corp. Ref. 8. I, ©. 763. 
2) Maith. 17, 5. 
3) Gal. 1,8. 
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Sahfen‘); bald traten auch noch andere Zürften bei. Der Neichötag ward 
erft den 25. Juni zu Speier durch des Kaiſers Bruder, Erzherzog Ferdinand, 
eröffnet; große Aenderungen in der politifchen Rage Europa's zwangen Dielen 
und Karl zu Nachgiebigfeit. Der Wiederausbrudy des franzöflfchen Kriegs, 
der Zwieſpalt zwifchen dem Papft und dem Kaifer, die Errichtung der heiligen 
Giga gegen Lebtern, das Bordringen der Türken in Ungarn, verhinderten die 
Ausführung der Abfichten gegen Die Reformation; auf dem Reichstag drangen 
ſelbſt katholiſche Zürften auf die Nothwendigfeit die Kirche zu reinigen. Durch 
den Abichied vom 27. Auguft ward daher die letzte Enticheidung der Reli- 
gions⸗Sache auf ein Concil auf deutfchem Boden verfchoben, Das binnen 
Jahresfriſt gehalten werden follte; einftweilen follte jeder Stand „fich fo ver- 
halten und regieren, wiege e8 gegen Gott und kaiſerliche Majeftät hoffe und 
vertraue zu verantworten.” Melanchthon nannte dieſen Abfchied eine Schuß 
maner des öffentlichen Friedens ?); er ward auch von großer Bedeutung für 
die Reformation und das ganze deutiche Reich. 


Zweites Capitel, 


Heſſiſche Reformation. — Melanchthons Schreiben an Kurfürft 
Albrecht von Mainz. 


1526 — 1527, 


Der Landgraf von Heflen war einer der erften, Die nach dem Abfchied 
von Speier mit voller Entfchiedenheit die Ginführung der Reformation be 
trieben. Ex berief für den Monat Oftober 1526 nad) Homberg ein Coll . 
quium zwifchen katholiſchen und evangeliſchen Theologen feines Landes; von 
Melanchthon erbat er fich ein fchriftliches Gutachten über Einrichtung des 
Gottesdienfted. Diefes Gutachten ift fehr bedeutfam für die Beurtheilung 
von Melanchthons Standpunft. Er ſprach darin abermals feine Anfichten 
über die Art aus, wie die Reformation zu unternehmen fei?): „Oft,“ fagte 
et, „wenn ich an die Kämpfe in der alten Kirche denke, kommt mir der jebige 
Aufruhr der Gemüther in Deutichland viel gefährlicher vor als jene Bewe⸗ 
gungen vergangener Zeit. Damals flritt man nur über Dogmen, und nie 
wurde Gewalt gebraucht als won der weltfichen Macht, der andere Theil war 
ſtets unbewaffnet; jet aber wird nicht nur über wichtige Lehren geftvitten, 
fondern die kirchlichen Gebräuche werden meift ohne Noth abgeändert, und 


1) Da diefer Bund den 4. Mat 1526 zu Torgan von dem Kurfürften ratificart 
wurde, wird er gewöhnlich der Torganer genannt. 
2) An Friedr. Myconins, 19. März 1529. Corp. Ref. 3. I, ©. 1040. 
3) Corp. Ref. 3.1, ©. 819. 
9* 
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es iſt zu befürchten daß der eine wie der andere Theil zu Gewaltmaßregeln 
ſchreite. Wenn ich dies. Alles überlege, fühle ich große Angft, und wünſchte 
durch meinen Tod die öffentliche Ruhe erfaufen zu können. An den Fürſten 
ift e8, den Frieden zu wahren. Die Biſchöfe regen den Kaifer zum Kriege anf, 
die Fürften Dagegen follten ihn ermahnen die Sache zu unterfuchen und für 
das allgemeine Wohl zu forgen; das wäre billiger und für Reich und Kirche - 
eriprießlicher; daher bitte ich eure Hoheit ſich dieſer Mühe zu unterziehen. Was 
die kirchlichen Gebräuche betrifft, fo ſcheint es mir nicht nur unnüß, fondern 
auch gegen die Liebe zu fein, diejenigen abzuſchaffen die man dulden kann. 
Auch Paulus bat fo geurtheilt?). Die lateiniſchen Gelänge, die Priefterfiei- 
der und Ähnliche Dinge fcheinen mir daher zu ertragen zu fein. Bon der 
Meſſe, die man nach des Apoſtels Ausdruck beſſer Die Berwaltung des Abend» 
mahls nennt, tft dies meine Meinung: in den einzelnen Pfarreien fell nur 
eine, an den Sonntagen, gefeiert werden, nad) dem alten Ritus; alle ande 
ren thue man ab. Ebenſo ift in den Klöftern zu handeln; da wo eine Pfarr- 
kirche in der Nähe ift, da follen Die Mönche in diefer das Abendmahl nehmen, 
denn dieſes ift eingelegt um in der Berfammlung der Gemeinde genofien zu 
werden. Die Privat-Mefien, fo wie die bezahlten, widerftzeiten dem Zwecke 
der Einfeßung; das Abichaffen derfelben kann, mit Gottes Hülfe, ohne Ge 
fahr gefchehen, denn Die Sache geht nicht das Volk, fondern nur die Priefter 
an; bevor man indefien Hand anlegt, müſſen Letztere über Die Urfachen der 
Veränderung berichtet werden. Die kanonifchen Horengefänge von Chriſto 
braucht man weder in Kirchen noch in Klöftern zu verbieten, denn wozu die 
Gebräuche ändern, die dem Glauben an die Rechtfertigung keinen Eintrag 
thun und zur Belehrung dienen? nur die ſich auf die Heiligen beziehenden 
Gefänge find wegzulafſen. Bern die Mönche die Ceremonien mißbrandyen, 
fo möge man fie eined Beflern belehren; gehorchen fie nicht, fo ftehn oder fal⸗ 
fen fie ihrem Herrn. Dabei ſcheint e8 mir zweckmaͤßig, das Streiten auf den 
Kanzeln zu unterfagen; denn nicht nur die Bapiften flreiten, fondern auch 
deren Gegner, und Diefe oft noch heftiger als jene; auch ift e8 zuweilen nur 
Zank um unbedeutende Dinge. Der welcher rein die Wahrheit lehrt, möge 
allein predigen umd der Andere ſchweigen. Ferner tft nicht blos der Blaube, 
fondern auch die Furcht Gotted zu predigen, von der leider oft nur wenig 
Erwähnung gefchieht; dann die Kiebe, und unter deren Geboten das wichtige 
von dem Gehorfam gegen die Obrigkeit. Schließlich bitte ich eure Hoheit 
nochmals, ſofern e8 ohne Gefahr für das Evangelium gefchehn kann, um des 
Öffentlichen Friedens willen die alten Geremonien beizubehalten. Gebräuche 
und Sitten werden nie ohne großes Aergerniß geändert. Das Chriſtenthum 
befteht nicht in den äußern Dingen, fondern in Furcht Gottes, Glaube, Kiebe, 

ehorfam, welche die Prediger fleipiger treiben follten al8 fo fehr gegen den 


1) Melanchthon führt 1. Cor. 7, Sam. 
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Papft zu eifeen. Und da Ehriftus fo fern von Rache war, daß er fich felber 
feinen Mördern übergab, fo möge eure Hohheit lieber Vieles tragen, als um 
der Religion willen Die Waffen in die Hand zu nehmen.” 

Dies milde Bedenken war für Philipp von Heſſen nicht durchgreifend 
genng ; in feinem Lande hatte die Reformation ſchon tief genug Wurzel gefaßt, 
um die von Melanchthon empfohlene Schonung überflüffig zu machen. Nach 
der flegreichen Widerlegung der Katholiken zu Homberg, befonder& durch den 
ehemaligen franzoͤſiſchen Barfüßer Franz Lambert, von Avignon, wurden die 
Klöfter aufgehoben, die Bilder abgefchafft und eine Kirchen Ordnung ein- 
geführt, die alles Unevangelifche verwarf. 1527 wünfchte der Landgraf für 
feine neu errichtete Univerſttät Marburg aud) Melanchthon zu gewinnen; der 
Kurfürft von Sachfen ließ ihn jedoch nicht weg. 

Die Beobachtung ded Gangs der Reformation, die Gefahr fie durch 
zägellofe Schwärmerei gehemmt oder verunftaltet zu fehn, die Heftigfeit und 
Gewaltthaͤtigleit der Gegner, die Meberzeugung daß auch unter den Katho- 
liken manche Beſſerdenlende nur durch faliche Begriffe dem neuen Geifte ab- 
geneigt waren, brachten Melanchthon jetzt ſchon auf den Gedanken, deſſen 
Verwirklichung er lange Jahre hindurch verfolgte, eine Verſammlung gelehr- 
ter, frommer, unparteitfcher Männer könnte den Zwielpalt heben und der 
Kirche den Frieden wieder ſchenlen. Mit Nachdrud und Freimüthigfeit ent- 
widelte er denfelben in einem Schreiben an den Kurfürften von Mainz, Car⸗ 
Dinal Albrecht, Primas von Deutfchland. Albrecht, Bruder des nachmaligen 
Kurfürſten Joachim von Brandenburg, ein prachtliebender Herr, Freund des 
Erasmus und Beichüger Ulrichs von Hutten, war zu Anfang der Reforma- 
tion Pächter des Ablaſſes im deutfchen Reich. Als Luthers Predigten und 
Schriften diefem Handel großen Abbruch thaten, fandte Albrecht, im Septem- 
ber 1521, feinen Prediger Bapito und feinen Rath Stromer an Friedrich 
den Weiſen, um zu bitten, Luther möge gelinder gegen den Ablaß fchreiben; 
zu Wittenberg handelten die Beiden deshalb auch mit Melanchthon. Auf Be- 
wehren des Kurfürften hielt Luther den Drud feiner Schrift „wider den 
Abgott zu Halle‘ zurüc‘; er begnügte fich einen fräftigen Brief an Albrecht zu 
fenden, auf welchen diefer antwortete, er fet ein fündiger Menſch der irren 
fönne, und verſehe fich, die Urſache die Luther zum Schreiben bewogen, fet 
längft abgeftellt. Auch hatte er bereits den Barfüßern feiner Diöcelen verbo⸗ 
ten gegen Luther zu predigen; er brauchte überhaupt nirgends Gewaltmaßre⸗ 
geln gegen die Reformation. Melanchthon erfannte diefe Mäßigung des geift- 
lichen und weltlichen Zürften an; er hoffte ihn für die Vermittlung des 
Friedens zu gewinnen, uud widmete ihm deshalb die Ausgabe eines Werkes 
über den Krieg der Türken gegen die Johanniter auf Rhodus'). Nachdem er, 


1) Jac. Fontanus, De bello Rhodio libri 3. Hagenau, — Ib27. 4. - 
Corp. Ref. B. I, ©. 875. 
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in der Zueignungsepiftel, kurz von der Nothwendigleit des Türlenkriegs ge- 
forochen, ging er mit der Bemerkung, um die Feinde des Chriſtenthums zu 
befämpfen, follten Die Deutſchen zuerft unter fich ſelber einig fein, auf die Mit⸗ 
tel über, dem religiöfen Zwiefpalt ein Ende zu machen. „Da du,” fo redete 
er den Primas von Deutfchland an, „durch dein Anfehn alle andern Bifchöfe 
übertrifft, fo ift e8 deines Amtes, für die Eintracht in der Kirche zu forgen. 
Denke daß nicht ich allein, fondern das ‚ganze Vaterland dies von dir erwar 
tet. Die meiften andern Bifchöfe ſcheinen, durch ihre heftigen Rathſchlaͤge, 
die Heerde Chrifti nicht retten, fondern verderben zu wollen; du aber bift bis 
jet aller Gewalt entgegen geweſen, von Natur bift du der Grauſamleit 
Feind; auf dich find daher Aller Augen gerichtet, von Dir wird Hülfe gehofft. 
Paulus will daß ein Biſchof weder eigenfinnig noch zornig fei?); er will daß 
‚man die Irrenden durch Belehrung zurüdführe; auf diefe Weiſe, meine ich, 
follte mehr genübt werden als Durch Schwert und Galgen und fo viele andere 
neu erdachte Martern. Gefeßt auch, es würen Alle getödtet, weiche öffentlich 
gegen die Lehre des Papſtes aufgetreten find, wie würde es ftehn um die Ge 
wifien des Volks? find diefe irregeleitet, fo follte der Itrthum nur durch das 
Wort ausgerottet werden. Um weit geringerer Urſachen willen hat man, in 
frühern Zeiten, häufig Synoden gehalten; in dem jebigen gefährlichen Zwie⸗ 
fpalte denkt aber keiner der Bilchöfe daran, tüchtige Männer zu verfammehn 
um über die ftreitigen Fragen zu entſcheiden.“ Melanchthon erinnerte den 
Kurfürften an die alten kirchlichen Vorfchriften über jährlich‘ zu haltende Die- 
ceſan⸗Synoden, umd ermahnte ihn, diefen Weg des Friedens zu verfuchen. 
„Alle Fragen, um die wir ſtreiten, lönnen nicht nur aus der Schrift, fondern 
auch aus den Äfteften Kirchenvätern erledigt werden, wenn man nur nicht un- 
wiffende oder unredliche Richter wählt. Niemand kann läugnen daß, bei der 
Zahrläffigkeit der Bifchöfe, zahlreiche Mißbraͤuche fich in die Kirche eingefchli- 
chen haben.’ Um nur ein Beifpiel zn geben, führte er die Meffe an und fuhr 
dann fort: „Auch wir mögen Mängel an uns haben, diefe werden aber nicht 
durch) Gewalt der Fürften oder Bifchöfe gebeflert, es koͤnnte allein Durch eine 
Synode geſchehn. Und warum nicht eine folche berufen, bevor nicht Das 
Uebel noch Ärger geworden ift? Möchten doch die Bifchöfe nicht vergeffen, Daß 
fie Gott Rechenfchaft geben müflen von ihrem Amt! Möchten fie am die 
Strafen denken, mit denen er diejenigen bedroht, die, Wölfen ähnlicher als 
Hirten, nichts thun um ihre Heerden zu fchügen, den Frieden zu erhalten und 
Die veine Lehre des Evangeliums zu verfündigen! Jeder weiß aber daß du 
dich der Frömmigkeit beftrebft und daß dir die öffentliche Ruhe theuer if. 
Welch größere Wohlthaten Lönnteft du dem Vaterland erweilen, als wenn bu 
der Kirche die Eintracht wieder ſchenkteſt! Die Völker Deutſchlands würden 
dir nicht weniger Dank ſchuldig fein, als das aus der babylonifchen Gefangen 





1) Tit. 1,7. 
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ſchaft zurädtgeführte jüdifche Volk feinen Befreiern. Kein Triumph, fein Sieg 
irgend eined Königs wäre mit Dem deinen zu vergleichen! Ich fchreibe Dix dies, 
nicht weil ich mir anmaße, dir, einem hohem Fürften, zu rathen, fondern da⸗ 
mit du erfenneft, welch große Hoffnungen ich uud viele Andere auf Dich ſetzen.“ 

Kurfürft Albrecht war freiftunig genug, um Melanchthon als Gelehrten 
zu achten und mit ihm den kirchlichen Zrieden zu wünfchen; in der Folge hat 
ex mehrmals Vermittlungsverſuche gemacht ; allein er hatte zu wenig Intereſſe 
an den tiefern religiöfen Fragen und war zu ſehr römifcher Prälat, um auf 
den Borfchlag einer Syuode, ‚wie Melanchthon fie wünfchte, einzugehn. Ueber⸗ 
dies wäre eine jolche Damals kaum möglich geweſen; beide Theile ftanden ein- 
ander ſchon zu fern, ald daß man eine Berfländigung hätte erwarten dürfen. 
Die Hoffnung die Melanchthon darauf feßte, war eine aus feinen innerften 
Weſen entiprungene Zäufchung; beim Anblick des immer tiefer werdenden 
Riſſes, ergriff ihn ein gebeimes Grauen; während Luther, im feften Bewußt- 
fein, zwilchen Ehrifto und dem Papft fei keine Bereinigung möglich, fühn die 
Spaltung vergrößerte, fann er auf Mittel Diejenigen einander nahe zu brin- 
gen, die den Frieden nicht weniger als die Wahrheit liebten. Er konnte nicht 
begreifen, daß die fo Far umd einfach aus der Schrift fich ergebenden Glau⸗ 
benslehren nicht fofort von jedem Unbefangenen anerkannt werden follten; er 
Dachte aber nicht an die Borurtheile die die römifchen Theologen erfüllten, an 
die vielfachen Opfer die fie hätten bringen müflen, um den Reformatoren ver- 
ſoͤhnend die Hand zu reichen, an die völlige Unmöglichkeit damals wahrhaft 
unparteiiſche Leute unter ihnen zu finden. Die welche fi) vom Geift des Evan- 
geliums durchdringen ließen, fielen vom Papſtthum ab; eine andere Wahl 
gab es nicht, und daher auch feine Hoffnung, die alte Einheit wiederhergeftellt 
zu ſehn. 

Zur Zeit als Melanchtbon den Brief an Albrecht von Mainz fchrieb, 
fam die Nachricht nach Deutfchland von der Einnahme Roms durch dag fat- 
ferliche Heer (6. Mai 1527). Die allgemeine Aufregung die fie hervorbrachte, 
ergriff auch ihn; während aber viele Evangeliiche Bott dankten, daß der Papft 
beftegt fei und fih dem Wahn überließen, der Kaifer werde nun nur nad 
dem Worte Gottes regieren, empfand Melanchthon tiefen Schmerz. Die Bes 
geifterung des Hafflichen Gelehrten für das alte Rom hatte er aud) auf das 
neue Üübergetragen; obfchon vom Papſt getrennt, fah er doch immer in Rom 
die Hauptftadt der gebildeten Welt. Er hielt zu Wittenberg, über das denf- 
würdige Ereigniß, eine feiner Ichönften Reden!), in der er unter Andern 
fagte: „Da Niemand fo barbariſch, fo allem menfchlichen Gefühl entfremdet 
ift, Daß er nicht bewegt würde Durch das traurige Loos des Baterlandes, das 
ihn erzeugt und erzogen hat, wie follten wir nicht den Fall Roms bedauern, 
da es gleichſam Die gemeinfame Mutterftadt aller Völker ift? Ich wahrlich) 


1) Corp. Ref. 8. XI, &. 130. 
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fühle dieſes Unglück nicht weniger, als wenn es den kleinen Ort getroffen 
hätte, in dem ich geboren bin.” Den Kaiſer ſprach ex von aller Verantwort⸗ 
fichleit an den verübten Gräueln frei; Karl, meinte er, hatte Die gerechteften 
Urfachen dem Papfte zu zürnen, allein die Verwüſtung fei ohne feinen Willen 
geichehn, denn von Natur fei er zur Milde geneigt, fein Sinn fei zu hoch 
als daß er unnöthige Sraufamkeit und Zerftörung hätte billigen können; Das 
Heer allein trage die Schuld; „weder die Würde der Stadt, noch das Ans 
denken an das was fie Durch ihre Geſetze, Wiſſenſchaften, Künfte für Die Welt 
geworden ift, haben die räuberifchen Horden aufgehalten, das iſt es was wir 
beklagen; welches auch die Sünden des Papftes fein mögen, Rom follte fie 
nicht büßen.“ Obſchon diefe Rede nicht gerade ein wichtiged Ereigniß in Me⸗ 
lanchthons Leben ift, fo verdiente fie doch nicht übergangen zu werden, denn 
fie zeugt von einem edlen Geifte, der, aud) in dieſem nn über die Vorur⸗ 
theile mancher Zeitgenoſſen erhaben war. 


8 


Drittes Capitel. 
Kirchliche Zuſtände in Rurſachſen. Kirchen: Vifitation. 
1527. 


Es ift oben bereitö gelagt worden, daß in Sachſen die kirchlichen Zur 
fände noch nicht geordnet waren; bei Der Art wie fi) bisher die Reformation 
entwidelt hatte, konnte es nicht anders fein. So lange Friedrich der Weife 
lebte, wurde nicht an eine felbftändige Kirche, Der römiichen gegenüber, ge 
dacht; Einzelnes war abgeichafft worden, aber noch nicht nad) einem das 
ganze Land umfaſſenden Plan; die Reformation war nad) und nad) in die 
meiften Gemeinden eingedrungen, doch fehlte es an einem zuſammenhaltenden 
Band, an einer obern Leitung der faft überall fpontan ſich entfaltenden Be 
wegung, Daher fam es daß weder Disciplin noch Eultus regelmäßig, ges 
ſchweige gleichförmig eingerichtet waren; ſelbſt die gepredigte Lehre war nicht 
überall diefelbe, bald war fie noch mit alten Irrthümern, bald mit willfür« 
lichen Meinungen vermifcht, wie e8 der Grad der Bildung und der Charakter 


der Geiftlichen mit fi) brachten. Luther erkannte die Nothwendigfeit, in die 


fen noch fo verworrenen Zuftand Ordnung zu bringen; fobald Kurfürft Jo⸗ 
bann die Regierung angetreten hatte, Drang er wiederholt bei ihm auf eine 
allgemeine Viſitation der ſaächſiſchen Kirchen; 1526 gab er, zur Regelung 
des Gottesdienſtes, feine Deutiche Meffe heraus; erft Das Jahr nachher er 
langte er die Anordnung der Vifitation. Diefe ward einer der wichtigften Mo- 
mente in der Gejchichte Der Reformation!). Sänmtliche Eurfürftliche Lande 


1) Melanchthous evangelifche Kirchen : und Schulorbnung, herausg. von We: 
ber. 2. Liefer. Echlüchtern, 1843. 
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wurden in vier Bezirke getheilt,, das eigentliche Kurſachſen nebft Meißen, Thä- 
ringen, Franfen, und das Ofterland mit dem Volgtland; jeder Bezirk follte 
durch einige Theologen und weltliche Räthe befucht werden. Diefen Bifltatoren 
gab der Kurfürft den Auftrag die Geiftfichen zu prüfen, alte oder unfähige 
in Ruheftand zu verſetzen, fchlechte zu entfernen, da wo das Voll noch am 
Katholicismus hing, 8 zur Annahme des Evangeliums zu bewegen, wo es 
die Umftände erlaubten, neue Gemeinden und Schulen zu errichten, Streitig- 
Peiten beizufegen, Borichläge über beffere Verwaltung der Kirchengüter zu 
machen, eine ordentliche Zucht einzuführen, den noch übrigen Mönchen und 
Ronnen, wenn fie fich ruhig verhalten wollten, ihren nöthigen Unterhalt zus 
zuweifen, überhaupt Riemandem mit Gewalt die Reformation aufzudringen, 
fondern die Gemüther Durch Gottes Wort zu überzeugen. Melanchthon feßte 
die Punkte auf, über die die Geiftlichen egaminirt werden follten!): was fie 
von den zehn Geboten, von den Sünden und Strafen, von dem Glauben 
und der Rechtfertigung, von den Sacramenten, von der Gegenwart Chriſti 
im Abendmahl, von der Zaufe und Wiedertaufe, von der Buße, von der 
Liebe, dem Gehorfam gegen die Obrigkeit, der Geduld und den andern Früch⸗ 
ten des Geiſtes, von der Ehe, von den Todten, von den menfchlichen Sapun- 
gem oder Gebräuchen, lehrten; wie e8 um die Meſſe, Die Predigt und die 
Feiertage land ; was in Bezug auf die Ehefachen und die verbotenen Grade, 
die Zinfen und den Wucher gebräuchlich war; ob das Vater Unſer und das 
apoftofifche Glaubensbekenntniß in den Kirchen gebetet würden; wie es fich 
mit den Schulen, den kirchlichen Gebäuden und Einfünften verhielt; wer end» 
fich die Ehebrecher beftrafte. 

Die erfte Vifitationsreife hatte Thüringen zum Zweck; fie ward von Me- 
fanchthon geleitet, dem fein Freund Friedrich Myconius (eigentlich Mekum), 
feit 1524 Prediger zu Gotha, und Juſtus Menius (Menig), Prediger zu 
Erfurt, beigegeben waren; die fie begleitenden furfürftlichen Räthe waren Jo- 
hann von Plannig, Erasmus von Haugwitz und Dr. Hieronymus Schurf. 
Den 5. Juli 1527 verließen fie Wittenberg. Ueberall gingen fie mit der 
größten Umficht zu Werk; Geiftliche und Gemeinden wurden forgfältig geprüft; 
jene eraminirte Melanchthon, in Beifein fämmtlicher Vifitatoren; Menius 
führte die Feder. Neben vielem Erfreulichen fand man noch zahlreiche und 
große Gebrechen. Unter den Geiftlichen, die zum Theil vormals Prieſter oder 
Moͤnche geweſen, gab es noch mehr als einen, der, in alter fatholifcher Un- 
wiſſenheit, kaum etwas mehr wußte ald die hergebrachten katechetiſchen Haupt- 
ftücke, die zehn Gebote, Das apoftolifche Symbolum und dad Vater Unfer; 
e8 fand fich fogar ein ehemaliger Möndy, der, auf Melanchthons Frage, ob 
er auch die zehn Gebote lehrte, naiv antwortete : „ich hab Das Buch noch nicht.“ 


1) Articuli erga curatos per visitatores examinandi. Corp. Ref. ®. 
XV, 8.7 
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Dabei herrſchte noch unter diefen Leuten die frühere Unfittlichleit; Manche 
febten mit Goncubinen, oder trieben andere Lafter und waren, wie Luther 
fagte, nicht befier als rohe Heiden. Um ihre Stellen nicht zu verlieren, hatten 
fie die Reformation angenommen, ohne innerlich von der evangelifchen Lehre 
überzeugt zu fein; der Pfarrer von Haine predigte in feiner Pfarrlicche das 
Evangelium, während er auf einem Filtal noch Tatholifche Meſſen las, wie 
die Leute es eben wollten. Andere, die ernftlich der Reformation zugethan 
waren, hatten über einzelne Stüde noch unklare Begriffe, oder fie übertrieben 
gewifſe Lehren, während fie andere in den Hintergrund ftellten. Namentlich 
fand man folche, die, aus Mipverftand;der Rechtfertigung durch den Glauben, 
nur von Glauben und von Bergebung der Sünde predigten, ohne weder von 
der Buße zu reden noch von der Art wie man zum Glauben gelangt. Einige, 
auf die Lehre bauend daß die guten Werke kein Verdienſt verfchaffen, gingen 
fo weit, daß fie die Nothwendigleit der guten Werke an ſich verwarfen; Viele 
zogen nur gegen den Papft und die römifchen Mißbräuche los, flatt ihre Zu- 
börer zur Buße und dem Glauben anzubalten, oder fle brachten Streitiglei- 
ten über den freien Willen und Aehnliches auf die Kanzeln. Auch Karlftadts 
und der Wiedertäufer Einfluß war hie und Da noch fihtbar; an mehren Or- 
ten waren alle Gebräuche, felbft Die beften, abgefchafft worden, man las und 
fang beinah nichts in den Kirchen und hielt feine Feiertage mehr; man pre 
digte, es fei zweifelhaft ob die Obrigkeit von Gott gebilligt fei, da fte oft fo 
viel Unrecht begehe; die Gefee der Katjer und Heiden (das roͤmiſche Recht) 
feien nicht mehr zu befolgen, die Chriften follen feinen Theil an den Türken⸗ 
friegen nehmen, weil ihnen die Rache verboten und der Glaube nicht durch 
Gewalt zu vertheidigen fei. Wenn es fo um die Geiftlichen ftand, fe konnte 
ed um Die Gemeinden nicht beffer ſtehn; man fand fie voll Unwiſſenheit und 
von mancherlei Irrthümern angeſteckt; bald hing das Bolt noch an katholi⸗ 
fchen Gebräuchen, bald wollte es die chriftliche Freiheit benügen, um in werbo- 
tenen Berwandtichafts-Graden zu heiratben, um der Obrigkeit Gehorſam 
und Zoll zu verweigern, um zu behaupten das neue Leben beftehe blos darin, 
Daß man jeden Tag Fleiſch effen dürfe umd nicht mehr zu beichten brauche. 
Aehnliche Uebelſtände boten die Schulen dar; während in den einen von un- 
wiffenden Lehrern faft gar nichts getrieben wurde, wollten in andern die Ma⸗ 
aifter mit ihrem Willen prangen und die Kinder, ohne alle Vorbereitung, 
Griechiſch und Hebrätfch lehren. Viele Eltern kümmerten fidh nicht um den 
Unterricht; ftatt die Kinder zur Schule zu ſchicken, meinten fie, e8 ſei beflex für 
ihr Fortlommen, fie ein Handwerk lernen zu laſſen; oder fie hielten Das La⸗ 
teinifche für überflüffig, denn um Pfarrer zu werden, genüge e8 deutſch zu ver- 
ftehn. In der Verwaltung des Kirchenguts endlich entdeckte man die größte 
Unordnung; die Bauern weigerten fich Zinfen und Gülten an die Kirchen zu 
entrichten; anderswo waren dieſelben von weltlichen Herren an fich gezogen; 
es folgte Daraus daß die meiften Pfarrer in Noth und Armuth lebten. 
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Die Erfahrungen die Melanchthon auf diefer Reife machte, übertrafen 
was er beflicchtet hatte. Boll Betrũbniß fchrieb er an Camerarius: „ich lebe 
mitten in den beſchwerlichſten Geſchaͤften und, ſo viel ich ſehe, ohne Frucht, 
fo ſehr iſt Alles verwirrt, theils durch die Unwiſſenheit, theils Durch die Ber 
wegenheit der Lehrer‘). Während feiner Abwefenheit war zu Wittenberg 
eine Veit ausgebrochen und, auf furfürftlichen Befehl, die Univerfität nach 
Jena ausgewandert; nur Luther blieb zurück. Den 9. Auguſt kam Melanch⸗ 
tbon, nach beendigter Rundreife, nach Jena. Seine erfte Arbeit war, im 
Auftrage des Kurfürften, Artikel zu verfaflen, nach Denen die folgenden Vi⸗ 
ftationen vorzunehmen feien, und die zugleich den Pfarrern zugeftellt wer 
den follten, als Norm deflen was fie zu lehren und der Art wie fle den Got⸗ 
tesdienft und die Schulen einzurichten hätten. Diefe Artikel waren die Frucht 
der in Thüringen gemachten Beobachtungen 2). Zuerſt lateiniſch, und dann 
ansführlicher deutfch abgefaßt, wurden fie, nebft den Akten der Vifitation, 
an den Kurfürften gefandt, der Alles, den 15. Auguft, zur Begutachtung 
an Luther übergab. Diefer billigte Melanchthons Schrift, an der er nur 
geringe, weiter unten anzuführende Nenderungen machte. Gr berichtete Dem 
Fürften, er und Bugenhagen hätten die Artikel gelefen und nur wenig daran 
geändert, „denn es und Alles faft wohl gefällt, weil es für das Bolt aufs 
Einfältigfte ift geftellet 3). Die Iateinifchen wurden ohne Melanchthons ZBif 
fen gedrudt; Die deutfchen gab Luther, anfangs 1528, auf Befehl des Kur 
fürften, mit einer Vorrede heraus, in der er erklärte, fie follten nicht als 
firenge Gebote angefehn werden, „gleich als wollten wir neue päpftliche De 
eretalen machen,“ ſondern nur als ein Zeugniß und Belenntniß unferes 
Glanbens; ſämmtliche Pfarrer, hoffte er, denen e8 mit dem Evangelium 
Ernſt ift und die den Frieden lieben, würden fle annehmen und denſelben 
gemäß predigen und leben, bis Gott uns Befleres Iehre‘). Nach diefen Ar 
tikeln wurde dann die Viſitation in den drei andern fächfiichen Bezirken vor: 
genommen, jedesmal von Theologen und weltlichen Räthen, in Kurſachſen 
und Meißen von Luther, Bugenhagen und Juſtus Jonas; im Ofterland 
ward fie von Spalatin geleitet, in Kranken von Nikolaus Kind, Pfarrer zu 
Eisfeld. Melanchthon felber machte im Winter 1528 eine zweite Reife durch 
Thüringen, mit den nämlichen Gefährten wie das erfte Mal. Das Kirchen 
und Schulweſen ward nun auf Grund der Artikel geordnet; Superintenden- 
ten wurden ernannt, Gonfiftorien eingerichtet, und die untauglichen Geiſtli⸗ 
hen durch beflere erſetzt; kaum zwei Jahre fpäter konnte ſchon Luther dem 
Kurfürften die Verficherung geben, „das Wort Gottes iſt mächtig und frucht- 


1) Aug. 1527. Corp. Ref. B. I, ©. 881. 

2) Dies geht aus dem Titel hervor: articuli de quibus egerunt per vi- 
sitatores. Corp. Ref. 9. XXVI,&.9 1. f. 

8) 12. Dit. 1527. Luthers Briefe, B. HI, ©. 211. 

4) Corp. Ref. 8. XXVI, ©. 51. 
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bar im ganzen Lande, denn Euer kurf. Gnaden die allerbeften und meiften 
Pfarrer haben, als fonft kein Land in aller Welt, die fo treulich und rein 
lehren und fo fchönen Frieden helfen halten.” So ward Melanchthon durch 
feine Artikel der Organifator der fächfiichen Kirche, Die in dieſem Bezuge das 
Mufter für viele andere ward. Um das Werk zu vervollftändigen, Durch Ein- 
führung einförmiger, rechter Lehre, gab Luther 1529 feine zwei Katechismen 
heraus; auch Melanchthon fehrieb bald darauf eine Anleitung für die Lehrer, 
über den katechetiſchen Unterricht?). 

Mir müflen uun die, fowohl für die Verbreitung der Reformation und 
die Begründung der evangelifchen Kirche, als für Melanchthons perfönliche 
Stellung fo wichtig gewordenen Bifltationd- Artikel felber betrachten. 


Biertes Capitel. 
Die Vifitations » Artikel. 


Die Zahl der Vifitations Artikel beläuft fich auf achtzehn. Die dreizehn 
erften befaflen fich mit der Lehre, wie die Geiftlichen fie predigen follen; der 
14. handelt vom Türfenfrieg, der 15. vom Gottesdienft, der 16. und der 
17. von Kirchenzucht und Kicchenordnung, der 18. von den Schulen. 

In Bezug auf die Lehre werden die Pfarrer vor Allem ermahnt, das 
Evangelium ganz zu predigen, das heißt nicht blo8 den Glauben, fondern 
aud) wie man dazu gelangt, nicht blos die Sündenvergebung, fondern auch 
die Buße; fie follen fuchen Die Leute zur Neue zu bewegen, indem fie ihnen 
Gottes Gericht vorhalten. Wiewohl Einige dafür halten, man folle nichts 
vor dem Glauben lehren, damit die Widerfacher nicht behaupten mögen, wir 
widerrufen unfere eigene Lehre, fo ift Doch zu bedenken, daß Gefek und Buße 
auch) zu dem Glauben gehören; denn es iſt nicht möglich das Bedürfniß der 
Sündenvergebung zu empfinden, fo lang man nicht glaubt, daß Gott es fei 
. der gebietet und droht. Für den gemeinen Mann ift e8 daher zweckmäßig 
ſolche Stücke des Glaubens, unter dem Namen Buße, Gefeß, Furcht, beftehn 
zu laffen, auf daßer Dann defto beſſer begreife was der rechtfertigende Glaube 
if. Es folgt hieraus, daß die zehn Gebote oft und fleißig ausgelegt werden 
müſſen, mit Beifpielen aus der biblifchen Gefchichte, wie Gott die Sünden 
firaft. Daneben ift eben fo ernftlich der Glaube zu predigen, um zu zeigen 
wie der, welcher Reue über feine Sünden fühlt, um Ehrifti willen Vergebung 
derfelben erwarten darf; empfängt Das reuige Gemüth hieraus Troſt und 


1) Catechesis puerilis, id est institutio puerorum in sacris, 1532. Gehr 
oft gebrudt. Corp. Ref. B. XXI, ©. 104 u. f. 
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Frieden, fo Bat es den Glauben der ed vor Gott gerecht macht. Es muß 
oft wiederholt werden Daß der Glaube nicht ohne Neue fein kann, damit die 
Leute nicht wähnen, fie hätten ihn, wenn fie Doch noch weit entfernt davon 


Aus Dem rechtfertigenden Glauben gehn dann die guten Werke hervor, 
die gleichfalls fleißig zu predigen find; auch dazu bedarf e8 der Auslegung 
und Anwendung der zehn Gebote. Melanchthon gibt hier eine Anleitung über 
dad, was bei jedem Gebote zu fagen ift; beim zweiten, zum Beifpiel, foll man 
die Lehre vom Gebet erflären, wie und um was man beten folle, und daß 
Gott verheißen habe das rechte Gebet zu erhören; beim dritten ift zu erinnern, 
daß uns Die Außerliche gottesdienftliche Feier nicht vorgefchrieben ift wie den 
Juden, daß aber Feiertage nöthig find, Damit die Gemeinde fich verfammeln 
fönne um Gottes Wort zu hören; beim vierten, wo langes Leben verfprochen 
wird, ift nicht viel zu disputiren über das Verdienft der Werke, fondern ein- 
fach zu lehren, daß Gott und nicht um unferer guten Werke willen die Sünde 
verzeihe, Daß er fie aber nothwendig fordere. Zu den guten Werfen gehört 
unter Anderm der Gehorfam gegen die Obrigkeit; der Damaligen Berhältnifie 
“wegen, befonders in Bezun aup die wiedertäuferifchen Irrthümer, führt Me 
lanchthon dieſes Stück etwas weiter aus, zählt die Pflichten der Unterthanen 
anf und zeigt wie Gott Aufruhr und Ungehorfam ſtraft; zugleich ermahnt er 
aber auch die Ohrigkeiten ihre Lintergebenen zu fchügen, ihnen die Gerechtigkeit 
nicht zu verfagen und die freie Predigt des Evangeliums nicht zu hindern. 
Ein gutes Werk ift ferner die Geduld; darüber ift zu predigen, daß alle geift- 
liche und Teibliche Noth eine Mahnung zur Buße ift, und daß wir darin Gott 
anrufen follen, der uns in feiner Trübfal verlaffen will. = 

Die Taufe fol nach dem hergebrachten Gebrauche gehalten, und nir⸗ 
gends den Kindern verweigert werden; nur find die Gebete deutfch zu fpre 
den, auf Daß die Anweſenden fie verftehn, und diefe find zu ermahnen Die 
getauften Kinder zu chriftlichem Glauben und Leben zu erziehen. Don dem 
Abendmahl ift zu lehren, daß in Brod und Wein der wahre Leib und das 
wahre Blut Ehrifti find, und zwar nicht in Folge der Eonfecration des Prie- 
ſters, fondern weil Chriſtus es fo verordnet hat; ferner, Daß es dem Evan- 
gelium gemäß ist, beide Geftalten zu brauchen; da aber Niemand zum Glau⸗ 
ben zu zwingen ift, fo möge man, aus chriftlicher Geduld, folchen die noch 
nicht genugſam unterrichtet find und fich ſcheuen, das Sacrament unter beider 
Geftalt zu nehmen, es noch eine Zeit lang unter einer reichen; nur die ZBider- 
fpenftigen, die der Belehrung widerſtehn, und die offenen Sünder find vom 
Genufje auszufchließen; die Hauptfache ift recht zu lehren, warum man das 
Abendmahl empfange und wie man dazu vorbereitet fein foll. 

Die Buße zählt Melanchthon bier zu den Sakramenten, „darum daß 
alle Salramente Buße bedeuten.” Sie beftcht in Erkenntniß der Sünde und 
in herzlicher Reue; auch gehört die Ertödtung des Fleiſches, der ixdifchen 


142 


Luft dazu. Allerdings ift es Gott der die Reue bewirkt, aber ex thut es ver 
mittelft feines Worts und der Predigt deffelben, die man anhören foll; das 
Bolt ift daher ernftlich zum Hören des Worts zu ermahnen, Gott aber ift es 
anbeimzuftellen, die Reue zu wirken in wen er will. Diefe Reue ift der erſte 
Theil der Buße, det andere ift der Glaube daß die Sünde um Ehrifti willen 
vergeben wird. Die Katholifchen zählen dazu auch die Genugthuung, das 
Abbüßen der Schuld durch äußere Werke, und die Nothwendigfeit jede ein- 
zelne Sünde dem Priefter zu beichten; Dies Letztere ift aber nirgends im Evan- 
geltum geboten, jenes ift ihm geradezu entgegen, da Ehriftus allein für uns 
fere Sünden genug gethan hat. 

Dies Alles zu predigen ift viel wichtiger, als über einzelne äußerliche 
Ceremonien zu fireiten. Das Volk ift zu berichten, daß es befcheidentlich von 
den kirchlichen Ordnungen rede, denn manche derfelben find um guter Zucht 
und um des Friedens willen eingefeßt; auch ift der Unterſchied zu zeigen zwi⸗ 
fehen Eirchlichen Anftalten. und den Gefeben der bürgerlichen Obrigfeit. Ser 
lenmeſſen und überhaupt käufliche Meſſen müflen fchlechterdings abgeſchafft 
werden. Die Mefie felber, als Feier des Abendmahls, foll man deutfch hal⸗ 
ten, Doch kann man einige Tateinifche Gefänge beibehalten. Die Heiligen darf 
man nicht anrufen, fondern nur fie als Exempel darftellen, um ung im Glau⸗ 
ben und guten Werfen zu üben. Leber die Ehe find Die Leute zu belehren, 
warum Gott fie eingefeßt hat und was zu einem chriftlichen Eheſtand — 

Da Einige falſch vom freien Willen lehren, iſt zu predigen daß der 
Menſch aus eigener Kraft freien Willen hat, äußerliche Dinge zu thun oder 
zu laffen, daß er aber nicht das Herz zu reinigen und feine göttliche Gaben 
zu wirken vermag; wahrhafte Reue, ächten Glauben, herzliche Liebe kann ex 
nieht aus fich felber erzeugen; Gott allein thut e8, fo man ihn ernftlich da- 
rum bittet. Auch über die chriftliche Freiheit wird viel Verkehrtes behauptet; 
fie befteht aber nur in der Vergebung der Sünde; iſt Diele eingetreten, fo 
ſchützt und regiert uns der heilige Geift; dann erft weiß man in wiefern man 
frei ift von den Geremonien und dem Gelee Mofts, fo wie von den menſch⸗ 
fichen Sagungen, die dem Evangelium zuwider find und die ohne Sünde nicht 
beobachtet werden können: 

So weit über die Lehre. Daß Melanchthon einen Sab über den Tür- 
kenkrieg darauf folgen läßt, darf uns nicht wundern; es ift Bekannt welch 
große Angelegenheit diefer Krieg im fechzehnten Sahrhundert war; die nam⸗ 
bafteften Gelehrten und Theologen Deutfchlands haben darüber geichrteben ; 
in alle Schichten des Volks war die Angſt eingedrungen vor dem im Often 
des Reichs immer mächtiger vordringenden Feind. Der Krieg gegen dieſen 
war nicht blos ein politifches oder nationales Intereſſe; man machte ihn zur 
Sache der Religion Chriſti gegen die des falfchen Propheten, zur Sache der 
europaͤiſchen Bildung gegen aftatiiche Barbaret. Da nun Anfangs bie und 
da gepredigt wurde, es fei den Ehriften verboten, Gewalt Durch Gewalt abzu- 
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wehren, hielt Melanchthon es für nöthig den Pfarren zu zeigen, wie fie den 

Zürfenkrieg rechtfertigen follten; als Grund gab er die Pflicht der Obriglei⸗ 
ten an, die Völker gegen fremde Unterdrücker zu vertheidigen und in ihren 
Ländern Recht und Religion zu ſchützen; man follte die Ehriften ermahnen, 
“ &ott zu bitten, fie „vor foldyen wüthenden Leuten zu behüten,“ und zugleich 
ihmen beweifen „daß e8 ein rechter Gottesdienſt fei wider fie zu flreiten auf 
Befehl der Obrigkeit.“ 

In Bezug auf Anordnung eines gleichförmigen Gottesdienſtes machte 
er folgende Borfchläge: alle Tage früh und Abends ‚wäre es fein “ lateiniſche 
Palmen zu fingen; die Tage, wo nicht gepredigt wird, ſei eine Bibel» Lektion 
zu halten, morgens aus dem Neuen, Abends aus dem Alten Teſtament, be- 
ſchloſſen durch Tateinifchen und deutichen Gefang. Den Tateinifchen Geſang 
wollte Melanchthon jedoch blos um der Schüler willen beibehalten, „daB Fe 
fh an das Latein gemöhnen;” der Gefang der Gemeinde follte deutich fein, 
jo wie auch die Bibel-Leftion. Außer am Sonntag, ift auch Mittwochs und 
Freitags zu predigen. Am Sonntag Nachmittag, „wo das Geflnd und jung 
Volt in die Kirche kommt,“ iſts gut, die zehn Gebote, das apoftoliiche Sym⸗ 
bolum und das Vater Unſer auszulegen; die zehn Gebote, Damit Die Leute 
zur Furcht Gottes angehalten werden, das Vater Unſer, damit file erfahren 
um was fle beten follen; aus dem Glaubensbekenntniß find befonders die drei 
Artikel von der Schöpfung, der Erlöfung und der Heiligung zu treiben; der 
von der Schöpfung, auf daß man erfenne daß Bott täglich noch ſchafft und 
man ihm Daher Alles zu verdanken hat; der von der Erlöfung, auf daß man 
wife was man Chriſto ſchuldig iſt; der von der Heiligung, auf daß man 
inne werde wie ſchwach man ift wenn Gott Einen nicht durch den heiligen 
Geiſt zieht und bewahrt. Nach diefen Stücken mögen dann die von der Ehe 
und den Saframenten folgen. „Es follen ſich auch die Prediger aller 
Schmähworte enthalten und die Laſter ftrafen insgemein derer die fie hören, 
und nicht von denen predigen die fie nicht hören, als von Papft und Biſchoͤ⸗ 
fen und dergleichen.” _ Bon Feften find beizubehalten Weihnachten, Befchnei- 
dung, Epipbanien, Gründonnerſtag, Charfreitag, Oftern, Himmelfahrt und 
Pfingſten. Jeden Sonntag follen die Leute zum Abendmahl ermahnt, aber 
Keiner zu demfelben zugelaflen werden, ohne vorher verhört worden zu fein. 
Einförmigfeit in der Feier des Saframentd wäre zwar wünfcenswerth; if 
fie indeſſen nicht fofort herzuſtellen, fo fol fih Niemand darob ärgern. 

Ueber Kirchenzucht beanügt ſich Melanchthon zu fagen, es wäre gut daß 
man die Strafe des Banns nicht abgehu ließe; öffentlichen Sundern folle 
das Abendmahl verweigert werden, Doch folle man fie zuvor zur Beflerung 
ermahnen; nehmen fie die Warnung nicht an, fo feien fie in den Bann zu 
Verlündigen, der fie jedoch nicht hindern könne, zur Predigt zu kommen. 

Hieran fchliegt er Ermahnungen über einige Gebräuche, die zum Theil 
aus Aberglauben entflanden waren; da befonderd die Landgemeinden ſehr 
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daran hielten, rieth er fie auch ferner zu beobachten, vermittelft einer Deu⸗ 
tung, die das Irrthümliche davon entfernen ſollte; fo das Läuten während 
der Gewitter; darüber follen die Prediger das Volk belehren daß man nicht 
darum läutet, als ob der Zon der geweihten Glocken das Wetter vertriebe, _ 
fondern um zum Gebet aufzuforderm, Gott möge die Früchte der Erde ber 
hüten ; ebenfo fei da8 Morgen- und Abend Läuten eine gute Mahnung zum 
Gebet, nur möge man nicht meinen, daß damit ein Dienft der Jungfrau 
. Maria gefchehe. Wo folches Käuten bereits abgefchafft ift, fei es indeffen nicht 
wieder einzuführen. 

Zur Beauffihtigung der Geiftlichen und der Gemeinden ift in jedem 
Amt ein Superintendent einzufeßen; wird vor diefen eine Klage gegen einen 
Pfarrer gebracht, fo fol er den Beichufdigten verhören;; ift die Klage gegrün- 
det und folgt feine Beflerung, fo foll der Superintendent die Sache dem 
Amtmann anzeigen, Damit diefer fie dem Kurfürften berichte. Zugleich ift der 
Superintendent zu beauftragen, die neu zu ernennenden Pfarrer über ihre 
Lehre und ihr Leben zu egaminiren. 

Endlich möge man überall für Errichtung guter Schulen forgen, und 
das Voll ermahnen die Kinder nicht vom Unterricht abzuhalten. Die Schulen 
felber follten lateiniſche fein, da Melanchthon, wie Luther, vorzüglich an Bil- 
dung von Predigern dachte. Er theilte fie in drei Klaſſen oder „Haufen“ 
ein, für deren jeden er einen Lehrplan gab. 

Bei Abfaffung diejer Artikel hat. Melanchthon, wie man fieht, feine 
eigentlich ſyſtematiſche Ordnung befolgt, und noch weniger Die Abficht gehabt, 
ein für alle Zeiten gültiges Werk zu ſchreiben. Er umfüßt zwar das Weſent⸗ 
lichfte der Lehre, doch trägt die Schrift durchgängig das Gepräge der Ber- 
bältniffe, aus denen fie entftandere und für die fie entworfen ift; fle ſchließt ſich 
an die Zuftände an, wie Melanchthon fie bei der Bifitation gefunden hatte; 
ihre Vorfchriften beziehen fih auf Die Zeit des erften Uebergangs aus dem 
katholiſchen Welen zur Reformation. Mehreres wird an verfchiedenen Orten 
wiederholt; Einiges ift wegen der berrfchenden Irrthümer weiter ausgeführt; 
Anderes, wie der Artikel über Die Türken, ift fo zu fagen nur zufällig binzu- 
gekommen und mußte, bei veränderten Umſtänden, feine Bedeutung verlieren. 
Luthers Zufäße und Aenderungen waren folgende: bei dem Artikel vom Abend⸗ 
mahl, wo Melanchthon riet, man möge denen die noch über den Gebrauch 
der beiden Geftalten im Zweifel find, geftatten nur eine zu nehmen, fügte Zu- 
ther bei, die Pfarrer follen die Lehre von beider Geftalt „ftrads und frei 
predigen vor Jedermann, er fei ftark, ſchwach oder halsſtarrig, und in feinen 
Weg die eine Geftalt billigen, fondern ftrafen als unrecht.” Da wo Me 
lanchthon vor dem Schmähen auf den Stanzeln warnt, machte er die Bedin⸗ 
gung: „doch follen Die Prediger das Papftthum mit feinem Anhang beftig« 
lich verdammen, als das von Gott fchon verdammt ift, gleich wie der Teufel . 
und jein Reich.” Endlich kürzte er den Abfchnitt über die Ehefachen ab; Me 
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lanchthon hatte auch die verbotenen Berpandtichaftögrade anfgeführt; diefe 
ließ Luther weg, da er meinte e8 fei genug von den erlaubten zu reden '). 


—— ——— — — — 


Fünftes Capitel. 


Vedeutung der Viſitations-Artikel. Erſte Spuren einer Aenderung in 
Melanchthons Anſicht von der Prädeftination. 


- Was bei den Viſttations⸗ Artikeln zunächft ins Auge fällt, das ift ihr 
überaus einfacher und praktifcher Charakter. Erſt bei feiner Reife durch 
Thüringen hatte Melanchthon recht deutlich die Zuftinde und Bedürfniſſe 
des Volles und der Prediger kennen gelernt; die Unwiſſenheit, die Verwir⸗ 
rung, die Uebertreibungen deren Zeuge er war, befeftigten ihn in feiner Ab- 
ſicht die Lehre mit der größten Beſtimmtheit und Klarheit darzuftellen, um 
allen Mipverfländniflen möglichft vorzubeugen). Weil er viele Pfarrer fand, 
die beinah nichts thaten als gegen Papft und Moͤnche zu ſchmaͤhen, hielt er 
es für nöthig dieſem unfruchtbaren Eifer einen Zaum anzulegen, denn was 
half das Predigen gegen das Papftthum, fo lang das Volk nicht über das 
belehrt wurde was zum Heil gehört? Daher war er bereit noch Einiged von 
dem alten Kultus beizubehalten, und den Schwachen im Glauben das Abend» 
mahl unter einer Geftalt zu geftatten; zuerft die Belehrung, dann, meinte er, 
würde fih der Bottesdienft von felber, nad) dem Vorbilde der urfprünglichen 
Einfachheit, ſtufenweiſe neu geftalten. In den Artikeln widerlegte er feine 
einzige fatholifche Lehre, fondern begnügte fich die evangelifche zu erörtern, 
indem er fie, wie in den Loci, auf das zurückführte was jedem Ehriften, auch 
dem ungelehrten, zu wiffen nothwendig ift. Statt mittelalterliche Mißbräuche 
zu befämpfen, wies er auf die Mängel_in den Kirchen Sachſens bin; diefen 
Mängeln müſſe abgeholfen werden, Damit ſich dieſe Kirchen zu ächt evangeli⸗ 
ſchen bilden. Die Hauptfache war ihm, durch die Predigt des göttlichen 
Boris die Buße und den Glauben in den Herzen zu erwecken, jedem Einzel⸗ 
nen feinen innern Zuftand zu offenbaren und ihn von da zu Ehrifto zu führen, 
der allein zu geben vermag was Troft verfchafft, nämlich die Vergebung der 
Sünden. „Ich bin nicht,” ſchrieb er an Juftus Jonas ?), „in alle Fragen tiefer 
eingedrungen; das wäre hier nicht am Orte geweſen; ich habe nicht® gefucht 
als mich dem Verſtändniß derer anzupaflen, für welche die Artikel beftimmt 
And. Jene Spipfindigfeiten die ich, wie du weißt, fliehe, find doch meift 


I) Luthers Briefe, B. III, ©. 258. 

2) An Iuflus Jonas, 20. Dez. 15275; — an Garlowiß, 28. Apr. 1548. 
Corp. Ref. B. I, S. 917,8. VI, ©. 881. 

3) 20. Dez. 1527. Ebend., ©. 917. 
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nur leere, Üübertriebene Hedensarten, die die Menſchen eher anftaunen als ber 
greifen und die zu vielem Streit Anlaß geben. Es ſchien mir beffer die Ur⸗ 
fachen des Zankes von vornherein abzufchneiden.‘ 

Beſonders bemerkenswert iſt nun die Art wie er fich über Buße, Glan⸗ 
ben und freien Willen ausſprach. In dieſem Bezuge find die Artikel wichtig 
für die Gefchichte feiner eigenen innern Ausbildung. Bei der Vifltation hatte 
er die fchon früher von ihm gemachte Beobachtung, daß die Lehre von der 
Rechtfertigung Häufig mißverftanden wurde, aufs Neue beftätigt gefunden; 
man predigte nur Evangelium und Gnade, ohne zu bedenken dag auch Gefels 
und Buße verfimdigt werden müflen, befonders in Gemeinden, deren chrift- 
liche Bildung noch wenig vorangefchritten ift; unbelonnene Prediger verdamm- 
ten fogar, vor einem noch rohen Bolle, die guten Werke, in der Meinung fo 
recht evangelifch zu fein. Daher Drang er fo ſehr auf Die Buße die dem Glau⸗ 
ben vorangehm müfle, und auf Die Auslegung des Geſetzes, wodurd die Sim- 
den erfannt und die Reue bewirkt werden. Dies war nichts Neues bei ihm; 
ſchon 1524, in dem Bedenken für den Landgrafen von Heflen, hatte er ge 
fagt, das Evangelium fei Predigt von der Buße und der Vergebung, 

Damit hing aber auch eine Aenderung in feiner Lehre von der Präde⸗ 
fitnation und dem freien Willen zufammen. Man bat gefehm niit welcher 
Entfchiedenheit er urfprünglich die abfolute Nothwendigkeit alles Gefchehenden 
und die völlige Unfreiheit des Willens behauptet hatte. Der erſte und hoͤchſte 
Zweck der Reformation war, den Menſchen wieder in ein unmittelbares, per- 
fönliches Verhaͤltniß zu dem Exlöfer zu ſetzen und die Rechtfertigung auf Das 
einzige Derdienft Chriſti zu gründen, ohne alle Bermittlung des Prieſterthums 
und ohne alles eigene Werl. Deshalb hatte Melanchthon in der erften Zeit, 
der römifchen Werkheiligfeit gegenüber, des Menfchen Thun durchaus ver 
nichtet und überall, nicht nur göttliches Wirken, fondern göttliche Nothwen⸗ 
digfeit erblickt. Auf diefem Standpunkte konnte er aber nicht fliehen bleiben. 
Schon während des Streites zwifchen Luther und Erasmus war er nachdenf- 
ih geworden; er hatte gehofft daß eine fo große Frage von zwei ſolchen 
Männern verhandelt, am Ende zu einer genligenden Loͤſung kommen würde. 
Man weiß wie diefe Hoffnung Durch die Erbitterung des Kampfes getäufcht 
worden if. Das Syſtem Luthers von der abfoluten Nothwendigfeit bekannte 
Melanchthon in den Ausgaben feiner Loci bis 1525; allein, als er 1526 
als Profeflor der Theologie angeftellt ward, begann er in dieſer Hinficht eine 
felbftändigere Richtung zu betreten. Bei längerm Sinnen konnte ihm das 
Gefährliche, an Pantheismus Streifende der Lehre, Daß Alles, das Gute wie 
das Böfe, geichehe, weil Soft es von Ewigkeit ber fo will, nicht verborgen 
bleiben. Gottes Willen ift nicht nur ein abfoluter, fondern auch ein heiliger; 
wie Darf man daher in diefem Willen den Urfprung der Sünde fuchen? 
Schon in den erften Loci kommen Spuren vor, welche zeigen daß er einen 
Innern Widerfpruch fühlte zwifchen den Eonfequenzen feines Dogma’s und 
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den Bedürfniffen feines Herzens; wenn er den Leſer ermahnt, Gott zu bitten 
durch feinen Geift ihm das Evangelium zu enthüllen, fo genügt dies um dar- 
zuthun, Daß er auch etwas dem Gebete zufchrieb; wäre abjolute Nothwendig- 
feit, fo wäre das Gebet eine Täuſchung oder etwas ganz und gar Ueberflüf- 
figed. Dazu machten ihn Die Schwärmereien der Wiedertäufer auf die Gefahr 
aufmerkſam, ſolche bedenkliche Anfichten unter das Volk zu bringen. Haupt 
fachlich aber überzeugten ihn feine fortgefeßten, ernſten Bibelftudien, daß er 
früher manche Stellen unrichtig auf die Prädeftination bezogen und mehr 
daran gefolgert hatte, als der Sinn 8 erlaubte. Er hatte ſich zu ausſchließ⸗ 
fih am einzelne Theile des Römerbriefes gehalten; je mehr er nun in Das 
Ganze eindrang, um fo Harer wurde e8 ihm, daß die Stellen, wo auf Befol- 
gung der göttlichen Gebote gedrungen wird, mit der Prädeftination unver 
einbar find; mit Luthers Lehre von einem geoffenbarten und einem verborgenen 
Willen Gottes konnte fein klarer Berftand fich nicht befreunden, fie war nur 
ein küͤhner Sprung über eine Verlegenheit hinweg, die felber unbefeitigt liegen 
blieb. Er mußte bekennen daß er in jugendlichem Eifer zu weit gegangen 
war; „ich bin jet in einem Alter,” fchrieb er fpäter an Erasmus, „wo man 
wir es nicht verzeißen dürfte, wenn ich auf Behandlung diefer Gegenftände 
nicht mehr Sorafalt verwendete als ehedem!).“ 

Er bemügte im Zahre 1526, zur Zeit als der Streit zwifchen Erasmus 
und Luther noch nicht beendigt war, feine Vorlefungen über den Brief an die 
Goloffer, um mit vieler Schonung feine Anficht zu äußern. Al er, das Jahr 
darauf, die Borlefungen berausgab, fagte er in der Widmung an Alerander 
Drachſtadt: „ich mußte hier einige Streitfragen berühren die eben jebt ver- 
handelt werden; in der. Erörterung derfelben wollte ich den Leſern nicht nur 
meinen Fleiß fondern auch die Mäßigung beweiſen, die man bei den religiöſen 


Meinungsverichiedenheiten vorzüglich hätte zeigen follen; denn nur fo kann 


die Eintracht in der Kirche erhalten oder hergeftellt werden 2). In dem Werke 
felber gab er einen eigenen Abfchnitt über den freien Willen: „Gott regiert 
die aefchaffenen Dinge und wirkt unaufhörlich. Hier pflegt man zu fragen, 


ob Gott auch der Urheber des Böfen oder der Sünde ift. Dermalen will ich. 


Diefe Frage nicht ausführlicher behandeln. Es fei genug zu willen, daß Gott 
die Natur erhält und in ihre wirkt. Weil aber Chriſtus felber fagt: „ihr ſeid 
von dem Bater dem Zeufel, und na eures Vaters Luft wollt ihr thun“ 
(Joh. 8, 44), fo kann id) Gott nicht als den Urheber der Sünde auſehn, 
fondern als den Erhalter der Natur und den Geber des Lebens und der Be 
wegung, won welchem Leben und welcher Bewegung der Zeufel und Die Gott⸗ 
loſen feinen rechten Gebrauch machen. Ferner wird bier gefragt, ob, wenn 
Gott alle Erenturen regiert, eine gewiſſe Freiheit unferes Willens befteht. 


1) 12. Mai 1536. Corp. Ref. 8. III, ©. 68. 
: 2) Juni 1527. Gbend., B. I, ©. 874. 
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Obwohl es mein Zweck nicht ift, an dieſem Orte fo wichtige und verwicelte 
Fragen zu unterfuchen, fo will ich fie Doch, weil Viele Darüber ftreiten, kurz 
entwideln, um, fo viel ich vermag, den fehwächern Geiftern zu helfen. Die 
Frage ift nicht, ob es in unfrer Macht ftebe zu eflen, zu trinken, oder ähnliche 
äußere Dinge zu thun; fondern ob wir, ohne den heiligen Geift, Bott fürdy 
ten und lieben koͤnnen. Es ift feftzuhalten daß der Menſch durch feine natür- 
lichen Kräfte dieß nicht vermag; vermöchte er es, wozu wäre es nöthig geweſen 
ihm den heiligen Geift zu verheißen? Der Wille hat indeflen nicht nur die Frei- 
heit der Wahl im Efien, Trinken u. f. w., er hat auch die der äußern oder bür- 
gerlichen Gerechtigkeit, er kann fich des Tödtens, des Stehlen®, des Ehebruchs 
enthalten; in diefen Dingen kann ihn Die Bernunft regieren. Paulus fpricht 
von den Heiden die das Gefeß nicht haben und Doch, von Natur, das Wert 
des Geſetzes thun (Röm. 2, 14. 15). Da die Vernunft des Gefehes Werke 
vollbringen fann, wollte Gott daß die Menfchen durch Obrigfeiten in Schran- 
fen gehalten würden. Diefe Freiheit des Willens follten wir benußen zur 
bürgerlichen Gerechtigkeit; fie wird aber vielfach gehemmt durch Die Schwach 
heit des Fleiſches und die Verſuchung des Teufels; darum follen wir fie nicht 
zu (aut loben, fondern Gott bitten daß er uns über unfre Gebrechlichkeit auf- 
fläre und zu Chriſto führe.‘ 

Der aufmerkinme Lefer erkennt leicht den Unterſchied zwifchen dieſer Auf 
faffung und der in den Loci. In Letztern war Gott felbft als Urheber des 
Böfen dargeftellt; hier gibt Melanchthon durchaus diefen Gedanken auf; die 
treffend gewählte Stelle Joh. 8, 44 beweist ihm daß der Grund des Böien 
dem Teufel, alfo nicht Bott, zugefchrieben wird, und er folgert daraus daß 
auch im Menichen der Grund der Sünde nur in ihm felber fein kann, daß 
alfo eine gewiſſe Freiheit der Wahl nicht zu läugnen ift. Diefe Wahl gibt er 
zu in Bezug auf den äußern ehrbaren Wandel, auf das was die damalige 
Theologie die bürgerliche Gerechtigkeit nannte; nur von der Belehrung und 
der Wiedergeburt fchließt er fie aus, bier tritt die That Gottes ein, Die nicht 
die Sünde, fondern nur das Gute wirft. Es war ein erfter Schritt zu einer 
pſychologiſchern Löfung des Problems; weiter ging indefien Melanchthon für 
diesmal nicht. Ebenfo fprach er fih nun auch in den Bifitations - Artikeln aus: 
„Der Menſch hat aus eigener Kraft einen freien Willen äußerliche Werke zu 
thun oder zu laſſen, Durch das Geſetz und die Strafe getrieben, derhalben vermag 
er auch äußerliche Frömmigkeit und gute Werke zu thun aus eigener Kraft, die 
ihm von Gott Dazu gegeben ift, denn Paulus nennt e8 eine Gerechtigkeit des 
Fleiſches, Das tft, Die das Fleifch oder der Menfch aus eigener Kraft thut. 
Wirkt nun der Menfch aus eigenen Kräften eine Gerechtigkeit, fo hat er ja 
eine Wahl und Freiheit Böfes zu fliehen umd Gutes zu thun. Es fordert 
auch Gott folche äußerliche oder weltliche Gerechtigkeit, wie gefchrieben ift Sal. 
3, 24 und 1. Zimoth. 1, 9. Man foll auch lehren daß Bott nicht Gefallen 
hat an einem wüften, heidniſchen Leben, fondern er fordert von Jedermann 


» 


149 


ſolche Gerechtigkeit, ftraft auch hart mit allerlei weltlichen Plagen und ewiger 
Bein ſolches wüftes Wefen. Doch wird diefe Freiheit verhindert Durch den 
Teufel... Solches ift noth zu wiffen, daß die Zelte lernen, wie ein ſchwacher 
elender Menſch der ift, der nicht Hülfe bei Gott ſucht.“ 

Es ift gewiß merfwürdig daß Luther, der die Bifitations - Artikel genau 
prüfte und mit feiner eigenen Vorrede herausgab, an diefem Stüde nichts 
auszufegen fand. Melanchthon machte ihn felber darauf aufmerkſam, daß 
er in dem Commentar über den Eolofferbrief die Frage vom freien Willen 
behandelt hatte, und daß er fie gelegentlich in einer ausführlichern Schrift zu 
erörtern gedächte!). Er zweifelte Daher nicht an feiner Lebereinftinnmung mit 
dem Freund. Doc) wurde er bald, wenn audy nicht von diefem felber, wegen 
feiner Meinung getadelt; „weil ich mich,” fchrieb er an Camerarius, „in dem 
Eommentar über die Eoloffer mit weniger Schärfe ausgedrüdt habe, behaup- 
ten Einige, ich fei anderer Abficht geworden als Luther?).“ Es fam jedoch 
über den freien Willen zu feinem Streit; da Luther ſchwieg und nicht einmal 
auf Erasmus mehr antwortete, hielten fich die Tadler Melanchthons ftill. 
Der Anftoß war aber gegeben; man fuchte nach) andern Veranlaffungen um 
den freier denkenden Lehrer verdächtig zu machen; fie fanden fich in einigen 
Bunften der Bifltationd- Artikel und führten zum erften Zanf im Schoofe 
der deutfchen Kirche. Melanchthon, obgleich darüber befümmert, ließ fich 
nicht irren ; während er fich bisher in feinem theologischen Denken großentheils 
an Luther angefchlofien hatte, bewegte er fich von nun an mit größerer Un⸗ 
abhängigfeit, ohne von dem evarigelifchen Grunde, auf dem er eben fo feft 
Rand wie Luther, auch nur im Geringften abzumeichen. 


Schftes Capitel, 
Streit mit Aquila und Agricola über die Ruße?). 
1527. 


Kaum waren die lateiniſchen Vifitationd» Artifel, ohne Melanchthons 
Vorwiſſen, zu Wittenberg im Druck erfchienen, fo wurden jogleich verfchie- 
dene Klagen laut. Mehrere tadelten Melanchthon daß er fich nicht flarf ge⸗ 
nung gegen das Papſtthum ausgelaffen, und überhaupt feine radifalere Re⸗ 
formation vworgefchlagen hatte; er fei im Begriff, fagten fie, einen Widerruf 
zu thun, denn er wolle daß man nicht gegen den Papft und die Biſchöfe pre- 


1) An Lather, 2. Oft. 1527. Corp. Ref. 8.1, ©. 893. 

2) 13. Sept. 1528. Ebend., S. 998. 

3) Bergl. Bretfchueider, die Entflehung des erften Streits Agricola’s mit 
Melanchthon; in den Studien und Kritifen, 1829, Heft4, ©, 74l u. fr 
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dige, und daß noch allerlei alte Gebräuche beibehalten werden. Beſonders war 
es der Saalfelder Superintendent Kafpar Aquila der folche Reden führte; er 
nannte Melanchthon einen Papiften, einen Befchüger der Mönche!) Da der 
Kurfürft nicht vecht wußte was er davon halten follte, vertheidigte Luther 
die Artikel gegen ihn, auf eine Art die beweift, wie richtig er feines Freundes 
Beweggründe aufgefaßt hatte: „daß die Widerwärtigen?), führieb er ihm?), 
möchten rühmen, wir fröchen wieder zurück, ift nicht groß zu achten, es wird 
wohl ftill werden. Ber etwas Göttliches vornimmt, der muß dem Teufel das 
Maul laffen, Dawider zu plaudern und lügen, wie ich bisher habe thun müf- 
fen. Uns ift mehr darauf zu fehn, daß die Unfern, fo den Predigern unge, 
neigt, nicht herausfchöpfen Urfach und Gewalt wider fie, daß fie predigen 
müffen was fie wollen, wie Etliche an viel Orten fchon vorgenommen. Auch 
kann man nicht Alles auf einmal ftellen, wie e8 gehen fol. Es ift nichts da- 
mit denn der Samen geworfen; wenns nun aufgehet, wird fich Unkraut und 
der Fehle fo viel finden, daß Jätens und Flickens genug fein wird. Denn 
Ordnung ftellen und geftellte Ordnung halten, find zwei Dinge weit von ein- 
ander. Man muß thun fo viel man kann und nicht ablafjen, das Andere gehen 
laſſen wie e8 geht und Gott befehlen.“ Der Kurfürft nahm diefe Erflärung 
an, und auf fein Geheiß wurden die deutichen Vifitationd«Artifel gedruckt. 

Diefe leicht widerlegte Klage über Schonung des Beftehenden und pa- 
piftifche Tendenz war indeſſen nicht‘ die einzige; Aquila migbilligte auch in 
den Artikeln die Darftellung des Weſens der Buße. In diefem Punkte ſchloß 
fi ihm Agricola an, der mit noch größerer Leidenfchaftlichkeit gegen Melandy 
tbon auftrat. Agricola, von feinem Geburtsorte Magifter Eisleben geheißen, 
oder, wie Luther ihn zu nennen pflegte, Meifter Grifel, war bei aller fon- 
ſtigen Tüchtigkeit ein eitler, felbfigefälliger Mann, der feinen Groll vergaß. 
' Seit dem Anfang der Reformation, hatte er mit Luther und Melanchthon in 
inniger Verbindung zu Wittenberg gelebt. Im Jahre 1525 ging er, von 
Zuther empfohlen, nad Frankfurt am Main, zur Einrichtung des Kicchen- 
weiend. Als fein Aufenthalt fich verlängerte, fchrieb ihm Melmichthon auf's 
Srenudfchaftlichfte, daß er feine baldige Rücklehr wünfchte‘). Agricola ward 
jedoch von feinem Landesheren Georg von Mansfeld als Lehrer nach Eisleben 
berufen; wie e8 fheint nahm er diefen Ruf nur ungern an; Melanchthon 
ſuchte ihm Muth zugufprechen, er fei ja in der Heimath und habe das fchöne 


1) Melanchthon an Aquila, Nov. 1527. Corp. Ref. 8.1V, ©. 959. — Aquila, 
eigentlich Adler, hatte eine Zeit lang zu Wittenberg das Hebräifye gelehrt 
und Luther bei der Bibel-Weberfeßung geholfen. Seit 1527 war er 
Prediger zu Saalfeld; nach der Kirchen - Vifitation erhielt er das Superins 
tenbenten Amt. 

2) Die Eatholifchen Gegner. 

3) 12. Oft. 1527. Luther Briefe, 3. II, ©. 211. 

4) Juni 1525. Corp. Ref. 8. I, ©. 746. 
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Amt Die Jugend zu unterrichten‘). Allein Agricola verlangte nach Witten ⸗ 
berg zurück, die beſcheidene Schullehrerftelle genügte feinem Ehrgeize nicht, 
fein Beruf, meinte er, fei Profefior am der Univerſttät zu fein. Als 1526 
Meanchthon von dem Kurfürften mit den theologiſchen Vorlefungen beauf- 
tragt ward, war auch von Agricola für diefed Amt die Rede geweſen; Luther 
aber hatte zu lebendig den hohen Werth Melanchthons als Theologen erfannt, 
als daß er hätte rathen können, Meifter Grikel den Vorzug zu geben ; andrer- 
ſeits wünfchte ex, in feiner eigenen Vaterſtadt eine gute Schule unter diefes 
Letztern Leitung erblühen zu fehn. Melanchthon fchrieb diefem, mit der größ- 
tn Offenheit, als einem alten Freunde ?): „zweifle nicht, daß, wenn fich eine 
Stelle für dich darbietet, die Unfern dich berufen werden; überlege unterdeſ⸗ 
fen was das Befte fein wird; für jeßt hält man e8 nicht für zweckmaͤßig dich von 
Eisleben wegzurufen; fpäter aber, wenn die Schule dafelbft gegründet fein 
wird, kann es gefchehn Daß wir bier deiner Talente wieder genießen werden; 
hierin , wie in andern Dingen, wird die Zeit Der befte Rathgeber fein.” Agri- 
cola’8 beleidigter Stolz hielt Dies für Spott. Trotzdem daß der nichts ahnende 
Melanchthon ihm mehrere Briefe fandte, antwortete er lange nicht, und als 
er es that, waren es nur Klagen über Magifter Philipps Hochmuth, der 
feinen Andern neben fih dulden wollte. Melanchthon wies diefen Vorwurf 
mit feiner gewohnten Milde zurüd?); Ende Septembers 1526 wollte er ſo⸗ 
gar Agricola zu Eisleben befuchen, als er aber kam, ließ fich diefer nicht fehn. 
Das Erfcheinen der Iateinifchen Viſitations⸗Artilel ward nun für denfelben 
eine Gelegenheit feinen Groll auszulafien; er ſchickte eine Cenſur der Schrift 
an den Hof, und brachte e8 dahin, dem Kurfürften Verdacht gegen Melanch⸗ 
thons Lehre einzuflößen. Er warf dieſem vor, die Nothwendigkeit der Predigt 
des Geſetzes zur Erweckung der Buße behauptet zu haben, während, ihm fel- 
ber zufolge, die Buße nicht aus der Erkenntniß des Geſetzes, fondern aus 
dem Evangelium kommen müfle, da das Geſetz durch das Evangelium über- 
flüffig geworden fei; die Buße werde nicht durch die Furcht vor der Strafe, 
fondern Durch die aus der Liebe hervorgehende Furcht Gottes geweckt. So 
wahr es ift Daß perfönliche Leldenichaft Agricola zu diefem Augriffe trieb, fo 
{ft doch kaum zu zweifeln daß er, fo wie er die Lehre von der Rechtfertigung 
verftand, im wirklichen Intereſſe derfelben zu handeln glaubte; ja er konnte 
fh zum Theil auf Ausfprüche Luthers und Melauchthons felber berufen. In 
dem Loci hatte diefer behauptet, Durch das Evangelium feien wir vom Dela- 
(og befreit und das ganze Geſetz fei abgeſchafft; auch Luther hatte gefagt: 
„wie wollen Moſes weder fehn noch hören, denn er ift allein dem jüdischen 
Voll gegeben und geht uns Ehriften nichts an, wir haben unfer Evangelium 


1) Sept. 1514. Corp. Ref. B. I, &.-757. 
2) Ian. 1526. Ebend., ©. 784. 
3) An Agricola, Sept. 1526. Ebend., &, 818. 
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und das neue Teftament!).” Man begreift folche Aeußerungen in der erſten 
Zeit der fiegreichen Freude über die neugewonnene Lehre von der Rechtferti⸗ 
gung; es waren aber doch immer nur vereinzelte Ausfprüche, Die bloß einfeitige 
Geifter für den vollfommenen Ausdrud der Meinung der Reformatoren 
anfehn Fonnten; fie bezogen ſich auf den idealen Standpunkt der wahrhaft 
HMiedergebornen, den indeilen Luther und Melanchthon, mit den Bedürf- 
niffen des fündigen Herzens vertraut, mit dem der Wirklichkeit nie verwechſelt 
haben. Wir haben gefehn daß in den nämlichen Loci Melanchthon lehrte, 
das Amt des Geſetzes fei dem Menfchen die Sünde zum Bewußtfein zu brin- 
gen; an denen die gerechtfertigt werden follen, fei dieſe Arbeit des Geſetzes 
das erfie Werk Gottes. Durch die Erfahrungen die ex feitden gemacht hatte, 
war er nochmehr beftimmt worden, fowohl in dem Gutachten für Philipp 
von Heſſen als ganz befonders in den Vifltationd - Artikeln, auf die Nothwen- 
digkeit des Gefeßed zur Erweckung der Buße zu dringen. Agricola ſah 
hierin einen Abfall von der Rechtfertigungsiehre, allein Melanchthon hatte 
mit gutem Vorbedacht gehandelt und mit viel richtigerm Blick als fein Gegner 
dasjenige erfannt, was im praftifchen Leben möglich und nöthig iſt. Spala- 
tin benachrichtigte ihn von den Zweifeln die Agricola in der Seele des Kur⸗ 
fürften angeregt hatte; er autwortete?), man möge unbeforgt fein, er werde 
leicht dieſes Kleine Aergerniß befeitigen; Agricola fei ihm ſtets theuer geweſen, 
er habe zwar ein ſpitzes Ingenium und gefalle fich in feinen Einbildungen, 
indeflen fei au hoffen, daß er fich befänftigen werde, wenn man ihn von der 
Nothwendigkeit überzeugen könne, einfach zu lehren. Luther hielt es für einen 
MWortftreit, der nicht vor das Volk gebracht werden: follte?); Furcht vor der 
Strafe, fagte er, und Furcht Gottes find mehr den Ausdrücken als dem We⸗ 
fen nach von einander verschieden; in Diefem Leben fann die Furcht Gottes 
‚nicht ohne Furcht vor der Strafe fein. Dies war auch Melanchthons Mei- 
nung; er wollte nicht Daß man über Die Frage Disputirte, ob die Reue aus 
Liebe zur Gerechtigkeit oder aus Furcht vor der Strafe erfolge, denn Beides 
fei mit einander vermifcht; wo wahre Neue ift, da fei ein großer Schmerz, aus 
Furcht vor der Strafe und aus Haß der Sünde zufammengefebt; den Wor⸗ 
ten nach möge Beides verichieden fein, der Sache nad) nicht). Nur fchien 
ihn, bei ungebildeten Gemüthern, die Zurcht ein wirkſameres Erweckungs⸗ 
mittel zu fein als der Begriff der Liebe zur Gerechtigkeit, der, um erfaßt zu 
werden, fchon ein feineres religiöfes Gefühl voransfegt. Er fehrieb an Agri« 
cola5), er wolle ihm feine Anfichten und Gründe mittheilen, denn ex ſei ver- 
fihert, in ihm den billigften Richter zu finden; „ich erinnere mich nicht 


1) Luthers Werfe, von Wald. B. XX, ©. 203. 

2) Nov. 1527. Corp. Ref. 3. I, ©. 903. 

3) An Melanchthon 27. Det. 1527. Luthers Briefe, 3. IH, ©. 215.. 
4) Boftille. Corp. Ref. B. XXV, ©. 204. 

5) 6. Nov. 1527. Corp. Ref. 8. I, ©. 904. 
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irgend Etwas geſagt oder gefchrieben zu haben, wodurch die chriftliche Frei⸗ 
heit beeinträchtigt wird; auch werde ich nie etwas fchreiben, von dem ich 
denken koͤnnte, Daß es die Reinheit der enangelifchen Lehre beflecke. Ich zweifle 
nicht daß du, in Bezug auf die Buße, darin mit mir übereinftimmft, daß 
in den Seelen Schredlen und Befchämung des Gewiffens der Wiedergeburt 
und dem Troſt vorangehn müffen, und daß man diefe Gemüthöbewegungen 
Furcht vor dem göttlichen Gericht oder Ahnung des göttlichen Zoms zu 
nenmen habe. Das Volk begreift Teichter den Ausdrud Zucht vor Gottes 
Gericht; auch kann man nicht läugnen dag an diefen Kämpfen die Furcht 
vor den ewigen Strafen einen Antheil bat. Ich rede nicht von derjenigen 
Furcht die in dem natürlichen Menſchen von felbft entfteht, fondern von der 
welche Gott in die Seele wirft. Du fagft, fie folle aus der Liebe zur Ge⸗ 
techtigkeit hervorgehn. Wer läugnet dies? Dennoch habe ich 8 gefliffentlich 
übergangen, denn ich weiß nicht ob der Saß, die Buße foll aus Liebe zur 
Gerechtigkeit entfpringen, ebenfo leicht verftanden als ausgefagt wird. Du 
weißt daß mir die dunkeln Redeweifen zumider find. Es ift ganz recht von 
der Liebe zur Gerechtigkeit zu fprechen; allein es ift dir nicht unbelannt wie 
fpät man dazu kommt zu erfennen, was es heiße, Gott wegen feiner felbft zu 
fürchten, oder ſich zu Gott zu befehren aus blofer Liebe zur Gerechtigkeit. 
Ich babe nicht die alte Definition einer „Eindlichen Furcht” angenommen, 
weil ich die Erfahrung gemacht habe daß die Ungebildeten nicht wohl begrei⸗ 
fen, Gott fei nicht wegen der Strafe zu fürchten. Selbſt einige Gelehrte, 
mit denen ich mich auf der Vifitationsreife unterhalten habe, geftanden mir 
daß die alte Definition ihnen weniger Mar ift als die die ich ihnen gab. Es 
ſchien mir daher nüßlich, die Anfänger mit Milch zu nähren; dir wehre ich 
nicht, den Borangefchrittenen Fräftigere Speife zu reichen.” Melanchthon 
ging, wie gefagt, von der Thatfache aus, daß bei rohen, unmwifjenden Leuten 
Die Reue viel eher aus der Furcht vor der Strafe ntipringt, als aus einer 
Liebe zur Gerechtigkeit, von der fle noch nichts empfunden haben, daß es alfo 
zweckmäßig ift, die Drohungen des Geſetzes als “Mittel zur Erwedung der 
Buße zu benußen, womit fi dann natürlich die VBerfündigung der Gnade 
verbinden. muß. Aquila warf ihm deßhalb vor, verfchiedene Stufen in der 
Buße anzunehmen und fich hierin wieder an die Scholaftifer anzufchließen ; 
er vertbeidigte ſich, indem er fagte!): „da es fo viele Definitionen der Buße 
aibt, da man fie bald in der Ertödtung des Fleiſches, bald in der Entfagung, 
bald in der Erkenntniß der Sündhaftigfeit beftehn läßt, Dinge wovon das 
Bolt nichts begreift, fo ſchien e8 mir flarer den Gang der Buße genau zu 
beftimmen und zu fagen, die Reue fei der Anfang derfelben; wenn id) Dies 
auch zum Theil aus Altern Schriftftelleen genommen habe, fo ift dies fein 
Uebel ; will man Eintracht in der Lehre, fo muß man nicht alles Hergebrachte 


1) Nov. 1527. Corp. Ref. B. IV, ©. 959. 
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geradezu verdammen.“ Dabei entging es ihm nicht, daß die in der Schul. 
theologte, zur Bezeichnung der Belehrung gebräuchlichen Ausdrüde, nicht 
immer die angemeflenften waren, da der eine fich mehr nur auf die Reue, 
der andere ſich auf den gefammten Vorgang der Belehrung bezog; allein 
auch "Darüber wollte er nie flreiten; es war ihm gleichwiel, ob man poeniten- 
tia oder conversio fagte, wenn man nur die Sache felber richtig erflärte!). 
‚ Den ängftlichen Kurfürften kamen die Klagen Agricola’8 wichtig ge: 
nug vor, um dieſen nebft Luther, Melanchtbon und Bugenhagen an feinen 
Hof nach Torgau zu berufen. Sie kamen den 20. November 1527, zugleich 
auch um über das Nefultat der Vifitation zu berathen?). Johann ernannte 
Luther und Bugenhagen zu Schiedsrichtern zwifchen Melanchthon und feinem 
Gegner. Agricola behauptete, die Neue muͤſſe mit der Liebe zur Gerechtig⸗ 
feit beginnen; Melanchthon fagte, vor der Nechtfertigung müfle die Seele 
mit Schrecken erfüllt fein, und in diefem Momente laſſe fich die Liebe zur 
Gerechtigkeit nicht Leicht von der Furcht vor der Strafe unterſcheiden. Agri⸗ 
cola meinte ferner, Melanchthon habe Unrecht, die Auslegung des Delalogs 
zu verlangen, denn, vom Gefeße befreit, brauchen wir ihn nicht mehr, die 
ftttlichen Gebote des Neuen Zeftaments feien genügend. Melanchthon ent- 
gegnete, dieſen Geboten liege der Dekalog zu Grunde und diefer müfle, aus 
den ſchon oben mehrfach angegebenen Gründen, gepredigt werden. Er er⸗ 
Härte, es ſei eine unnüße Streitigfeit über Worte und bot Agricola die Dand 
zur Berföhnung; diefer antwortete ihm aber „nicht mehr als eine St 
Luther fchloß die Discufflon indem er fagte, es fet der Glaube der uns in 
den Schrecken des Gewiſſens tröfte, und, allgemein verftanden, könne der 
Glaube in der Buße mitbegriffen fein. Agricola gab endlich zu, daß die 
Buße die göttlichen Drohungen vorausfeße, und Melanchthon, dag man 
den Glauben als zur Buße gehörig betrachten fünne. Er hatte nicht Unrecht, 
wenn er in dieſem müffigen Streiten den Anfang einer neuen Sophiftif fah?). 
Agricola fagte überall, er babe Magifter Philipp fiegreich widerlegt; diefer 
wollte verfuchen, durch Mäßigung das Lingeftüm des eitlen Mannes zum 
Schweigen zu bringen; hätte aber der Streit fortgedauert, fo wäre er ent- 
ſchloſſen geweſen, fich öffentlich zu vertheidigen *). Luther brachte es indefien 
dahin, daß fich Agricola für diesmal ruhig verhielt; felbft als ſich diefer bald 
nachher mit dem Sab hervorwagte, der Glaube könne ohne Werke fein, ge- 
lang e8 Luther, ihn vor der Hand noch von diefem Irrthum abzubringen 5). 
Während diefer unangenehmen Streitigkeiten. hatte Melanchthon zu 
Jena feine gewoͤhnlichen biblifchen und klaſſiſchen Vorleſungen gehalten ; 


1) 2oftille. Corp. Ref. B. XXV, ©. 61, 62, 208. 

2) Melanchthon an Jonas, 20. Dez. 1527. Ebend., 8. I, ©. 914, 
3) An Aquila, 12. Nov. 1527. Ebend., B. IV, ©. 958. 

4) An Bamerarius, 20. Dez. 1527. Ebend., B.I, ©. 919. 

5) 11. Sept. 1528. Luthers Briefe, B. III, ©. 375. 
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Ende Auguft war auch feine Familie aus dem immer ungefunderen Witten⸗ 
berg herübergelommen. Erſt Anfangs 1528 kehrten Profefioren und Stu- 
denten in die Univerfttätsftadt zurück. Hier wurde Melanchthon bald nach⸗ 
ber durch einen fonderbaren Borfchlag überrafcht. Johann Faber, Hofprediger 
Ferdinands und fpäter Bifchof von Wien, hatte aus der Mäßigung der 
Vifltationd - Artikel gefchloffen, Melanchthon fei zur Rückkehr zum Katholi- 
cismus geneigt; er fchrieb ihm um ihm eine Stelle am Hof anzubieten, wenn 
er fi von der Reformation losfagen wollte; „weil ich mich weniger herb 
ausgedrückt babe,” fagte Melanchthon darüber in einem Brief an Camerarius, 
n meinen diefe fcharffinnigen Leute, ich flimme nicht mehr mit Luther über 
eini.“ Daß er Fabers Anerbieten abfepnte braucht nicht erft gefagt zu werden. 
Um eben dieſe Zeit wurde ihm von einem Manne, den er bisher geliebt hatte 
und der ſpäter in der katholiſchen Kirche eine bedeutende Rolle fpielte, ein neuer 
Neformationsplan vorgelegt. Der Urheber diefes Planes war Georg Wizel 
(Wicelius), der 1520 zu Wittenberg Luthers und Melanchthous Schüler ger 
weien und 1525 Pfarrer zu Niemed geworden war. 1527 verfaßte er zwei 
Schriften, in denen er die eoangelifche Kirche mit dem verglich, was er für Das 
Ideal der Kirche hielt; Gemeinden und Theologen, Staat und Fürften wollte 
er, ohne Rückſicht auf Die Berfchiedenheit der Zeiten, auf eine falfch verftandene 
apoftolifche Vollkommenheit zurückführen ; er verlangteeine nene Ordnung, auf 
die größte Einfachheit des Lebens und die ſtrengſte Zucht gegrämdet; unter 
andern follte e8 feine Prozeſſe und feine Gochzeitsfefte mehr geben. Er fandte 
diefe Schriften an Melanchthon und Zuflus Jonas; jener, der wußte daß 
er es mit einem felbftgefälligen, auf feine Einbildungen ftolzen Manne zu 
thun hatte und daß bei folchen mit Gründen nicht viel ausgerichtet wird, 
ermahnte ihn Tiebreich zu weiterem Nachdenken; Jonas dagegen antwortete 
ihm gar nicht?). Wizel ärgerte fich ſowohl über Melanchthons Rath als 
über das Schweigen des Jonas; einige Jahre fpäter trat er, nach mancherlei 
Schickſalen, zur römifchen Kirche zurück, über deren Gebrechen jedoch ex fi 
nicht völlig verblendete Man wird ihn in der Folge mehrmals bei Ver⸗ 
mittlungs » Berfuchen thätig und dabei mit Melanchthon in Berührung fehen. 


Siebentes Capitel. 
Pack'ſcher Handel 
1527. 1528. 


Während man in Kurſachſen mit der Ordnung der kirchlichen Berhält- 
niffe befchäftigt war, ſchien ſich der politifche Horizont ploͤtzlich zu verdunkeln. 


1) 13. Sept. 1528. Corp. Ref. 3.1, ©. 998. 
2) Melanchthon an Agricola, 22. OH. 1533. Corp. Ref. 8. II, ©. 678. 





156 


Die allgemeine Lage, die hie und da gegen die Evangeliſten auögeftoßenen 
Drohungen, der bekannte Fatholifche Eifer mehrerer Fürften, erregten bei 
Manchen den Verdacht, e8 bereite fi ein Sturm gegen die Reformation 
und ihre Anhänger vor. Schon auf der Hochzeit des ſächſiſchen Kurprinzen 
Johann Friedrich mit Sibylle von Cleve, zu Torgau den 2. Juni 1527, 
der mehrere Fürsten fo wie auch Luther und Melanchtbon beimohnten , fagte 
Simon Piftoris, Der Kanzler des Herzogs Georg von Sachſen, zu den Zuthe- 
rifchen, „fie follten zufehn was fle machten, ihre Sache würde nicht lange 
mehr dauern!).“ Sie fümmerten fid) nod) wenig darum; ftatt ihrer Sache 
zu mißtrauen, dachten fie gerade damals daran, ihr Durch die Kirchen - Vifi- 
tation die feftere Dauer zu geben, die Piftoris bezweifelte. Bald nachher 
wurde indeffen dem Landgrafen durch Dr. Otto von Pack berichtet, den 12. 
Mat fei ein Bündnig gegen die Lutherifchen gefchloffen worden. Pad, der 
Herzog Georgs Kanzleiverwefer zu Dresden war, verfchaffte dem Landgrafen 
eine Eopie des vorgeblichen Originals des Bundesvertrags. Philipp beeilte 
fich dem Kurfürften davon Kunde zu geben ; fofort fchloffen fie, den 9. März 
1528, ein Gegenbündniß und warben ein Heer. Der Kurfürft theilte im 
Vertrauen die Sache Luther und Melanchthon mit und berief Beide nad 
Torgau, wohin auch Gefandte des Landgrafen kamen. Diefe drangen auf 
unverzüglichen Angriff, denn da ſich Die Fatholifchen Fürften zum Krieg be> 
reiten, fei man durch feine Rüdficht auf das Faiferliche Gebot mehr gebunden, 
man müſſe ihnen zuvorkommen durch eine rafche That. Der zögernde Kur- 
fürft wollte die Meinung feiner Theologen wiſſen; fle gaben fie, wie fchon 
einmal im Jahr 1523, gegen den Krieg. Sie riethen zwar zur Vorficht den 
Feinden gegenüber, tadelten aber Des Zandarafen „vorfchnelle Berwegenbeit, “ 
und wollten um allen Preis die Erhaltung des Friedens. Mehrmals fchrie 
ben Luther und Melanchthon in diefem Sinn, bald gemeinfam, bald jeder 
für fih, an den Kurfürften, an deffen Sohn, an den Kanzler Brück?). In 
einem beweglichen Briefe an Johann ftellte ihm Melanchthon die Gründe 
vor, die ihn vom Angriff abmahnen follten?); „Gott wolle Euer kurfürft- 
lichen Gnaden helfen in diefer Anfechtung, und behüten vor Sünd und 
Schaden. Ich bitte auch, Euer furfürftliche Gnaden wolle in diefer Sache 
ſich felbft, ihrer Seelen Heil, allerliebfte Kinder, und dazu die armen Land 
und Leute bedenken, und allewege Krieg zu fliehen fuchen. Denn wo Euer 
furfürftliche Gnaden Krieg anfinge, jo mans doc) mit Gottes Gnade fliehen 
möchte, wäre ein foldyes dem Gewiſſen befchwerlich, nicht allein Eurer kur⸗ 
fürftlichen Gnaden, fondern auch allen frommen Leuten, fo dazu follten ges 


1) Bon Rommel, Philipp der Großmüthige, Landgraf von Heflen. Gießen, 
1830. 8. I, ©. 210. 

2) Luthers Briefe, B. II, €. 31a u. f. 
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braucht werden. Ach wie ein jämmerlich Ding wäre es, mit böfem Gewiſſen 
Seel und Leib, Land und Leute in folche Gefahr führen, und nicht allein 
die Menfcen, fondern auch Gott zum Feinde haben. Mic bewegt auch nicht 
wenig das Faiferliche Edikt, Darin Frieden geboten, weldyes fo es ganz in 
Wind gefchlagen würde, weiß ich nicht, wie man ſolches gegen Gott und 
die Welt verantworten wollte. Es fol aud) billig dagegen Fein Berbündnig 
angefehn werden; denn fein Verbündniß foll wider Gottes Wort gelten. 
Nun ftehet ja gefchrieben: wer das Schwert nimmt, der foll durchs Schwert 
umfommen (Matth. 26, 52), und: die der Obrigkeit widerftreben, werden 
über fich ein Uirtheil empfangen (Röm. 13, 2); ‚Gott wolle und gnädiglich 
vor folchem Urtheil bewahren. Es ift Doch der größte Troft in allen Leiden, 

. ein guted Gewiſſen haben, und Gott nicht zum Feinde haben. Wo wir aber 
zum Schwert erft greifen, und mit boͤſem Gewiffen Krieg anfingen, hätten 
wir foldyen Troft verloren. Dieß zu fehreiben bin ich au8 großem Kummer 
und Sorgen bewegt. Gott weiß, daß ich mein Leben nicht fo hoch achte; 
bedenke aber neben Anderm, was Schmach dem heiligen Evangelio Daraus 
folgen würde, fo Eure kurfürftliche Gnaden anfinge zu friegen, und nicht 
vorhin andere Mittel und Wege, wie recht üft, zu Frieden fuchte. Darum 
bitte ich demütbiglich, Eure furfürftliche Gnaden wollte fein ungnädiges 
Mipfallen an meinem einfältigen Schreiben haben.‘ 

Der Rath der Theologen, die nicht aus perfönlicher Furcht, fondern 
aus reiner Gewiflenhaftigfeit von der Vertheidigung der Religion durch 
weltliche Waffen abmahnten, drang bei dem Kurfürften durch ; er fuhr zwar 
fort zu rüften, ftellte aber dem Landgrafen die Nothwendigkeit vor, auf 
Luthers und Melanchthons Warnungen zu hören!). Philipp richtete dann 
an Herzog Georg von Sachſen die Frage, was es mit dem Bündniß fei, 
und ob er Zrieden halten wolle. Georg erflärte, es fei nichts als eine boͤs⸗ 
willige Erfindung des Betrügerd Pad; auch die andern Fürften läugneten 
den Bund. Zange wollten die Evangelifchen diefen Betheurungen nicht glau- 
ben; Melanchthon war überzeugt, e8 fei etwas an der Sache?) ; Luther hielt 
Herzog Georgs Erklärung für zweideutig?), was ihm diefer fo übel nahm, 
daß er eine öffentliche Schrift audgehn ließ, um fich gegen des Reformators 
„Zügen ’ zu vechtfertigen?). Huch der Landgraf ließ fich nicht leicht ent⸗ 
täufchen; e& wurde viel hin» und hergefchrieben in der Sache’), bis man 
endfich nicht mehr zweifelte, daß Pad einen Betrug ausgeübt hatte. Melanch⸗ 


1) Neudeder, merkwuͤrdige Aftenftüde aus dem Zeitalter der Reformation. 
Nürnb., 1838. ©. 37. 

2) An Gamerarius, 7. Mai 1528. Corp. Ref. 8. I, ©. 977. 

3) Luthers Briefe, B. III, ©. 328, 351. 

4) Neudecker, Aktenſtuͤcke, S. 47. 

5) Neudeder, Urkunden aus ber Neformationszeit. Kaflel, 1836. ©. 25 
u. f. 
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thon war fo ergriffen als er e8 erfuhr, und beklagte fo fehr Die Uebereilung 
der man fich hingegeben hatte, daß er ausrief: „es verzehrt mich faft, wenn 
ich bedenke, welcher Flecken nun auf unfrer guten Sache haften wird !)." 
Seiner Ueberzeugung nach gehörte e8 zum Ruhm der Evangelifchen, nur auf 
die geiftige Macht des Wortes zu vertrauen, und lieber Alles zu dulden als 
der Gewalt Gewalt entgegenzuftellen. War aber dad Bündniß wirklich nur 
eine Erfindung des Dr. Pad? man kann es kaum glauben; es ift nicht 
unwahrfcheinfich daß die Urkunde die er gefehn zu haben vorgab, ein von 
einem Rathe Ferdinands verfaßtes Projekt war, dem man aber Damals noch 
feine Folge geben wollte. Die Sache wurde feheinbar beigelegt, allein der 
gegenfeitige Verdacht blieb zurück; der Haß der Katholifchen fleigerte fich 
noch mehr, und bald gab e8 für die Evangeliſchen wieder Stoff genug zu 
ernftlicher Beforgniß. 


Achte Capitel. 
Keichstag zu Speier. Proteftation. 
- ‘1529, 


Wegen der Innern Verwicklungen in Deutfchland und der auswärtigen 
Kriege des Kaifers, war feit 1526 fein Reichstag mit wirkſamem Erfolge 
zu Stande gefommen. Nun aber brachten die Siege Karla und feine fid 
erneuernde Annäherung an den Bapft auch ihren Ruͤckſchlag für die deutſche 
Nation. Im Oftober 1528 forderte Papft Elemens VII. den Kaiſer auf 
fid) der Sache der Religion nachdrücklicher anzunehmen als bisher. Es ward 
deßhalb ein Reichstag nach Speier ausgefchrieben, zuerft auf den 1., Dann 
auf den 21. Februar 1529. Die evangelifche Partei ahnte nichts Gutes; 
die befannt gewordenen Gefinnungen Karls V. Liegen das Schlimmfte er 
warten. Angftvoll blickte man in die Zukunft; allerlei Naturerfcheinungen 
fhtenen Unheil zu verkünden; ein Nordlicht im Januar 1529, deffen Ratur 
man damals noch nicht kannte, die Stellung der Geftime, große Waſſer 
flößten Luther und befonders Melanchthon Furcht und Schreden ein; „ic 
werde außerordentlich," fagte Lepterer, „von dieſen Dingen erfehüttert?). 

Der Reichötag ward zahlreich befucht; Allen war es Diesmal Ernft. 
Mit dem Kurfürften von Sachfen reiften Melanchthon und Agricola nad 
Speier; fie ritten über Weimar, wo Melanchthon einem Turniere zufah, 

das ihn für einige Momente exheiterte?). Da die Eröffnung der Verhand- 


1) An Gamerarins, 13. Sept. 1528. Corp. Ref. 8. I, ©. 998. 
2) An Ionas, 11. Juni 1529. Corp. Ref. 8.1, ©. 1075. 
3) An Jonas, 20. Febr. 1529. Ebend., S. 1038. 
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lungen ſich verzögerte, bemubte er die Zeit, um, bevor er nad) Speier ging, 
feine alte Mutter und feinen Bruder Georg zu Bretten zu befuchen!). Die 
Mutter, immer noch katholiſch, hatte fich zum dritten Mal verheirathet, mit 
den Bürger Melchior Hechel ; eine ihrer Töchter aus zweiter Ehe ward Ronne 
zu Reuenburg. Georg Dagegen, Schultheiß zu Bretten, war eifriger Luthe⸗ 
voner. Die alte Frau foll ihren Sohn Philipp gefragt haben, was fie unter 
den Streitigkeiten der Gelehrten glauben follte?); ex bat fie, jo wird erzählt, 
ihm ihre Gebete herzuſagen und bemerkte, wenn fie fortfahre fo zu glauben 
und zu beten, fo dürfe fie hoffen einft felig zu werden. Ex begnügte fich mit 
der Einfalt ihres Glaubens und gab gewiß einen rührenden Beweis feiner 
Milde, indem er, eines der gefeierten Häupter der Reformation, die betagte 
Mutter bei dem lie was fie beruhigte. Mit feinem Bruder Georg mag er 
manches ernfte Gefpräch gepflogen haben; auch freute er fich an der Lernbe- 

gierde von deſſen zehnjährigem Sohn. Den 13. März kam er nad) Speier, 

zwei Tage vor dem Anfang des Reichstags. Die kaiſerlichen Commiffare 
eröffneten diefen mit der Erklärung, der Abfchied von 1526 fei aufgehoben, 

weil er große Unruhen veranlaßt habe, und alle Neuerungen feien fernerhin 
unterfagt. Diefer Alt iaiſerlicher Billtür-empörte die evangeliſchen Staͤnde; 

„Chriſtus iſt wieder in den Händen von Caiphas und Pilatus,“ ſchrieb der 
Straßburger Sefandte Jakob Sturm an einen Freundẽ). Alles was Melanch⸗ 
tbon fah und esfuhr, vermehrte feine Angft. „Heute,“ berichtete er den 15. 
an Camerarius?), „heute wurde das Faiferliche Mandat verleſen; es ift durch⸗ 
aus Schrecken erregend; der letzte Abfchied von Speier wird als nichtig er- 
Hört; viele und ſchwere Strafen werden über diejenigen verhängt, welche Dem 
neuen Edikte nicht gehorchen wollen. Das übrige ift vom Türfenfrieg. Da 
haft du die Summe deſſen was heute gefchehn ift, und kannſt leicht Daraus 
abnehmen, in welcher Gefahr wir find. Nie, auf feinem Reichätag, war noch 
eime fo zahlreiche Verſammlung von Bifchöfen ; einige von ihnen zeigen ſchon 
durch ihre Blicke wie fehr fie uns haffen und was fie gegen und im Schilde 
führen. Wir werden bier wie Auswurf betrachtet. Dir weißt daß ich Manches 
. bei den Unfern anders winfchte, an diefem Ort aber wird nicht darauf ger 
dacht, unfre Fehler zu verbeſſern, fondern nur die gute Sache zu unterdrüden. 
Ich hoffe jedoch daß Ehriftus den Rath derer wereiteln wird, welche Krieg 


I) Strobel (Melanchthoniana. Altdorf, 17715 S. 9) laͤugnet biefe Reife; 
allein ans einem Briefe Melanchthons an Eamerarius (13. Jan. 1532, 
Corp. Ref. 8. Il, ©. 563) erfieht man, baß er 1520 zu Bretten war; 
er fagt, er babe vor drei Jahren einen Sohn feines. Bruders Georg 
geſehn. 

2) Melchior Adam, vitae theolog. german. Frankf., 1705, Fol. ©. 160. 

3) Jung, Geſchichte des Reichstags zu Speier. Strafb., 1830. Altenſtuͤcke, 
©. IV. 

4) Corp. Ref. 8. T, ©. 1039. 
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verlangen.” Inter den beftigften Gegnern zeichnete fich Johann Faber aus; 
er predigte, felbit die Türken feien beſſer als die Lutheraner, da fle Doch noch 
die Faſten beobachteten ; hätte ex zu wählen zwifchen der Bibel und den Theo⸗ 
fogen der Kirche, er würde jene fallen laſſen, um fi) am dieſe zu halten; 
„ich hätte eine ganze Ilias zu ſchreiben,“ meldete Melanchthon an Juſtus 
Jonas!), „wenn ich Diefes Mannes Läfterungen alle aufzeichnen wollte.” Ein 
ander Mal dagegen hörte ex einen Moͤnch predigen, der einfach die biblifche 
Perikope erklärte, ohne die Streitfragen zu berühren, und am Schluffe 
fagte: „ich weiß, das ihr etwas won mir über dieſe Fragen erwartet, nächften 
Sonntag follt ihr davon hören; als diefer Tag kam, hielt er feine Predigt 
in der bisherigen Weiſe, dann rief er aus: „ic, hätte beinah mein Verfpre- 
hen vergeflen; hört nun aber!" Nachdem er hierauf Einiges gefagt, um den 
Zwieſpalt zu beflagen, verließ er mit den Worten die Kanzel: „Wenn ein 
Seglicher vor feiner Thür fehrte, fo würde es bald allenthalben rein ?).” 
Diefe Scene verlor Melanchthon nie aus dem Gedächtniß. Eine andere er- 
griff ihn noch weit mehr Sein Freund Simon Grynäus, der Damals zu 
Heidelberg lehrte, Fam herüber um ihn zu beſuchen. Grynaͤus ging auch zu 
Faber, mit dem er früher vertraut gewefen war, und ermahnte ihn von der 
Berfolgung der Wahrheit abzuftehn. Faber, feinen Groll verbergend, lud 
ihn ein wiederzufommen. Als Grynäus dies feinen Freunden erzählte, warn- 
ten fie ihm, fich nicht auf den fanatifchen Hofprediger zu verlaffen; er meinte 
jedoch e8 fei feine Gefahr. Da kam zu Melanchthon ein unbefannter Greis, 
von ehrwürdigen Ausſehn; er fagte, Grynäus folle fi hüten, e8 werde ihm 
eine Falle geftellt; alfobald entfernte er fich wieder, ohne dag man erfahren 
fonnte wer er war. Melanchthon fuchte den Freund auf, führte ihn eilends 
an die Faͤhre am Rhein und ließ ihn hinüberfegen; faum war er in Sicher. 
keit, fo kamen Bewaffnete um ihn zu fuchen. Melanchthon bfieb fein Leben⸗ 
fang überzeugt, daß der unbelannte Warner eine himmlifche Erfcheinung 
war?). 

Auf dem Reichstag war indeffen ein Ausfhuß ernannt worden, in dem 
Die Katholischen die große Mehrheit bildeten. Er erklärte ſich zwar nicht 
für unbedingte Wiederheritellung der alten Zuſtände, ſchlug aber vor, jede 
Neuerung bis zu einem Concil zu unterfagen; da wo die neue Lehre bereits 
eingeführt war, follte Niemand gehindert werden, Meſſe zu halten oder zu 
hören, und die dem Sacrament des Leibs und Bluts Chriſti entgegengefeßte 
Lehre follte verboten fein. Eifrigere Katholiken wollten ſich damit nicht be= 
gnügen; ihnen zufolge follte, nach der Eaiferlichen Erklärung, das Wormfer 


1) 22. und 30. März 1529. Corp. Ref. 8. I, ©. 1041, 1046. 

2) Poftille, Corp. Ref. B. XXV, ©. 242. 

3) ©. feinen Comment. in Danielem. Corp. Ref. B. XII, &. 906; — 
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Edift von 1521 in Kraft geſetzt, und wer ihn nicht gehorchen wollte, ohne 
Weiteres als Geächteter angefehn werden. Dies ging nicht durch; Die Mehr⸗ 
beit nahm den Vorſchlag des Ausfchufles am, der noch nachtheilig gemug 
war; „wird der Abfchied von 1526 geändert,” meinte Melanchthon, „fo ftehn 
uns große Gefahren bevor!).“ Vergebens arbeiteten die evangelifchen Stände 
dieſen Gefahren entgegen; die fatholifche Partei war Diesmal zu einig und 
zu flarf. Melanchthon machte einen Verſuch auf König Ferdinand einzu- 
wirken, indem er ihm den Rath empfahl, den er zwei Jahre vorher dem 
Kurfürften von Mainz gegeben hatte. Durch ein Schreiben vom 8. April 
widmete er ihm feine Auslegung des Propheten Daniel, fprach darin zuerft 
von der Wichtigkeit dieſer Weiſſagungen, und fügte dann bei?): „ich habe 
noch eine andere, viel gerechtere und durchaus nothwendige Urfache an dich 
zu fchreiben. Ginige Männer, welche zu diefer Zeit die heiligen Wiſſenſchaf⸗ 
ten rein behandeln, werden von Vielen fchwer gehaßt. Da böswillige An- 
kläger die Fürften gegen fie aufheben, fo wird nichts für ein größeres Ver⸗ 
brechen gehalten, als fich zur ächten Lehre der Religion zu befennen. Seit 
mehren Sahren „bedauern die Beflergefinnten, daß Manche dem kirchlichen 
Zwieſpalt eher durch jedes andere Mittel ein Ende machen wollen, al durch 
ordentliche Unterfuchung der ftreitigen Fragen. Es wäre nicht nur billiger, 
fondern dem öffentlichen Frieden förderlicher, die Lehre kennen zu lernen, ftatt 
fie durch Taiferliche Edikte zu unterdrüden. In der Kirche kann fein dauer⸗ 
after Friede fein, fo lange falfche Meinungen beftehn. Ich fende dir daher 
dies Buch, um dir ein-Zeugniß von der Lehre zu geben, der ich zugethan bin, 
und um dich zu bitten, du mögeft dafür forgen, Daß die Streitfragen gründ- 
lich erörtert werden. Ich bitte dich darum, nicht blos weil du im Reiche den 
zweiten Rang nach deinen Bruder einnimmft, fondern vielmehr weil die Voͤl⸗ 
fer dich wegen deiner Gerechtigkeit rühmen. Wir begehren nichts Anderes, 
als was ſchon von den Geſetzen der alten Athener vorgeichrieben war, und 
was ein von Gott felbft allen Menſchen eingepflanzter Grundfaß verlangt, 
nämlich Daß beide Theile gehört werden. Wenn du erkannt haben wirft, welche 
Lehre jeder Theil befennt, dann wirft Din ficherer urtheilen können. Alle 
wünfchen, daß ſich eine Synode verfammle; tft dies in diefen ftürmifchen 
Zeiten nicht möglich , fo könnte doch, nach meinem Bedünken, der firchlichen 
Eintracht geholfen werden, wenn von den höchften Fürften einigen redlichen 
"amd gelehrten Männern aufgetragen würde, über die Lehre ein Urtheil abzu- 
geben. Manche find fo fehr gegen diejenigen erbittert, die nicht alle herge⸗ 
brachten Meinungen billigen, daß man glauben follte, es hätte ſich, während 
fo vieler Jahrhunderte, gar fein Mißbrauch in die Kirche eingefchlichen. 
Die Mönche haben Bieles gelehrt, das der Frömmigkeit fchadet; Anderes ift 


1) An Fr. Myconius, 19. März 1529. Corp. Ref. 8. I, ©. 1040. 
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durch die Sitte aufgelommen. Die kirchliche Lehre ift durch zahlreiche menſch⸗ 
liche Satzungen entſtellt. Es geziemt aber Denen, weldye eutweder der Kirche 
oder dem Staate vorftehen, Sorge zu tragen, daß die Religion Chriſti in 
ihrer größten Lauterfeit dem Volle verfündigt werde. Daher, erlauchter 
König, laß es Dir, um der Ehre Gottes willen, angelegen fein, die Eintracht 
wieder herzuftellen durch Reinigung der Lehre. Du Lönnteft nichts thun, das 
Bott angenehmer, das bis in die fpäteflen Zeiten für Dich ehremvoller, das 
des öftreichtichen Namens würdiger wäre. Immer war die Frömmigkeit eures 
Haufes größter Ruhm; was ift aber der Frömmigkeit angemeflener, als den 
öffentlichen Frieden zu erhalten und zu fchaffen, daß die Menſchen recht in 
der Religion unterrichtet werden? Chriſtus preift die Friedfertigen felig, er 
nennt fie Kinder Gottes; wenn du, Durch Dies Wort des Herrn bewegt, Die 
Zwietracht heilſt, To wird er auch Die günftig fein, und die großen Dinge, 
die, du für das öffentliche Wohl unternimmft, wird er frönen mit Erfolg. 
Wer glaubt, daß dem Streit ein Ende gemacht werde, wenn der andere Theil 
mit Gewalt unterdrückt wird, der ift in großem Irrthum. Ein viel heilfame- 
res Mittel wäre es, nad) vorhergehender gründficher Unterfuchung der Lehre, 
die Bölfer in der Wahrheit zu unterrichten. Sie warten Darauf; der Chriſten 
Pflicht iſt es, die Irrenden zurecht zu weilen, nicht fie zu verfolgen. Die, 
welche Letzteres wollen, haben die Religion zum Spott; fie begehren Zwang, 
nur weil e8 ihnen bequemer ift; es wäre lächerlich, auch nur zu fragen, ob fie 
recht thun oder nicht. Ich habe mir bier nicht vorgenommen, irgend Jeman⸗ 
den zu vertheidigen. Erregt einer Aufruhr unter den Vorwande Der Reli- 
gion, flürzt er die Obrigkeit um, will er fremdes Befigthum und die Güter 
der Kirche angreifen, fo möge man ihn wegen feiner Verbrechen beftrafen. 
Nur um das bitte ich, daß man, bei der fo großen Berfchiedenheit Der Lehren, 
ein Mittel fuche, Durch welches man die Eintracht fo wiederherftellen koͤnne, 
Daß. den zweifelhaften Gemüthern geholfen werde. Dies ift eine der chriftlichen 
Könige würdige Aufgabe; feinem diefer Könige ftehft du an Macht, an An⸗ 
jehn des Reiches nach; viele übertrifft Du an Gerechtigkeit, Frömmigkeit, 
Milde, welches die wahren Zierden der Fürften find. Seine dauerhaftern 
Trophäen fönnteft du Dir errichten, als das Andenken an die Wohlthaͤt des 
der Kirche wiedergefchenkten Friedens. So oft du die Bilder deiner Ahnen bes 
trachteſt, fommen einige von diefen vor deine Augen, welche Synoden berufen 
haben, um kirchliche Streitigkeiten zu fchlichten. Diefe Beifpiele mahnen Dich 
an das, was in ſolchen Dingen einem chriftlichen Fürften geziemt, was Dem 
Staate am nüglichftenift. Vielleicht habe ich zu kuͤhn gefprochen; ich that es 
aber in reiner Abficht, und bitte dich, nimm meine Freiheit in Gutem auf. 
Wenn zu irgend einer Zeit ſolche lagen Berzeihung verdienen, fo if es jet, 
denn wie der Dichter fagt, die Weisheit iſt befeitigt und Gewalt hat fie er- 
fegt. Chriſtus gebe allen Fürften ein den Frieden und das Evangelium lie: 
bendes Herz. Lebe glücklich, erlauchter König.” Diefem Schreiben fügte Me- 
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lanchthon ein lateiniſches Gedicht an Ferdinand bei, in dem er das betrubte 
Deutichland Darftellte, wie es nicht nur um Dertheidigung gegen die Türken, 
fondern auch um kirchlichen Frieden fleht. 

Solche Klagen und Mahnungen, wie edel und höflich auch die Sprache 
war, in der fie vorgetragen wurden, fanden bei König Ferdinand wenig Ge⸗ 
bör; er kannte nur äußere Intereſſen, die religiöjen waren ihm fremd. In⸗ 
dem Melanchthon fih am ihn wandte, bewies er feine Nedlichleit und Frie⸗ 
densliebe, zeugte aber nicht von politifchen Scharfblide, der ihm überhaupt 
abging. Bald ward er inne, daß weder von Ferdinand noch von dem Reichs⸗ 
tag etwas zu hoffen war. 

Der kette Punkt des Gutachtens des Ausfchuffes, Daß die dem Gacra- 
ment des Leib und Bluts Chriſti entgegengeſetzte Lehre verworfen werden 
follte, war gegen die Schweizer und die oberländifchen Städte gerichtet; die 
Abficht der Katholiichen war offenbar, die Evangeliſchen unter ſich zu tren⸗ 
wen. Die Städte widerfeßten fich dem Artikel, während der Kurfürft von 
Sachſen bereit war, ihn zu bewilligen. Landgraf Philipp aber, und Jalob 
Sturm, von Melanchthon obwohl nur zögernd unterflüßt, brachten es dahin, 
Daß man nicht zugab, die Schweizer zu verdammen, bevor fie gehört worden 
wären; Melanchthon fand es billig, daß fie nicht durch die Deutfchen der 
Gewalt der Feinde Preis gegeben würden, die dann für Deutichland felber 
defto gefährlicher werden Eonnten!). Eine Gegenvorftellung der Evangeli- 
ſchen ward von dem Reichstag nicht angenommen, und den 18. April erklärte 
Ferdinand, es fei nicht nöthig, dieſe weiter zu hören. Den andern Tag 
verkfündigte er den Abſchied, im Sinne der Majorität; der Minorität bedeu« 
dete ex fich zu unterwerfen, umd verließ fogleich den Saal. Bergebens ließen 
ihn Der Kurfürft und der Landgraf erfuchen zurückzukommen; er fagte: „die 
Artikel feien beichlofien, fie follen fich fügen.” Da blieb ihnen nichts Abrig 
als gegen den „vermeinten Abſchied“ zu protefticen; Durch eine berühmt ge 
wordene Erflärung verwahrten fie ſich gegen die Korderung, daß in Dingen, 
die Das Berifien angehn, ein Mehrheitsbeſchluß Geltung haben folle; „in 
Sachen, Gottes Ehre und unferer Seelen Heil und Seligfeit belangend, muß 
ein Jeglicher für Kch felbft vor Gott ſtehn und Rechenichaft geben‘, und kann 
Daher nicht fchuldig fein, fich an Mehrheit oder Minderheit zu kehren; uns 
unterwerfen, bieße nichts anderes als unſern Herrn und Helland Jeſum 
Ehriftum und fein heiliges Wort, „das wir ohne allen Zweifel lauter, rein 
und recht lehren,” nicht nur ſtillſchweigend, fondern öffentlich verläugnen; 
„wir gedenfen, mit der Gnad und Hilf Gottes, bei dem zu bleiben, Daß 
allein Gottes Wort und das heilige Evangelium, Altes und Neues Teſta⸗ 
ment, in den biblifchen Büchern verfaßt, rein gepredigt werde, und nichts 
das dawider ift; denn daran, als an der einzigen Wahrheit und dem rechten 
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Richtſcheid aller chriſtlichen Lehre und Lebens, fann Niemand irren noch ſeh⸗ 
‚en, und wer Darauf baut und bleibt, der beſteht wider alle Pforten der 
Hölle, fo doch Dagegen aller menfchliche Zufag und Zand fallen muß und 
wor Gott nicht befteben kann. Wir proteftiren und bezeugen hiermit öffentlich 
vor Gott, unferm einigen Erſchaffer, Erhalter, Exlöfer und Seligmacher, 
auch vor allen Menfchen und Ereaturen, daß wir für und und Die Unfern 
in allen Handlungen, die wider Gott, fein heilige Wort und unfer gut Ge⸗ 
wiflen vorgenommen und wider den Speier’jchen Abfchied beſchloſſen worden, 
nicht gehellen noch willigen.“ 

König Ferdinand weigerte fih dieſe Proteſtation anzunehmen; den 
24, April fand die legte Sigung des Reichstags flatt; die Evangelifchen er- 
neuerten ihre Verwahrung und fügten, den 25., eine Appellation hinzu, an 
- den Kaifer, an eine zukünftige Kicchen- oder National» Berfammlung, oder 
an jeden andern geeigneten, unparteiifchen Richter. Die Proteftation umd 
die Appellation waren unterzeichnet von Johann, Kurfürft von Sachien, Phi⸗ 
fipp, Landgraf von Heflen, Georg, Markgraf von Ansbach und zu Branden- 
burg, Ernft, Herzog von Braunfchweig-Liineburg, Wolfgang, Fürft zu 
Anhalt. Vierzehn Neicheftädte ſchloſſen fih an, Straßburg, Nürnberg, Ulm, 
Conſtanz, Lindau, Memmingen, Kempten, Nördlingen, Heilbronn, Reut- . 
fingen, Isny, ©. Gallen, Weißenburg und Windsheim. 

Dies war die erfte große öffentliche That der deutfchen Reformation. 
Acht Jahre früher, beinah Zag für Tag, war der arme Möndy Martin 
Luther allein vor Katfer und Reich geflanden, und hatte nur in feinem eige⸗ 
nen Namen fein glorreiches Zeugniß abgelegt; jet waren es Fürſten und 
Städte. Der weltlichen Gewalt ftellten fle das Recht des Gewiflens gegen- 
über, der römischen Kirche das einzige Anfehn der heiligen Schrift. Den 
Namen Proteftanten, mit dem man fie anfänglich zum Schimpf bezeichnen 
wollte, nahmen fie als Ehre an. Die Gewiffensfreiheit war errimgen, was 
auch die Gefahren fein mochten, die ihrer noch warteten. 

Den 6. Mai kam Melanchthon nad Wittenberg zurück. Wir wiſſen 
nicht, welchen Theil er an der Abfaffung der Proteftation und der Appellation 
hatte; weder in felen Briefen noch in den fonftigen Akten ommt etwas dar⸗ 
über vor. Er felber ahnte nicht Die Größe der That; er fah nur Unheil vor- 
aus für Kirche und Vaterland; bei der nun offenbar gewordenen Entzweiung 
im Neich ſchien ihm ein Krieg unabiwendbar. „Ich war fo erſchreckt“, fchrieb 
ex an Freunde, „daß id) in den erften Tagen wie ausgelöfcht war; alle Qua⸗ 
len der Hölle wollten mich erdrücken ).“ Selbft Luther meinte, der Reichs⸗ 
tag fei faft ohne Erfolg auseinandergegangen ; das einzige, was ihm gewon⸗ 
nen fehlen, war, Daß die Feinde Chriſti ihrer Wuth nicht völlig Genüge na 


1) An Camerarius, an Laz. Spengler, 17. Mai 1529. Corp. Ref. ®. 1, 
- &. 1068, zes: 
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konnten. Gefchieht es Doch auch uns noch, wenn wir Zeugen von wichtigen 
Begebenheiten find, daß wir oft deren Bedeutung nicht faffen und deren 
Tragweite nicht überfehn! 


Neuntes Capitel. . 
Arſprung des Abendmaßfftreits. 


Schon den 22. April (1529), noch vor dem Ende des Reichstags, 
ſchloſſen Sachſen und Heſſen einen geheimen Vertheidigungsbund mit Straß- 


burg, Ulm und Nürnberg. Auch mit andern Ständen ward verhandelt, um 


fe in das Bündniß zu ziehen; der Landgraf wollte felbft die Schweizer nicht 
davon audfchließen. Bor den füchfiichen Theologen, die immer gegen Krieg 
gerathen ‚hatten, wurde die Sache zuerft verborgen gehalten. Als fie fie er- 
fuhren, mißbilligten fie, in großer Aufregung, nicht nur das Vorhaben, die 
Religion durch die Waffen zu vertheidigen, fondern ganz befonders die beab- 
fihtigte Verbindung mit den zwinglifchen Schweizern. „Ich habe erfahren,” 
Ihrieb Melanchthon an Camerarius!), „daß die Schweizer mit den Unſern 
ein Bündniß fchliegen wollen; dies ängſtigt mich außerordentlich, denn ich 
wünsche nicht Daß wir eine fremde Sache fchügen. Ich bedaure, zu Speier 
nicht auf Die Trennung gedrungen zu haben; obfchon ich nichts gegen ‚mein 
Bewiffen that, fo war ich Doch zu fchüchtern um die zu verdammen, Die wir 
noch nicht werhört Hatten. Große Gefahr für Reich und Religion kann nun 
aber daraus entftehn. Ich bin der Meinung, alle Frommen follen ſich fol- 
hen Bündniffen widerfeßen.” Er fchrieb an Buumgartner und an Speng- 
ler?), fein Gewiſſen nöthige ihn, die Nürnberger von dem Bund mit den 
Schweizern abzumahnen, denn es gezieme fi) weder eine falfche Lehre zu ver⸗ 
theidigen,, noch die Macht derjenigen zu unterftügen, welche Diefe Lehre befen- 
nen, damit ſich Das Gift nicht weiter verbreite; „lieber wollte ich ſterben,“ 
fagte ex „„ al8 durch ein Buͤndniß mit den Zwinglifchen die Unſern befleckt zu 
ſehn.“ Ebenſo ftark ſprach fich Luther Dagegen aus; er bewog den Kurfürften, 
die Sache ganz aufzugeben; auch die Nürnberger kamen davon zurück, fo 
daß zu diefer Zeit der Bund noch unterblieb. Der Landgraf, der ſich ver 
gebens bemüht hatte, den Kurfürften bei dem gefaßten Entichluffe feſtzuhalten, 
war über dieſen Ausgang tief betrübt; durchdrungen von der Nothwendigkeit 
der Eintracht, um den mächtigen Gegnern zu widerftehn, ging er nun mit 
dem Gedanken um, die fahmweizerifchen und fächflichen Theologen einander 
nahe zu bringen, Damit fie es verfuchten, fich über die fle trennende Lehre vom 
Abendinahle zu verftändigen und fo dem römiichen Katholicismus eine einige, 
feftgefchloffene Gemeinſchaft entgegenzuftellen. 


1) 17. Mat 1629. Corp. Ref. 8. I, ©. 1068. 
2) 17. Mai 1529. Ebend., ©. 1069, 1070. = 
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Um die Wichtigfeit diefer That und Melanchthons Antheil Dabei zu be 
greifen, ift es nöthig, auf die Entſtehung des unglücklichen Abendmahl- 
freites zurückzugehn und Ddenfelben, bis zu diefer Zeit, in kurzen Zügen zu 
ſchildern. 

Anfangs war Luther über die Auffaſſung des Abendmahls nicht mit 
fich einig geweſen; er hatte lange geſchwankt und viel nachgedacht, bis er dazu 
fam, zu fagen: „ich bin gefangen, kann nicht heraus, der Text iſt zu gewal⸗ 
tig da, und will ſich mit Worten nicht faffen aus dem Sinn reißen!).” So 
mit ftand für ihn feſt: das Wort Chrifti, dies ift mein Leib, will fagen, daß 
in dem Brode der Leib Chriſti wirklich gegenwärtig ift, obfchon feine Ver⸗ 
wandlung flattfindet in fatholifchem Sinn. Ebenfo hatte Melauchthon ge. 
fchwanft. Im Jahr 1520 hatte er gefagt?): „ed beſchwert mich nicht, die 
Transfubftantiation anzunehmen, nur möchte ich e8 nicht wagen, fle unter 
die Artikel Des Glaubens zu zählen; blos das gehört zu Dielen, Daß wir den 
wahren Leib Chriftt genießen, auf was für eine Weiſe auch Diefer heilige Leib 
die Geitalt des Brodes annimmt.” Cr hielt damals das Sacrament für ein 
Geheimniß, über das man weder grübeln noch ftreiten follte. In den Loci 
war er dann, wie man fich erinnert, einen Schritt weiter gegangen; er hatte 
behauptet, daß die Theilnahme am Abendmahl Feine rechtfertigende Kraft 
verleihe, fondern daß diefed nur ein Zeichen und Unterpfand Des göttlichen 
Willens gegen den Sünder fei, um deflen Vertrauen zu wecken; felbft Die 
Meinung derer, die es als ein Erfennungszeichen der Ehriften von den Beken⸗ 
nern andrer Religionen betrachteten, hatte ihm nicht ganz verwerflich gefchie- 
nen. Erſt Karlſtadt gab Anlaß zu beftimmterer Ausprägung der Lehre. In 
feiner übertriebenen Abneigung gegen alles Aeußerliche, griff diefer Eiferer, 
im Jahr 1524, Luther wegen feiner Anficht vom Abendmahl an, und redu- 
cirte dieſes auf ein blofes Erinnerungsmahl; feine eigene Erklärung der Ein- 
ſetzungsworte gab einen feltfamen Beweis feiner exegetiichen Kunſt; er trennte 
die Worte: „nehmet und effet”, und: „das ift mein Leib“; mit jenen, fagte 
er, babe Chriſtus auf die auf dem Zijche ftehenden Speifen, mit dieſen auf 
feinen Körper gewieſen; das Wort das, ein Neutrum (roöro), fönne fich 
nicht, auf das Brod beziehen, da dies im Griechifchen männlichen Gefchlechts 
iſt (&prog), e8 gehöre zum Leib, der gleichfalls ein Neutrum ift (coue). 
Indeſſen wußte Doch Karlftadt einige nicht zu werachtende Gründe gegen den 
leiblichen Genuß beizufügen. Luther antwortete Darauf durch feine Schrift 
„wider die himmlischen Propheten, von den Bildern und Sacramenten.“ 
Als diefer Streit begann, ſchrieb Melauchthon an Gamerarius): „in der 


1) An die Chriſten zu Straßburg, 15. Dez. 1524. Luthers Briefe, 8. II, 
©. 577. 


2) An Joh. Heß. Corp. Ref. 8. I, S. 137, 145. 
3) 22. Jan. 1525. Corp. Ref. 8.1, ©. 722. 
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Sache des Abendmahls fehe ich bis jet noch nichts Anderes, als daß bei 
dieſer Gelegenheit die Geiſter auf verwidelte, profane Fragen und Zänfereien 
geführt und, gleichfam in einen Strudel geriffen, von der Betrachtung der 
nothwendigen Lehre abgelenkt werden. Sch ftelle die Sadye Ehrifto anheim, 
daß er, nad) feiner Weisheit, für feine Ehre forge. Wie richtig fagte er in 
Diefen Worten das Schaufpiel voraus, das von nun an Die evangeliichen 
Kirchen, in diefem Bezuge, darbieten würden! Zugleich fah er fchon jetzt, 
wit großer Betrübniß, wie fehr Durch Luthers Heftigfeit der Streit verbit- 
tert werden mußte; „koͤnnte doch“, vief er aus, „Diefer Mann im Schreiben 
fein Ungeftüm mäßigen!)!" Das Bedenken, das er felber gegen Karlſtadt 
gab, war kurz und ruhig?); er nahm darin nicht ur die geiftige Gegenwart 
Ehrifti beim Abendmahl, fondern auch die leibliche an, wegen der untrenn- 
baren Bereinigung der beiden Naturen in Ehrifto: „Es bekennen Alle, daß 
Chriſtus in den Menichen, fo das Sacrament recht brauchen, wirft, wie er 
fpricht: Wir wollen zu ihm kommen, und Wohnung bei ihm machen. Auch) 
befennen die, fo lehren, Daß nicht Ehrifti Leib und Blut im Nachtmahl fei, 
Daß er dennoch wahrhaftig nach der Gottheit bei denen fei, fo das Sacra- 
ment recht brauchen. Run hats je feinen Grund Chriftum zu zerreißen, alſo 
Daß er nach der Gottheit bei uns fei, nach der Menfchheit aber nicht, ſonder⸗ 
lich dieweil er gefprochen, er gebe uns Leib und Blut damit uns zu tröften, 
Daß wir gewißlich dafür halten follten, daß er nicht allein mit Gedanken bei 
uns fein wollt, fondern wahrbaftiglich und weſentlich. So fpricht auch Pau⸗ 
lus, als fei das Nachtmahl eine Gemeinfchaft des Leibes und Blutes Chriftt. 
Sp aber Ehriftus nicht leiblih da, wäre es nur des Geiſtes Gemeinſchaft 
und nicht des Leibs oder Bluts. Und Das acht ich zu einem einfältigen Unter- 
richt genug fein, denn wir follen nicht von Worten weichen, fie feten denn 
wider andre Schrift. Nun find dieſe Worte vom Nachtmahl nicht wider andre 
Schrift, ob fie ſchon der Vernunft fremd find.“ 

Karlftadt brachte feine Lehre nach Süddentichland und der Schweiz. 
Gier fanden ſich zahfreiche Anhänger der Anficht, das Sacrament fei nur ein 
Erinnerungsmahl an den Tod des Herrn; Butzer und Gapito zu Straßburg 
waren ihr nicht abgeneigt; am entfchjedenften ward fie von Zwingli verthei⸗ 
digt. Karlftadt kehrte zwar reuig nad) Sachſen zurück; Luther fuhr jedoch 
fort, eine Lehre zu befämpfen, die ihm als eine Entweihung des Heiligften 
esichien ; der Streit ward immer allgemeiner und heftiger. Der Gegenftand 
dDeffelben war bekanntlich die Gegenwart Chrifti beim Abendmahl. Zwingli 
nahm diefelbe nicht au; für ihn follte das Sacrament nur an den abweien- 
den, in den Himmel erhobenen Chriftus erinnern und zur Bezengung des 
Glaubens dienen, ohne die Gnade vermitteln zu Fönnen; Luther Dagegen bes 





1) An Thomas Blaurer, 2. Jan. 1525. Ms. 
2) 9. DH. 1525. Corp. Ref. 8. 1, ©. 760. 
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bawptefe eine wirkliche, leibliche Gegenwart, einen mündlichen Genuß des Lei⸗ 
bes und Blutes, als Mittel die Gnade zu erlangen. Durch den Widerſpruch 
gegen Zwingli ward er dahin geführt, Die Allgegenwart der Menſchheit 
Chriſti zu lehren, als Bedingung der räumlichen Anweſenheit feined Leibes 
beim Abendmahl. Er war ed übrigens nicht, der dieſe Lehre von der Ubi⸗ 
quität erſann; fie findet fich fchon bei Theologen aus der ſcholaſtiſchen Zeit, 
namentlich bei dem Nominaliften Occam, auf den früher Luthers Studien 
vorzugäweife gerichtet geweien waren. In der Folge wollte er indeflen nicht 
mehr über Diefe ſchwer zu vertheidigende Meinung flreiten, fondern, ohne 
fie an fich aufzugeben, fich mit dem begnügen, worüber Die heilige Schrift 
Mare Zeugniffe gab. In feinem tiefen, zum Myfticismus geneigten Glauben, 
hielt er vor Allen das Göttliche im Sacramente feit, die wirkliche Mitthei⸗ 
fung Ehrifti an die Genießenden; darin liegt Das Wahre feiner Auffaflung, 
“ während er freilich, im Gegenfa gegen den das Göttliche und Menfchliche zu 
fehr trennenden Zwingli, Durch die Annahme der Ubiquität Beides in einander 
zerfließen ließ. 

Lange blieb Melanchthon in diefem Punkte Luthers treuer Schüler, fo 
wie er e8 auch in der Lehre von der Brädeftination und dem unfreien Willen 
geweſen war. Als der Streit ausbrach, fuchten feine Schweizer Freude ihn 
auf ihre Seite zu ziehen; er erklärte ihnen, warum er fich ihnen nicht an- 
Schließen könne: fo lange er nicht Durch eine klare Offenbarung anders belehrt 
werde, müffe ex bei dem Buchflaben der Schrift ftehen bleiben; die Argumente 
der Vernunft feien hier nicht genügend, denn fie tröften Das nad) Bereinigung 
mit Ehrifto ſich fehnende Gewiſſen nicht; auch habe er aus den Vätern viele 
Stellen gefammelt, die Luthers Anficht beitätigen!). Da die firchlichen Schrift« 
fteller der erſten Jahrhunderte fo oft betheuern, daß Chriſtus im Abendmahl 
gegenwärtig ift, wollte er nicht „Urheber eines neuen Dogma's“ werden, 
fondern bei dem Eonfens der alten Kirche bleiben 2). Zu Anfang des Yahres 
1526 hieß es in Süddeutichland umd in der Schweiz, aud) er wolle Durch 
Schriften an dem Streite Theil nehmen; Theobald Billican, damals Pfarrer 
zu Nördlingen, hatte nämlich in einer, 1525 gefchriebenen Epiftel an Urban 
Regius, in der er Luthers Lehre vertheidigte, angekündigt, Melanchthon babe 
- verfprochen, feine Meinung öffentlich fund zu geben). Da wandte fid) Oeko⸗ 
lampad an ihn; auf ihre alte Freundfchaft vertrauend, beflagte er ſich, daß 
man in Sachien die Schweizer, Die doch nur die evangelifche Wahrheit ſuch⸗ 
ten, unbilliger Weiſe Schwärmer und Sacramentirer nenne‘). Aus Liebe 


1) An Thomas Blaurer, 23. Jan. 1525. Ms, 

2) An Phil. Eberbach, Sept. 1526; — an Spengler, Oft. 1527. Corp. 
Ref. 3. I, ©. 823, 901. 

3) Epistola ad Urb. Regium, de verbis cvenae Domini. S. l., 1526; am 
Schluß. 

4) 21. Mai 1526. Oecolampadii etZwingliiepistolae. Baſel, 1536, Fol.115b. 
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zum Frieden gab nun Melanchthon feine Schrift heraus; er fand, daB ſchon 
zu viel und zu beftig über die Sache geichrieben wurde. „Wir haben hier,“ 
meldete er an Spalatin!), „nichts Neues als große Ballen von Büchern 
Zwingl’s, Delolampads, Butzers über das Abendmahl; dieſe Leute füllen 
jebt alle Bibliothelen mit ihren profanen und gefährlichen Disputationen 2) 
über ein einziged Dogma, das fie fo übertreiben, wie wenn alle andern Lehren 
wicht zur Frömmigkeit dienten; auch hat Zwingli ein bedrohliches Schreiben 
an Luther geſchickt. Ehriftus möge dieſes große Uebel heilen, denn ein menſch⸗ 
liches Mittel ift feines mehr da.” Butzers Beftreben, einen Weg zur Verſoͤh⸗ 
nung zu finden, flößte ihm nur Mißtrauen ein, er warf dem Straßburger 
Leichtſinn und Eitelkeit vor?), und doch wäre gerade deſſen Anficht von einem 
geiftigen Genuſſe des Leibes Chrifti geeignet geweien, eine Ausgleichung der 
Gegenſaͤtze anzubahnen, wenn bei der gegenfeitigen Erbitterung eine ſolche 
möglich geweſen wäre. 


Bei Melanchthon wurden indeß nad) und nach einige leiſe Zweifel wach; 
wenn er Luthers Lehre für die wahre hielt, fo ſtützte er fich Dabei mehr auf 
die äußere Autorität der alten kirchlichen Schriftfteller, als, wie Luther, auf 
ein inneres fichered Bewußtfein; feine verftändigere, für das Myſtiſche weni 
ger empfängliche Natur ſuchte nach Gründen, um fich mit einer Auffaffung 
zu befreunden, in der e8 ihm fchwer ward, fich zurecht zu finden. Schon im 
Dezember 1527, während ex mit Luther zu Torgau war, Außerte ex gegen 
ihn einige fchüchterne Bedenken; ald dann Luther ihm fagte, ex zweifle nicht 
im Geringften an der Wahrheit feiner Lehre, gab er ſich zufrieden, ja ex 
fagte, ex freue fich, den Freund fo feft zu ſehen). Unterdeſſen rieth er Jedem, 
fleißig in den Kirchenvaͤtern zu forichen, um dem Glauben der urfprünglichen 
Kirche immer mehr auf die Spur zu kommen. Im folgenden Januar behan- 
delte er Das Abendmahl in feinen Borlefungen „ohne Subtilität und nad) 
beiten Kräften *).“ Wiewohl er über Luthers Lehre einige geheime Zweifel 
hatte, fo erfchien ihm doch die Zwingli's als durchaus ungenligend. „Sie 
malen,“ fagte er, „Chriftum an einem beftimmten Orte figend, gerade wie 
Homer feinen Jupiter darftellt, der mit den Nethiopern ſchmauſt; fie fcheinen 
mir aus Theologen zu Sophiften geworden zu fein, die Die Wahrheit Ehriftt 
der Vernunft unterwerfen, um Darüber zu philofophixen®).“ Selbſt die 
® 


1) 4. Mai 1527. Corp. Ref. B. I, ©. 865. 

2) Im Text, 1. c., fteht mactatione; wenn dies nicht ein Dradfehler if für 
tractatione, fo ift es ein fcharfer ſatiriſcher Ausdruck: „ fie behandeln das 
Dogma nicht, fie bringen es um.” 

3) An Baumgartner, 25. Juli 1528. Corp. Ref. ®. I, ©. 994. 

4) An Jonas, an Aguila. Dez. 1527. Ebend., S. 913. B. IV, ©. 964. 

5) An Aqulla, 8. San. 1528. Ebend., 3. IV, ©. 964. 

6) An Serbel, Mat 1528. Ebend., B. I, ©. 974. 
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Ubkquttät fuchte ex fich Durch Vergleiche annehmbar zu machen!): „ich glaube, 
Daß es weder dem Berdienfte des Prieſters noch den Gebeten des Volles zu- 
zufchreiben iſt, Daß Chriftus uns feinen Leib und fein Blut mittheilt, denn 
das wäre etwas Magifches; die Urfache muß in Chriſto felber liegen; ſowie 
die Sonme, aus göttlicher Anordnung, täglich aufgeht, fo ift Chriſti Körper, 
ebenfalld aus göttlicher Anordnung, in der Kicche gegenwärtig, überall wo 
Die Kirche iſt. Wenn Einige behaupten, fein Körper fünne nicht an vielen 
Drten zugleich fein, fo beweifen fie e8 nicht; denn Chriftus ift über alle Erea- 
turen erhaben und ift überall; ex bat gefagt: „ich bin mitten unter euch.“ 
Rachdem 1528 Luther fein „Großes Bekenntniß“ vom Abendmahl heraus 
gegeben, nahm fich auch Mlanchthon vor, über die Frage Etwas zu veröffent- 
fichen ; e8 ift aber bemerfenswerth, daß er einem Freunde, dem er diefen Bor- 
fag mittheilte, fchrieb 2): „ich werde es thun, weil du und Andere es wünfchen ; 
mir felber bieten folche Arbeiten den Nutzen, mich in meiner Anficht zu be 
ſtaͤrken.“ Fühlte ex demnach, daß er der Beſtärkung bedurfte? Die beabſich 
tigte Schrift gab er indeflen diesmal nicht heraus; fchwerlich fand er Zeit, fie 
- zu fohreiben; denn kaum war er, im Januar 1529, von Jena nach Witten- 
berg zurückgekehrt, fo mußte er, wie wir gefehn haben, den Kurfürften nach 
Speier begleiten. 


Zehntes Capitel. 


Anionsbeſtrebungen des Landgrafen von Heſſen. Melanchthon und 
Dekolampad. 


1529. 


| Der Zwielpalt zwifchen den Sachfen und den Schweizern war fo tief ge 

worden, daß im Jahr 1528 beide Theile unverföhnbar einander gegenüber 
fanden. Die Häupter kannten fih nur aus ihren Schriften; Melanchthon 
und Delolampad allein waren von Tübingen ber alte Freunde, der Streit 
batte jedoch diefe Freundſchaft augenblicklich getrübt, Melanchthon beklagte 
fich bitter über des Baſlers Abendmahlsſchriften, die ihm das Sucrament 
berabzumürdigen fchienen?); nicht weniger waren ihm Das raſche Neformiren 
Zwingli's, das Abichaffen der Bilder zu Zürich, die Einführung eines auf 
das Einfachfte zurückgebrachten Gottesdienjte8 zuwider ). Auf beiden Seiten 
errichten Vorurtheile, die fih nur aus der mangelhaften Kenutniß erklären, 
Die man von den gegenfeitigen Verhältniſſen hatte. In Deutfchland fah man 


1) An Balth. Thuring, 1528. Corp. Ref. B. I, ©. 948. 

2) An den Abt Friedrich, Oft. 1528. Ebend., S. 1006. 

3) An Spalatin, 4. Mai 1527. An Balth. Thuring, 1528. Corp. Ref. 
3.1, ©. 865, 948. 

4) An Oekolampad, 18. Febr. 1526. Ebend., ©. 786. 
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die Schweiger bald für rohe Bilderftürmer, bald für Zreigeifter an, die mehr 
der Vernunft ald dem Evangelium trauten; 1528 fagte Luther von Zwingli: 
„ich befenne für mich, daß ich den Zwingli für einen Unchriſten halte mit 
allen feinen Lehren, denn er hält und lehrt fein Stüc des chriſtlichen Glau⸗ 
bens recht, und ift ärger geworden fiebenmal, denn da er ein Papiſt war.“ 
Die Schweizer Dagegen fanden in der deutichen Reformation noch zu wie 
Nefte des Papſtthums; Kultus und kirchliche Ordnung ſchienen ihnen nicht 
radifal genug dee apoſtoliſchen Einfachheit nachgebildet zu fein. Und doch 
wäre, dem gemeinfamen Feinde gegenüber, eine Vereinigung aller derer, die 
fh auf das Evangelium beriefen, Die größte Nothwendigkeit geweim! Nur 
wenig Weiterblickende hatten Damals das Bewußtfein von diefer Nothwendig⸗ 
feit; Melanchthon erlangte es erft fpäter, Durch mehrfache Erfahrungen beiebrt. 
Der hochherzige Landgraf Philipp gehörte zu denen, die, im Schmerz über Die 
Entzweiung, am fehnlichften die Berföhnung wünfchten. Er duchte, wenn Die 
Haͤnpter der deutfchen und der fchweizerifchen Reformation fich perfönlich 
fäben, dürfte fich vielleicht manches Mißverſtändniß Idien. Daher faßte er 
den Entihluß, Alles daran zu wenden, um fie zu einer Zufammenkunft zu 
bewegen. Er verfuchte es ſchon in den erften Monaten des Jahres 1528, und 
ließ Deshalb durch den Herzog von Würtenberg bei Dekolampad Eröffnungen 
machen. Der Streit war aber gerade zu heftig, als daß die Ausführung dieſes 
‚Borhabens möglich geworden wäre. Das Jahr darauf, im Februar, als der 
Landgraf zu Weimar mit dem nady Speier reifenden Kurfürften zufammentraf, 
unterhielt er fich mit ihm über den Nuben eines Eolloquiums zwifchen den 
Schweizern und Luther. Auch mit Melanchthon ſprach er Davon, und dieſer, 
ſo ſehr ihm die Sache mißlich ſchien, wagte doch nicht, dem Fürften feine Zu- 
ſtimmung zu verweigern. Zu Speier erhielt dann Melandhthon einen Brief 
von Dekolampad, der ihn bat, dahin zu wirken, Daß die Schweizer von den 
Deutfchen nicht verlaffen würden; „du kannſt ficher behaupten,” hieß es in die⸗ 
fem Schreiben '), „Daß wir e8 nicht gut aufnehmen, fo Jemand jagt, wir eflen, 
wie Indas oder das Vieh, bei dein Abendmahl nichts als gemeines Brod.“ 
Diele Aufforderung und Erflärung eines alten Freundes machte der Span- 
nung zwilchen Beiden ein Ende; fie trug wohl Dazu bei, daß Melanchthon zu 
Speier ſich weigerte, in Die Berdammung der Schweiger zu willigen. WBäh- 
end des Reichstags ward des Landgrafen Vorfchlag einer perfönlichen Zu⸗ 
fanmenfunft der Neformatoren, eifrig beiprochen; Jakob Sturm, einer der 
edelften Geifter dieler Zeit, vereinigte feine Bemühungen mit deuen des Fuͤr⸗ 
Ren bei Melanchthon, der, immer noch zögernd, zuleßt rieth, „mehr Leut alb 
Luther und ihn zur Sache zu fordern ?).” In ˖ feiner Bedraͤngniß Außerte ex 


I) Hottinger, Hiftorie der Reformation in der Cingenofienfchaft. Zürich, 
1708,4. ©. 484. 
2) An den Landgrafen, 22. Juni 1529. Corp. Ref. B. I, ©. 1078, 
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— 
ſogar den Wunſch, „als unparteiifche Richter auch gelehrte und vernünftige 
Papiften‘ Dazu zu ziehen, damit man nicht das Gerücht verbreite, „Die Luthe⸗ 
rischen und Zwingler zögen zu Haufen, um Eonfpirationen zu machen.“ Um 
diefen höchſt auffallenden Gedanken begreiflich zu finden, fann man kaum 
etwas Anderes annehmen, ald Daß er noch an eine Möglichkeit glaubte, Die 
Iutherifche Abendmahlslehre mit der fathofifchen auszuföhnen. Wer weiß, ob 
wicht in diefer Zeit, wo die Gefahr der Firchlichen Entzweiung immer beäng- 
fligender vor feine Seele trat, die Vorftellung einer ſolchen Möglichkeit Dazu 
beitrug, ihn bei Luthers Anficht feſtzuhalten, zumal ex diefe in: den, auch von 
den römiſchen Theologen als Autorität anerkannten Kirchenvätern wieder 
fand? Wie dem auch fei, fo viel wenigftens Fonnte er erwarten, daß die 
Katholiſchen die Lehre Zwingli's nicht weniger entichieden verwerfen würden, 
als die Lutherifchen; in dieſem Falle war es aber fonderbar, daß er fie un⸗ 
parteiifche Richter nannte. 

Unterdeflen fchrieb er an Delolampad, von Speier aus, um einen Ber- 
ſuch zu machen, fich mit ihm zu verftändigen!): „Ich habe einige Briefe von 
dir empfangen, die mir, durch die Darin enthaltenen deutlichen Beweiſe Deines 
alten Wohlwollens für mich, große Freude gemacht haben; mein Sinn gegen 
dic) ift immer derfelbe; von Bewunderung für Deine Gelehrfamkeit und deine 
Tugenden erfüllt, babe ich dich ſtets geliebt und verehrt. Wollte Bott, die 
Zeiten erlaubten und, dieſer unfrer Freundfchaft zu genießen! Leider ft 
der unglüdfelige Streit über das Abendmahl Dazwilchen gefommen, der uns 
binderte, wie früher in gegenfeitigen Liebeöbeweifen zu wetteifern, obne daß 
ee jedoch meine Geſinnung gegen dich erfchüttert hätte. Vermiſſeſt du Daher 
etwas an mir, fo age eher die Zeiten als mich felber an.“ Nach dieſen 
freundlichen Worten ging er zur beftrittenen Frage über; ex bedauerte, Daß 
der Kampf gerade über eine Sache ausgebrochen ift, die Chriſtus zur Be 
feftigung der Liebe eingefegt hat; bisher fei er eher nur Zuſchauer als mit- 
bandelnde ‘Berfon geweſen; ex habe die Gründe beider Theile geprüft und Die 
alten Kirchenväter durchforſcht; da könne er nun Dekolampads Anficht nicht 
theilen ; ex hube indeflen nichts in der Sache geichrieben, weil man ihm vor- 
geworfen hätte, nur ein blinder Anhänger Luthers zu fein; feine Meinung 
hätte feine Autorität gehabt, es Hätte gefchienen, als wolle ex mehr zu Gun⸗ 
ften Luthers als der Wahrheit reden; die Wahrheit fei aber allein das Ziel 
feines Strebens. Die ſchweizeriſche Lehre habe treffliche, gelehrte Männer für 
fih, deren Freundſchaft er nie verfchmähen werde; billigte er ihre Anficht, ex 
würde fich nicht fcheuen, es einfach und offen zu befennen. „Das Abendmahl 
ift ein Zeugniß der wahren Gegenwart Ehrifti, eine Gemeinichaft feines Dabei 
gegenwärtigen Leibes und Blutes; er hat gefügt: ich bleibe bei euch bis ans 
Ende der Welt; da ift nun fein Unterfchied zwifchen Menfchheit und Gottheit 
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m maden; Chriſtus kann nicht an einem Ort des Himmels eingefchloffen 
fein, wo er gleichlam in einem Kerker figt; die Geheimniſſe Gottes können 
nicht and der Geometrie, fondern nur aus der heiligen Schrift erforfcht wer⸗ 
den. In den Ausfprüchen der Väter ift allerdings nicht völlige Lebereinftim- 
mung, aber die VBorzüglichften unter ihnen find für die Lehre Luthers.“ Auf 
eine weitere Unterſuchung des Gegenftandes ließ er fich nicht ein; er begnügte 
ſich, dem Freunde zu fagen, warum er ihm nicht beiftimmen fönne, und 
ſchloß mit den Worten: „ich bitte Dich, zu betrachten, welche große und ge 
ſahrvolle Sache die unternommen haſt; durch zu viel Streiten verliert man 
Vie Wahrheit, ftatt fie zu ſchützen; es wäre beffer, einige wohldenfende Män- 
ner würden fich in einem Colloguium ‚darüber befprechen. Ich weiß, aus 
weichem Samen ſolche Streitigfeiten in frühern Zeiten entftanden find, näm- 
ich aus dem zu großen Vertrauen auf die eigene Vernunft; auch eure Sach 
ſcheint mir nur darauf gebaut. Es gibt mehr Leute, als man meint, die in 
der Religion nur das annehmen, was fie durch ihre Vernunft erforfchen und 
begreifen koͤnnen.“ 

Diefed ruhige Schreiben, das auch bald darauf im Drud erichien, 
drang indeffen nicht gründlich genug in Die Trage ein, um fie anf irgend eine 
Weiſe einer Entfcheidung näher zu bringen. Es ift nflr intereffant als Zeug⸗ 
wis von Melanchthons Stimmung ; er hatte ſich bisher an dem Streite nicht 
betheifigt, um nicht den Anfchein zu haben, nur ein Echo Luthers zu fein; fo 
ſehr er auch die Anficht dieſes Letztern noch für die rechte hielt, als überein- 
ſtimmend mit den Kirchenwätern, und fo fehr ex den Schweizern vorwarf, 
mehr ihrer Vernunft als der Schrift zu folgen, fo machten ihm doch immer- 
hin manche ihrer Gründe viel zu fchaffen. Immer mehr drangen fi) ihm Be 
deuten auf, die er nur mit Mühe niederlämpfte; er fchrieb an Thomas Blau⸗ 
mt): „Der Streit über das Abendmahl quält mich fo, daß ich in meinem 
Leben noch nichts Schmerzlicheres empfunden habe; eine Fluth von Verſuchun⸗ 
gen bricht Über mich ein, und doch finde ich feine Urfache, um mich von 
Luther zu trennen.” Da er meinte, die Schweizer müßten, troß aller ihrer 
Verſicherungen vom Gegentheil, jede Art von Gegenwart Ehrifti im Sacra- 
ment laͤugnen, beſchuldigte er fie der Unredlichleit;, ich begreife nicht," fagte 
er in dem eben angeführten Briefe, ‚mit welchem Gewiffen die Zwingliiche 
Sekte es wagen kann, Andere von Etwas zu überzeugen, woran fie felber 
wäh glaubt.” Indeſſen drückte er num öfter feine Bereitwilligfeit aus, ſich 
wit wohlgefinnten Maͤnnern über die Sache zu unterhalten. Zu diefen Wohl 
Hhunten zäflte er aber Zwingli nicht; follte diefer zu einem Colloquium 
Ismmen, fo erwartete er nichtd Gutes Davon. Nach der Ruückkehr von 
Speier nach Wittenberg, fprach er mit Luther über, den Vorſchlag Philipps 
von Heſſen; Luther meinte, es würde unfruchtbar fein, wenn fie Beide allein 
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mit den Schweizern handeln follten, auch wäre „‚feine Beflerung bei den vor⸗ 
nehmſten Widerfachern zu hoffen;‘ Daneben billigte ex den ſeltſamen Gedan- 
fen, auch „ehrbare Papiſten“ zu berufen, wenn ein Gefpräch flattfinden 
follte. Sie ftellten nun die Sache dem Kurfürften anbeim; wenn diefer ge 
dächte, „Daß es gut fein follt, daß folche Unterredung würde vorgenommen, 
ſollte an uns fein Mangel befunden werden, denn es müfle Doch einmal zum 
Reden kommen;“ auch fet zu bedenken, daß, wenn der Landgraf eine ab⸗ 
ſchlaͤgige Antwort erhielte, er e8 übel nehmen „und noch mehr Willens zu dem 
Zwingktichen gewinnen würde.” Dem Briefe, durch welchen Melanchthon 
dies an den Hof meldete!), fügte er ein Bedenken bei?), in dem er feine 
Gründe und Befücchtungen wiederholte: „Ich habe für meine Perſon feine 
Scheu, mit Dekolampad und. feines Gleichen von dem Sacrament zu reden, 
derhalben ichs auch dem Landgrafen nicht abgeichlagen. Und wollte Gott, «8 
möchte füglich geihehn; denn dieſer Handel ift nicht gering, umd ihr Für⸗ 
geben hat einen Schein, bat auch einen großen Anhang aller, fo gelehrt 
° geachtet im ganzen deutichen Land, aus Lirfachen, die ich weiß; aber es fehlt 
ihnen an einem Stücke, daß fie noch nicht wiffen, wie ſchwer ift, vor Bott zu 
ſtehen ohne Gottes Wort. Fürwitz und Frevel kann nicht anders handeln, 
denn wie fie handeln. Mit Zwingel zu handeln, ift ganz unfruchtbar. So 
{ft auch gedacht, daß nicht er, fondern Oekolampad follte gefordert werden, 
und ob er fehon gefordert, ift Doch nicht zu hoffen, daß er kommen würde. 
Wenn num die Andern, fo dem Zwingel zu lieb diefen Tanz tanzen, ſchon ger 
nugfam Unterricht haben, würden fie dennoch Scheu haben, fich mit un® zu 
vergleichen ... Es ift nicht gut, daß der Landgraf viel mit den Zwinglern zu 
tbun habe; er bat ohmedieß mehr Luft zu ihnen, als gut iſt. Denn die Sache 
ift dermaßen, daß fie fpigige Leute, dafür ich den Landgrafen auch halte, 
ſehr anficht, und fället die Vernunft leichtlich auf das, das fle begreift, fon- 
derlich wenn gelehrte Leute Dazu flimmen, die der Sache aus der Schrift eine 
Geftalt machen, als denn viel gelehrte Leute jegund dem Zwingel anhangen. 
Aber mir ift dieſe Sache alfo angelegen, und babe mich, fo viel möglich, 
darum erkundet, und beruhe darauf, daß ichs mit den Straßburgern nicht 
halten will mein Leben lang, und weiß, daß Zwingel und feine Geſellen un 
reiht vom Sacrament Schreiben.‘ 

Dazu kamen die fehon oben berührten Beforgniffe wegen eines Bundes 
mit den Schweizern; eine folche Verbindung fchien ihm die Wiederberftellung 
des Friedens in Deutichland, auf die er noch hoffte, für immer unmögfich 
zu machen. Um feine Landsleute davon abzubringen, begnügte ex ſich nicht, 
zabfreiche Briefe zu fchreiben, fondern ging von Neuen mit dem Gedanfen 


I) 14. Mai 1529. Corp. Ref. 3. T, ©. 1066. 
2) Ebend. — In Luthers Briefen, B. III, &. 475, ficht dies Bedenfen irrig 
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um, etwas gegen die Sacramentirer herauszugeben!). Er verfaßte eine Schrift 
Die er, den 20. Juni 1529, an Ulrich Wiland von Ulm abfandte, und bie 
er nicht als eine Disputation, fondern nur al8 ein Zeugniß angefehn willen 
wollte. In dem Begleitungsfchreiben?) fagte ex: „in diefem Handel habe ich 
weder auf Gunſt noch auf Ungunft Rücficht genommen; ich weiß wohl wie 
man mic) beurtheilen wird; denn die, von denen ich abweiche, haben nicht nur 
das Bolt, ſondern auch viele Gelehrte für fich; fie find fo mit Willen und 
Geiſt ausgerüftet, daß e8 ihnen Teicht wird, ihre Gegner verhaßt zu machen. 
Sie disputiren mit Kraft und Scharffinn, haben viele wahrfcheinliche Gründe 
und Zeugniſſe der Alten, die fle auf eine Weiſe auslegen, daß die alte Kirche 
ihnen großentheils günftig zu fein fcheint. Mit dieſen Kunftgriffen erfchüttern 
fie die angenommene Lehre, trüben die Gewiffen und führen zum Zweifel; 
da fle aber nichts beibringen, das das Herz befriedigt, iſt es billig, Daß fie 
uns entfchuldigen, wenn wir größere Gewißbeit ſuchen. Es laßt fich nicht 
fagen , wie viel Gefahr dabei iſt, mit zweifelndern Gewiffen ein neues Dogma 
zu verbreiten, und zwar ein folches, Das nicht nur der Kirche, fondern allen 
Staaten im Reich eine ſchreckliche Umwälzung bereiten fann.” Es war offen 
bar für Melanchthon eine peinliche Zeit. In eigenthiimlicher Befangenbeit, 
vermifchte er politifche Befürchtungen und theologiſche Skrupel, perſoͤnliche 
Borurtheile gegen Männer, die er nicht fannte, und Einwendungen gegen 
eine Lehre, Die ex für eine neue, fchriftwidrige Erfindung hielt. Wenn er auch 
mit Recht Zwingli's Meinung ungenügend fand, fo fühlte er Doch das Gewicht 
einiger der gegen Luthers Anficht entwidelten Gründe; er kämpfte mit ſich 
ſelber, lehrte aber ſtets wieder zu feiner bisherigen Ueberzeugung zurüd, denn 
noch ſchien ihm fein Weg offen zu fein, um fich, durch eine andere Auffaflung, 
über die beiden Extreme zu erheben. 


Inzwiſchen gab der Kurfürft feine Einwilligung zu einem Colloquium; 
er erflärte Melanchthon?), er wolle nicht Dagegen fein, Daß er und Luther fich 
dem Wunſche des Landgrafen fügten; nur hielt er e8, um den perfönlichen 
Einfluß Diefes Letztern zu vereiteln, für politifch, Die Stadt Nürnberg als 
Ort der Verhandlung zu bezeichnen, da es wohl dem Landgrafen „ungelegen 
fein möchte“ dahin zu veifen, und in feiner Abwelenheit „die Sache fruchtbar- 
licher gehandelt werden könnte," und da auch die zu berufenden Papiften eher 
zu bewegen wären, nach Nürnberg zu kommen, als font wohin. Melanchthon 





1) Luther an Spalatin, 28. Mai 1529. Luthers Briefe, 3. III, ©. 460. 
2) Ms. — Ohne Zweifel ſchickte er den Traftat nur handſchriftlich ab; denn 
den nämlichen Tag fchrieb er an Stephan Vigilius zu Augsburg (Ms.): 
„brevi prodibit meum scriptum.‘ Der Traktat fcheint jedoch nicht ges 
druckt worden zu fein; wenigftens ift aus biefer Zeit Feiner befanut. Es 
Tann nicht der Brief an Defolampad fein; biefer war fchon früher gebrudt. 
3) 19. Mai 1520. Corp. Ref. 3. I, ©. 1071. 
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fimdigte nun dem Landgrafen an?), Luther und er feien bereit mit Deko— 
lampad zu handeln, obſchon fie wenig davon hofften; nur möge der Fürſt 
forgen „daß nichts vorgenommen werde, das zu größerer Uneinigfeit und 
dem Namen Ehrifti zu Schmach gereichen möchte.“ Alfobald ließ Philipp von 
Heflen feine Einladungen nach Zürich, Bafel und Straßburg ergehn; von 
Nürnberg wollte er jedoch nichts wiffen, die Zufammenfunft follte in feinem 
Lande, unter feinen Augen, zu Marburg ftattfinden. Der Züricher Magiftrat, 
beforgt wegen der weiten Reife, fchlug Straßburg vor?); allein der Land⸗ 
graf beftand auf "feinem Wunfch, zeichnete Zwingli den Weg vor, den er zu 
nehmen hatte, und verhieß ihm ficheres Geleit?). Auf Luthers und Melandy 
thons Begehren, auch Papiften zu berufen, ging er felbftverftändlich nicht 
ein; um ihnen jedoch in einem Punkte zu willfahren, lud er auch andere Theo⸗ 
fogen zu dem, auf das Ende September feftgefeßten Gefpräch, namentlich 
Johann Brenz, damals Prediger zu Schwähifch Hall, Urban Regius, von 
Augsburg, und die Straßburger Hedio und Bußer. Er hätte gewünſcht, Daß 
ſich den Schweizern Berthold Haller, von Bern beigefellt hätte, und Pfalzgraf 
Ludwig bat ihn, Johann Schwebel von Zweibrüdten zu berufen *); feiner von 
Beiden jedoch fam. Karlſtadt's Verlangen zum Eolloquium zugelaffen zu wer- 
den, wies der Landgraf ab, denn es fei die Bedingung gemacht, alles Zanfen 
zu vermeiden, und er zweifle, Daß feine Anweſenheit den Andern gefallen 
möchte). Luther konnte ſich lange nicht zur Reife entichliegen; er bielt den 
Landgrafen für einen unruhigen Kopf‘). Den 8. Juli endlich ſchrieb er ihm, 
gemeinfchaftlich mit Melanchthon, daß fie fich zu Marburg einfinden würden”). 
Kurz vor der Abreife bielt er noch zu Wittenberg eine öffentliche Disputation 
über das Abendmahl; Magifter Veit Dietrich und ein junger Lübecker muß⸗ 
ten, zur Uebung, feine Sätze angreifen; „man brachte aber wenig Reues 
vor, das nicht zuvor in Luthers Büchern wäre widerlegt geweſen ꝰ*).“ 


1) 22. Juni 1529. Corp. Ref. 3.1, ©. 1077. 
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Eilftes Capitel. 
Marburger Kefpräch. 
1529. i 


Den 29. September famen Zwingli und Oelolumpad zu Marburg an; 
jeder war von einem Mitgliede des Rathes feiner Stadt begleitet, Zwingli von 
Ulrich Funk, Delolampad von Rudolph Frei. Zu Straßburg hatten fich 
Buber, Kafpar Hedio und Jakob Sturm ihnen angefchloflen. Den Tag nad) 
ihrer Ankunft trafen die Wittenberger ein, Luther, Melanchthon, Juſtus 
Jonas, Kafpar Eruciger, feit Kurzem Prediger und Profeffor der Theologie. 
Auch Friedrich Myconius, Juſtus Menius, Brenz, Dflander, Stephan Agri⸗ 
cola famen; nur Regius blieb, wegen Krankheit, auf der Reife zurück. Der 
Randgraf beherbergte ſaͤmmtliche Theologen in’ feinem Schloſſe, zog fle an feine 
Zafel, und erwies ihnen überhaupt beinah fürftliche Ehre. Der Marburger 
Brofeffor der Medizin Euricius Cordus begrüßte fie mit einem fehönen latei⸗ 
nischen Gedicht, in dem er fie zur Herftellung der Eintracht ermahnte. Aus 
weifer Borficht ordnete Philipp zuerft Privat- Unterredungen an zwiſchen 
Ruther und Dekolampad, und zwifchen Zwingli und Melanchthon; jedem der 
beiden Häupter ftellte er einen Durch größere Mäßigung bekannten Gelehrten 
entgegen; es jollte ein Berfuch fein, leichter zu einer Verftändigung zu kom⸗ 
men. Den erften Dftober wurden beide Theile je in ein befonderes Zimmer 
geführt. Da wir es mit Melanchthon zu thun haben, fo wird man und er- 
kauben, vorzugsweiſe nur feinen Antheil an diefen merkwürdigen Berhandlun- 
gen zu ſchiſdern. 

Die Unterhaltung zwifchen ihm und Zwingli betraf zuerft einige allge 
meine Vorwürfe, die man in Sachlen den Schmwelzern machte. Melanchthon 
hielt Zwingli vor, man behaupte, er läugne die Erbfünde, er lehre daß der 
heilige Geiſt ohne Wort und Sacrament gegeben werde, er treibe die Lehre 
vom Glauben nicht genug, er und die Straßburger haben Zweifel über Die 
Zrinität. Weber alle diefe Stücke ward es dem Züricher Neformator nicht 
ſchwer ſich zu rechtfertigen; er überzeugte Melanchthon, daß er und- feine 
Freunde, weit entfernt mit Schwärmern, die, wie Ludwig Heßer, die Gottheit 
Chriſti laͤugneten, etwas gemein zu haben, fie vielmehr auf's Eifrigſte befämpfe 
ten;, über Die Exbfünde gab er befriedigenden Aufichluß; über Das geſchrie⸗ 
bene Wort fagte er: „der heilige Geift wirkt in uns die Rechtfertigung durch 
das gepredigte und aufgefaßte Wort, durch die Seele und den Kern des Wort, 
durch den Gedanken und Willem Gottes, die in Menfchenwort gehüllt find.‘ 
Ya Bezug auf diefe Punfte ergab es fih, daß man unrecht über Die Schwei- 
zer berichtet geweien war, und daß fie fich Die Lehre der Deutfchen gefallen 
liehen. Nicht fo leicht ging es mit der Abendmahlsfrage. Beide Männer 


zeigten ſich in dem Gefpräche Darüber als geübte, fharffinnige Disputatoren ; 
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wenn auch Feine leidenſchaftliche Worte fielen, fo fehlte doch auf beiden Seiten 
die Bereitwilligfeit, in irgend Etwas nachzugeben. Melanchthon fchien zwar 
zu einer Annäherung die Hand zu bieten, indem er erklärte, daß wir Leib 
und Blut Chrifti geiftig genießen, indem wir an ihn, der fich für uns geopfert 
bat, glauben; daß die bekannten Stellen im fechöten Kapitel des Evangeliums 
Johannis ſich auf leiblichen Genuß beziehen und denfelben als unnüß dar- 
ftellen ; daß die Lutherifchen nicht der Meinung find, der Leib werde auf fine 
liche Weife in den Mund genommen, fondern daß fie lehren, er werde zwar 
wahrhaft, aber 'auf verborgene Art empfangen. Merkwürdig! Zum erften 
Mal fprach hier Melanchthon von einer geheimnißvollen, facramentlichen Ber- 
bindung und. einem nicht-finnlichen Genießen. Das war ſchon nicht mehr 
buchftäblich die Lehre Luthers; er zweifelte aber um fo weniger, daß Luther 
Diefe geiftige Deutung zugeben würde, da er felder noch immer die eg 
des wirklichen Leibes Chriſti fefthielt. Von Zwingli konnte er jedody, fein 
Zuſtimmung erwarten. Diefer entgegnete: „, Die verborgene Weife fann ie 
der Schrift nicht dargethan werden. — Melanchthon: „Damit wird ſie 
dargethan, daß der Herr ſagt: das iſt mein Leib, das iſt mein Blut.“ — 
Zwingli: „Der Leib, von dem der Herr in diefen Worten redet, ift aber fein 
wahrer, umfchriebener, grobfinnlicher Leib, der nur an einem Drte und nicht 
allenthalben zu gleicher Zeit fein kann, wie auch Auguftinus davon redet." — 
Melanchthon: „Wenn es auch Auguftinus fagt, fo kann ich es doch nicht 
annehmen.” — Zwingli: „Der Herr felbft redet fo, mir Bezug auf feinen 
Leib, im Evangelium Johannis, 17, 11: ich bin fortan nicht mehr in der 
Welt; in andern Stellen fpricht er das Nämliche aus.” — Melanchthon: „Die 
Worte, das ift mein Leib, find Mar und ich bleibe bei dem einfachen, Haren 
Sinn derfelben." — Zwingli: „Es ift eine falfche Borausfegung, DaB eure 
Deutung der klare Sinn diefer Worte fein ſoll.“ Bei diefem Punkte, über 
den fich Beide nicht vereinigen konnten, ward das Gefpräc abgebrochen, das 
übrigens ſchon fange genug, beinah ſechs Stunden, gedauert hatte. Die Um- 
terhaltung Luthers mit Delolampad blieb gleichfalld ohne andern Exfolg, als 
die Darxlegung der beiderfeitigen Argumente. 

Den andern Tag fand ein allgemeines Geſpräͤch flatt, vor dem Land- 
grafen felber, in Gegenwart feiner Räthe, einigen Herren feined Hofes und 
fümmtlicher Abgefandten, im Ganzen bei fechzig Perſonen; auch der damals 
in Heflen weilende, feines Landes beraubte Herzog Ulrich von Würtemberg 
wohnte bei. Luther, Melanchthon, Zwingli, Dekolampad faßen an einem be 
fondern Tiſch, die übrige Verfammlung längs den Wänden des Saals. Der 
heifiiche Kanzler, Dr. Zohann Feige, eröffnete die Verhandlung, indem er die 
Nachtheile des Zwielpalts in der evangelifchen Kirche fchilderte, die vier Re 
formatoren zu Ablegung alles Grolls und aufrichtiger Erforſchung der Wahr 
beit ermahnte, und fie nicht undentlich für die Folgen des Eolloquiums ver- 
antwortlich machte. Diefen und den folgenden Zag wurd nun viel disputirt 
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zwifchen Luther, Zwingli und Oekolampad; Melanchthon nahm wenig An- 
theil mehr. Dekolampad entwickelte im Weſentlichen folgende Gründe: Die 
Unmöglichkeit „daß ein Leib an vielen Orten zugleich fein fönne; das Wort 
Chriſti: „der Geiſt iſt es, der lebendig macht, das Fleiſch ift fein nüge“ (Joh. 
6, 63); die Zeugniffe der Kirchenväter, daß dad Sacrament ein Zeichen ſei, 
alfo auf den abweſenden Leib Chriſti fich beziehe; das Mirakel, Das man an- 
nebmen müßte, um die leibliche Gegenwart zu behaupten, und die Nothwen⸗ 
digfeit, zuzugeben, daß dieſes Wunder auch durch fchlechte Geiſtliche vollbracht 
werden könne. Dagegen erflärte Luther, die Stelle Joh. 6, 63 widerftreite 
den Einſetzungsworten nicht, denn der Ausiprudy „das Fleiſch tft fein nuͤtze“, 
gehe auf unfer, nicht auf Ehrifti Fleiſch; Die geiftige Nießung fei ungenügend, 
es müfle die äußerliche dazu kommen, nach den Worten: „dies ift mein Leib“; 
die menfchliche Vernunft folle nicht Gottes Macht und Geheimniffe richten, 
„Gott kann wohl einen Leib ohne Statt erhalten, wie die ganze Welt außen 
feine Statt hat”; in den Aemtern der Kirche komme es nicht auf die Wuͤrdig⸗ 
feit des Prieſters an, fondern auf den Befehl Gottes; Ehriftus fei nicht 
gegenwärtig wegen des Verdienſtes des Prieſters, fondern weil Er es fo an⸗ 
geordnet hat; das Sacrament fei allerdings ein Zeichen der daran ge 
nüpften Berheißung, allein dies hindere die wirkliche Gegenwart des Leibes 
Chriſti nicht. 

Da die Schweizer, beſonders Dekolampad, ſich viel auf die Kirchenvaͤter 
beriefen, trugen Luther und Melanchthon eine Reihe von Stellen aus den- 
felben zuſammen, Die ihrer Anficht günftig waren, und überreichten fie dem 
Fürften!). Dieſer, der den Verhandlungen mit der gefpannteften Aufmert- 
famfeit zugehört hatte, erfamnte, Daß der Gedanke an eine einträchtige Lehr- 
form über das Abendmahl für fett äufgegeben werden mußte, glaubte aber, 
daß, trog der Verfchiedenheit in dieſem Stüdle, Gemeinſames genug vorhan- 
den war, um beide Theile brüderlich zu vereinen. Den 4. Oltober machte er 
einen Iehten Verſohnungsverſuch; „er hielt ernftlich an, Daß fle einander als 
Brüder hielten,” indem ex fie an die Frucht erinnerte, die hieraus erwachſen 
würde. Zwingli, Delolampad, Butzer, Hedio erklärten, es wäre Niemand auf 
Erden, mit denen fie lieber eins fein möchten, ald Luther und Melanchthon ?)- 
„Sie begehrten ſehr,“ fagte Kebterer in feinem Bericht an den Kurfürften ?)r 
„daß wir fie als Brüder annehmen möchten; ſolches aber haben wir in feinem 
Ben willigen wollen, haben fie auch hart darum angeredet, Daß und Wun⸗ 
der nähme, mit welchem Gewiſſen fie uns für Brüder halten wollten, wenn 
fe meinten daß wir irrten.“ Luther fagte zu ihnen: „ihr habt einen an⸗ 
dern Geiſt als wir”; nur das gab er zu, daß er nicht mehr fo hart gegen 


1) Luthers Briefe, 3. II, ©. 508. 
2) Bullinger, Reformationsgeichichte. Zrauenfeld, 1838. 9. IT, ©. 225. 
3) Corp. Ref. 8.11, &.101. - 
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ſie fchreiben wolle. Da inzwifchen eine Peſt ausbrach, wollte der Landaraf 
die ohnehin erfolglofe Verhandlung nicht länger dauern laffen. Damit aber 
doch ein Zeugniß von dem, worüber man einig war, gegeben würde, um fer- 
nerm Mißverftändniß zuvor zu kommen, trug er, mit Zuftimmung fämmt- 
licher anmweiender Theologen, Luther auf, einige Artilel zu fchreiben; „ich will 
fie aufs Befte ftellen,” fagte Luther, „fie werden fie doch nicht annehmen.“ Un- 
verzüglich verfaßte er fünfzehn Süße über die Hauptpunkte der veformatori- 
ſchen Lehre !).: Sie betrafen die Dreieinigleit, Die Menfchwerdung des Sohnes, 
die unzertrennliche Verbindung der beiden Naturen in Ehrifto, die Erbfünde 
und die aus ihre folgende Verdammung aller Menſchen ohne die Erloͤſung 
durch Ehriftum, die Vergebung der Sünden durch den Glauben an das 
Verdienſt Chrifti, die Erzeugung des Glaubens durch den heiligen Geiſt, 
vermittelt Durch Die Predigt Des Worts, die Rechtfertigung durch diefen Glau⸗ 
ben allein, die Taufe als Sacrament und die Kindertaufe, die nach der Wie⸗ 
dergeburt durch den heiligen Geift gewirkten guten Werke, die Beichte als 
„Rathſuchung bei dem Pfarrer oder Nächften, aber ungezwungen und frei, 
doch nüglich wegen der Abfolution oder Tröftung ded Evangeliums’; den 
Gehorſam gegen die Obrigkeit, die Freiheit in Bezug auf menschliche Gebräuche 
und Ordnungen, fofern fie nicht Gottes Wort zumider find. Der fünfzehnte 
Artikel handelte vom Abendmahl: „Wir alle glauben und halten von dem 
Nachtmahl unfres lieben Herrn Jeſu Ehrifti, daß man beide Geftalten nad) 
der Einfegung Chriſti gebrauchen ſolle, daß aud das Sacrament des Altars 
fei ein Sacrament des wahren Leibs und Bluts Jeſu Chriſti, und die geiſt. 
liche Nießung deflelbigen Leibs und Bluts einem jeden Chriften fürnebmlich 
von Nöthen, desgleichen der Gebraud) des Sacraments wie das Wort von 
Bott dem allmächtigen gegeben und geordnet fei, Damit die fchwachen Gewiſ⸗ 
jen zu Slauben zu bewegen durch den heiligen Geiſt; und wiewohl aber wir 
und, ob der wahre Leib und Blut Chrifti leiblich im Brod und Wein fei, 
diefer Zeit nicht verglichen haben, fo foll doch ein Theil gegen- den andern 
hriftliche Liebe, fo fern jedes Gewiflen immer leiden Tann , erzeigen und beide 
Theile Gott den allmächtigen bitten, daß er uns durch feinen Geiſt, den rech⸗ 
ten Berftand beftätigen wolle. Amen.” 

Trotz Luthers Verfiherung nahmen die Schweizer, nach wenigen Ber: 
änderungen in der Form, die Artilel an; Zwingli und Delolampad, Butzer 
und Hedio beftätigten fie durch ihre Unterfchrift. Leber die vierzehri erften 
war man völlig eins; fie enthielten auch nichts Anderes als das gemeinfame 
Bekenntniß aller Evangelifchen; in dem übers Abendmahl war zuerft das an- 
gegeben, worin man einig war, und dann dasjenige, worüber man fich nicht 
hatte verftändigen können, doch war beiden Theilen Duldung in chriftficher 
Liebe empfohlen. | 


1) Heppe, bie 15 Marburger Artifel. Kaffel, 1854, 4. 
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Um die Handlung zu befchließen, hielt Zwingfi eine Predigt über die 
Borfehimg; der Landgraf lud Alle noch einmal zu einer Mahlzeit, worauf 
Jeder wieder feines Weges zog. Ueber den Ausgang fchrieb Luther an Ger- 
beit): „wir haben fie in Frieden entlaflen; Liebe und Frieden find wir auch 
den Feinden ſchuldig; e8 ward ihnen bedeutet, Daß, wenn fie über das Abend» 
mahl nicht beffer denken lernen, fie zwar unſrer Liebe gebrauchen können, daß 
es und aber nicht möglich ift, fie ald Brüder und als Glieder Chriſti zu bes 
trachten;“ in einem Briefe an Johann Agricola nannte er fie unverftändige, 
im Disputiren unerfahrene Leute?). Diefem letzten Briefe fügte Melanchthon 
Die Worte bei: „fie haben fehr gebeten, von und Brüder genannt zu werden; 
weiche Thorheit! fie verdummen uns, und wollen daß wir fie für Brüder hal 
ten!” Selbft noch einige Monate fpäter fchrieb er an einen Freund), zu 
Marburg habe ex erkannt, wie wentg fich die Schweizer um die chriftliche Lehre 
fümmern, „fie treiben kindiſches Philoſophiren, Darum können fie auch nicht 
beſtehn; lieber wollte ich fterben, als mit ihnen behaupten, daß Chriſti Leib 
nur an einem Orte fein kann.” Man flaunt wenn man diefe Worte liest; 
wie konnte Melanchthon jagen, fie hielten nichts von der chriftlichen Lehre, da 
ex doch inne geworden war, daß fie über die Grundprinzipien der Reforma- 
tion, wie er felber fie fo oft in feinen Schriften aufgeftellt hatte, über die 
Rechtfertigung Durch den Glauben allein, über die Verdienſtloſigkeit der menſch⸗ 
fichen Werke, über den in den Ehriften alle Gerechtigkeit wirkenden Glauben 
an Ehriftum, nicht anders lehrten als Luther und er! Diefes Eindrucks 
konnte er ſich indeffen nicht ganz erwehren; man fühlt es aus den Worten, 
mit denen er feinen Bericht an den Kurfürften ſchloß: „alfo haben fie fi 
unfere Meinung in allen Stücen gefallen laffen, ausgenommen diefen eini- 
gen Punkt von der Gegenwärtigkeit des Leibes Ehrifti im Nachtmahl; wir 
halten auch, fo diefelbige Sache nicht zu weit geführt, fie follte niemals vor: 
genommen werden ; {ft auch zu hoffen, fo man gefchidtte Wege vornähme mit 
ihnen zu handeln, fle würrden die Sache fallen laſſen; fie haben fich auch fonft 
gar nicht unfreundfich gegen uns bewiefen‘).” - 

Des Landgrafen hoher Zweck wurde für diesmal nicht erreicht; fiber 
das Abendmahl biieb man unverföhnt; für alle Unbefangenen und Frommen 
war aber Doch) das ein großer Gewinn, daß die Häupter der deutfchen und 
der fchweizerifchen Reformation fich einig erflärt hatten uͤber die vornehmften 
Stüde des chriftlichen Glaubens. Diefes Refultat befeftigte Philipp von 
Heffen immer mehr in dem Gedanken an die Möglichkeit einer Vereinigung 
auch über das Abendmahl. Ungehalten über Quther und Melanchthon, daß fie, 


1) 4. Of. 1529. Luthers Briefe, 3. III, ©. 511. 

2) 12. Oft. 1529. Ruthers Briefe, B. III, ©. 513. 

3) An Martin Gorlitz, März 1530. Corp. Ref. 8. Il, ©. 25, 
4) Corp. Ref. 3.1, ©. 1102, 
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wie er an Zwingli fehrieb, „zu viel gethan hatten,‘ fagte er, er werde bei der 
Wahrheit bleiben ‚und darum weder Kaiſer oder Papft, noch Luther oder 
Melanchthon anfehn!).” Er zweifelte jedoch nicht, Daß wenigftend Leßterer 
einmal verföhnlicher geftimmt werden könnte. In Melanchthons Geift voll 
brachte fich auch wirklich, obfchon nur Tangfam und ſtufenweiſe, die feit eint- 
ger Zeit fich worbereitende Aenderung. Zu Marburg hatte ihm Delofanıpad 
eine Antwort auf feinen, den 8. April von Speier aus gefchriebenen Brief 
eingehaändigt; fie enthielt eine ausführliche Beweisführung, daß die Schweiger 
feine neue Lehre aufftellen wollen, fondern daß fich ihre Anficht fchon bei vielen 
Kirchenvätern findet; Oekolampad fuchte darzuthun, daß man ihm und fet- 
nen Freunden mit Unrecht vorwerfe, in dem Abendmahl ein bloßes Schau- 
fpiel zu fehn, das nur an den abweienden Ehriftus erinnere; die Zeichen, 
fagte ex, find Unterpfänder der gelftigen Wirkſamkeit, die Ehriftus durch den 
heifigen Geift auf die Genießenden ausübt, falls diefe den Glauben beſitzen: 
eine Auffaffung, Die nicht weit won derjenigen entfernt war, die Melanchtbon 
urfprünglidh in den Loci ausgefprochen hatte. Als Enwiderung auf dieſes 
Schreiben, gab Melanchthon eine Meberarbeitung der zu Marburg von ihm 
und Luther gefammelten Stellen der Kirchenväter heraus ?); es waren Aus 
fprüche einiger Schriftftellee der griechtfchen und der Tateinifchen Kirche, in 
denen fich Luthers Anficht wiederfand; er wollte, wie er fich ausdrückte, nur 
deutliche Stellen wählen, denn er wife wohl, daß es auch foldhe gebe, die einen 
andern Sinn zulaflen, diefe feten aber zweideutig und dunkel. Er fügte eine 
Erklärung bet, die fich indeffen mehr nur auf Zwingli's Lehre als auf die 
von Oekolampad entwidelte bezog: „eine andere Anficht als Die Luthers mag 
der Vernunft ſchmeicheln; was wird aber das Gewiſſen, wenn e8 den Wider⸗ 
fpruch mit den Elaren Worten der Schrift erblickt, in feinem Schrecken thun? 
Dann werden die Worte, Dies tft mein Leib, wie Bliße erfcheinen. Ich folge 
der Lehre der alten Kirche, welche behauptet, der Leib Chriſti ſei um Abend» 
mahl gegenwärtig, umd ich halte Dafür, daß Diefe Lehre das Zeugfiiß Der heifi- 
gen Schrift für fich hat. Ich finde keinen hinveichenden Grund, warum bei 
dem Worte Leib nur an ein Zeichen eines abmeienden Leibes zu denken fei; 
denn obichon in-der Bibel viele bildliche Ausdrüce vorfommen, fo beſteht 
doch ein Unterſchied zwifchen folchen Redensarten und der einfachen Erzählung 
einer gefchichtlich R Thatfache. Daneben tft in dem chriftfichen Glauben noch 
viel Anderes unbegreiflich; will man auch dieſes der Vernunft zurecht legen, 
fo wird das Ehriftenthum in eine Philofophie verwandelt. Ich kann nicht 
anders glauben, als daß Ehriftus im Sacrament wahrhaft gegeriwärtig ift; 
ich weiß feine Urſache warum er es wicht fein könnte. Die Sacramente find 


1) Bon Rommel, B. II, ©. 234. 
2) Sententiae veterum aliquot scriptorum de coena Domini, Witt., 1530, 
8. — Corp, Ref. B. XXIII, ©. 731 u. f. 
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eingefeßt ald göttliche Mittel, unfern Geiſt zum Glauben zu erregen, und nicht 
6108 als Zeichen, um und Chriften von den Heiden zu unterfcheiden. lm 
Streit und Aergerniß zu verhüten, iſt nichts zu thun als fich einfach, ohne 
Grübelei, an die Worte der Schrift zu halten.” Kurz vor Herausgabe diefes 
Buchs hatte Melanchthon an Oekolampad gefchrieben!): je mehr er die Sache 
vom Abendmahl überlege, deſto mehr ſcheine ihm das Sicherfte zu fein, von 
den Worten der Schrift nicht abzuweichen; ex zweifle nicht, daß felbft die Zün- 
ger den natürlichen Leib Ehrifti genofien haben, und daß dies auch jetzt noch 
geſchieht, fo fehr e8 auch dem gemeinen Verſtande zumider läuft; Die Worte 
wiederholend, mit denen ex ſich das Jahr zuvor an Ulrich Wiland gewandt 
hatte, fügte ex bei: „ſo lange tch nicht Durch eine Mare Offenbarung anders 
beiehrt werde, bleibe ich dabei, denn ich traue der Vernunft nit Macht ge 
nug zu, das Gewiſſen zu beruhigen.” Er ging fehr weit, wenn er in Diefem 
Briefe fagte, ſelbſt die Zünger haben den natürlichen Leib ihres, mitten un⸗ 
ter ihnen fienden Meiſters genofien; wie wenig flimmte Dies mit dem was er 
zu Marburg, im Geſpräch mit Zwingli, von einem nicht - finnlichen Empfan- 
gen geäußert hatte! Mit folchen hyperboliſchen Ausfprüchen wollte ex die Bes 
denken niederichlagen,, Die fich ihm unwillkürlich aufdrängten, und Die er, aus 
gewifienhafter Unterwerfung nicht nur unter die Autorität der Bibel, fondern 
unter die der Kirchenväter, glaubte bekämpfen zu müflen. Oekolampad ver 
öffentfichte hierauf feinen Dialog über die Anfichten der Väter ?2); er tadelte 
Melanchthon, daß er in feiner eigenen Sammlung die Stellen einfeitig ge 
. wählt, und andere vernachläffigt hatte, und Daß er nicht autf Die Unbeſtimmt⸗ 
beit zu achten ſchien, die in der bald chetorifchen, bald fich wideriprechenden 
Redeweiſe mancher alter-Stirchen- Schriftfteller findet; zugleich zeiqte er, daß 
nicht wenige Ausiprüche diefer Letztern der Lehre Der Schweizer günftig find. 
Zur Zeit der Kirchenväter war eben das Dogma noch nicht in einer feften 
Form ausgeprägt; jeder Theil konnte feine Lehre bei ihnen finden, fo daß zur 
Erforfhung der Wahrheit diefer Weg offenbar nicht der beſte war. Dies 
konnte fich zulegt auch Melanchthon nicht mehr verhehlen; die Schrift Deko 
lampads machte in dieſem Bezuge einen tiefen Eindrud auf ihn. Bevor wir 
jedoch nad) der weitern Entwiclung feiner Lehre fragen, find andere Begeben- 
beiten zu berichten, die den Abendmahlöftreit für eine Zeit lang ruhen ließen 
und Melanchthons Thätigkeit auf einem weit größern Gebiete in Anſpruch 
nahmen. 3 , 


1) 12. Ian. 1530. Corp. Ref. B. II, ©. 11. 
2) Dialogus quid de eucharistia veteres tum graeci, tam latini senserint. 
1530, 8. 
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Zwölftes Capitel. 
Schwabadder und Lorgauer Artikel. 
1529. 1530. 


Durch den erfolglofen Ausgang des Marburger Gefprächs wurde auch 
die politifche Verbindung unter fimmtflichen Evangeliſchen vereitelt, Die unter 
den Zeitumftänden fo nöthig geweſen wäre. Während auf Dem heſſiſchen 
Schloffe Deutiche und Schweizer vergeblich verhandelten, waren der Kurfürft 
von Sachſen und Markgraf Johann von Brandenburg zu Schleiz in Bera⸗ 
thung über einen zu fliftenden Bund. Gin gemeinfamed Belenniniß der 
Lehre follte demfelben zu Grunde gelegt werden; Diefem Zwecke jchienen aber 
dem Kurfürften die Marburger Artikel, befonderd wegen des lebten, wicht 
zu entfprechen; ex forderte DahemLuther auf, mit feinen Freunden andere zu 
ftellen. Luther that es noch zu Marburg, indem er die bier angenommenen 
Säge überarbeitete, einige davon weiter ausführte, aus den fünfzehn fieben- 
zehn machte, und in dem vom Abendmahl mur feine eigene Lehre fefthielt. 
Den 16. Oktober (1529) wurden diefe neuen Artikel dem Convent der prote 
ftantifchen Stände zu Schwabach vorgelegt; nur die welche fie unterfchreiben 
würden, follten an dem Bunde Theil nehmen; die Straßburger und Ulmer 
Geſandten erklärten, hiezu nicht befugt zu fein; auch unter den andern Stän- 
den kam die Vereinigung darüber nicht zu Stande. Auf einer Zufammen- 
kunft zu Schmalfalden, den 25. November, wurde ‚die Unterfchrift abermals 
verlangt; da die füddeutfchen Städte fie werweigerten, nahm man fie in den 
Bund nicht auf. 

Ein religiöfes Bündnig der Lutherifchen war ganz nad Luthers und 
Melanchthons Sinn; Dagegen widerfprachen fie, wie immer bisher, jeder Der- 
bindung zur Bertheidigung der Religionsfreiheit Durch die Waffen. Schen 
. im Auguft 1529 gab Luther ein Bedenken gegen den Krieg!); ähnlich fchrieb 
er im November dieſes Jahrs und in den erften Tagen des März 15302). 
Den 6. diefed Monats reichte auch Melanchthon dem Kurfürften fein Gut⸗ 
achten ein?), über die Frage ob es erlaubt fei, dem Kaifer zu widerſtehn, 
wenn er ungerechte Gewalt brauchen will. Er erklärte es fei wider Gottes 
Gebot; felbft gegen Tyrannei dürfe fich der Chriſt nicht auflehnen, er habe 
nichts zu thun als fie zu dulden; in gewiſſen Fällen fei e8 zwar den Unter⸗ 
thanen erlaubt, der Obrigkeit nicht zu gehorchen ; nicht gehorchen heiße aber. 
nicht, mit Gewalt widerftehn. Viele fagen, der Kaifer habe verfprochen, feinen 
Fürften zu ächten, bevor nicht die Sache ordentlich unterfucht worden wäre, 


1) Neudeder, Urkunden, S. 115. 
2) Luthers Briefe, B. III, ©. 526 u. f. 
3) 6. März. 1530. Corp. Ref. B. II, ©. 20. 
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und nur unter diefer Bedingung fel ihm Gehorfam zugefagt worden; halte 
Daber der Kaifer fein Berfprechen nicht, fo fet man nicht mehr an Gehorfam 
gebunden. Dies, meinte Melanchthon, fei nur feheinbar ein triftiges Argu- 
ment, die Pflicht, der Obrigkeit zu gehorchen, werde nicht aufgehoben Dadurch, 
Daß diefe ihrem Wort untreu wird; ihre Sünde mache die Untertbanen von 
ihrer Pflicht nicht Frei. Auch feien die für das Reich entftehenden Gefahren 
zu bedenfen, wenn Krieg ausbraͤche; Sieg oder Niederlage wären für beide 
Theile von gleichem Schaden. Die Zwingli'ſchen Städte befonder® dringen 
auf Widerſtand; file fünmern fich aber Dabei weder um Recht noch um Evan- 
gelium; es fei nicht an ung fie zu ſchützen; ein Jeder möge feinen Glauben 
auf feine eigene Gefahr hin bekennen. 

Sole Rathichläge waren ficher nicht der Klugheit gemäß; was man 
aber auch davon halten möge, man muß fie ehren als hoͤchſt gewifienhaft. 
Die Reformatoren wollten lieber mit Leib und Gut zu Grunde gehn, als zu 
etwas rathen, Das Dem zuwider war, was ihnen als Pflicht erichten. In der 
Folge traten freilich fo bedrohliche Verhaͤltniſſe ein, daß fie von diefer firengen 
Anficht zurückkommen und neben der Pflicht des Gehorſams auch das Recht 
der Nothwehr anerkennen mußten. Uebrigens war jegt feine Zeit mehr hier- 
fiber zu discutiren; den e8 kam Die Nachricht von der Berufung eines Reiche- 
tags, und zwar auf eine Weife, welche die Beforgniffe wegen gewaltfamer 
Verfolgung für den Augenblick befchwichtigte. 

Schon feit einiger Zeit war es bekannt, daß im Frühling 1530 die 
Stände des Reiche fich verfammeln follten; den 6. Januar famen die Ges 
fandten des proteftantifchen Bundes zu Nürnberg zufammen, und beichloffen, 
unterdefien über das zu berathen, was auf dem Reichstag vorzufchlagen fet. 
Run erichien das kaiſerliche Ausfchreiben, das die Stände nad) Augsburg 
berief. Es war von Bologna Datirt, vom 21. Januar 1530; die Gegen» 
fände der Verhandlungen follten der Türkenfrieg und die Religions⸗Sache 
fein; über letztere hieß es, follen Mittel gefucht werden, „wie der Irrung und 
Zwiefpalt in dem heiligen Glauben und der chriftlichen Religion” ein Ende 
zu machen fei, und „Fleiß angelegt,” daß jeder Theil feine Meinung vortrage 
und diefe in Liebe und Gütigleit gehört werde, Damit Alle zu einer einigen 
chriſtlichen Wahrheit gebracht, was zu beiden Theilen nicht recht iſt, ausge: 
fegt oder abgethan werde, und daß, „wie wir Alle unter Einem Chriſtus 
find und flreiten, Alle in einer Gemeinſchaft, Kirche und Einigkeit leben.” 
Bisher hatten Die aus Ztalien erhaltenen Nachrichten die Befürchtungen der 
Broteftanten zu beftätigen gefchienen; die Gefandten weldye dem Katfer die 
Proteftation und Appellation überbringen follten, waren ungnädig aufge 
nommen worden; auch hatte Karl V. mit dem PBapfte, der ihn den 24. Fe 
bruar feierlich als Kaifer kroͤnte, verdächtige Unterhandlungen gehabt; beun- 
rubigende Gerüchte aller Art hatten Das proteftantifche Deutichland durchzogen ; 
unter andern hatte man auch geſagt, die Führer der Reformation, Luther 
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und Melanchthon, feien geſtorben; Melanchthon fchrieb an einen Freund ): 
„dies Gerücht ift nur zu wahr, denn jeden Tag flerbe ich vor Angſt.“ Mit 
Staunen Ia8 man das fatferliche Ausfchreiben, das die Religions «Sache in 
fo verföhnendem Tone berührte. Die Meiften fahen nun voll Hoffnung dem 
Reichstag entgegen, fammtliche proteftantifche Stände bereiteten fich vor, Be 
fenntniffe von ihrem Glauben zu geben, überzeugt daß es dem Katfer wit 
feinen Berfprechungen Ernſt war. Darin aber täufchten fie fih; des Kaiſers 
Milde war nur urgliftiger Schein. Die Proteftanten waren unter fid) ges 
trennt; audrerfeits hatten fich, im ihrer Gewifienhaftigfeit, die Reformatoren 
gegen das Mecht des Widerftands ausgefprochen ; Diefe Lage follte nun bemütst 
werden, um fie defto ficherer zu unterwerfen ; der faiferliche Minifter Granvella 
fagte, bei dem erften Sturme würden fie augeinanderfliegen, wie die Tauben 
wenn der Geier unter fle ftößt. Karls Abficht war, zuerft Friedensverſuche zu 
machen und, folften diefe nicht gelingen, Gewalt zu gebraudyen. Davon ahn⸗ 
ten die Proteftanten nichts. 

Den 14. März kündigte Kurfürft Johann den Wittenbergern an, daß 
auf den 2. April der Reichstag nach Augsburg ausgeichrieben fet. Da auch 
von der Berföhnung der Kirche gehandelt, und „vielleicht ſolcher Reichs⸗ 
tag an eines Eonctlüi oder National-Berfammlung Statt gehalten werden 
follte”, fo wünfchte er, Daß zuvor fänmtliche, den Glauben und die Geremo- 
nien belangende Artikel, über welche Zwieſpalt herrichte, „zum förberlichften 
dermaßen gefaßt würden,‘ daß er wifle, „ob oder welcher Geſtalt, auch wie 
weit wir und Die andern Stände, mit Gott, Gewiffen und gutem Zug, und 
ohne bejchwerliches Aergernig, Handlung leiden mögen. Den Theologen 
teug er daher auf?), alle andern Gefchäfte ruhen zu laffen, um die Artikel zu 
verfaffen, und mit denfelben den 20. zu Torgau zu erſcheinen; auch möchten 
Luther, Melanchthon und Juſtus Jonas „ihre Sachen richten“, um mit ihm 
und Spalatin nach Koburg zu reifen, wo fie warten follten, bis er zu Aug 
burg erführe, ob die Fürften ihre Gelehrten mit fich führen dürften, Agricola 
follte ihn begleiten als Prediger. Da fie den 20. März nicht am Hofe ein- 
teafen, befahl ihnen der Kurfürft, zu eilen und ihre Bücher mitzubringen, 
denn er babe auch andere dringende Sachen mit ihnen zu befprechen?). Sie 
famen nun unverweilt. Der Ernft des Moments erfüllte fie, nicht mit Zwei⸗ 
fel an der Gerechtigkeit ihrer Sache, fondern mit dem Gefühl einer fchweren 
Berantwortlichfeit. Der Kaiſer fehlen zum Frieden geneigt; follten fie bie 
ihnen dargebotene Hand zurückftoßen, oder follten fie nicht aud) ihrerſeits ver⸗ 
föhnlich dem Reichsoberhaupt entgegentommen? Ihr Gewifien erlaubte ihnen 
nicht, in allen Stücken zur römifchen Kirche zurückzulehren, allein es gab 


1) An Myconins, Febr. 1530. Corp. Ref. 8. II, ©. 18. 
2) 14. März 1530. Corp. Ref. B. Il, S. 25. 
5) 21. März. CEbend., ©. 33. 
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doch einige Punkte, in denen fie glaubten, nachgeben zu koͤnnen. Ihre Bes 
rathungen fanden in dem Haufe des Torgauer Pfarrers ftatt. Die verſchie⸗ 
denen noch vorhandenen Auffäße!) beweifen, mit welcher ängftlichen Sorgfalt 
fle die Lehren und Gebräuche prüften, um weder zu viel noch zu wenig zu 
weichen, bis fle endlich über einen Borfchlag Melanchthons, die nicht zu bes 
willigenden Artifel betreffend, einig wurrden?). Melanchthon ging von dem 
Gedanken aus, nur das anzunehmen, was der Kirche der erften Jahrhunderte 
entſprach. In einigen Punkten follte gar nicht, in andern nur wenig und 
unter gewiffen Bedingungen nachgegeben werden. Jene waren: 1) das Abend» 
mahl unter beiden Geftalten; „die Evangeliften und St. Paulus find für 
beide Geftalt, alfo daß auch die Widerfacher folches befennen, und nichts 
mehr haben, als daß fie vorwenden, es fei nicht Durch die Kirche beichloffen; 
fo iſts auch gewiß, Daß die ganze Ehriftenheit in aller Welt, beider Geftalten 
Gebrauch gehalten bat über taufend Jahre lang, und weiß noch heutiges 
Tages Niemand, von wen oder wo die eine Geftalt hab angefangen, und iſt 
in des Papftes Rechten gar nichts davon geſetzt.“ Den Katholifchen gegen- 
über wollte Melanchthon nicht, DaB man zugebe, Das Abendmahl könne auch 
unter einer Geflalt genommen werden; nur da, wo die Reformation bereits 
eingeführt war, meinte er, wie man oben gefehn bat, könne man es den 
Schwachen, den noch nicht hinreichend Unterrichteten geflatten. — 2) Die 
Prieſterehe. „Es fteht ſtarke Schrift, daß Gott geichaffen hat Mann und 
Weib, daß fie fich mehren follen; auch tft des Paulus Spruch zu bedenken, 
1. Cor. 7,9. So weiß man auch wohl, was für ſchreckliche Graͤuel der Un⸗ 
zucht und Unkenſchheit entfianden find aus der verbotenen Ehe.” Das Ber- 
bot ift wider die alten Eoncilien, und in Deutichland haben fich ihm bie 
Prieſter lange widerfeht. Auf's Wentgfte muß verlangt werden, daß die Pfar- 
rer in der Ehe bleiben, denn fie müflen Haus halten, was ohne Weib unmoͤg⸗ 
lich ift; die Domberren mögen bleiben wie fie find. — 3) Die Winkel⸗ und 
Kaufmeflen dürfen nicht wieder anfgerichtet werden; nur die Mefle, bei der 
Gommmicanten find, entfpricht ihrem Zweck. Meſſen für Todte oder um 
Lohn halten, tft Abgötteret, was man auch flicke und gloſſtre, um es zu recht⸗ 
fertigen. Auch weiß die alte Kirche nichts Davon. — 4) Ferner iſt nicht zu 
willigen in den von den Bifchöfen bei der Ordination verlangten Eid, durch 
den fich die Geiftlichen zur katholifchen Lehre und zur Ehelofigkeit verpflichten. 
„Boll fie nicht nachlaffen, fo werden fie fallen und zu Grunde geben; denn 
was jebt gelehrte und geſchickte Geſellen find, die wollen fich nicht mit folchen 
Elden beladen ; und wird zulegt dahin kommen, Daß man das Ordiniren nicht 
mehr von den Biſchoͤfen, fondern wie fich fonft gebührt, holen und empfangen 


wird.” — 5) Endlich follen die Kloͤſter nicht wieder aufgertchtet werden. 


1) Corp. Ref. 8. IV, ©. 473 u. f.; — B. XXVI, ©, 161. f. 
2) Ebend., ©. 981. 
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Die Artikel, in denen man Einiges nachgeben fönnte, waren Diefe: 
1) Der Bapft; „will der Papſt Herr oder Oberfter fein, das laſſen wir wohl 
geichehn; denn wir achten nicht, wie große Ehre oder Gut er hat, fondern 
begehren, daß er und das Evangelium, vote er fchuldig ift, frei laſſe. Will 
er felber nicht predigen, noch das Wort fördern, mie es billig wäre, fo mag 
er fein und thun auf fein Gewiſſen, was er will; e8 gebt uns nichts an.’ — 
2) Die Beichte und Abfolution vor dem Abendmahl find beizubehalten, aber 
ohne einzelne Aufzählung der Sünden, das heißt ohne Ohrenbeichte. — 
3) Was die Faften betrifft, „da die Papfte und Geiftlichen fle vorhin nicht 
gehalten haben und noch nicht halten, fo wiflen wir nicht, was man damit 
machen ſoll.“ — 4) Endlich ward dem Kurfürften gerathen, einzumilligen, 
„wenn man die Sacramentirer verdammen wolle ald die irrenden Kleber, un- 
angefehn, ob fie ſich berufen auf ein Concilium oder fonft Exrbietung thur. 
Denn weil fie nicht wollen oder fönnen mit uns halten, fo fcheiden fie ſich da- 
mit felber von und, und will uns nicht gebühren, ihr Erbieten anzunehmen, 
als fei unfre Lehre noch ungewiß; fondern wir müflen in folchem ‚gemeinem, 
- Sffentlichem Artikel, der täglich im Brauch gehn muß, gewiß fein. If auch 
bisher genugfam ihre Einrede und Grund gehört, erfannt und widerlegt, daß 
fie nicht rühmen mögen, fle werden. unverbört und unerfannt verdammt.” 

Ohne Zweifel waren dieſen Artikeln noch andere beigefügt, die ſich auf 
die Lehre bezogen ; welche dies waren, ob die Schwabacher oder andere, läßt 
fich nicht "beftimmen '). Nachdem fich die Theologen über Melanchthons Vor⸗ 
ſchlag, ſowie über Die Dogmatifchen Artikel, vereinigt hatten, wurde alles dem 
Kurfürften überbracht. Unterdeſſen empfahlen fie, durch inbrünfliges Gebet, 
ihre Sache dem Heren, unter defien Augen fie gearbeitet hatten. Eine, von 
einem Freunde Melanchthons aufbewahrte Erzählung geftattet einen Blick im 
ihren Gemüthözuftand, während fle der Entfcheidung des Fürften entgegen- 
fahen?). Während fie mit einander beteten, ward Melanchthon durch einen 
Boten binausgefordert; „müde und traurig fand er auf, fertigte den Boten 
ab und ging dann in fein Gemach. Da fand er des Pfarrers und feiner bei- 
den Kaplane Frauen fammt den Kindern. Einige der Kinder fogen an der 
Mutterbruft, andere wurden im Katechismus und Gebet verhört. Als Herr 
Philippus ſolches fleht, ſteht er eine Weile ftille, fieht und Hört mit großer 
Berwunderung, wie die Kinder mit flammelnder Stimme beten und gedenkt 
an den Pfalmfpruch: „aus dem Munde der Unmündigen und Säuglinge 
baft du dir ein Lob zubereitet.” Beſonders bewegt Melanchtbon, daß des 
einen Kapland Weib ihr Kindlein fäugt und zugleich ihrem Manne das Mit- 
tagsmahl bereitet, während fie das andere Kind im Gebet verhört. Wie er 


1) Es follen im Ganzen 17 fogenannte Torgauer Artikel geweſen ſein; es 
ſcheinen nur noch die 9 oben angegebenen zu exiſtiren. 
2) Binsheims Rede auf Melauchthon. Corp. Ref. B. X, S. 190, 
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folches flebt, ruft er aus: ach, welch heilige® und Gott angenehmes Werk! 
Er geht wieder hin zu den Theologen, fröhlich und getroft. Dr. Luther fragt 
ihn, warum er fo freundlich wieder hereinfäme, da er doch fo traurig hinaus 
aegangen. Darauf erwiederte er: meine lieben Herren, laßt und nicht fo 
Meinmüthig fein; jet babe ich Die gefehn, die für uns kämpfen werden, die 
und befchügen, die auch wider alle Gewalt unüberwindlich fein und bleiben 
werden. Dr. Luther fragt, wer denn dieſe Helden wären? Philippus ant- 
wortet: unſres Pfarrers und der Kaplane Weiber und kleine Kinder, welcher 
Gebet jet angehört ift, wie denn auch bisher der treue Gott und Bater 
unſers Herm Jeſu Chriſti folch ihr Gebet nicht verachtet hat. Das gab den 
Theologen große Freudigkeit, daß fie feft in der anal blieben und de 
Zeugniß gaben.“ 

- Der Kurfürft nahm die Artikel an; fie — in feſter Weiſe die 
Gegenſaͤtze gegen den roͤmiſchen Katholicismus aus; ſelbſt die, von denen es 
hieß, daß man Einiges darin nachgeben könnte, —— ſo gehalten, daß ſie 
dem evangeliſchen Prinzip keinen Abbruch thaten; dem Papſt war, mit ge⸗ 
rechtem Stolze, erklaͤrt, er möge nach feinem Gewiſſen thun, was er wolle, 
es gehe uns nichts an. Es mußte ihm wenig ſchmeicheln, fich unter die in⸗ 
differenten Artikel gezaͤhlt zu ſehn. Nur trat auch hier wieder ſtoͤrend das 
Verdammen der Sacramentirer ein. 

Mit dieſen Sägen war jedoch nicht alles gethan; dem kaiſerlichen Aus- 
fhreiben zufolge, follte auf dem Reichstag jeder Theil feine Meinung über 
die gefammte Lehre vortragen; zu diefem Zwecke mußten die angenommenen 
Artikel in eine Form gebracht werden, wozu Melanchthon den Auftrag erhielt. 
Luther gab feinerfeits, in feinem eigenen Namen, die Schwabacher Artikel 
heraus, als fein perfönliches, für den Reichstag beftimmtes Belenntniß; fo- 
gleich erfchien eine, von mehrern katholifchen Theologen verfaßte Widerlegung, 
auf die ex eine ſcharfe Antwort nicht ſchuldig blieb. 





Drittes Bu ch. 
Blüthezeit der Reformation, von der Augs- 
burger Esnfellion bis zu Luthers Tod, 
1530 — 1546. 
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Erſter Abſchnitt. 
Die Augsburger Conſeſſion. 





Erſtes Eapitel. 
Augsburger Reichstag. Erfie Verhandlungen. 


Der Reichötag, auf dem zum erften Mal mit Ernft die große Frage 
des Jahrhunderts verhandelt werden follte, und auf den die Fürften und 
Völker des Reihe, Proteftanten und Katholifche, ihre Erwartungen rich: 
teten, nahte heran. Zuerft auf den 2. April ausgefchrieben, ward er, weil 
der Kaifer noch in Italien weilte, auf einige Wochen hinausgefchoben. Den 
3. April reifte der Kurfürft von Sachfen, mit flattlichem Gefolge und von 
Spalatin, Luthlr, Melanchthon, Jonas und Agricola begleitet, von Torgau 
ab. Zuvor hatte er ein öffentliches Kirchengebet angeordnet, für den glück⸗ 
lichen Ausgang der beuorftehenden verhängnißvollen Verhandlung. Viele 
feiner Begleiter waren von bangen Sorgen erfüllt; um ihren Muth zu heben, 
dichtete Luther fein Lied: Ein fefte Burg ift unfer Gott. Nach längerm 
Verweilen zu Koburg zogen ſie den 21. weiter über Nürnberg nad) Augs⸗ 
burg. Der Kurfürft nahm feine Theologen mit, ohne auf fernere Erlaubniß 
des Kaiſers zu warten. Nur Luther, der als Geächteter zu Augsburg nicht 
erfcheinen durfte, blieb zu Koburg, dem naͤchſten jächftfchen Drte zurück; 
bier lebte er, während der ganzen Zeit des Reichstags, in dem feiten Schloffe, 
in der Region der Vögel wie ex es nannte, und in Gefellfchaft des trefflichen 
Nürnberger Predigerd Veit Dietrich; obgleich fern von den Freunden, that 
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er von bier aus, durch ermuthigende Briefe und Schriften, nicht weniger 
als ſie zur &hrderung des gemeinjamen Werks. 

Den 2. Mat traf der Kurfürft mit feinen Begleitern zu Augsburg ein; 
er war der erfte der erwarteten proteftantifchen Fürſten. Es bedurfte auch) 
der Eile nicht, denn Karl V., der von jenfeits der Alpen fam, 309 nur lang- 
fam von Ort zu Drt. Verfchiedene Gerüchte erfüllten die Stadt; überall 
fagte man Gutes von den Abfichten des Kaiſers, fo daß Melanchthon anfing 
Hoffnung zu fhöpfen; auch über den Kanzler Mercurino Gattinara, der 
bald darauf auf der Reife farb, hörte er, daß er den Kaiſer gebeten hatte, 
die religiöfen Fragen mit Fleiß unterfuchen zu laſſen, um die Gebrechen der 
Kirche zu heilen. Dagegen erfuhr er, Eck hatte eine Sammlung von mehr 
als vierhundert aus Luthers Büchern gezogenen Ketzereien bereit und ver- 
ange darüber eine öffentliche Disputation; dies focht ihn indeflen nur 
wenig an, er machte fich vielmehr Iuftig über den unglüdverheipenden Doktor, 
defieg Name wie das Gefchrei der Krähen Hang!). Mehr Beforgnig machte 
ihm die, übrigens ungegründete Nachricht daß ſtatt des Legaten Campeggi, 
den man erwartet hatte und mit dem weniger ſchwierig zu handeln wäre, 
Eajetan kommen follte, ein unhöflicher Mann, der mehr auf die Scholaftifer 
hielte als auf den Frieden des Reichs und der Kirche?). Nah und nad) 
trafen Zürften, Städtegefandte, Biſchoͤfe, katholiſche und proteftantifche 
Theologen ein. Herzog Georg von Sachfen und Kurfürft Joachim von Bran- 
denburg reiften dem Kaifer entgegen, defien wahre Pläne fie nicht kannten, 
um ihm jeden Bergleichöverfuch mit den Proteftanten abzurathen. Seiner- 
ſeits ſchickte Johann von Sachſen feinen Marfchall Johann von Dolgig nach 
Innsbruck, um Karl zu begrüßen und um für die Prediger der Fürften die 
Erlaubniß zu begehren, während der Dauer des Reichstags in den Kirchen 
Augeburgs das Wort Gottes zu verfündigen. Der Kaifer gab zur Antwort, 
da wegen des Friedens verhandelt werden follte, verbäte er fich den Streit 
auf den Kanzeln?). Nichtsdeftoweniger Tießen der Kurfürft und der Land- 
graf ihre Theologen predigen; much die Geiftlichen der Stadt ſchwiegen nicht 
ſtill. Melanchthon, der zuesft geglaubt hatte, nur den Zwinglifchen würde 
das Predigen verboten werden, fragte Luther um Rath, was zu thun fei, 
wen der Kaifer Das Verbot auf die Rutherifchen ausdehnen wollte, ob diefe 
fich nicht unterwerfen follten, damit man doch wenigftens die Sacramentirer 
nicht hörte; feiner eigenen Meinung nad) follten fie gehorchen, da fie ja 
doch nur als Gäfte anweſend wären‘). Der Kurfürft lieg fi von ihm und 
Jonas ein Gutachten über diefe Frage geben, die ſchon vor dem Anfang des 


1) Melanchthon an Luther, 4. Mai 1530. Corp. Ref. 3. IT, &. 39. 
2) L. c. — An Gamerarius, 5. Mai. L. c., ©. 42. 
3) Dolkig an den Kurfürften, 8. Mai. L. c., ©. 43. 
4) Melandhtgon an Luther, 11. Mai. L.c., ©. 45. 
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Reichstags die Gemüther zu erhitzen drohte. Sie fagten!): wenn der Kaifer 
bei feiner Ankunft das Predigen unterfagt, fo möge ihm vorgehalten werden, 
daß die geprediate Lehre ſchon auf den frühern Reichsſtagen verkündigt wor- 
den fei, und daß man da nie etwas Falfches oder Aufrührifches vernommen 
babe; daß feine Controverſen, fondern nur die einfache, reine Lehre Chriſti 
vorgetragen werde, Daß diefe noch von feinem Reichdtag verdammt, fondern 
ſtets an ein Eoncil verwiefen worden fei; wolle indeffen der Kaiſer nur die 
öffentlichen, und nicht die Privatpredigten in den Herbergen der Fürften 
verbieten, jo dürfe man nicht widerftehn, weil Dadurch nur der Ort geändert 
werde und die Fürften, die feine Macht über die Neichsftadt Augsburg 
haben, es fich gefallen Taffen müflen; gebe endlich der Katfer fo weit, daß er 
gar Fein Predigen geftatten wolle, jo müfle ihm auch hierin Gehorſam ge- 
leiftet werden; „wir hätten fonft den Schein unferer Sache nicht zu trauen; 
. wir müffen auch ohne Predigen im Stande fein, von unferm Glauben Rechen- 
Schaft zu geben.” Der von dem Kanzler Brüd unterflügte Kurfürft 

immer noch auf feinem Entfehluß in diefem Stücke nicht nachzugeben. Er- 
bittert darüber , fandte der Kaifer die Grafen von Naffau und Neuenaar an 
ihn ab, um ihm Vorwürfe zu machen, daß er das Wormfer Edikt nicht beob- 
achte, fich von dem Reichs-Oberhaupte getrennt und mit andern ungehor- 
famen Zürften verbunden habe, und fich nun erfühne, predigen zu laſſen; er 
selber oder fein Sohn folle nad) München kommen, um fid) zu rechtfertigen 
und überhaupt um die religiöfe Angelegenheit mit dem Kaifer zu befpvechen. 
Der Kurfürft antwortete, er koͤnne nicht zu München über das verhandeln, 
was vor den Reichstag gehört; die Prediger thun nichts Anderes als das 
Bolk duch Gottes Wort zu erbauen und, fo wie für die ganze Chriſtenheit, 
jo auch für den Kaiſer und.alle Fürften zu beten. 

Dies Benehmen Karla verminderte die Erwartungen, denen fich 

Melanchthon Anfangs hingegeben hatte ; zugleich hörte ex immer beunrubigen- 
dere Gerüchte: der Kaifer fei von Leuten umgeben, die ihn drängen, Die 
proteftantifche Sache ohne Unterfuchung zu verdammen, die Bifchöfe arbeiten 
darauf Hin, daß auf dem Reichstag gar nicht won kirchlichen Dingen ver- 
handelt werde; fie hoffen durch Zeitgewinn Alles in den alten Zuftand zu« 
rüdzubringen 2). Biel beängftigender als diefe unfichern „Zeitungen“, war 
das übermüthige Gebahren der fpanifchen Knechte und der Hoffouriere des 
Kaifers, ihre Gewaltthätigkeiten gegen die Einwohner, ihre Drohungen gegen 
die Proteftanten?). Endlid), den 15. Juni, 309 Karl mit ungewöhnlichen 
Pomp in Augsburg ein. Bor der Stadt, auf einer Anhöhe, hielt der paͤpſt⸗ 


1) 19. Mai. L. c., ©. 71. 

2) Melanhthon an Kamerarins, 21. Mai. L. c., ©. 57. 

3) Bericht der Nürnberger Gefandten an ihren Magiſtrat, 8. und 11. Juni. 
L. c., ©. 89, 90. 
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liche Runcins, Vincenzo Pimpinelli, Bifchof von Roſſa, und ihm zur Seite 
die Erzbif äöfe von Salzburg und Trident; als er den Segen ertheilte und 
der Katfer, Die Herren, die Zuſchauer auf die Knie fielen, blieben allein die 
proteftantifchen Fürften ſtehn; Karl fchien e8 nicht zu bemerken. Nach dem 
Einzug, als der Kaifer fi in den Dom begab und abermals ein Nieder- 
knien ſtattfand, fah man den Kurfürften von Sachfen und den Landgrafen 
ſtehend über die Menge ragen; der Markgraf Georg von Brandenburg, der 
. gleichfalls auf die Knie gefunfen war, erhob fich wieder, als er die beiden 
Zürften erblickte. Noch denfelben Abend ließ der Kaifer diefe, nebft dem 
Markgrafen und dem Herzog Exnft von Lüneburg, zu fich in ein befonderes 
Gemach befcheiden, wo nur noch König Ferdinand anwefend war. Durch den 
Mund des Königs begehrte er an fe, das Predigen abzuftellen. „Darob“, 
heißt e8 in dem Berichte der Nürnberger Gefandten an ihren Magiftrat, 
„darob fich die beiden alten Fürften, Sachſen und Markgraf, zum höchften 
entſetzt; aber dieweil fich feiner zu reden und Antwort zu geben unterftehn 
wollen, hat der Landgraf, fo feft er gefonnt, Antwort gegeben, der Meinung: 
fie, die vier Fürften, bäten Ihre Laiferliche Majeftät unterthänig für fol 
ihr gefchehen Begehren; denn ihre Prediger predigten nichts Böfes oder 
Neues, fondern allein das Wort Gottes, wie das die alten chriftlichen Lehrer 
ausgelegt, gepredigt und gefchrieben hätten !).” Des Kaifers Angeficht er- 
glühte von Zom; er fagte, er werde das Predigen nicht dulden. Darauf 
erflärte der Markgraf: „eh’ ich mir das Wort Gottes nehmen Taffe und 
meinen Glauben verläugne, will ich Tieber jetzt gleich niederfmien und mir 
laffen den Kopf abbauen.” Betroffen rief der Kaifer, in feinem gebrochenen 
ch: „Rit Kopf ab, lieber Fürft, nit Kopf ab.” Nochmals betheuerten 
fie dann, fie könnten mit autem Gewifjen das Predigen nicht laffen, und 
als Ferdinand wiederholte, der Kaiſer werde es durchaus nicht leiden, fagte 
muthig der Landgraf: „Laiferlicher Majeftät Gewiffen ift nicht Herr und 
Meiſter über unfer Gewiffen?).” Ferner ward von ihnen verlangt, ſich im 
Gefolge des Kaifers der feierlichen Frohnleichnamsprozeſſton anzufchließen ; 
als fie auch dies verweigerten, ward ihnen bis auf den andern Zag Bedenk⸗ 
zit gelaffen. So hob ſich mit der Fatferlichen Willfür der fefte Sinn der 
Proteftanten; höher als die irdifche Majeftät ſtand für fle die göttliche; 
diefer allein Tonnten fie ihr Gewiſſen unterwerfen. Sie waren ihrer mur 
Benige, aber der Kaifer mußte ahnen daß ihm hier eine geiſtige Macht 
gegenüber ſtand, gegen die ſowohl Edikte als Waffen unwirkſam waren. 


Noch in der nämlichen Nacht weckte der Landaraf die fächfifchen Theo- 
bogen auf, um ihr Bedenken zu erhalten über die Prozeffion. Einftimmig 
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erflärten fie, man müſſe fich derfelben enthalten, denn es werde, gegen Chriſti 
‚ Einfegung, nur das Brod berumtragen und das Sacrament ſei nicht ver 
ordnet, um amgebetet zu werden; würde man Theil nehmen, fo gäbe man 
fid) den Schein, den Mißbrauch zu billigen und könnte nicht mehr dawider 
predigen!). Den 16. früh erfchienen die Zürften bei dem Kaifer; dreimal 
drang er in fie, der Prozeffion beizumohnen; dreimal verweigerten fie «8, 
„ihrer Gewiffen halb gegen Gott.” Drohend fagte Karl, er wolle fehn, ob 
fie gehorchen werden oder nicht; fle aber ritten weg und zeigten fich nicht bei 
dem Zug?). In Hinfiht auf das Predigen fanden längere Berathungen 
ftatt; Melanchthon wiederholte feinen Vorſchlag, nachzugeben, denn man 
opfere nur ein Feines Gut, um ein größeres zu erlangen ; was würde erfolgen, 
fagte er, wenn duch unfre Hartnädigfeit erzürnt, der Katfer fid) weigerte 
unſer Belenntniß zu hören? Und das ift Doc) dad Wichtigfte, Dazu find wir 
bergefommen?). Endlich riethen einige fatholifche Zürften dem Kaifer, fo 
wohl Katholiken als Proteftanten eine Zeit lang das Predigen zu vegbieten, 
und felber Prediger zu beitellen, die feiner Partei mit Schmähungen zu nahe 
träten ; die proteftantifchen Stände willigten ein, doc) unter dem Vorbehalt, 
daß feine verdächtigen Leute Dazu verwendet würden. Auf das bin bezeichnete 
Karl einige Geiftliche, die nur das Wort Gottes verfündigen, das heißt 
nur die Perikopen vorlefen follten, ohne fle auszulegen. Begierig flrömte 
Alles zum erften, nach dieſem feltfamen Muſter gehaltenen Gottesdienft; ald 
man nichts hörte ald den Text, ein Gebet und das allgemeine Sündenbe- 
fenntniß, achten Alle über den weder proteftantifchen nod) papiftifchen Pre⸗ 
diger . 

Den 19. Juni ward, zur Einweihung des Reichstags, im Dom eihe 
große Heiliggeiftmefle gehalten. Die proteftantifchen Zürften traten nicht in 
das Eher; nur der Kurfürft von Sachfen, der als Erzmarſchall dem Kaifer 
das Schwert vorantrug, ging hinein, Iniete aber nicht. Nach beendigter 
Meſſe hielt der Nuncius Pinpinelli eine ſchwülſtige lateinifche Rede über 
den Zürfenfrieg; um auf die Ketzer überzugehn, gab er ald Haupturfachen 
der Macht der Türken, deren veligiöfe Einigkeit und die firchliche Zwietracht 
unter den Deutfchen an; wolle man mit Erfolg die Feinde des Chriſtenthums 
befümpfen, fo müſſe zuerft die Ketzerei ausgerottet werden. Aehnlich lautete 
die Rede mit der, folgenden Tags, der Legat Campeggi die erfte Sitzung 
der Reichsverfammlung eröffnete: den Kaifer ermahnte ex fein Schwert zu 
fhärfen, um die Ketzer und Störer der öffentlichen Ruhe zu firafen; den 


1) L. c., ©. 111. 

2) Bericht der Nürnberger, 16. Juni. L. c., ©. 107. 

3) 18. Juni. L. c., ©. 112. 

4) Bericht der Nürnberger, 19. Juni; — Brenz an Gifenmann, 19. Juni. 
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Kurfürften und Ständen hielt er vor, es fei ihre Pflicht, dem zu gehorchen, 
was der Kaifer in Sachen der Religion verordnen werde, nur dann fönne 
man an Zürfenfrieg denken. Durch den Pfalzgrafen Friedrich wurden hier» 
auf, im Namen des Kaiferd, den Ständen die zu berathenden Gegenftände 
mitgetheilt ;.e8 waren bekanntlich Die Hülfe gegen die Türken und der Friede 
der Kirche. Dem kaiſerlichen Ausfchreiben zufolge follte zuerft von den 
Türken gehandelt werden; der Kurfürft von Sachfen jedoch, von feinem 
Sohn, von dem Kanzler Brüd und von Melanchthon unterftügt, bewog 
feine Glaubensgenoſſen, auf die Priorität der Religions = Angelegenheit zu 
dringen; hatten ja doch der Legat und der Nuncius felber in ihren Reden 
den Erfolg des Türkenkriegs von der Ausrottung der Ketzerei abhängig ge 
macht. Diefe geiftlichen Herren wollten aber nur Ausrottung durch Gewalt, 
nicht Öffentliche, freie Verhandlung vor dem Reichstag, wie der Kaifer e8 
verheißen hatte. Daher fuchten fie wo möglich die ganze firchliche Frage zu 
unterdrüden ; die Fürſten follten fie peremptorifch erledigen, ohne das Be 
fenntniß der Proteftanten zu hören, ohne Discuffion darüber zu geftatten. 
Um dies ins Werk zu feßen, benußte man den gelehrten, freifinnigen Spanier 
Monzo Baldes, Sekretär Karls V. und Fremd des Erasmus. Sogleich 
nach der Ankunft des Kaiferd zu Augsburg bat Valdes Melanchthon zu 
fih umd fagte: „die Spanier bilden fich ein, die Lutherifchen lehren entfeß- 
liche Dinge über die Zrinität, über Ehriftum, über die Mutter Gottes; 
Daher glauben fie, es fei ein verdienftlicheres Werk, einen Lutherifchen als 
einen Türken zu tödten.” „Ich weiß es,“ entgegnete Melanchthon, „ich habe 
fhon mit mehrern Spaniern darüber gefprochen, aber wenig bei ihnen außs 
gerichtet.” — Baldes: „Was ift denn aber der Zutherifchen Begehren, und 
wie möchte der Sache zu helfen fein?" — Melanchthon: „Unſere Sache ift 
gar nicht fo weitläufig und ungeſchickt, als wielleicht dem Kaifer vorgeftellt 
wird; der Zwiefpalt ſteht vornehmlich auf diefen Artikeln: das Sacrament 
unter beider Geftalt, die Priefterehe und die Mefie; kann man fid) darüber 
vertragen, fo dürfte wohl für das Uebrige Mittel und gute Ordnung gefun- 
den werden.” Valdes entließ Melanchthon mit dem Berfprechen, dem Kaifer 
darüber zu berichten; diefer, „dem die Sache nicht übel gefiel," befahl ihm, 
mit Campeggi davon zu reden, welcher über das Abendmahl unter beider 
Geftalt und die Priefterehe bereitwillig ſchien nachzugeben, allein die Privat⸗ 
meſſen beibehalten wollte. Valdes ließ nun, den 18. Juni, Melanchthon 
abermals fommen, und drückte ihm den Wunfch des Kaiſers aus, die Artikel 
der Lutherifchen auf's Kürzefte verzeichnet zu fehn, um fle weiter zu bedenken; 
er fügte bei: „Eaiferliche Majeftät halte es für's Fruchtbarfte, die Sache in 
einer Enge und Stille vorzunehmen, und gar nicht mit weitläufigtem öffent. 
lichem Berhör und Disputation, da ſolche zänkifche Verhandlungen nur 
weitern Jinwillen ftatt Einigkeit ftifteten.” Melanchthon erbot fich, dem Han- 
dei nachzudenken und ein Berzeichniß der Lehren zu ftellen, zuvor aber, fagte 
13* 
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er, müfle ex ſich mit den Seinen darüber befprechen. Waldes gelobte ſein 
Veſies zu thun bei dem Legaten und bei dem Kaiſer!). 

Auch mit andern Katholiken hatte Melanchthon Unterredungen und 
ſuchte fie über die Reformation aufzullären und zum Frieden zu flimmen. 
Als der Venezianifche Geſandte dem Kurfürften feinen Befuch abgeftattet 
hatte, ſchickte dieſer Brück und Melanchthon zu ihm, um ihm zu danken; 
nach der Anrede dieſes Letztern, ſagte der Gefandte, man folle aus feinem 
Beſuch nicht ſchließen, Daß der Senat von Benedig die Lehre der Sachen 
billige; worauf ihm Melanchthon erklärte, Daß die Reformatoren feine andere 
Abſicht hätten, als die reine Lehre der Fatholifchen Kirche zu bewahren und 
diefelbe nur von Irrthum umd Mißbrauch zu reinigen, fe feien daher nicht 
mit Wiedertäufern und Empoͤrern zu verwechfeln?). Mit dem Faiferlichen 
Sekretär Johann Obernburger, feinem Landsmann’), und mit mehrern 
Bifchöfen pflog er freundfchaftlichen Verkehr; letztere kamen deßhalb in den 
Geruch der Kepereit). Selbft der fanatifch-fatholifche Johann Cochläus 
Iud ihn zu einer geheimen Beſprechung ein; er behauptete, nur mit den ver- 
heiratheten Prieftern wolle er nichts zu fchaffen haben, mit Melanchthon 
nehme er jedoch feinen Anſtand, ſich zu unterhalten; diefer befuchte ihn in 
Begleitung von Brenz, der noch ledig war; was fie mit einander verhandel⸗ 
ten, ift nicht befannt ; Brenz erzählt blos, fie hätten bei Cochläus wenigſtens 
fo viel bewirkt, daß er nun much die verheiratheten Geiftlichen grüßte®). 
Alle diefe Bemühungen Melanchthons konnten indefjen nichts helfen; die 
große Majorität der Gegner war entfchloffen, mit den Proteftanten feine 
Art von Vergleich einzugehn. Andrerſeits war es diefen nicht möglich, die 
durch Baldes an Melanchthon gemachten Borfchläge zu bewilligen; fie waren 
nicht gefommen, um „in Enge und Stille” ihre Sache abthun, Das heißt 
unterdrüden zu laſſen, fondern um ihr Bekenntniß vorzutragen, wie der 
Kaifer felber in feinem Mandat es begehrt hatte. Sie erlangten daß die 
Religions » Angelegenheit zuerft vorgenommen würde, und zwar in öffentlicher 
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Sitzung. Den 22. Juni gebot ihnen Karl, zwei Tage darauf mit ihrer Eon- 
feffion zu erfcheinen. 


Zweite Capitel. 
Ausarbeitung der Augsburgifchen Confeſſion. 


So fam der Tag herbei, wo vor Kaifer und Reid) verfündigt werden 
follte, welches der Glaube der fo bitter gehaßten Keper war. Man erinnert 
fh, daß Melanchthon von feinem Fürften den Auftrag erhalten hatte, die 
von ihm vorzulegende Schrift zu verfaſſen. Schon auf der Reife, während 
des Aufenthaltes zu Koburg, fchrieb ex den erften Entwurf!). Ein erfter 
Theil follte Die Lehre, ein zweiter die kirchlichen Ordnungen und Gebräuche 
behandeln ; jenem legte er Die Schwabacher, dieſem die neun Zorgauer Artt- 
fel zum Grunde; diefe fämmtlichen Stücke überarbeitete ex frei, nach feiner 
eigenen beiten Weberzeugung. Seine Abficht war, „fie in die Form einer 
Apologie zu bringen.” Im Gedanken an die Größe des Zwecks, für den das 
Bert beftimmt war, verwandte er auf die Ausarbeitung, fowohl in Bezug 
auf Inhalt als auf Styl, eine Sorgfalt wie auf feine andere feiner Schrif- 
ten; auch wollte er e8 nicht vollenden, ohne der Zuſtimmung Luthers ficher 
zu fein. Gleich in den erften Tagen nach feiner Ankunft zu Augsburg, mel 
dete er dem Freunde, er habe dem Eingang eine etwas xhetorifchere Geftalt 
gegeben, und werde ihn Das Fertige entweder bald felber bringen oder, wenn 
der Kurfürft ihm die Reife nicht geftatte, durch einen Boten ſchicken?). Den 
11. Mai fandte Johann die Handſchrift an Luther, auf daß er fie überfähe; 
was er zu bemerken habe, möge er am Rand verzeichnen und Alles baldigft 
zurückgehn laſſenꝰ). Zugleich fohrieb ihm Melanchtbon, aus der Apologie 
fei min eher eine Confeſſion geworden, denn der Kaifer, fo fage man, wolle 
feine lange Disputation anhören; „ich habe gefchrieben was mir am nüß- 
lichten oder geziemendften fchien; du wirft nach deinem Geiſt über das 
Ganze beftimmen?). Weber den Sinn, in dem er die Eonfeffion, wie wir fie 
nun nennen werden, verfaßte, erflärte er fich in einem Briefe an Camera⸗ 
rins5): „ich bin mit der größten Sorgfalt zu Werke gegangen, und glaube 
nicht Daß man fich über diefe Dinge milder ausdrücken kann; ich bin fanfter 
verfahren, als es der Haß der Gegner verdiente, habe aber nur das zufam- 
menfaffen wollen, was in der Sache das Wichtigfte iſt.“ Im der fhwierigen 
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Lage, in der man ſich befand, war er offenbar allein der Mann, der das Be 
fenntniß der Proteftanten niederfchreiben konnte. Die reformatorifche Lehre 
mußte gegen den Borwurf der Kegerei vertheidigt und als die ächte, alte 
hriftlich- Fatholifche dargeftellt werden; zugleich Fam es darauf an, den 
MWiderfpruch gegen die Irrthümer und Mißbräuche der römischen Kirche mit 
der möglichten Mäßigung auszufpredhen, und dies Alles mit einer, die 
zweideutigen Formeln und feholaftifchen Spipfindigfeiten vermeidenden Klar⸗ 
beit; dies konnte damals nur durch Melanchthon geſchehn. Luther felber 
erkannte e8 an; den 15. Mat fchrieb er an den Kurfürſten!): „ih hab 
Magifter Philipps Apologie überlefen, die gefällt mir faft wohl und weiß 
nicht3 dran zu beffern noch zu ändern, würde fich auch nicht ſchicken, denn 
ich fo fanft umd Teife nicht treten fann. Chriſtus unfer Herr helfe, daß fie 
viele und große Frucht fehaffe, wie wir hoffen und bitten. Amen.” 

Nachdem Luther fie mit diefer herzlichen Zuſtimmung zurückgeſchickt 
hatte, ward fie von dem Kanzler Brück durchgefehn, der „noch hinten und 
vornen dran zu formen” fand?), denn fle follte nicht im Namen der Theo- 
logen, fondern in dem des Kurfürften eingereicht werden. Urfprünglich war 
fie nur beftimmt, dieſes Letztern Belenntniß zu fein ; allein auf die Bemerkung 
Georg! von Brandenburg, daß es gut wäre „eine gemeinfame Eonfefflon 
zu ſtellen,“ wurde „der fächfifche Rathſchlag“ den Abgeordneten der andern 
proteſtantiſchen Stände mitgetheilt und, nachdem er auf ihr Verlangen ins 
Deutfche überfeßt worden, in ernfte Berathung gezogen?). In den Verhand⸗ 
lungen darüber waren die Stände nicht immer mit Melanchthon einig; 
mehrere billigten die Eoncefftonen nicht, die er den Bifchäfen machte; be 
fonder8 die Reichaftädte, die ſich von der bifchöffichen Oberherrfchaft frei 
gemacht hatten, wollten ſich ihre Unabhängigkeit nicht wieder entreißen Taffen. 
„Wollte Gott, rief Melanchthon durch diefe Hartnädigfeit geänagftigt‘), „daß 
wir den Frieden erhielten, wäre es auch um noch härtere Bedingungen als 
diefe!" Man vereinigte fich indeffen über fein Werk, das 1a zum Des 
fenntniß der meiften deutfchen Proteftanten ward. 

Während diefer Befprechungen bemühte ſich der Landgraf von Heffen 
vergeblich für eine Vereinigung mit den Schweizern und den ihrer Lehre an⸗ 
hängenden oberländifchen Städten. Er Tieg Melanchthon und Brenz eine 
Schrift zuftellen, die auf „Brüderfchaft“ mit den Reformirten und auf 
Bertagen der geinzen Religiondfache auf ein Goncilium drang. Sie antwor⸗ 
teten durch ein gemeinfchaftliches Schreiben, in dem bisher gemohnten harten 
Zon gegen die Sacramentirer?): „mag fein, daß man Ehriften, fo irren und 
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doc den Irrthum nicht verteidigen, als Brüder dulden folle, wie Chriſtus 
felber feine Jünger geduldet bat; aber diejenigen, fo ungegründete Lehre 
vorgeben und vertheidigen, kann man nicht für Brüder halten, denn man 
kann nicht willigen in umrechte Lehr;“ was das Verfchieben auf ein Concil 
betreffe, fo wären wir and) vor diefem ſchuldig, unfern Glauben zu befennen, 
auch dürfen wir Andern (den Katholiken) nicht wehren, eine Lehre zu verdam⸗ 
men, die wir felber nicht für Die vechte halten. Darauf erhielten fie von 
Philipp einen Brief, aus dem folgende Worte verdienen nicht vergeſſen zu 
werden): „Wir find allefammt eins, und glauben und befennen einen 
Chriſtum, und fuchen durch denfelbigen felig zu werden. Es halten auch, 
die ihr Irrende nennt, Gottes Wort in Allem wahr, fondern fie-find des 
Berfiandes in ſolchen Worten des Nachtmahls andrer Meinung als ihr. 
Darum dimfet mich, dieweil fie mit euch in Allem eins find, auch befennen 
den Ehriftum dermaßen, wie ihr ihn bekennt, ... folche Meinung wäre ohne 
Noth, hoffe auch noch zu Gott, dem Allmächtigen, ihr werdet euch eines 
Beflern bedenfen. Denn ob ihrs fchon um der Lehre nicht thun wolltet, 
fo werdet ihr doch die Andern bedenken, die in folchen Städten fiben, und 
So fle irreten, doch ſolches Irrthums nicht Dertheidiger find; dazu, daß viel 
Zente noch in ſolchen Landen und Städten find, die eurer Meinung find. 
So mın ein Land verdammt, und in Strafe fallen follte, fo müßte Kraut 
und Kohl gehn. So hoffe ich je, ihre feid des Geiftes Kinder, da Chriſtus 
von fpricht: des Menfchen Sohn ift nicht kommen zu verderben, fondern 
felig zu machen; da feine Jünger wollten das Feuer vom Himmel fallen 
lafien, gleich wie Elias. Ihr dürft fie ja auch in ſolch ihrer Opinion nicht 
vertheidigen, fondern fie tragen und unterweifen, und anmahnen zu Zeiten. 
und zu Ungeiten, wie Paulus fagt. Das feid ihr aber fchuldig, daß ihr fie 
helft vertheidigen bei der Lehre, die ihr felbft für vecht haltet, nicht mit dem 
Schwert meine ich, eurer Berfon halben, fondern mit mündlicher Rede und 
Beiſtand.“ „Soll ein Concil fein, „fuhr er fort, „fo hoffe ih, man werde 
uns nicht ungehört verdammen; daß ein Artikel, der den Glauben nicht ver- 
läugnet oder nicht aufrüährifch ift, durch Gewalt unterdrüct werden ſoll, das 
iſt weder chriftlich noch recht. Ich bitte euch, um der Ehre Gottes willen, 
auch dem gemeinen Nu zu gut, iſts möglich, macht einen freundlichen, brüü- 
derlichen Frieden mit denen die man Zwingliſche nennt; ihr Fönnt nicht wol⸗ 
len daß man fie zu enerm Glauben zwinge oder fie wegen des ihren verfolge; 
das wollt ihr ja auch für euch von den Katholifchen nicht. Ich hoffe, ihr 
- werdet den Kaifer nicht gegen fle aufreizen, woraus ein Spiel entftehn 
fönnte, Das alle Ehriftgläubigen entgelten müßten.” Trotz Diefer dringenden 
Mahnungen beharrten Melanchthon und Brenz auf ihrem Widerwillen gegen 
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die Schweizer ; will der Safer, erwiderten fie dem Landgrafen?), fie verfol- 
gen, fo hilft ihnen die Brüderfchaft mit den Lutherifchen nicht, fondern der 
Lärm würde dadurch nur größer und gräulicher ; wir greifen nicht ihre Per- 
fonen , fondern nur ihre Lehre an; was der Kaiſer Dagegen vornehmen famı, 
ift nicht unfere Sache; dabei mögen die Fürften und Städte die Prediger 
nicht mit Gewalt verteidigen, diefe follen ihre Lehre felbft verantworten, 
Gott wird ſchon feine Sache ſchutzen. Melanchthon nahm auch zu Luther 
feine Zuflucht, und bat ihn, den Landgrafen von den Schweigern abzuhalten ; 
„unfere Sache,“ fchrieb er an Veit Dietrich ?), „wäre weniger verhaßt, wenn 
‚nicht die Zwinglifchen ihr fchadeten; fie haben nicht nur unerträgliche Lehren, 
fondern hegen auch aufrührifche Anfchläge gegen den Kaiſer.“ Hauptfächlich 
| beflagte ex fi) über den Bund, den Straßburg mit Bafel, Zurich und Bern 
gefchloffen hatte; er meinte, er babe feinen andern Zweck als Krieg gegen 
die Katholiken und Berjagung der Bifchöfe. Ueber diefe unbegründeten Ver⸗ 
mutbhungen befehwerten fich die Straßburger Gefandten bei dem Kurfürften 
und den Abgeordneten von Nürnberg ; fie baten diefe Letztern, mit ihnen zu 
Melanchthon zu gehn, um ihm die wahre Abficht Des Bündniffes, das mar 
zu gegenfeitiger Vertheidigung gegen Angriff geftiftet war, zu erflären; die 
Nürnberger lehnten e8 jedoch ab, aus Zucht, man möchte fie befchuldigen, 
den Zwinglifchen geneigt zu fein’). So ſchien das Zerwürfniß unter den 
Evangelifchen immer unbeilbarer zu werden, gerade zu einer Zeit, wo, nach 
des Landgrafen richtiger Meinung, eine allgemeine Brüderfchaft die geiflige 
Macht des Proteſtantismus noch gehoben hätte. An einen Anfchluß der 
oberländifchen Städte an die ſächſiſche Eonfeffion war daher nicht mehr zu 
denken. 

Da Melanchthon von Baldes aufgefordert worden war, „Die Artifel 
auf's Kürzefte für den Kaifer zu ftellen,‘ war es noch ungewiß, ob die Con⸗ 
feifton in der vorläufig von den Proteftanten angenommenen Form überreicht 
werden würde ; Melandython fagte den Nürnbergern, es fei möglich, fie mäfle 
„noch enger eingezogen werden” *). Dies gaben die Stände nicht zu; fie ge 
ſtatteten Melanchthon das Bekenntniß Valdes' mitzutbeilen ; allein obgleich 
diefer es zu ſcharf fand, als daß die Gegner es annehmen könnten, blieb 
man dabei*). Melanchthon. felber fah jeßt ein, daB hinter den Verhandlun⸗ 
gen mit Valdes nur italienifche Ränke verborgen lagen, und daß er ſich 
nicht geirrt hatte, als er fehon den 21. Mai an Eamerarius fchrieb®): „ich 


1) Corp. Ref. B. U, ©. 101. 

2) 13. Juni. Ebend., ©. 103. 

3) Bericht der Nürnberger, 16. Juni. S. 108. 

4) Bericht der Nürnberger, 19. Juni. S. 112. 

5) Melauchthon an Kamerarius, 26. Juni. S. 140. — Baldes wurde fpäter 
in Spanien der Keberei angellagt. 

6) ©. 57 
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merfe Daß die Bifchöfe nur fuchen, DaB von den kirchlichen Angelegenheiten gar 
nicht gehandelt werde. Endlich als an die Proteftanten die Aufforderung 
erging, den 24. Juni ihre Confeſſton einzugeben, war fie noch nicht ganz ins 
Reine gebracht; vergebens verlangten fie einen Tag Aufichub; Die ganze Nacht 
wurde nun gearbeitet, um Anfang und Schluß zu vollenden und die Abführif- 
tm zu machen. Den 23. verfammelten fi) dann bei dem Kurfürften von 
Sachſen ſämmtliche Fürften, Gefandten und Theologen. Alle billigten die 
Confeſſtion, nur die Straßburger den Artikel über das Abendmahl nicht. 

"48 der Kurfürft.die Feder ergriff, um zu unterfchreiben, hielt Melanchthon, 
dem plöpfich wieder Skrupel famen, defien Arm zurück; ex fürchtete, die Reli- - 
gionsſache wirrde zu viel politifchen Schein annehmen, wenn auch die Fürften 
unterfchrieben ; nicht im Namen der Obrigkeit, fagte er, folle das Bekenut⸗ 
niß abgelegt werben, fondern nur in dem der Zheologen und Prediger, Die 
Fuͤrſten mögen ihre Macht frei behalten für andere Dinge. Johann gab zur 
Antwort: „ich will thun was recht ift, unbelümmert um meinen Fürftenhut; 
ich will meinen Herrn befennen, defien Kreuz mir mehr gilt als alle Macht 
der Erde.” Er unterfchrieb; nach einigem Zögern unterfchrieb auch der Land» 
graf, und bezeugte damit, daß es ihm Ernft war mit feinen Einigung% 
gedanken; dann unterzeichneten noch Markgraf Johann von Brandenburg, die 
Herzoge Ernſt und Franz zu Lüneburg, Zürft Wolfgang zu Anhalt, und die 
Sefandten der Reichsſtädte Reutlingen und Rürnberg. Die Standhaftigkeit 
der Fürften erfüllte die Theologen mit Bewunderung ; „fie find feſt,“ fchrieb 
Drenz den nämlichen Zag!), „fie find feſt im Belenntniß des Evangeliums, 
und wahrlich, wenn ich ihren Muth betrachte, fo übergießt nicht geringe 
Schamroͤthe mein Angeficht daß wir, gleichfam nur Bettler neben ihnen, des 
Kaifers Majeſtät, Die wir noch nicht einmal gefehn haben, fo änaftlich uns fürch⸗ 
ten.” Riemand ward von Diefen Befürchtungen mehr gequält ala Melanchthon; 
an eben diefem Tage hatte er eine Zufammenkunft mit dem Cardinal von 
Salzburg, der ihm in langer, wohlgefebter Rede das Unheil fchilderte, das 
feit einigen Jahren über Deutfchland gekommen war, und die Proteftanten 
anflagte ‚allein die Urheber davon zu fein; als Melanchthon ihm entgegnete, 
fein Gewiſſen erlaube ihm nicht, zum Papſtthum zurückzukehren, vief der 
Erzbiſchof aus: „was Gewiffen! Der Kaifer wird Die Störung und Berwir- 
rung im Reich nicht leiden 2)!" Bon diefer Drohung beunruhigt, ſah Melanch⸗ 
thon mit Beben den kommenden Dingen entgegen; an feiged Nachgeben dachte 
er nicht; was er fürdhtete, war, daß das Auftreten der Fürften dem Kaifer 
gegenüber, diefen zu Gewaltmaßregeln reizen würde; darum hätte er vorge: 
zogen, die Eonfefflon wäre nur im Namen der Theologen abgefaßt worden, 
damit fie allein die Derantwortlichkeit Davon hätten und aus der religiöfen 


— — — nn — 


1) An Eiſenmann. ©. 125. 
2) Relauchthon an Luther, 25. Juni. S. 120. 
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Sache nicht eine politifche würde; feinen Theil an diefer Verantwortlichkeit 
war er bereit zu tragen; wegen diefer ftandhaften Gewiflenhaftigfeit verdient 
er gewiß feinen Zadel. 


Drittes Capitel, 
Uebergabe und Inhalt der Augsburger Eonfeffion. 


Den 24. Juni, in allgemeiner Berfammlung ded Reichstags, nachdem 
Campeggi in ciceronianifchem Latein die Proteftanten zur Ruͤckkehr ermahnt, 
und die öftreichifchen Gefandten um fchleunige Huͤlfe gegen die Türken gebe 
ten hatten, traten der Kurfürft von Sachſen, der Landaraf von Heflen, der 
Markgraf Georg, die Herzoge Franz und Ernft von Lüneburg und der Fürft 
Wolfgang zu Anhalt vor den Eatferlichen Thron. In ihrem Namen bat der 
ſächfiſche Kanzler Dr. Gregor Brüd, Taiferliche Majeftät möchte geruben ihr 
Bekenntniß zu hören. Karl verweigerte es und verlangte, daß man ihm die 
Eonfeiflon überreichte. Die Fürſten aber beftanden auf öffentlicher Berlefung, 
es belange ihr Gewiſſen und ihre Ehre, fie feien angeklagt, unziemliche Lehre 
in ihren Zanden zu dulden, Daher müffen fie fich öffentlich verantworten. Nur 
auf ihr wiederhoftes Dringen gab der Kaifer endlich zu, fie zu hören, allein 
da es bereit fpät war, verwies er fie auf den folgenden Tag. Zugleich brauchte 
er, um der ihm fo widerwärtig gewordenen Deffentlichfett möglichft zu ent- 
gehn, eine Lift, Die feiner nicht würdig war. Das Lokal der Reichstags - Ber 
fanmlung war der geräumige Saal, wo gewöhnlich der Augsburger Rath 
feine Sipungen hielt; ftatt dahin, wurden die Proteftanten in die bifchöfliche 
Pfalz, des Kaiſers Wohnung befchieden; in der Kapelle dieſes Palaſtes 
wollte der mächtige Karl das Belenntniß hören, gleichfam als hoffte er, es 
würde zwifchen den ftummen Mauern des engen Raumes verfchloffen bleiben. 
Den 25., um 4 Uhr Nachmittags, famen bier die Stände zuſammen; wer 
nicht zu den fürftlichen Räthen und den Abgeordneten der Städte gehörte, 
wurde entfernt. Der Kaiſer begehrte die Vorlefung des lateiniſchen Textes; 
Kurfürft Johann aber fagte: „wir find auf deutſchem Boden, darıım hoffe 
ih, Eure Majeftät werde Die deutiche Sprache erlauben.” Mißmuthig gab 
der Kaiſer nach. Der fächfifche Vize: Kanzler Chriſtian Beyer las nun an die 
Schrift mit fo vernehmlicher Stimme, daß auch die im Se gedrängt 
ftebende Menge jedes Wort verftand. 

Im Eingang ward un das Ausfchreiben des Kaiſers erinnert, und an die 
darin enthaltene Zufage, beider Theile Meinung zu hören; Demzufolge über- 
gäben nun die fleben Fürſten und die zwei Neichöftädte das Belenntniß ihres 
Slaubens wie er, auf Grund göttlicher Schrift, in ihren Landen und Städten 
gepredigt und gehalten wird. Dann wiederholten fie ihre Berufung an ein 
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allgemeines, freie, chriftliches Concil und, wenn nicht Frieden und Einigfett 
hergeſtellt würden, ihre Proteftatton gegen Alles, was der Reichstag gegen fie 
vornehmen könnte. Hierauf folgte die Confeſfion felber, deren erfter Theil in 
21 Artileln die Lehre, der zweite die Eicchlichen Gebräuche und die Gewalt 
der Bilchöfe umfaßte. Da fle zu einer großen biftorifchen That geworden 
tft, muß fie nothwendig, ihrem weientlichften Inhalte nach, hier eingereibt 
werden!). 

Im erften Artikel bezeugten die Proteftanten ihre Llebereinftimmung nit 
der allgemeinen Kirche im Glauben an den dreieinigen Gott. — Der zweite 
flellte die Lehre von der Exrbfünde feft: feit dem Kal Adams find alle Men⸗ 
ſchen in Sünden empfangen und geboren, das heißt, fie find, von ihrer Em⸗ 
pfängniß ar, voll böfer Luft und Neigung, können von Natur weder wahre 
Gottesfurcht noch wahre Liebe und Glauben haben; diefe angeborene Erb⸗ 
fünde iſt zugleich wirkliche Sünde und verdammt alle diejenigen, die nicht 
durch die Taufe und den heiligen Geiſt wiedergeboren werden. — 3) Gott 
der Sohn ift Menſch geworden, geboren aus Maria der reinen Jungfrau; 
die göttliche und menfchliche Natur find alfo ungertrennlich in einer Perfon in 
Chriſto vereinigt, daß diefer wahrer Gott und wahrer Menſch ift, wahrhaft 
geboren, gekreuzigt, geflorben, auf daß er ein Opfer fei, nicht allein für 
die Erbfünde, fondern fire alle andere Sünde, und daß er Gottes Zorn ver 
föhne. Derfelbe Ehriftus iſt abgeftiegen zur Hölle, von den Zodten aufer - 
Randen, gen Himmel gefahren, wo er fit zur Rechten Gottes, herrichend über 
alle Creatur und die, die an ihn glauben, durch den heiligen Geiſt reintgend, 
Kärtend, tröftend, thnen Leben und allerlei Gaben austheilend und fie wider 
Tenfel und Sünde ſchützend. Er wird einft wiederfommen, zu richten Die Le⸗ 
bendigen und die Zodten. — 4) Da die Menfchen von Natur Gottes Geſetz 
richt halten und ihm nicht Lieben können, fo folgt daraus, daß fle Durch eige⸗ 
nes Werk oder Genugthuung die Vergebung der Sünden nicht verdienen 
md vor Gott nicht gerecht werden können. Vergebung der Sünden und Recht⸗ 
fertigung werden ihnen nur zu Theil um Chriſti willen, aus Gnaden, durch 
den Glauben, der das Gewiffen mit der Verheißung Ehriftt tröftet. — 5) Da- 
mit wir folchen Glauben erlangen, hat Gott das Predigtamt eingefeßt, das 
Evangelium und die Sacramente gegeben, durch welche, ala Mittel, der hei⸗ 
fige Geift wirft und tröftet und Glauben gibt, wo und wann er will, in 
denen die das Evangelium hören. — 6) Soldier Glaube fol gute Frucht 
und gute Werke bringen, die wir thun müffen, weil Gott fie will, doch dürfen 
wir nicht Darauf vertrauen, als koͤnnten wir durch Diefelben dem Geſetz genug 
thun oder gerecht werden. — 7) Es muß allezeit eine heilige chriftliche Kirche 
fein und bleiben, welche ift die Berfammlung der Glaubigen, bei Denen das 
Evangelium rein gepredigt und die Sacramente dem Wort Gottes gemäß ver- 





1) Corp. Ref. 3. XXVI, &. 537 u. f. 
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waltet werden. Diefes ift genug zu wahrer Einigkeit der Kirche, und ift nicht 
nötbig dazu, daß allenthalben gleichförmige Geremonien, von Menſchen ein- 
gefeht, gehalten werden. — 8) Da in diefem Leben viel falfche Chriften und 
Heuchler unter den Frommen leben, fo find die Sacramente dennoch kraͤftig, 
wenn auch die Briefter, die fie reichen, nicht ftomm find. — 9) Die Taufe if 
nöthig und es wird durch fie Gnade angeboten; auch find die Kinder zu taufen, 
die dadurch Gott überantwortet und ihm gefällig werden. — 10) Im Abend» 
mahl find der wahre Leib und das wahre Blut Ehrifti wahrhaft gegenwärtig, 
unter Geftalt von Brod und Wein, und werden da audgetheilt und genofien. 
— 11) Die Brivat-Abfolution fol beibehalten werden, obſchon in der Beichte 
nicht nothwendig ift, alle einzelnen Sünden aufzuzählen, da ſolches Doch nicht 
möglich ift. — 12). Diejenigen die nad) der Taufe fündigen, mögen zu aller 
Zeit, fo fie fich befehren, Vergebung der Sünden erlangen, und foll ihnen die 
Abſolution nicht verweigert werden. Wahre Buße befteht in nichts Anderm, 
denn daß man Neue und Leid oder Schrecken über die Sünde empfindet, und 
dabei an die Verheißung glaubt, daß dielefbe vergeben und uns durch Chri⸗ 
flum Gnade erworben fei, welcher Glaube das Herz tröftet und zufrieden 
macht. Darnach fol Befferung folgen und Ablaffen von der Sünde; Dies 
follen die Früchte der Buße fein. — 13) Die Sacramente find eingefeßt, nicht 
allein darum daß fie Zeichen feien, an denen man äußerlich Die Chriften eu ⸗ 
fennen möge, Sondern als Zeugnifje des göttlichen Willens gegen und, um 
unfern Glauben zu wecken und zu ftärken, weßhalb fie auch Glauben fordern 
und erſt dann recht gebraucht werden, wenn man fie im Glauben entpfängt. 
Ohne Glauben, durch blos äußerliche Theilnahme (ex opere operato), machen 
fie nicht gerecht. — 14) In der Kirche foll Niemand äffentlich lehren oder 
predigen oder Die Sacramente verwalten, ohne ordentlichen Beruf. — 15) Un- 
ter den von Menfchen gemachten Tirchlichen Ordnungen find diejenigen zu bes 
folgen, die ohne Sünde mögen gehalten werden und die zu Frieden und guter 
Zucht in der Kirche dienen; doch folten die Gewiſſen nicht damit befchwert 
werden, als feien foldhe Sapungen ein nöthiger Gottesdienft, ohne den man 
vor Gott nicht gerecht werden kann. Alle die, die in der Meinung aufgeftellt 
worden find, man Fönne dadurch Bott verföhnen und Vergebung der Sünde 
verdienen, find dem Evangelium zuwider. — 16) Obrigfeit und Gelege ſtam⸗ 
men von Gott; die Ehriften können ohne Sünde obrigfeitliche und richterliche 
Aemter verfehn, nach Eaiferlichen und andern üblichen Rechten Urtheil ſprechen, 
Krieg führen, Eigenthum beſitzen, Eide leiften, in der Ehe leben, u. 1. wm. — 
17) Am füngften Tage wird Chriftus die Todten auferwecken, Die Auserwähl- 
ten zu ewigem Leben, die Gottlofen zu ewiger Strafe. — 18) Vom freien 
Willen wird alfo gelehrt, daß der Menſch etlicher Maßen einen folchen beftgt, 
äußerlich ehrbar zu leben und unter den Dingen zu wählen, die die Bernunft 
‚begreift; aber ohne Gnade, Hülfe und Wirkung des heiligen Geiftes vermag 
er nicht Gott gefälltg zu werden, ihn zu fürchten, ihn zu lieben, am ihn zu 
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glauben, und der angeborenen böfen Luft zu entfagen; folches geſchieht nur 
durch den heiligen Geift, der durch Gottes Wort mitgetbeilt wird. — 19) 
- Bon der Urfache der Sünde lehren wir, daß, wiewohl Gott die ganze Natur 
geichaffen hat und fie erhält, dennoch nur der verkehrte Wille die Sünde er- 
zeugt. — 20) Man wirft und mit Unrecht vor, daß wir die guten Werke ver- 
bieten ; unfere Schriften beweifen, daß wir davon guten und müglichen Bericht 
gethan haben, während man früher nur auf äußerliche Werke und Eeremonten 
drang , durch die man fich VBerdienft und Ablaß verfchaffen follte. Die Haupt- 
lehre ift Die von dem Slauben ; diefe wurde lange Zeit nicht getrieben, dage⸗ 
gem aber viel falfcher Gottesdienft aufgerichtet. Es ift daher nöthig, Mar und 
beflimmt zu fagen, was der Glaube ift. Hier wird nun die ſchon im vierten 
Artikel aufgeftellte Lehre von der Rechtfertigung ausführlich entwickelt, fo wie 
‘die von den aus dem Glauben folgenden Werken. — 21) Der Heiligen fol 
man gedenken, auf daß wir unfern Glauben flärfen, fo wir fehn, wie ihnen 
Gnade widerfahren und durch Glauben geholfen ift; Dazu follen wir Exempel 
nehmen von ihren guten Werken. Dies heißt aber nicht, Daß man fie anrufen 
oder Hülfe bei ihnen fuchen foll, denn es ift nur ein Mittler und Berföhner 
zwiſchen Gott und den Menfchen, und der tft Ehriftus; der höchſte Gottes⸗ 
dienft ift, ihn in allen Nöthen und Anliegen von Herzen zu fuchen. — „Dies 
iſt Die Summe der Lehre, welche in unfern Kirchen, zu rechtem chriſtlichem Un⸗ 
terricht und Zroft der Gewiflen, auch zu Befferung der Glaubigen, gepredigt 
und gelehrt wird; wie wir denn unfer eigen Seele und Gewiflen nicht gem 
mit Mißbrauch des göttlichen Namens oder Worts in die höchſte Gefahr 
feßen, oder auf unfere Kinder und Nachkommen eine andere Lehre, als die 
der chriftlichen Wahrheit gemäß ift, vererben wollten. So denn die angezeigten 
Artikel in Heiliger Schrift klar gegründet, und dazu auch der allgemeinen 
hriftlichen Kirche, ja auch Der römifchen, fo viel aus der Vaͤter. Schriften 
zu vermerken, nicht zumider find, fo achten wir, auch unfere Widerſacher 
fönnen in denfelben nicht mit uns uneinig fein. Derhalben handeln diejent« 
gen ganz unfreundlich und wider alle chriftliche Einigkeit und Liebe, fo die 
unfern, ohne Grund göttlicher Schrift, als Ketzer abzufondern, zu verwerfen 
und zu meiden gedenken. Denn fo an den Haupt» Artikeln kein befindlicher 
Ungrund oder Mangel, und diefes unfer Bekenntniß göttlich und chrifklich tft, 
follten fich billig die Bifchöfe, wenn ſchon hei uns der Tradition halb ein 
Mangel wäre, gelinder erzeigen,, wiewohl wir verboffen, Grund und Urſache 
Darzuthun, warum bei ım$ etliche Traditionen und Gebräuche geimdert find.“ 
Diefe Aenderungen, die der zweite Theil der Confeſſion behandelt, bes 
trafen num folgende Punkte: 1) Die Wiederherftellung des Abendmahls unter 
beider Geftalt, weil Chriſtus, als er den Kelch nahm, geſagt hat: trinfet 
Alle daraus; aud beweist die Gefchichte, Daß der Gebrauch lange in der 
Kirche beftanden hat, und man kann nicht fagen, wann es Regel geworden 
tft, nur eine Geſtalt zu gebrauchen; da Letzteres gegen Chriſti Einfeßung iſt, 
* 


“ 


206 





fo gebührt es nicht die Gewiſſen Damit zu befchweren und die Menfchen zu 
zwingen wider Chriſti Ordnung zu handeln. — 2) Der Eheftand der Geiſt⸗ 
lichen. Seit Langem wurde in der Kirche über die Unſittlichkeit der Prieſter 
geklagt; um diefem Nergerniß ein Ende zu machen, haben wir ihnen die Ehe 
wiedergeftattet, nach den Maren Ausfprüchen der Schrift. Während mehrerer 
Sahrhunderte war e8 den Prieftern erlaubt, in der Ehe zu leben, der Coͤlibat 
iſt erſt Tpät zum Gele gemacht worden. Der Kaiſer möge daher das Unheil 
und den Standal beherzigen, die dieſes Geſetz mit fich führt, und Die Ehe 
nicht verbieten. Haben auch die Priefter, aus Zwang, das Gelübde der Ehe 
Iofigfeit gethan, fo gilt Diefes ungerechte Gelübde nicht gegen Gottes Gebot. — 
3) Die Meile. „Man legt den Unſern mit Unrecht auf, daß fie Die Meß fol- 
len abgetban haben, denn das ift öffentlich daß die Meß, ohne Ruhm zu 
reden, bei und mit größerer Andacht und Emit gehalten wird, denn bei den 
Widerfachern; fo werden auch die Leute mit höchitem Fleiß unterrichtet vom 
heiligen Sacrament, wozu es eingefeßt und wie es zu gebrauchen fei, als 
nämlich die erſchrockenen Gewiffen Damit zu tröften, dadurch Das Volk zur 
Kommunion und Mefle gezogen wird. So ift auch in den öffentlichen Cere⸗ 
monien derſelben fein merklich Aenderung geicheben, denn daß an etlichen Orten 
deutſche Gefänge, das Volk damit zu lehren und zu üben, neben lateiniichen 
gelungen werden, fintemal alle Geremonien fürnehmlich dazu Dienen follen, 
daß das Volk davon lerne, was ihm zu wiflen von Ehrifto noth iſt.“ Nur 
die Mißbränche haben wir abgefchafft, Die aus der falfchen Lehre gefolgt wa- 
en, daß die Mefje ein Opfer für die Lebendigen und die Todten fei, um Gott 
zu verföhnen und Vergebung der Sünden zu verdienen. Es ift fein ander 
Opfer als der einige Tod Ehrüti. Die Mefje fol Kommunion fein, wo Pre 
dDiger und Layen das Abendmahl empfangen, jeder für fih. Wir haben hier 
feine Neuerungen gemacht, ſondern nur das Urfprüngliche in feiner Reinheit 
wiederhergeftellt. — 4) Die Beichte haben wir nicht abgefchafft, nur das Ge 
feß die einzelnen Sinden aufzuzählen. — 5) Faſten und andere Außerliche 
: Gebräuche. Es wird hier deren fpäterer Urſprung nachgewiefen und auf das 
Gefährliche anfmerkfam gemacht, durch ſolche Menfchenfagungen die Gewil- 
fen zu binden. — 6) Kloftergelübde. Die Confelflon gibt die Gründe an, 
warum diefe Gelübde der chriftlichen Freiheit zumider find, und warum das 
Kloſterleben nicht als eine höhere Vollkommenheit zu achten fei. — 7) Der 
Bifchöfe Gewalt fol fein, laut der Schrift, das Evangelium zu predigen, 
Sünden zu ftrafen, Vergebung zu verfündigen, die Sacramente zu reichen. 


I Chriſtus hat ihnen keine weltliche Macht verheißen, dieſe ward ihnen geſchenkt 


durch Kaiſer und Koͤnige, zur Erhaltung ihrer Güter nach weltlichen Rechten. 
Dieſe Gewalt iſt aber ein ander Amt als das geiſtliche, und geht daſſelbe 
nichts an. Redet man von der Jurisdiction der Bifchöfe, fo iſt ihre weltliche 
Macht von ihrem geiftlichen Amt zu unterfcheiden; nur was letzteres betrifft, 
und in fofern fie ed nad) Ehrifti Sinn verwalten, find Die Kirchen ihnen Ge 
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horſam fchuldig. Machen fie aber Satzungen und führen fie Gebräuche ein, 
die dem Evangelium widerftreiten, fo verbietet Gott den Gehorfam. Das, was 
fie zur Erhaltung der Ordnung und Zucht in der Kirche aufſtellen, wie Zeier- 
tage und Aehuliches, mag von den Ehriften gehalten werden, indeſſen nur fo 
daß man es nicht als ein Werk anfehe, wodurd Sündenvergebung verdient 


werden könne. Ueberhaupt dürften die Bifchöfe „ihre gewöhnliche Obedienz 


leichtlich erhalten, fo fie nicht auf etliche Traditionen drängen , die ohne Sunde 
nicht mögen gehalten werden. Denn in diefer Sad) wird keineswegs gelucht, 
ihnen ihre Herrlichkeit oder Gewalt zu nehmen; aber fie jollten dieſe zu Beſſe⸗ 
zung, und nicht zu Verderbung der armen Gewiffen brauchen, und rechte 
Lehr nicht verhindern, und unbillige Zraditionen nachlaſſen. Wo man aber 
dieſes bei den Biſchöfen nicht erlangen mag, fo muß man wiffen, daß man 
Gott mehr denn den Menfchen gehorfam fein foll; und werden die Biſchöfe 
Gott Rechenſchaft von der Spaltung, fo durch ihre Härtigfeit in der Kirche 
beiteht,, geben müſſen.“ 


Zum Schluß ward erklärt, -e8 wäre auch noch von andern Mipbräuchen . 


zu reden geweſen, wie Ablaß, Wallfahrten, Bann und dergleichen; man ſehe 
aber leicht and den Artikeln der Confeſſion, was wir Davon halten; „wir 
haben auch Niemand mit diefer Schrift zu fchmähen gedacht, fondern allein 
unfer Belenntniß gethan, daraus. männiglich erkennen mag, daß wir in Lehr 
und Geremonien nichts halten wider Gottes Wort oder die heilige, gemeine 
und fatholifche Kirche; denn das ift Iffentlich, daß wir mit höchſtem Fleiß 
gewehrt haben, daß nicht neue unchriftliche Lehr bei und gepredigt oder ange: 
nonmıen werden möcht. Und erbieten uns, weitern Bericht won dieſer Lehr, 
wo ſolches begehrt wird, durch) Gottes Gnad aus beiliger göttlicher Schrift, 
von allen Artikeln und jedem infonderheit nach Nothdurft zu thun.“ 


— —— — — 


Viertes Capitel. 
Pedeutung der Confeſſion. 


Das iſt die in der Geſchichte fo berühmt gewordene Augsburgiſche Con⸗ 
feifion. Obgleich fie nit fümmtlichen anmwelenden Theologen durchgeſprochen 
worden war, obgleich auch die politifchen Räthe und Abgeordneten ihr Wort 
Dazu gefagt und befonders der fächfliche Kanzler „hinten und vornen daran 
zu formen‘ gewußt hatte, fo war fle Doch ganz eigentlich Melanchihons Wert 
und gehört zu dem Vortrefflichften, das er gefchrieben bat. Ueberall trägt fie 
das Bepräge feines Geiſtes; mit bewundernswürdiger Klarheit und Einfach⸗ 
heit ftellt fie die Lehre dar; ſcholaſtiſche Subtitität und Terminologie find 
aufs Sorgfältigfte vermieden, fo daß fle auch von dem Ungelehrteſten begrif- 
fen werden founte, und jedem Mißverftändniß, jeder falfchen Anslegung vor 
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gebeugt war. Dabei würde man vergebens irgend eine Spur eines von Haß 
erfüllten, ja nur aufgeregten Gemüthes darin ſuchen; die Ruhe und Mäßt- 
gung, mit der alles behandelt ift, mußte den Gegnern jeden Borwand be 
nehmen, fich über unziemliche Heftigkeit zu heklagen. Die gelammte Lehre ift 
auf Die confequentefte MWeife auf das Grundprinzip der Rechtfertigung Durch 
‚den Glauben zurückgeführt, und diefes nämliche Prinzip giebt die Norm zur 
Beurtheilung der Gebräuche. Diele, fo wie die firchlichen Ordnungen, foll- 
ten fo viel möglich in ihrer apoftofifchen Geftalt wieder hergeftellt werden, Doch 
ohne gewaltthätiged Umſtürzen des Beftehenden; daher Das Anerbieten, Die 
bifchöfliche Macht beizubehalten, aber freilich nur unter der Bedingung, daß 
fie nach) dem Evangelium ausgeibt würde. Leberhaupt geht Durch Die ganze 
Eonfefflon der Wunſch, oder vielmehr das fichere Bewußtfein, mit der wah⸗ 
ren katholiſchen, das heißt allgemeinen Kirche einig zu fein; nicht nur zeigt 
fich dies in der Berufung auf die alten Symbole und in der, jedem Artikel 
beigefügten Erklärung, daß alle widerfprechenden, ältern und neuern Irr⸗ 
lehren verworfen werden, fondern in der ganzen Art der Darftellung. Diefes 
Berufen auf die Einheit mit der Fatholifchen Kirche war nicht eine dem Papſt⸗ 
thum eingeräumte Conceſſion, denn gerade in dem vömifchen Weſen, wie es 
fih im Lauf der Jahrhunderte geftaltet hatte, ſahen die Proteftanten einen 
Abfall von der ächten Karholicität; dieſe fanden fie in den Lehren der Kir- 
henväter und den Ordnungen und Anftalten der erften Zeiten, infofern die- 
felben mit dem Worte Gottes. übereinftimmend waren. Da nun die römifchen 
Theologen fich gleichfalls auf die Kirchenwäter und die alten Eoncilien ftüß- 
ten, fo war es natürlich, daß Melanchthon, in der Hoffnung, fie verföhnli- 
her zu flimmen, auf den gemeinfamen Boden hinwies, auf dem fich beide 
Theile zufammen finden fonnten. 

Nicht minder bemerkenswerth iſt die Weiſe, wie einige dogmatiſche 
Punkte in der Eonfelflon behandelt find. Die urfprüngliche Lehre Luthers 
und Melanchthons von der abfoluten Prädeftination und dem unfreien Willen 
ift aufgegeben; Gott, heißt es, kann nicht Licheber der Sünde fein, die Ur- 
ſache derjelben liegt im Menfchen, der zugleich die Kraft hat, aus eigenem 
‚ freien Willen äußerlich ehrbar zu leben. Wäre das Bekenntniß zehn Jahre 
früher von dem Kaifer verlangt worden, es hätte fich ganz anders hierüber 
ausgedrüdt; e8 hätte den Sag aufgenommen, daß alles, Gutes und Boͤſes, 
mit Nothwendigkeit gefchieht, weil Gott es fo will. Seitdem war aber die 
Lehre in fortfchreitender Entwidelung begriffen geweſen; daß Melanchthon 
1530 ausſprach, was jebt feine Ueberzeugung war, gibt den Beweis, daß 
er die innere Berechtigung dieſes Fortfchreitens erkannte Beinah ähnlich 
verhielt es fich mit dem Abendmahl. Melanchthon bebielt nicht Luthers eigen- 
thlimliche Formel bei, wie fie fih in den Schwabacher Artikeln fand: Leib 
und Blut find in Brod und Wein wahrhaft gegenwärtig, fondern er fagte 
einfach, daß im Abendmahl wahrer Leib und Blut Ehrifti unter Geftalt 
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von Brod und Bein gegenwärtig find und ausgetheilt und empfangen wer- 
den. Wenn er beifügte: „derhalben wird auch Die Gegenlehr verworfen,“ fo 
war dies allerdings ſowohl von den Schweizern ald den Katholiken zu ver- 
ftehn, allein Die Art des Ausdruds ließ doch die Möglichkeit einer Verftändi- 
gung mit den Reformirten zu. 

Wenn wir in diefem Allen Melanchthons Geift erkennen, fo fol damit 
nicht gefagt fein, daß er feine fubjective Meinung denen unterfchob, die die 
Confeſſion übergaben;; fein Geift war der gemeinfame Geiſt der Neformatoren; 
diefen hatte er in fi aufgenommen und ihn, nad) dem Maß der ihm von 
Gott verfiehenen Gaben, in eine Form ausgeprägt, Die für alle Zeiten ihren 
Berth behält. Die Reformation follte ja nichts fein als Reinigung der Lehre, 
einfaches Zurückführen derfelben auf das, was dem heifsbedürftigen Herzen 
zu wiffen nöthig ift, Befreiung von Menfchen- Autorität, um nur dem Worte 
Gottes zu folgen, womit zugleich das Recht gegeben war, einer weitern Ent- 
wicklung auf dem Grunde der heiligen Schrift. Luther, wenn er auch meinte, 
68 fei in Einigem zu viel nachgegeben, fand doch den ächten reformatorifchen 
Geiſt vollfommen in der Eonfelfton. Als Melanchthon ihm fehrieb '): „wir 
nd in den größten Dingen deinem Anfehn gefolgt,“ antwortete er?): „ich 
will nicht in diefer Sache als Urheber angefehn werden; könnte man e8 auch 
in einem gewiffen Sinne fagen, fo will ich doch den Namen nicht. Iſt «8 
nicht zugleich eure Sache, fo will ich nicht, Daß man fie die meine nenne, als 
jet fle euch von mir auferlegt.” Wir koͤnnen nicht glauben, daß Luther in 
diefen Worten nur feinen Unmuth ausfprach, nicht mehr zu den Berathun- 
gen gezogen worden zu fein; der ganze Brief iſt gefchrieben, um den durch 
mandye Sorgen niedergefchlagenen Freund aufzurichten und zu ermutbigen ; 
Luther wollte nur nicht, daß man die Sache als feine perfönliche betrachtete 
und fi auf feinen Namen beriefe, er ſah fich nur als das Werkzeug Gottes 
an, es war die Sache Aller, denn es war diejenige Ehrifti; an diefem Ge; 
danken follte Melanchthon fich erheben. Darum fagte auch Luther, obſchon 
er einmal Die Gonfeffion „, eine Leifetreterin  nannte®), fie ſei unfere Eonfef- 
ſion),“ umd fehrieb an Conrad Cordatus *): „ich ſchätze mich glücklich, dieſe 
Stunde erlebt zu haben, wo Ehriftus durch fo große Belenner, in fo großer 
Öffentlicher Berfammlung vermittelft einer wahrhaft herrlichen Confeffion ber 
zugt worden iſt. Das Wort ift erfüllt: „ich rede von deinen Zeugniffen vor 
Königen “ (Palm 119, 46); und das andere wird in Erfüllung gehn: „ich 
werde nicht zu Schanden werden” (ebend.); denn fo ſpricht der, der nicht Tügt: 


1) 26. Juni. Corp. Ref. 8. II, ©. 141. 

2) 29. Inni. Luthers Briefe, 3. IV, ©. 53. 

3) An Jonas, 21. Inli. Luthers Briefe, B. IV, ©. 108, 

4) An Ric. Hausmann, 6. Juli. Ebend., ©. 69. 

9) 6. Juli. Ebend., ©. 71. 

Sqhmidt, Melanchthon. 14 
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„ver mich befennet vor den Menfchen, den will ich auch befennen vor meinem 
himmlischen Vater“ (Matth. 10, 22)1). 

Wie groß aber auch die Bedeutung der Confeſſion war, fo darf man 
Doch nicht Überfehn, daß Melanchthon , als er fie fchrieb, nicht im Entfernte⸗ 
ſten daran dachte, eine für alle Zukunft bindende Regel aufzuftellen. Wie 
hätte e8 dem befcheidenen Manne, der fih der von dem Augenblide gebotenen 
Aufgabe kaum gewachlen glaubte, in den Sinn fommen können, auch im 
Namen der kommenden Gefchlechter zu reden? In keinem einzigen feiner 
zahlreichen Briefe aus diefer Zeit kommt eine Spur eines ſolchen anmaßli⸗ 
den Gedankens vor. Er wollte nur Zeugniß geben von dem, was die Pros 
teftanten Iehrten, um den ungerechten Vorwurf der Ketzerei von ihnen abzu- 
weifen. Auch hat die Eonfelfion in einzelnen Stellen deutlich das Gepräge 
einer für einen befondern Zeitpunkt beftimmten, gegebenen Verhaͤltniſſen fich 
anschließenden, und in der Hoffnung einer Wiedervereinigung mit den Katho- 
fifen verfaßten Arbeit. Man lefe nur beim 21. Artikel die Ermahnung am 
den Kailer, fih David, den Bekämpfer der Ungläubigen, zum Mufter zu 
nehmen bei der Führung des Zürkenfrieges; man denfe an die weitläufigere 
Behandlung einiger Säße, zum Zweck, die Proteftanten von den Schwän 
mern und Wiedertäufern zu unterfcheiden, mitt denen die Gegner fie fo germe 
verwechfelten; man erinnere fich vornehmlich an die der bifchöflichen Gewalt 
angebotenen Eonceffionen, die Damals noch möglich fehienen, bald nachher 
. aber aufgegeben werden mußten. Selbft in einigen wichtigern Stüden trägt 
die Confeſſion gewiſſermaßen diefen temporären Charakter, indem fie den 
Standpunkt bezeichnet, bei weldyem Die Deutfche reformatorifche Theologie da- 
mals angelangt war. Im Ganzen indeffen bleibt fie immer, nicht nur ein 
ficherer SchUd dem römischen Syſtem gegenüber, fondern auch) das einfachite 
und zugleich eine fchriftgemäße Fortbildung zulaffende Zeugniß des Glaubens 
der nach ihr fich nennenden Kirche. 


— — — — — 


Fünftes Capitel. 
Wirkung der Confeſſion. Melanchthons Keforgniffe. 


Nach beendigter Vorlefung wollte der Bizefanzler Bayer beide Exen⸗ 
plare des Belenntniffes, das deutſche und das Tateinifche, Dem kaiſerlichen 
Seeretär übergeben; Karl jelber aber nahm beide zur Hand, gab das deutſche 
dem Reichöfanzler, Kurfürften von Mainz, und behielt das Tateinifche für 
fih. Anfangs hatte er aufmerkſam zugehört, war aber bald eingefchlafen; 
die Borlefung dauerte bei zwei Stunden. Er fagte, es fei eine hochwichtige 


1) Vergl. Rüdert, Luthers Verhältnig zum Augsb. Befenntuiß. Jena, 1854. 
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Sache, die wohl bedacht werden müfle; ex wolle dies thun, fo daß man ihn 
„als einen chrifilichen, anädigen Kaifer verfpüren ſolle;“ dann werde er die 
Fürften wieder berufen. Diefe bat er, die Eonfelfion unterdefen nicht in 
Drud zu geben; fie fagten e8 zu; nur ward eine Abfchrift an Luther gefchickt, 
mit dem Rath, fie fire fich zu behalten. 

Die Wirkung des abgelegten Bekenntniſſes, auf die Proteftanten fo wie 
auf die Katholiken, war eine außerordentliche. Im Bewußtiein, ihren Glau⸗ 
ben vor Kaifer und Reich bezeugt zu haben, fühlten fich die Proteftanten 
inniger unter einander verfnüpft und fräftiger geftärkt gegen Alles, was noch 
fommen könnte. Es war ein erhebendes Schaufpiel, dieſe noch vereinzelte, 
nur durch Die gemeinfame, religioͤſe Begeifterung verbundene Minorität, dem 
gewaltigen Reichsoberhanpt und der mächtigen Majorität fo entfchlofien gegen- 
über zu fehn. „An dDiefem Tage,” fagte Spalatin, „it der allergrößten 
Werte eines geichehn, die je auf Erden geichehn.” Luther fchrieb an den Kur⸗ 
fürften von Sachſen!): „die Widerſacher meinen, fie habens faft wohl getrof- 
fen, daß fie das Predigen haben durch kaiſerlicher Majeftät Gebot verbieten 
laſſen, fehn aber dagegen nicht, die elenden Leute, daß durch Das fchriftliche 
Bekenntniß mehr gepredigt ift, denn vielleicht fonft zehn Prediger hätten mögen 
thun. Iſts nicht eine feine Klugheit und großer Witßz, daß Magifter Eis⸗ 
leben und andere müflen ſchweigen? Aber dafür tritt auf der Kurfürft von 
Sachen fammt andern Kürften und Herm mit dem fchriftlichen Belenntniß, 
und predigen frei vor kaiſerlicher Majeftät und dem ganzen eich unter ihre 
Naſen, daß fie es hören müflen und Dawider nicht reden innen. Sch meine 
ja, das Berbot, zu predigen, ſei damit wohl gerächt. Sie wollen ihre Diener 
nicht Taffen den Predigern zuhören, müffen aber jelbft wohl Aergeres, wie fie 
ed heißen, won großen Herren hören, und verflummen. Chriſtus ſchweigt ja 
wicht auf dem Reichötag, und follten fie nicht toll fein, fo müßten fle mehr 
aus dem Belennmmiß hören, denn fie in einem Jahr von den Predigern gehört 
Hätten.” Mehrere Reichaftädte, Heilbronn, Kempten, Windsheim, Weißen- 
burg traten fofort der Eonfelflon bei; die Frankfurter Geſandten erklärten 
fich Dazu bereit; nicht lange nachher auch einige Fürften. 

Auch auf die Katholiken war der Eindruck fehr groß. Selbft der Kai- 
fer foll fpäter erflärt haben, „er wollte, daß alfo durch die ganze Welt ge 
lehrt und gepredigt würde). Herzog Wilhelm von Baiern fagte zu Kurfürft 
Johann: „fo hat man mir bis jegt nicht von dieſer Sadye und Lehre ge 
ſagt;“ und zu Dr. Ed: „ihr habt und vertröftet, die Lutheriſchen feien leicht 
zu widerlegen, wie flebt ed nun?” Als Eck ihm antwortete: „mit den Kir 
chenvaͤtern getrane ich mir's wohl, aber nicht mit der Schrift,” entgegnete ihm 
Der Herzog: „to hör ich nun wohl, die Lutherifchen fiten auf der Schrift, 


1) 9. Juli 1530. Luthers Briefe, 8. IV, ©. 82. 
2) Luthers Tifchreven, Fol. 346°. 
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und wir Päpftfiche Daneben!).” Herzog Heinrich von Braunfchweig lud 
Melanchthon zu Tiſch und bezeugte ihm, gegen Die Artifel von dem Abend: 
mahl unter beider Geftalt, von der PBriefterehe, von den Faſten wiffe er nichts 
einzuwenden). Andere, fowohl Zürften ald Bifchöfe, erfannten theils die 
Uebereinflimmung der proteftantifchen Lehre mit der Schrift, theils die Wirk- 
fichfeit der Mißbräuche an; nur nahm ihr Stolz Anftoß an der Art, wie fi 
die Reformation bisher unabhängig von Rom entwickelt hatte, und an dem 
Umftande, daß fie von einem armen Mönch ausgegangen war. Herzog Georg 
von Sachſen behauptete, wenn der Papft die vielen Mißbräuche abftellen 
wollte, jo nähme er's an, aber von dem verlaufenen Mönche Luther, den er 
perföntich haßte, wollte ex fich nichts gefallen laffen?). Chriſtoph von Sta 
dion, Biſchof von Augsburg, fagte zu Freunden: „was vorgelefen worden, 
ift reine Wahrheit, wir fönnen es nicht läugnen‘).” Der Erzbiſchof von 
Salzburg, Kardinal Matthäus Lang, früher ein Freund der Humaniften, 
erklärte: „ich wollte wohl das Abendmahl unter beider Geftalt und die Prie 
fterehe frei laſſen, auch die Verbeſſerung der Meſſe und die Freiheit in der 
Wahl der Speifen zugeben, allein daß ein einzelner Moͤnch uns alle refor⸗ 
miren folle, das ift unerträglich, Das ftört den Frieden der Kirche?).” Schon 
vor der Verleſung hatte Kurfürft Albrecht von Mainz den Nürnberger Ge 
fandten gefagt, er wolle dem Kaifer rathen, im Handel des Glaubens „nicht 
ungnädig und rauh“ zu verfahren, fondern durch ein Concil die Sade 
ſchlichten zu laſſen, fonft würde ſich neue Unruhe erheben, in der wohl die 
GSeiftlichen am erften zu leiden hatten; jeßt, nad) der Borlefung, zeigte er ſich 
noch eifriger zum Frieden geneigt‘). Pater Egidius, des Kaifers Beicht- 
vater, unterhielt ſich mit Melanchthon und billigte die Lehre von der Recht⸗ 
fertigung; „ihr habt,’ fagte er, „eine Theologie, die man nur begreift, 
wenn man viel betet.“ Melanchthon erkannte in ihm einen frommen Nico 
demus?). 

Melanchthon allein ſchien den allgemeinen Eindruc nicht zu theilen; er 
fonnte fi) Des Gedanfens nicht erwehren, daß die Gefahr nicht vorüber fei. 
Ueberdies meldete ihm Veit Dietrich) aus Coburg, Luther, der feit einigen 
Tagen feine Nachrichten aus Ausgsburg erhalten hatte, fei fo jehr über Ma- 
gifter Philipp und feine Gefährten aufgebracht, daß er gar keine Briefe mehr 
von ihnen lefen wollte. Melanchthon miethete eilends einen eigenen Boten 


I) Luthers Werke, von Wald. B.XVI, ©. 1046, 

2) Luther ap Hausmann, 6. Juli. Luthers Briefe, 3. IV, ©. 70. 

3) Tifchreden, Fol, 346°. 

4) Jonas an Luther. Corp. Ref. 8. II, ©. 154. 

5) Ebend. 

6) Luther an Hausmann, 6. Juli. Luthers Briefe, 8. IV, S. 70. Bericht 
der Nürnberger, 26. Mai. Corp. Ref. ®. II, ©. 67. 

7) Boflilfe. Corp. Ref. 8. XXV, S. 11. 
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und fandte an Luther ein Schreiben, in dem er ihm unter Andern fagte'): 
„ich lebe bier in der größten Noth, in unaufbörlichen Thränen; ich will nicht, 
mein Bater, meinen Schmerz übertreiben, bedenke aber, an welchem Ort und 
in welcher Gefahr wir find; ich bitte dich, fchreibe uns bald, um unfre Hand» 
lungen zu leiten und und den Troft zu geben, den du allein uns zu geben 
vermagft.” Kaum war diefer Brief abgegangen, fo erhielt Melanchthon einen 
von Luther, in dem e8 hieß?): „ich haſſe die Sorgen, die du dir machſt; 
nicht die Größe der Sache, ſondern die Größe unſeres Elends ift ſchuld 
daran, daß fle in deinem Herzen regieren. Zur Zeit des Johannes Huß und 
Anderer war Die Sache noch größer als jet; wie groß fie aber fein mag, fo 
ift auch ihr Urheber groß, denn es iſt nicht unfer Handel. Wozu daher dich 
fo quälen? Sind wir im Irrthum, nun fo müſſen wir widerrufen; ftreiten 
wir für die Wahrheit, warum follen wir an den Verheißungen deſſen zwei⸗ 
fein, der gelagt hat: wirf deine Sorge auf mich? Den geängfteten Herzen 
iſt Gott nahe, wenn fie ihn anrufen. Iſt dies etwa in den Wind geredet? 
Deine Phtlofophie ift es, die dich quält, nicht die Theologie; gleich als ob du 
durch dein eitles Sorgen etwas bewirken fönnteft! Was fann denn der Zeu- 
fel mehr thun, denn daß er uns erwürge? Ich bitte dich, der du in allem 
Anden ein fo tüchtiger Streiter bift, kämpfe gegen dich ſelbſt.“ Achnlich 
fchrieb er ihm in den nächflfolgenden Tagen, feinen Muth erhebend durch die 
dringendften Gründe?); auch Spalatin und Brenz bat er, den Freund auf- 
zurichten*); unbillig war es indeffen, wenn er die Urſachen feiner Aengften 
in feinem Ehrgeize fuchte und zu Spalatin fagte®): „Philipp meint, es 
mürfle gehn nach feinem Rath; nein, e8 muß nicht heißen: ich Philipp will es 
fo ; diefes ich ift zu gering; es beißt: Ich bin der da fein wird; das ift der 
vechte-Rame; man fteht nicht, wer er ift, aber ex wird's fein, fo werden wir's 
ſehn; ermahne Phllipp, er folle fich nicht zum Gott machen, fondern gegen 
diefen Uebermuth kämpfen, den der Teufel und im Paradies eingepflanzt 
hat.’ Luther hätte feinen Freund beffer fennen und ihm einen foldyen Vor⸗ 
wurf erfparen follen; Melanchthon dachte nicht an fih; das Schickſal der 
Reformation war ed, das ihm am Herzen lag, und da mag er nun freilich 
manchmal zu düfter in die Zukunft geblickt haben. Für feine eigene Perfon 
war er zu allen Opfern bereit; er bezeugte es, noch ehe er Luthers Briefe er» 
haften hatte. Den Tag nach der Verlefung der Eonfelflon ward er in eine 
Verſammlung katholiſcher Biſchoͤfe und Herren gerufen; „Campeggi war zu⸗ 
dringlich und zückte die entſetzlichen Blitze feines erzücnten und grauſamen 
Jupiter; die Uebrigen drohten heftig mit der Macht und Gewalt ſo vieler 


1) 26. Suni. Corp. Ref. B. II, G. 140. 

2) 27. Zunft. Luthers Briefe, B. IV, ©. 49. 
3) 29. und 30. Juni. Ebend., S. 51, 62, 

4) 30. Juni. Ebend., ©. 55, 58, 

5) Ebend., ©. 61. 
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Königreiche gegen die fo arme und Fleine Heerde der ſchwachen Schäflein 
Chriſti. Da konnte auch ein flarker und muthiger Mann erſchreckt werden. 
Als aber Philipp gefragt wurde, ob man nachgeben wollte, antwortete er: 
„„wir können nicht nachgeben, noch die Wahrheit verlaflen; wir bitten aber 
um Gottes und Ehrifti willen, daß uns unfere Widerſacher dieſes nicht ver- 
denken‘, und, fo wie fie können, mit uns disputiren, das heißt uns das nad) 
geben wollen, was wir mit gutem Gewiſſen nicht verlaffen können.““ Als das 
Campeggi hörte, ſchrie er: „„ich kann nicht, ich kann nicht, da der Schlüf- 
fel (der Kirche) nicht irrt! ”"" Auf dies Donnern, obwohl Herr Philipp flund 
als mitten unter den Löwen, Wölfen und Bären, die ihn ungeftraft zu klei⸗ 
nen Stüden hätten zerreipen Lönnen, hatte er Doch ein groß und herrlich Ge⸗ 
müth in einem Pleinen Leibe, und antwortete ganz flarfmüthig: „ „wir be 
fehlen Gott dem Herrn unfere Sache. So Gott für uns ift, wer will wider 
uns fein? Endlich, e8 folge daraus, was da wolle, jo müflen wir unferes 
Glücks und Unglücks erwarten 1). 

Wie ftandhaft auch Melanchthon war, fo ift e8 doch begreiflich daß 
Aeußerungen, wie die des Legaten, ihm Beforgniffe einflößten, für die Zur 
funft des von den NReformatoren unternommenen, und fcheinbar noch fo 
wenig befeftigten Werks. Einzelne Fürften und Bifchöfe hatten zwar, nad) 
Anhörung der Eonfeffton, die proteftantifche Sache weniger hart beurtheilt; 
allein gerade diefe günftigere Stimmung rief von Seiten der ſtrengern Ka- 
tholifen einen defto heftigern Widerftand hervor. Täglich erſchienen zu Augs- 
burg neue Schaaren von Mönchen, um die römifche Streitmacht zu ſtärken; 
Dr. Eck, Johann Faber, und Andere fehten Alles in Bewegung, wm den 
erften Eindrud der Eonfeffion wieder zu verlöfchen, Eck befonders drang 
bei den Prälaten darauf, daß über dDiefelbe nicht öffentlich Disputirt werden 
follte, da die Lehre der Proteftanten bereit3 genugſam als ketzeriſch ver- 
dammt worden ſei. Mancher, der einen Augenblic zu gemäßigterer An- 
ficht der Dinge geneigt geweſen, ward Durch ſolches Heben wieder auf andere 
Gedanken geführt ?). Alle dieſe Nachrichten wurden Melanchtbon hinterbracht, 
und waren wohl geeignet feine Befürchtungen zu nähren; eine Unterredung, 
die er und Juſtus Jonas mit dem Faiferlichen Secretär, Dr. Cornelius 
Scepper, hatten, beftärkte ihn noch mehr darin; Scepper fagte ihnen fcher- 
zend, wenn fle Geld hätten, fo könnten fie von Rom jede Religion erkaufen 
die fie wollten, ohne Geld fiche es aber fchlecht um ihre Sache; er fügte 
jedoch ernfter hinzu: von fo viel Cardinälen und Bifchöfen umgeben, könne 
der Kaifer jet feine andere Religion billigen als die päpftliche?). Dies 


1) Winsheims Rede. Corp. Ref. 8. X, ©. 197. 

2) Melauchthon an Luther, 26. und 27. Juni. Corp. Ref. 8. II, ©. 14l, 
145. 

3) Jonas an Luther. L. c., S. 156. 
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war and) in der That der Fall; nur der unpolitifche Melanchthon feheint es 
nicht begriffen zu haben; ex hatte vor Dem Kaiſer eine unbegrenzte Verehrung; 
„Niemand am Hofe,” fehrieb er an Myconius h, „it milder als der Kaifer, 
alle Andern haffen uns auf's Heftigſte“; fo oft er ihn fah, erzählte er ſpä⸗ 
ter2), meinte er einen jener Heroen zu fehn, von denen die alten Autoren 
berichten. Er kannte freilich Karls Verhandlungen mit dem Papſte und feine 
geheimen Entfchlüffe nicht; indeffen wäre der nächfte Verlauf der Dinge ger 
nügend geweſen, um ihn aufzuklären und zu enttäufchen. 


Sechstes Capitel 
Anſchläge und Ränke der katholiſchen Partei. 


Nachdem fie ihr Bekenntniß abgegeben hatten, erwarteten die Proteſtan⸗ 
ten, daß auch die Katholiſchen, dem kaiſerlichen Ausſchreiben zufolge, ihre 
„Meinung“ ſchriftlich überantworten würden. Ohne Zweifel erwartete auch 
Der Katfer etwas der Art, um dann als Schiedsrichter zwifchen den Par- 
teien aufzutreten und diejenige, welche fich nicht fügen würde, durch einen 
Machtſpruch zur Unterwerfung zu zwingen; dies Loos konnte nur den Pro- 
teftanten vorbehalten ſein, wenn auch der Kaiſer Herr der Lage geblieben 
wäre. Er ließ fich die Confeſfion in's Franzoͤſiſche überfegen, um fie felber 
zu prüfen; Melanchtbon mußte ihm dazu noch einen furzen Auszug daraus 
machen. Auch wünfchte er, Erasmus möchte kommen, um ihm als Vermitt- 
fer behülflih zu fein. Die Meinung feines Staatsraths war, er möge bei 
den Proteflanten anfragen, ob fie ihn als Richter über ihre Gonfelfton an- 
nehmen wollten, und, wenn fle es zugäben, ob fle noch Anderes beizufügen 
hätten, damit mit einem Male Alles abgethan würde; weigerten fie fich, fo 
wären fie auf ein Eoncil zu vertröften, unterdeffen aber follten fie alle Neue- 
rungen abftellen und dem Wormſer Edikt gemäß fich verhalten; disputiren 
follte man nicht mit ihnen, fondern durch Güte fie zu überreden fuchen, ge- 
Länge dies nicht, fo wären Strenge und Gewalt zu brauchen, worliber noch 
der Legat zu confultiren wäre?). Es wurden nun fowohl Ueberredungsfünfte 
als Drohungen in Anwendung gebracht, befonders um die Proteftanten 
unter einander zu trennen. Den Abgeordneten der Reichöftädte, welche man 
meinte weniger fchonen zu können, wurde den 26. Juni erklärt, fie hätten 
fi) dem legten Reichsabſchied von Speier zu unterwerfen, das heißt, der 
Proteftation zu entfagen. Es wurde viel bei ihnen fabalirt, „allerlei Prac⸗ 


1) 19. Juni. Corp. Ref. 8. I, &. 117. 
2) An Silberborner, Oft. 1530. ©. 430, 
3) Raufe, 8. VI, ©. 250. 
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tica und feltfames Weſen“ verfucht !); fie blieben aber feft und erwiederten, 
den andern Tag, fie fünnten jenen Abfchied nicht annehmen, „ohne Ver 
letzung der Gewiffen gegen Gott ?).” Den nämlichen 26. Juni ließ der Kai- 
fer die Fatholifchen Stände verfammeln, allein, nicht um eine fehriftliche 
Erklärung über ihre Lehre, fondern um ihren Rath zu begehren. Dies war 
weder dem Ausfchreiben, noch der Klugbeit gemäß, wie e8 der Kaifer bald 
inne werden follte. Berfchiedene Borfchläge wurden gemacht: Die Einen 
verlangten einfach die Aufrechthaltung des Wormſer Edikts; Andere, wor- 
unter König Ferdinand, wollten daß man die Eonfeffion einigen gelehrten, 
unparteitfchen Männern übergäbe, nach deren Urtheil dann der Kaiſer fich 
ausfprechen follte; noch Andere trugen auf Abfaffung und Verlefung einer 
Widerlegung an. Nach heftigen Debatten drang diefe letzte Anficht durch. 
Karl V. ſah ſich genöthigt, fich ihr anzuſchließen; flatt Richter über den 
Parteien zu bleiben, mußte er fi) nun treiben laſſen von der fatholifchen 
Majorität. Auf die, an die proteftantifchen Stände gerichtete Frage, ob fie 
den Kaifer als Richter annehmen wollten, antwortete der Kurfürft, auf 
Luthers Rath: „ja, fobald er nichts gegen Gottes Wort entfcheidet, denn 
er ift nicht höher als Gott?) Die Katholifchen dagegen erkannten ihm das 
Recht zu, als „Voigt und oberfter Befchirmer der Kirche“ zu entfcheiden®). 
Die Proteftanten flüßten fi auf Gottes Wort, die Katholifchen auf * 
weltlichen Arm. 

Der Kaiſer ernannte nun zwanzig Theologen ®), welche die Gonfeffion 
widerlegen follten; die bedeutendften darunter waren Johann Ed, Johann 
Faber, Dr. Conrad Wimpina, Brandenburgifcher Hoftheolog, Johann 
Cohläus, Johann Menfing, Profeffor der Theologie zu Frankfurt. Die 
Uebrigen waren wenig bekannte Priefter und Mönche. Sie wurden angewie⸗ 
fen „mäßig und fittiglich” zu verfahren ; eine Ermahnung an die fie ſich wenig 
fehrten. Ihre Arbeit follte dem Legaten und den Fatholifchen Ständen mit- 
getheilt, und dann in öffentlicher Sigung des Reichstags verlefen werden. 

Die neue von Karl V. eingenommene Stellung , der befannte Charakter 
der Confutatoren, der offenbare Haß der ganzen Partei, die geheimen 
„Praktifen” bei den NReichsftädten, und felbft bei dem Kurfürften und dem 
Landgrafen, um fie abmwendig zu machen, waren neue Gegenftände der Be⸗ 
forgniffe für viele Proteftanten und befonders für Melanchthon. Er fchrieb 


1) Bericht ver Nürnberger, 28. Juni. Corp. Ref. 8. I, ©. 151. 

2) Förftemann, Urkunden zur Geſchichte des Reichstags zu Augsburg. Halle, 
1833. 8. I, ©. 6. 

3) Luther an den Kurfürften, 9. Juli. Luthers Briefe, B. IV, ©. 83. 

4) Förftemann, Urkunden. B. II, ©. 10. 

5) Nach Andern follen es 24, oder gar 26 geweſen fein. Corp. Ref. 2. 
XXVII, ©. 3. 
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den 27. Juni an Luther‘): „zu feiner Zeit bedurften wir mehr deines Raths 
und deines Troftes als jegt, wo wir in den gefährlichften Handel verwidelt 
find, nachdem wir bisher deine Autorität befolgt haben. Ich bitte dich daher, 
um der Ehre des Evangeliums willen, nimm dich unfrer an, wenigſtens 
wegen der göttlichen Sache, die, wenn du fie nicht Teiteft, die ſchwerſten 
Stünme zu beftehn haben wird. Hat ja doch Ehriftus felbft es geduldet, 
dag man ihn in dem von den Wellen bedrohten Schifflein aus dem Schlafe 
weckte. Wahrlich, wir haben hier gegen viel größere Gefahren zu kämpfen, 
in denen und nichtd Aergeres widerfahren könnte, als von dir verlaffen zu 
fein. Zeige mir an, wie weit wir, wenn die Sache es erfordert, den Gegnern 
nachgeben können. Wir haben zwar, wie du weißt, früher darüber verhan- 
delt, allein oft geftalten fich im entfcheidenden Augenblick Die Sachen anders, 
als man fie vorbergefehn hatte.” Auf diefen ängftlichen, aber von dem 
demütbigen Gefühl der eigenen Unzulänglichkeit und von unbegrenztem Ver⸗ 
trauen auf Luther zeugenden Brief, gab diefer folgende Antwort): „ich 
weiß nicht, mein Philipp, was ich dir ſchreiben foll, fo fehr quält mich der 
Gedanke an deine eiteln Sorgen. Ich war in viel größern Nöthen als du 
hoffentlich je kennen wirft, und’wie ich fie feinem Menſchen, felbft unfern 
wütbhendften Gegnern nicht wünfche; und doch hat mich immer das Wort 
von einem Freunde, bald von Bugenhagen, bald von dir, bald von Jonas 
- und Andern getröftet. Warum willft du nicht auch auf uns hören, die wir 
nicht nach der Welt, fondern nad) Gott Durch den heiligen Geiſt zu Die reden ? 
Mögen wir gering zu achten fein, wenn nur der nicht gering geſchätzt wird, 
der durch ung Spricht. Sollt’8 denn erlogen fein, daß Gott feinen Sohn für 
uns gegeben hat, fo fei der Zeufel an meiner Statt ein Menſch, oder eine 
feiner Ereaturen. Iſt's aber wahr, was machen wir denn mit unferm leidi⸗ 
gen Fürchten, Zagen, Sorgen und Zrauern? Gleich ald ob der, der feinen 
Sohn gegeben hat, nicht in geringern Dingen uns beiftehn fönnte, oder ob 
der Teufel mächtiger wäre ald ex. In Privat-Aengften bin ich der Schwächere, 
und du der Stärfere; in den öffentlichen haben wir's umgefehrt. Du füm- 
merft dich nicht um dein Leben, fürchteft aber für die öffentliche Sache: ich 
dagegen habe in Bezug auf Letztere einen ftarken und ruhigen Muth, weil 
ich ficher weiß daß file eine wahre und gerechte, daß fie die Sache Ehrifti 
und Gottes ift. Ich ſchaue voll Vertrauen den Dingen zu, und mache mir 
nicht? aus jenen drohenden und wüthenden Papiften. Gehn wir unter, fo 
geht auch Ehriftus unter; mag es auch fein, ich will lieber mit Ehrifto fal- 
fen, als ftehn mit dem Kaifer. Ihr kämpft diefen Kampf nicht allein; ich 
unterftübe euch treulich duch Seufzen und Gebet; wollte Gott ich könnte 
perfönlich mit euch fein, denn e8 ift auch meine Sache. Sch bitte dich um 


1) Corp. Ref. 2. Il, ©. 145. 
2) 27. Juni. Auch 29. und 30, Juni. Luthers Briefe, B. IV, ©, 49 u. f. 
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Ehrifti willen, vergiß nicht deſſen Verheißung, wirf deine Sorgen auf ihn, 
vertraue ihm der die Welt überwunden bat. Es wird ja nicht falfch fein, 
das weiß ich fürwahr, daß er der Sieger ift über Die Welt. Ich bete für 
dich und werde für dich beten, und zweifle nicht echört zu werden; ich fühle 
das Amen in meinem Herzen. Gefchieht nicht was wir wollen, fo wird ge- 
ſchehn was beſſer ift, denn wir erwarten das zufünftige Reich.” An fo kräf⸗ 
tigem, heldenmüthigem Zufpruch erftarkte wieder Melanchthons Muth; Brenz 
bat Luther!), er möge unbeforgt fein wegen feines Philipp, er fei zwar be⸗ 
trübt, allein feine Betrübniß treibe ihn nur zu um fo ernftlicherm Gebet; 
durch die Zrübfal werde fein Vertrauen auf die göttlichen Verheißungen ge- 
ftärkt, er habe einen Mahner an dem heiligen Geift. 

Da Melanchthon indefien, feiner Natur nach, nichts unverfucht Laffen 
wollte, das zur Berföhnung der Parteien dienen könnte, bat er den Kur- 
fürften?) zunächft nur auf zwei Punkte zu dringen, das Abendmahl unter 
beider Geftalt und die Priefterehe, von diefen aber nicht abauftehn; „würden 
wir auf das Erfte verzichten, fo würden fich Viele vom Sacrament ganz zu 
rückziehen und dieſes würde in große Verachtung kommen; verzichteten wir 
auf das Zweite, fo wäre feine Ausficht tüchtige Prediger zu finden; es fei 
nicht anzunehmen, daß der Kaiſer lieber den Untergang der Religion wolle, 
als in diefen Dingen etwas zu mildern, da eine foldhe Milderung weder 
gegen den Glauben noch gegen die guten Sitten wäre; viel beſchwerlicher 
würde es fein, daß man die Sache zu Krieg fommen ließe, jo man durch 
folche leichte Mittel Frieden machen könnte; in allen andern Stüden ſei zu 
hoffen Daß Wege zur Einigung gefunden werden. Diefe andern Stüde 
waren vor Allem die Lehre von der Rechtfertigung und dem Glauben, und 
der Weg zur Verftändigung darüber, ohne Zweifel ein Golloquium. Melanch⸗ 
thon meinte in diefer Zeit, die Hauptichwierigkeit liege in den äußern An- 
ftalten und Gebräuchen, weil dieſe für Die Priefterfchaft eine Stüße ihres An- 
fehns und eine Quelle ihres Reichthums waren; es war ihm allerdings nicht 
unbelannt , daß in dem traditionellen fatholifchen Syſtem Alles eng mit ein- 
ander zufammenbhing und die Gebräuche nothwendig aus der Lehre folgten ; 
er hoffte indeffen, daß, wenn von päpftlicher Seite die Reformation der 
Mißbraͤuche zugegeben würde, man fic mit geringerer Mühe, von den Miß⸗ 
bräuchen als Folge zu der Lehre ald Quelle auffteigend, über diefe Lebtere 
vereinigen Lönnte; es käme nur darauf an, fie einfach nach der Bibel zu 
prüfen und mit unparteitfcher Ruhe zu verhandeln. Hätten die Gegner ähn⸗ 
liche Geftnnungen gehabt, fo wäre er zu ſolchen Hoffnungen berechtigt ger 
weien ; allein in diefem Bezuge fand er fich bitter getäufcht. 


I) 8. Juli. Epistolae hist, — eccles. saeculi XVI, ed. Hummel. Halle, 
1778. Th. II, ©. 36. 
2) Corp. Ref. 8. II, ©. 162, 
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Der Kurfürft, obfchon überzeugt, daß es ohne Erfolg fein würde, ge- 
ftattete ihm fich über das Abendmahl und die Priefterehe mit Campeggi zu 
bereden. Melanchthon wußte zwar ſchon daß der Legat den Kaifer zum Kriege 
reizte!), er hatte aber erfahren, daß einige fpanifche Großen, von Karl um 
ihre Meinung befragt, ihm geantwortet hatten: wenn Die Lehre der Pro⸗ 
teftanten dem Glauben zuwider tft, folle er alle feine Macht anwenden um 
ihre Sefte zu unterdrücken; handle es fich aber blos um Aenderung äußerer 
menſchlicher Satzungen, fo möge er ſich jeder Gemwaltthätigfeit enthalten. 
In Melanchthons Augen war dies „eine herrliche, weife Antwort ?)." Auch 
die Ankunft der evangelifch gefinnten Maria, Karls Schwefter, und WBittwe 
des Königs Ludwig von Ungarn, und ihre Unterhaltungen mit ibm und 
Spalatin, flößten ihm Hoffnung ein?). Mit Zuverſicht bat er daher Cam⸗ 
peggi um eine Unterredung, indem er ihm fehrieb *): „in der Lehre ſtimmen 
wir mit der wahren Fatholifchen Kirche überein ; die Irrlehrer haben wir fel- 
ber befämpft; wir find bereit der römischen Kirche zu gehorchen, fofern fie 
uns die Abftellung einiger Mipbräuche geftattet ; ich bitte Dich, mit Mäßi- 
gung Alles zu prüfen und unfern leidenfchaftlichen Gegnern fein Gehör zu 
geben; ihr müßt einfehn, daß viele Gebrechen vorhanden find, und koͤnnt 
uns nicht tadeln, fie geheilt zu haben; kommt e8 zum Krieg, fo wird Die 
Berwirrung ohne Ende fein; wir verlangen nur das Abendmahl unter beider 
Geftalt und die Priefterebe; den Bifchöfen laſſen wir ihre Gerichtsbarkeit; 
herrſcht and) Ungleichheit in einigen Dingen, fo kann ja, wenn die Kirchen 
den Bifchöfen gehorchen, die Einigkeit dennoch beſtehn.“ 

Campeggi war am wenigften zum Frieden geneigt; er hatte dem Kaifer 
ganz andere Ratbfchläge gegeben: Bund mit den katholifchen Fürſten, Ver⸗ 
ſuch die Proteftanten durch Berfprechungen oder Drohungen umzuſtimmen, 
Einziehung der Güter der Hartnädigen, Errichtung der Inquifitton, Bann 
über die Univerfität Wittenberg, und überhaupt rafche Execution, um den 
Oberhaͤuptern eine große Geldſumme abzugwingen, die man ja doch für den 
Türkenkrieg braucdhed). Bei einem roͤmiſchen Gefandten, der mit folchen 
AInftructionen an den Katfer gefommen war, blieb für Melanchthon und 
feine fhüchternen Borfchläge wenig zu erwarten. Dem fchlauen Legaten 
ſchien der Brief des Reformators Schwäche und Bedrängniß von Seiten der 
Proteftanten zu verrathen ; er wollte e8 verfuchen Melanchtbon zu gewinnen, 
ließ ihn vor fich, nahm ihn auf's Höflichfte auf, gab ihm fchöne Worte, dis⸗ 
entirte freundlich und fanft, behauptete er koͤnne über das Abendmahl und 


1) Melanchthon an Myconins, Corp. Ref. 3. II, 19. Juni. ©. 117. 

2) An Myconins, 10. Juli. ©. 179. 

3) An Luther, 10. Juli. ©. 178. 

4) 6. Juli. ©. 168. 

5) Ranfe, die römifchen Paͤpſte im 16. und 17. Jahrh. Berlin, 1834. B. J, 
©. 111. 
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die Ehe der Priefter nachgeben, nicht aber über die der Mönche; doch fagte 
er, er könne nichts Sicheres verfprechen, er habe zwar Vollmacht zu einigen 
Eoncefflonen, es fei jedoch nicht rathſam fie zu benügen gegen den Willen 
der Fürften!). Melanchthon ging enttäufcht hinweg ; er wollte indeflen feine 
beſſere Meinung von Campeggi nicht ganz aufgeben, er vermuthete Ed und 
Eochläus feien ihm bei demfelben zuvorgekommen, um ihn anders zu flim- 
men. Luther ſah heller; er traute den Italienern nicht, fie find Schurken, 
fchrieb er an Jonas, ift einer gut, fo tft er recht gut, das find aber feltene 
Bögel?). Das Spiel war aud) nicht trügerifch genug angelegt, um lange 
zu blenden; die Fatholifchen Fürſten verwiefen den Kaifer an den Legaten, 
der Legat fagte den Proteftanten, er koͤnne nichts thun ohne die Fürften; 
e8 bedurfte feines befondern Scharffinns um zu erfennen, wie wenig ernſtlich 
die Einen und der Andere es meinten. 


Siebentes Capitel. 
Die Eonfutation. 


Den 9. Zuli ließ der Kaifer, dem Vorſchlage feines Staatsraths ges 
mäß, bei den Unterzeichnern der Confeffion durch den Pfalzgrafen Friedrich 
und die Grafen von Helfenftein und Hoyer von Mansfeld anfragen, ob fie 
es bei den eingegebenen Artikeln bewenden laffen, oder noch andere vorbrin- 
gen wollten. Die Fürften fahen alfobald das Verfängliche diefer Anfrage 
ein; würden fle erfläven, fie haben nichts mehr beizufügen, fo würde der 
Schluß daraus gezogen, das was fie verfchweigen, nehmen fie zurück; ant⸗ 
worteten fie in entgegengeſetztem Sinn, fo bieße e8, das Bekenntniß fei nicht 
aufrichtig und fie fuchen nur endlofen Streit. Der Kurfürft begehrte dar- 
über den Rath feiner Theologen; Melanchtbon, Jonas und Agricola waren 
gegen das Aufftellen neuer Artikel, „in Anfehung daß ſich's dieſer Zeit, ehe 
der Gegenteil feine Antwort einbringt, nicht geziemen will, und Daß der 
Gegentheil es fonft dafür halten würde, wie alimpflich unfer Bekenntniß 
des Glaubens und der Lehre geftellt ift, als follten fle von uns darin ver 
unglimpft fein. Wo fie aber fid) in ihrer Antıyort anders denn leidlich wer- 
den vernehmen laflen, fo tft in der Replik dran gar nichts verfäumt; wird 
auch alsdann ſich viel beffer denn jet reimen?). Melanchthon verzeichnete 
eine Reihe von Punkten, über die noch zu disputiren wäre, die man aber 


1) Melanchthon an Belt Dietrich, 8. Juli. Corp. Ref. B. II, ©. 174. 
2) Luther an Jonas, 21. Iuli. Luthers Briefe, B. IV, ©. 110. 
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für jetzt auf ſich beruhen laſſen möge, damit man uns nicht den Vorwurf 
made, „als hätten wir zuerft nur die Jedermann gefälligen Artikel überant- 
wortet und die gehäffigen für fpäter aufgeſpart!).“ Es mußte nun aber 
eine Form gefunden werden, um jeder falfchen Auslegung der Weigerung 
vorzubeugen ; die Zürften wandten fich deshalb an Melanchthon, der in ihrem 
Namen die Antwort fchrieb, welche den 10. Yuli den kaiſerlichen Gomifla- 
rien übergeben ward 2): „wiewohl öffentlich ift, daß viel große und befchwer- 
liche Mißbraͤuche in der Kirche find, welche Urfache gegeben haben nicht 
allein den Unſern, fondern aud) vielen Anderen, darwider zu predigen und 
zu fchreiben zu Unterricht der Gewiſſen; dieweil aber faiferliche Majeſtät in 
ihrem Ausfchreiben gnädiglich angezeigt bat, daß diefe Sache unter ung ſelbſt 
in Lieb und Gütigfeit zu handeln und mit der Wahrheit (die allein Gottes 
reines Wort ift) zu vergleichen fei, fo find in unfrer Confeſſion nicht alle 
Mipbräuche namhaft angezogen, fondern ein allgemeines Bekenntniß über- 
antwortet, darin verfaflet ift alle die Lehre, fo vornehmkich zur Seelen Heil 
nüglich bei uns gepredigt wird, damit Kaif. Majeftät gründlich berichtet 
würde, daß bei ung feine unchriftliche Lehre angenommen. So haben wir 
auch für nöthig erachtet, mehr die Mißbräuche vorzubringen, darinnen unfer 
und der Unſern Gewiffen befchwert geweien, als andere der Geiftlichen Wan⸗ 
dei belangend, dafür fie Doch zu jeder Zeit für fi) Gott werden Rechenſchaft 
zu geben haben, wenn ſolche Mipbräuche nicht abgeftellt oder zu chriftlicher 
Beilerung geführt werden. Derhalben, Damit diefe Sadye deſto mehr in Lieb 
gehandelt würde, und daß man die vornehmften Stüde, darin Aenderung 
vorgefallen, darzu aus was Urfachen folches gefchehen und geduldet, deſto 
flarer jehen und erkennen möchte: fo ift die Weitläuftigkeit, alle Mißbräuche 
in's Befondre zu erzählen, in unferer Schrift gemieden. Mit den überant- 
worteten Artifeln wollen wir jedoch alle ungewiffe und unrechte Lehre und 
Gebräuche, die denfelben Artikeln und ihren Urfachen entgegen find, wider⸗ 
fochten haben; und achten derhalben ohne Noth, mehr Artikel vorzubringen. 
So aber der Widertheil diefelben Mißbräuche für feine Opinion und Mei- 
nung zu erflären, unfere Confeſſion anzufechten oder etwas Neues vorzu⸗ 
bringen fich unterftünde, fo ift man hiermit erbötig, davon aus Gottes Wort 
weitern Bericht zu thun, wie man ſich denn auch am Schluß des Belennt- 
nifjes erboten hat. So war tn worfichtiger, befonnener Weiſe die Möglich 
feit einer den Proteflanten ungünftigen Deutung abgefehnitten; man ver- 
ſchwieg nicht daß noch andere Mipbräuche vorhanden waren, überließ es aber 
den Gegnern die Rede darauf zu bringen, wo man fich Dann gehörig Darüber 
ausfprechen würde. Auch über das Begehren des Kaifers, ald Richter aner- ' 
kannt zu werden, ward in diefen Tagen berathen; es geradezu zu verwerfen, 


1) Corp. Ref. 8. U, ©. 182. 
2) &bend., ©. 184. 
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hielt man für gefährlich; man kam überein, es vorläuftg auf höfliche Weiſe 
abzulehnen und unterdefien die Antwort vorzubereiten). 

Eine andere Frage, die Melanchthon viel befchäftigte, war die über Die 
Geltung der menfchlichen Anftalten oder Satzungen in der Kirche. Obgleich 
er über das Prinzip felber nicht im Zweifel war, fo konnte er doch über die 
Gränzen der Anwendung deffelben nicht recht in's Klare mit ſich kommen. 
Er bat Luther um Auffchluß; es fcheine zwar, fagte er?), eine leicht zu loö⸗ 
fende Frage, allein die Satzungen feien Doch immer „ein Strid für die Ges 
wiſſen;“ „werden fie ohne gottlofe Abficht aufgeftellt, fo glaube ich daß fie 
befolgt werden müflen, denn nach menfchlichem Recht haben die Bifchöfe 
eine gefegliche Gewalt; das Beobachten derfelben gibt natürlich fein Ver⸗ 
dienft vor Gott, fie find aber nöthtg wegen der guten Ordnung in der Kirche 
und ald Erziehungsmittel für's Voll; da können nun unfere Gegner fagen, 
wir follen fie befolgen als an fich erlaubte und von der Obrigkeit vorgefchrie- 
bene Dinge ; du wirft zwar antworten, viele derfelben widerftreben der Lehre 
von der Rechtfertigung und der chriftlichen Freiheit; Dies fcheint mir aber 
fein genügender Grund; die Freiheit wird beſchränkt durch die Pflicht der 
Obrigkeit zu gehorchen; will man fie allein gelten laſſen, fo löst fidh alle 
Drdnung auf; das iſt Die Schwierigfeit bei der Sache. Sage mir daher, ob 
die Sapungen zu beobachten feien wegen des Anfehns der Obrigkeit und wie 
weit fie Die Gewiflen binden. Es feheint fonderbar daß Melanchthon über 
eine fo einfache Frage, über die er fich felber fchon beftimmt genug ausge⸗ 
drüct hatte, nun wieder fchwanfend fein konnte; feine Sfrupel find aber 
mur ein neuer Beweis der ängftlichen Gewifienhaftigfeit, mit der er den 
Außerften Punkt zu entdecken ftrebte, biß zu dem, um des Friedens willen, 
die anzubietenden Eonceffionen auözudehnen wären. Luther mußte ihn mehr- 
mals und ausführlich ſchreiben, um ihm zur Ueberzeugung zu verhelfen, daß 
es in der Kirche fein anderes Geſetz geben könne ald Gottes Wort, und daß 
weder Fürften noch Bifchöfe das Necht haben bindende Satzungen aufzu- 
ftellen, die diefem Worte zuwider find?). 

In noch größere Bedrängniß verfeßte ihn Die Ankunft der Straßburger, 
Buper und Eapito. Den 11. Juli übergaben fie dem Kaifer das Bekenntniß 
der vier Städte Straßburg, Conftanz, Memmingen und Lindau‘), das, im 
Weſentlichen mit dem der Lutherifchen übereinftimmend, nur um Artikel vom 
Abendmahl davon abwich. Butzer handelte mit dem Kanzler Brüd über die 
Aufnahme der vier Städte in den proteflantifchen Bund und über Bergleihung 

über das Abendmahl. Melanchtbon fprach fi unbedingt Dagegen aus. 


1) Oſiander an Wenc. uf, 12. Juli. Corp. Ref. 3. II, ©. 188, 
2) 13. Juli. Ebend., ©. 193. 

3) Luthers Briefe, 3. IV, ©. 103 u. f. 

4) Confessio tetrapolitana. 
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Mehrmals baten ihn die zwei Straßburger, brieflich und durch Freunde, um 
eine Zufammenkunft; er wies fie immer zurück, indem er ihnen erklärte, er 
habe zwar feine Bitterfeit, feinen Haß gegen fie, fein Gewiffen erlaube ihm 
aber nicht den Intherifchen Fürften zu einem Bund mit ihnen zu rathen; zu 
fchriftlihen Verhandlungen fei er jedoch gerne bereit!). Sie fandten ihm 
nochmals einen Brief, um ihn aufs Dringendfte zu einem Geſpraͤch zu er- 
fuchen; die Eintracht fagten fie, fei fo nöthig, Die Zahl der Gegner fo groß, 
die der Bekenner des Evangeliums fo gering, warum follen diefe fidy unter 
fich felber entzweien über eine Lehre, über die fie fich Doch gewiß verfländigen 
fönnten?)? Diefes Schreiben beantwortete Melanchthon nicht, fei e8 daß er 
nicht wünfchte, man möchte feinen Umgang mit Zwinglifchen erfahren, oder 
daß er durch andere, nun fich Drängende Befchäftigungen abgehalten ward. 

Den 13. Juli wurde dem Kaifer die Confutation des proteftantifchen 
Bekenntniſſes übergeben. Doctor Eck und feine neunzehn Gefellen hatten 
unter ſich die Artikel dieſes letztern vertheilt; Tag und Nacht waren fie 
darüber geſeſſen, und als Jeder fein Stück Arbeit vollendet hatte, wurde 
entweder durch Cochläus oder durch Faber ein Ganzes Daraus gemacht?). 
Wie wenig fie zur Derfühnung geneigt waren, beweift der Umftand daß fie 
Johann Menfing, als zu friedfertig, von ihren Verhandlungen ausſchloſſen, 
ein Vorwurf den er doch kaum verdiente. Sie hatten Anfangs verfprocdhen, 
in Drei Zagen ihr Werk zu liefern, aber troß der Mahnungen des Kaifers, 
dem die Proteftanten vorftellten, fie feien num „fchon lange Zeit mit ſchweren 
Koften hie gewefen" *), waren fie erft den 8. Juli fertig geworden. Nachdem 
fie dann ihr Produft hatten fauber abfchreiben laffen , überreichten fie es mit 
fühner Zuverficht, nebft einem Pad früherer Schriften gegen die Lutherifche 
Keperei. Auf diefe legtern nahm der Kaifer feine Rückſicht; aud) die Con⸗ 
futation felber mißfiel ihm; flatt der Klarheit, Ruhe und Kürze des Be- 
fenntniffes der Proteftanten, fand er hier ein aus mehr als zweihundert 
Blättern beftehendes fchwerfälliges, confufes, im heftigften Style verfaßtes 
Machwerk, das ihn aufforderte die Lutherifchen zum Widerruf ihrer Irr⸗ 
thũmer zu bewegen. Ein ſolches Verfahren hielt er unter feiner Würde; Die 
proteftantifche Confeſſion follte nicht allein Die Ehre der Mäßigung haben. 
Den 15. berief er die weltlichen und geiftlichen fatholifchen Stände; fie ge 
nehmigten feinen Vorſchlag die Confutation ihren Berfaflern zurückzugeben, 
damit fie fie abfürzten und alle Schmähumgen daraus entfernten. Es trat 
nun ein neuer Stillftand ein; denn das von den zwanzig fatholifchen Theo⸗ 
logen Begehrte war nichts Leichtes für fle. 


1) Brenz au Eiſenmaun, 12. Juli; — Melanchthon an Buper, 25. Juli. 
Corp. Ref. B. U, ©. 187, 221. 

2) 28. JInli. Ebend., ©. 235. 

3) Corp. Ref. 3. XXVII, ©. 11. 

4) 10. Juli. Corp. Ref. 8. II, ©. 185. 








224 


Eben diefen Tag fehrieb Luther an feine Wittenberger Freunde zu 
Augsburg einen gemeinfamen Brief!); ex forderte fie auf, fi) vom Reichs⸗ 
tag zu entfernen, fie hätten ihre Pflicht erfüllt, dem Kaiſer gegeben was des 
Kaiſers ift, indem fie auf fein Gebot erfchienen, und Gott was Gottes ift, 
indem fie ihr Belenntniß abgelegt; um die Confutation follen fie ſich nicht 
kümmern, denn die Gegner würden nur von Kirche und Kicchenvätern reden, 
aber nichts aus der Schrift beweifen; Eintracht fei nicht mehr zu hoffen, 
man müffe nur Freiheit verlangen. „Heim, heim!‘ rief er ihnen zu wie« 
derholten Malen zu. Die Zeit zum Weggehn war indeffen noch nicht gelom- 
men; man mußte die Confutation abwarten. Während deren Verfafler 
daran weiter arbeiteten, wurden die Verſuche erneuert, die proteftantifchen 
FZürften zum Abfall zu bringen; dem Kurfürften von Sachſen drohte der 
Kaiſer die Beftätigung der Kurwürde zu verweigern, wenn er nicht zur 
römifchen Kirche zurückkehrte; er blieb jedoch ftandhaft; felbft als feine Theo- 
logen ihm vorftellten, fie wollten nicht daß er, um fie zu retten, fein Land 
preisgäbe, erklärte er, durch ihre Worte gerührt, feine Wahl fei getroffen, 
er werde mit ihnen feinen Heren befennen?). Auch Andere wurden bedroht, 
allein feiner wich. Da die Confutation ſich immer noch verzögerte, verließen 
bereit8 Einige den Reichstag; felbft der Kurfürft und der Landgraf rüfteten 
fi) zur Heimkehr. 

Die Eonfutation mußte mehrmals überarbeitet werden; bald war fie 
dem Kaifer „zu grob“, wie Cochläus felber ſchriebꝰ), bald war fle zu lang; 
dann mußte fie fo geftellt werden, Daß fie im Namen des Kaifers, nicht in 
dem der Theologen, vorgelefen werden konnte. Endlich, nad) wiederholten 
Abfürzen und Mildern, fam man über eine, ohne Zweifel von Ef und Faber 
verfertigte Redaction überein, Die der Kaifer billigte‘). Auf den 3. Auguft 
ward nun eine allgemeine Berfammlung des Reichstags berufen. Durch 
den Pfalzgrafen Friedrich ließ Karl vorhalten, er habe durch „etliche treff- 
liche, tapfere und gelehrte Perfonen deutfcher und anderer Nation“, ein Be 
denken als Antwort auf die Eonfeffion ftellen laſſen, und verlange darüber 


den Rath) der Stände; er für feine Perfon werde bei der römtfchen Kirche - 


und den Artikeln des Bedenfens bleiben. Hierauf verlas einer feiner Secre⸗ 
täre, Alexander Schweiß, in deutfcher Sprache die Eonfutation. Mehrere 
der Dogmatifchen Punkte des proteftantifchen Befenntniffes waren darin als 
rechtglaubig angenommen ; andere wurden entweder theilweife oder ganz ver⸗ 
worfen; wieder andere nur unter Fatholifchen Reftrictionen und Deutungen 
zugegeben; Dagegen war Der zweite Theil der Confeffion fammt und fonders 


1) 15. Juli. Luthers Briefe, 9. II, ©. 108. 

2) Sörftemann, Urfunden, B. II, ©. 90. 

3) Philippicae 4 in apologiam Phil. Melanchthon. 1534, 4. Unpaginirt. 

4) Ueber ben Tert und die Geſchichte der Gonfntation f. Corp. Ref. B. 
XXVII. 
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verdammt!). Die Sprache war verhaͤltnißmaͤßig rubig, die Argumente aber 
fcholaftifch und Schwach, Die Bibelftellen meift mißverftanden, die Gefchichte 
entftellt. Nach der Berlefung ließ der Kaifer die Hoffnung ausfprechen, die 
Proteftanten würden nun die widerlegten Artikel aufgeben und ſich nicht mehr 
von der Kirche fondern; wo nicht, fo müßte er als Vogt und Befchirmer der 
chriftlichen römischen Kirche handeln, denn er wolle fein Schisma im Reich. 
Die Proteftanten verlangten eine Abfchrift der Eonfutation, um fie beant- 
worten zu fönnen; der Kaifer, der Dies vermeiden wollte, bemerkte, es ſei 
jeßt zu fpät, er brauche Zeit um über das Begehren zu berathen. „Man 
verführt Kächerlich mit un,” fchrieb Brenz an Eifenmann?), „Der Kaifer will 
uns zu feinem Glauben zwingen und weiß nicht, ob er ung das Befenntniß 
deſſelben zuftellen will; gibt er e& nicht, fo weigern wir uns offen; gibt er 
es, fo antworten wir eben fo offen.” Durch die Eonfutation fühlten fid) die 
Proteftanten beftärkt ftatt erſchüttert; Melanchthon, elweher der Vorlefung 
nicht beigewohnt hatte, ſah mit Freuden deren Wirkung; er fchrieb an Veit 
Dietrih?): „jene verläumderifchen Theologen meinten ſich mit einer Zöwen- 
baut zu umgeben, um und defto furchtbarer zu erfcheinen; ich merke aber, 
Daß alle Guten und Weifen dadurch ermuthigt worden find; felbft Die Ver⸗ 
nünftigern unter den Gegnern find erzürnt, daß man foldhe abgeſchmackte 
Dinge dem Kaifer aufgedrungen hat;“ und am Luther): „unfere Ober- 
haͤupter dürften jebt leichter den Frieden erhalten, wenn ſie fich unmittelbar 
an den Katfer und die befferdenfenden Fürften wendeten; fie thun es aber 
nicht, wie mir fcheint, aus geheimer Entrüſtung.“ Diefe war gegründet 
genug; wenn man bisher noch auf Die Möglichkeit einer Verföhnung hoffen 
konnte, fo ging diefe Hoffnung unmwiederbringlich verloren; die beiden Theile 
ftanden fich fchroffer gegenüber als je, und es war vorauszufehn, daß Alles, 
was noch verfucht werden würde, ohne Erfolg bleiben mußte. Melanchthon 
machte fogleich die Erfahrung davon. Den 4. Auguft fehrieb er abermals 
an Campeggi über die Bedingungen einer Einigung). „Die römifche 
Kirche,” Tante er, „kann und das Abendinahl unter beiden Geftalten geftatten, 
da wir die Andersdenkenden nicht verdammen, fondern lehren, daß unter 
Brod und unter Wein jedesmal. der ganze Ehriftus gegenwärtig ift; auch) 
die Ehe der Priefter und Mönche kann fie zulafien, durch Dispenfation von 
den Gelübden und um dem Nergerniß des Concubinats ein Ende zu machen; 

bei der Meſſe behalten wir Die wefentlichften Gebräuche bei; auch find wir 


1) Die angenommenen Artikel waren Art. 1, 3, 16, 17, 18, 19; — bie theil- 
wetfe angenommenen 2, 4, 5, 6, 12, 13, 20; — die katholiſch gebenteten, 
10, 11, 14, 15; — die ganz verworfenen, 7, 8, 21. 

2) 4. Augufl. Corp. Ref. 8. II, ©. 245. 

3) 6. Anguſt. @bend., ©. 252. 

4) Ebend., ©. 253. 

5) Ebend., ©. 246. 
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bereit, den Bifchöfen zu gehorchen ; das Uebrige wird ih ohne Schwierigkeit 
ordnen laſſen.“ Er beſchwor den Legaten, für den Frieden zu arbeiten; „ 
nen wir das Gewünfchte erhalten, fo werden wir uns bemühen, daß der Bapft 
diefe Wohlthat nicht bereue.“ Campeggi übergab verächtlich diefe Schrift 
den fatholifchen Theologen, zum Glück der Proteftomten und nicht zur Ehre 
der römifchen politifchen Kunft; denn hätte er über das von Melanchthon 
Begehrte nachgegeben, wer weiß ob die Reformation nicht in ihrem Laufe 
gehemmt worden wäre, und ob fich nicht bald, durch Fluges Zuwarten, der 
Moment gefunden hätte, das Bewilligte wieder zurüdzunehmen. 

Der Kaifer indefien entfchloß fi, die Confutation den Proteftanten 
mitzutheilen, allein unter einer unannehmbaren Bedingung. Den 5. Auguſt 
ließ er ihnen melden, „er verfehe fich, fie würden fich guhwillig darauf ein- 
laffen und mit .den andern Ständen vergleichen, nur follen fie ihn mit 
Gegenfchriften verfchonen und die Eonfutation nicht in den Dru und über- 
haupt nicht aus den Händen. geben. „Die Paptften,” fagte Brüd, „bieten ung 
ihr Papier dar, gleich wie der Fuchs that, als er den Storch zu Gaft ud!) 
Den andern Tag erklärten die Proteflanten vor dem Reichttag, da ihnen 
unterfagt fei, Die Eonfutation zu beantworten, Eönnten fie die Copie Derfelben 
nicht annehmen, fondern müßten die Sache Gott und kaiſerlicher Majeftät 
ernpfehlen. „Darob ergriff die katholifche Majorität ein groß Entjepen,” 
und die Verſammlung ging in heftiger Bewegung auseinander?). Campeggi, 
die Bischöfe, Die erbittertfien unten der Fürften beftürmten den Kaiſer, nicht 
länger zu warten, um das Schwert zu ergreifen. Rur der Kurfürit von 
Mainz und der Herzog von Braunfchmeig verfuchten es, das auflodernde 
Feuer zu löfchen; fie boten fich den proteftantifchen Ständen als Vermittler 
bei dem Kaifer an; Johann von Sachfen aber fagte: „der geradefte Weg 
ift der beſte,“ und alle feine Glaubensgenoffen dachten wie x. Jedermann 
glaubte an baldigen Krieg. . „Das Ende des Reichstags wird der Ruin 
Deutfchlands fein“, rief Brenz’); und Butzer: „es wird ein Blutbad der 
Heiligen fein, ärger als zur Zeit Divcletian’s 9). Melanchthon bat Luther 
um feine Gebete, daß Gott feinen Schuß verleihe und den Frieden erbalte®). 
Da that der Landgraf von Heſſen einen entfcheidenden Schritt. Nachdem er 
vergebens vom Kaifer die Erlaubniß begehrt hatte, zurückzureiſen, werließ 
er, den 6. Auguft, zornerfüllt die Stadt. An Kurfürft Johann ließ er ein 
Schreiben zurück, in dem er ihn mahnte, ftandhaft in der Bertheidigung der 
Wahrheit zu bleiben, und ihm feinen Beiftand verhieß, wenn e8 zum Kampf 


1) Bräd, Gefchichte des Augsb. Reichstags, In Körfiemanns Archiv für die 
Geſchichte der Reformation. Halle, 1831. 8. I, ©. 72. 

2) Börftemann, Urkunden. 3. I, ©. 181. 

8) Brenz an Gifenmann, 14. Kugufe. Corp. Ref. 3. IT, ©. 276. 

4) 14, Auguſt. Ms. 

5) 6. Angufl. Corp. Ref. 3. II, ©. 254. 
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kommen follte. Jetzt erft begriff der Kaiſer, wie feftgewurgelt die Reformation 
in Deutfchland war, und Daß weder Drohungen noch Trug dagegen halfen. 
Durch des Landgrafen Abreife beunruhigt, ließ er die andern proteflantifchen 
Fürften bitten, den Reichetag nicht zu verkaffen, ex werde feinem Gewalt an 
thun; fie verfprachen, ohne fein Vorwiſſen nicht wegzugehn. Die Kriegsge⸗ 
rüchte verflummten; an deren Stelle traten Bermittlungsverfuche, in guter 
Abfiht unternommen, aber zu feinem wirkſamen Erfolge beftimmt. 


| Achtes Capitel. 
Ausſchuß, um eine Vermittlung zu verſuchen. 


Mehrere Fürſten, befonders Herzog Georg von Sachſen, der Kurfürft 
Albrecht von Mainz, Ehriftoph von Stadion, Bifchof von Augsburg, boten 
fi) an, mit den Proteftanten zu handeln. Den 13. Auguft kamen fie mit 
ihnen überein, ein Colloquium halten zu laffen, zu dem von beiden Seiten 
zwei Fürſten, zwei Räthe und drei Theologen gewählt werden follten; unter 
den Theologen follte jedesmal nur einer der Wortführer fein. Doktor Ed 
wollte feine Zürften dabei haben, denn fie wären eitel Narren); man hörte 
jedoch nicht auf ihn. Don katholifcher Seite wurden bezeichnet: Herzog Hein- 
rich von Braunfchweig, bald nachher durch Georg von Sachjen erfebt, und 
- Ber Bifchof von Augsburg ; Hieronymus Vehe, Kanzler von Baden, und 

Bernhard von Hagen, Kanzler von Trier; die Theologen Ef, Eochläus und 

- Bimpina. Bon proteftantifcher Seite: Markgraf Georg von Brandenburg 
und der fächfifche Kurprinz Johann Friedrich; der fächfifche Kanzler Brüd 
und der brandenburgifche Sebaftian Heller; die Theologen Melandıthon, 
Brenz und Erhard Schnepf, Profelfor der Theologie zu Marburg. Obgleich) 
ihm die Sache voll Gefahr ſchien, erblickte Doch Melanchthon in der Er- 
nennung dieſes Ausfchuffes das erſte Hoffnimgszeichen eines ernftlichen 
Friedensverſuchs?); außer den Theologen waren die katholiſchen Mitglieder 
fänmmtlich gemäßtgte Männer. Befonders freute es Melanchthon, dem Bifchof 
von Augsburg gegenüber zu ſtehn; er ſchrieb ihm gleich den nämlichen Tag?) 
um ihm zu danken daß er fich bisher der Aırflvendung der Gewalt widerfeßt 
hatte; er bezeugte ihm feinen Wunſch, die Eintracht wiederherzuftellen; da 
den Bifchöfen die Erhaltung ihrer Autorität angeboten werde, ‚mögen auch 
fie zum Frieden mitwirken, indem fie das nachlaſſen, was weder den Glauben 
noch die Sitten verlebt; denn thun fie es nicht, jo müſſe unüberſehbares 


1) Bericht ver Nürnberger, 14. Auguſt. Corp. Ref. B. II, &. 279. 
2) An Samerarins, 13. Auguf. Ebend., S. 275. 
3) Ebend., ©. 273. 
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Elend erfolgen. Brenz dagegen verlor allen Muth; er fah nur Trug und 
Verwirrung voraus; „der Eine,” fchrieb er!), „hofft Diefes, der Andere 
fürchtet Jenes; ich kann mir nichts Gutes mehr von dieſem Reichstag ver- 
fprechen, fo fehr wird. Alles mit Lift, Raͤnken und Gewalt betrieben; Deutſch⸗ 
lands Ende tft nahe, wenn nicht Gott felber fi) unferer Sache annimmt.“ 

Auf Befehl des Kurfürften von Mainz und des Herzogs von Sachſen 
verfaßte EA, für den Ausschuß, ein Bedenken von den Artikeln der pro- 
teftantifchen Eonfeffton, in welchen man einig, welche hingegen ftreitig, und 
wie diefe leeren zu vergleichen wären). Er bezeichnete Darin die Heiligen- 
anbetung, das Abendmahl unter beider Geftalt, die Priefterehe, die Moͤnchs⸗ 
gelübde, das Meßopfer und die kirchlichen Satzungen als die Punkte, über 
welche er feine Berftändigung für möglich hielt. Dies war für den Ausfchuß 
von Schlimmer Borbedeutung. Die proteftantifchen Theologen ließen ihr Gut⸗ 
achten durch Melanchthon fchreiben und ftellten es ihren Ständen zu?). 
„Wir bedenken daß die Fürften fchuldig find, alle Mittel und Wege, fo 
Gottes Wort nicht entgegen, fleißig zu fuchen um Frieden zu machen, eigenen 
Schaden und VBerderbung von Land und Leuten zu verhüten. So iſt's auch 
vor Gott nicht zu verantworten, wenn man in unnöthiger Spaltung ver 
harren wollt, fintemal Gott nichts Höheres geboten hat, denn Frieden zu 
halten. ... Darum bitten wir, die Fürften mögen um Gottes Willen und 
ihnen felbft zu gut, dahin arbeiten, daß Friede gemacht werde. Und wie: 
wohl zu beforgen, daß unſer Widerpart zu hart fei und in feiner Sache 
weichen werde, fo find doch unfere Gewiflen ficherer, Darzu unfer Glimpf 
vor der Welt größer, fo der Mangel an uns nicht geweien. ... In folcher 
Handlung ift Noth, daß wir dem Gegentheil auch etwas nachgeben und, ſo 
viel mit Gott und Gewiſſen gefchehen ann, weichen; denn ohne das iſt's 
feine Handlung. Derhalben ift nötbig zu bedenken, worin man weichen fann, 
und welche Stüde feine Handlung leiden können. Nun find dieſe folgenden 
die Stüde, von weldyen man in feinem Weg weichen fann, wir wollen dent 
Gott und fein Evangelium verläugnen. Diefe Stüde waren die in der 
Eonfeffton den Glauben betreffenden Artifel. Die in denen man nachgeben 
fönnte, waren einige „Öffentliche, unärgerliche Ceremonien“, wie der Gefang 
in den. Kirchen und die Form der Meffe, und die bifchöfliche Jurisdiction 
„nach chriftlichem Gebrauch“3 „von Unterfchted der Speifen, Zaften und 
dergleichen, iſt zu fuchen daß man's frei lafle, wo es aber nicht gehn wollt, 
mag man's weiter bedenken. - 

Den 16. Auguft trat der Ausſchuß zufammen. Zum Grunde der Ber- 
bandlungen nahm man die proteftantifche Gonfeffton. Lieber die meiften der 


1) An Eifenmann, 14. Auguftl. Corp. Ref. 8. II, ©. 277. 
2) Luthers Werke, von Wald. 8. XVI, ©. 1657. 
3) Corp. Ref. 8. II, ©. 281. 
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ftreitigen dogmatifchen Artikel fchien man geneigt ſich zu vergleichen; wenig. 
ftens fuchte man nad) Formeln, die einer Vergleichung ähnlich fähen. Der 
vornehmfte Artikel war der von der Rechtfertigung. Melanchthon entwickelte 
die evangelifche Lehre, daß der Menfch nur durch den Glauben allein ge 
recht wird; Eck Dagegen wollte dag Wort allein nicht gelten laſſen; er 
machte den fchlechten Wi: „man foll die Sohle (sola) eine. Weil zum Schufter 
ſchicken;“ ihm zufolge follte beigefügt werden: „durch die Gnade, die Saera⸗ 
mente und das Wort als Inftrumente oder Mittel.” Melanchthon wider 
feste fich dieſem Zufabe nicht; „der Narr Eck,“ ſchrieb er darüber an 
Luther !), „verfteht nicht, was das Wort Gnade heißt.” Man kam zulegt 
über die Formel überein: „die Rechtfertigung oder Vergebung der Sünde 
gefchieht durch Gnade und durch den Glauben in uns und durch's Wort 
und die Sacramente als Mittel ;"' die Proteftanten erflärten jedoch, fle Tießen 
den Ausdrud allein nur darum fallen, weil fie nicht Die Gnade und die 
Saeramente, fondern nur die Werke damit ausfchließen wollten. Man flieht, 
wie unbeflimmt die Formel war, und wie fie im Sinne jedes Theils gedeutet 
werden konnte. Bei dem zwanzigften Artilel vereinigte man ſich über den 
Sag, „daß man müfle gute Werke thun, daß fie nöthig feien, daß fie, weil 
fie aus dem Glauben gefchehn, Gott wohlgefallen, und daß Gott fie feiner 
Zufage nach belohnen wolle” Ob fie aber verdienftlid, feien oder nicht, 
darüber konnte man ſich nicht verfländigen. Eben fo wenig verglich man ſich 
über die Buße, zu welcher Ed auch die Satisfactionen gerechnet wiffen wollte. 
Beim Artikel über die Heiligen ward man darüber einig, „daß alle Heiligen 
im Himmel bei Gott für ung bitten, und daß es deßhalb gut fei, ihr Ge⸗ 
dächtniß zu ehren; nur die Anrufung gab Melanchthon nicht zu, denn fie 
fei „ein zweiflig und forglih Ding‘, von dem in der Schrift nichts ſtehe 
und das zu dem gefährlichften Aberglauben führe. Noch viel weniger war 
eine Ausföhnung über den zweiten Theil der Eonfeffion möglich. Die Pro- 
teftanten wollten zwar die Gewalt der Bifchöfe zulaffen, weil fle eine Zeit- 
vorausfahen, wo die Fürften fich weniger eifrig der Kirche annehmen würden; 
doch machten fie den Vorbehalt, daß die Bifchöfe ihr Amt chriftlich verfähen ; 
ſelbſt den Papft wollten fie, obwohl nur nad menfchlichem Recht, ſich ge- 
fallen Laffen; fie fagten: „wenn er fchon der- Antichrift ift, To koͤnnen wir 
doch unter ihm leben, wie ehmals die Juden unter Pharao und unter 
Kaiphas.“ Auch erklärten fie fich bereit, infofern „der päpftliche Theil‘ die 
Lehre frei ließe und in Bezug auf Ceremonien und Menfchenfagungen feinen 
Zwang ausübte, dieſe letztern, als Außerliche, gleichgültige Dinge zu dulden, 
„um Lieb und Eintracht willen.” Weber das Abendmahl unter beiden Ge⸗ 
flalten fagte Eck, diefe feien nirgends beftimmt vorgefchrieben, und es fei 
daher durchaus indifferent, ob man eine oder beide empfange; geben die 


1) 22. Aug. Corp. Ref. ®. II, &. 300. 
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Proteftanten Dies zu, fo wolle er ihnen beide laſſen bis zum nächften Eoneil. 
Melanchthon nahm dies nicht an, entfchuldigte jedoch diejenigen, welche bis⸗ 
ber aus Irrthum nur eine Geftalt genommen hatten. Auch die Priefterche 
vertheibigte ex feft, troß einiger geringfügiger, temporärer Conceſſionen, 
welde Eck anbot. Ebenfo entſchieden ſprach er ſich gegen die Privatmeſſen aus. 

Die Berhandlungen fanden im Ganzen mit Ruhe und Mäßigung fatt ; 
Eck und Melanchthon „hielten ſich meiſt ganz freundlich, und wenn fie je 
bisweilen hitzig gegen einander fein wollten, fo fuhren ihnen die Fürften 
unter, daß fie befcheidenlich handeln follten 3. Den 21. Auguſt ward das 
Tolloquium geſchloſſen, ohne eigentliches Reſultat. „Ueber die Folgen weiß 
ich nichts vorauszuſagen,“ ſchrieb Melanchthon an Luther?), „denn obwohl 
auch die Gegner des Friedens bedürfen, ſo ſcheinen doch Manche nicht zu 
erwägen, welche Gefahr eintreten muß, wenn es zu den Waffen kommt.” 
Einige Tage fpäter überfandte er dem Freund die verhandelten Fragen, mit 
einem Briefe, in dem er ihn fagte?): „fie halten nicht an den Gegenftänden, 
welche die Lehre der Frömmigkeit betreffen, fondern nur an folchen, die am 
meiften Dazu dienen, Zwietracht anzuregen ; unfere Mäßigung dabei vermehrt 
nur die Frechheit diefer unverſchämten Leute. Es läßt fich nicht fagen, wie 
fie bier über uns triumpbhiren. Wäre ich in meinem, und nicht in des Fürften 
Namen hier, ich würde auf keine Weife ihren Uebermuth ertragen; fo aber 
zwingen mich die Gefahren der FZürften und des Daterlands, und der bald 
auffallend ſchwache, bald unnöthiger Weife heftige Wille der Unfern, in 
Manchem nachzugeben. Doch hoffe ich, daß wir nichts gegen Das Evangelium 
thun werden.” Luther äußerte ihm in mehrern Briefen fein Mißtrauen über 
die Vergleichshandlungen: „feht euch wohl vor und gebt nicht mehr denn 
ihr habt, Damit wir nicht von Neuem um das Evangelium kämpfen müffen ; 
dieſe ganze Sache gefällt mir nicht, denn fie ift unmöglich, wenn nicht der 
Papft dem Papſtthum entfagen will; ihr könntet nichts Befleres thun, ala 
euch aus diefen trügerifchen Schlingen zu befreien, indem ihr fagtet, ihr wollt 
Gott geben was Gottes ift, und dem Kaifer was des Kaifers iſt).“ Melanch- 
thon fehrieb für den Kurfürften Die unverglichenen Artikel zufammen?), und 
dieſer erklärte fie, im Namen feiner Verbündeten, für recht und chriftfich 
nebft allen denen, die als Eonfequenzen daraus folgen mußten; er wollte Daß 
fie auf ein Concil verwiefen würden, und mittlerweile „fein Theil den andern 
mit Gewalt befchwerte. Den 22. wurde dies den proteftantifchen Ständen 
angezeigt und von ihnen gebilligt. So ſchien fich Alles wieder zerſchlagen 


1) Bericht ver Nürnberger, 17. Augnfl. Corp. Ref. B. II, e. 288. 
2) 22. Auguſt. ©. 29. 

3) 25. Augufl. ©. 311. 

4) 26. und 28. Augufl. Luthers Briefe, B. IV, S. 145, 156. 

5) Corp. Ref, B. II, ©. 298. 
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zu haben, und der Kurfürſt gedachte abzureifen. Die katholifchen Fuͤrſten 
jedoch, Die eine Bermittlung wünjchten, baten ihn noch zu bleiben, fie wollten 
„nene Handlung” verfuchen?). 


Rennies Capitel. 
Engerer Ausſchuß. Klagen über Melanchthon. 


Den 25. Auguft ward nun ein engerer Ausfchuß ernannt; die Fürften 
blieben daraus weg, nur die vier Kanzler wurden beibehalten, und von den 
Theologen blos Melanchthon und Ed. Es ward viel hin und her gefprochen 
über dad Abendmahl, Die Meffe, die Priefterehe, die Klöfter; auch fchriftliche 
Bedenken wurden eingereicht; aber ſchon nach vier Tagen trennte man fich, 
da fein Theil etwas nachgeben wollte. Die Akten beider Commiſſionen wur- 
den dem Kaifer übergeben, der fomit die ganze Sache wieder in die Hände 
bekam. 

Melanchthons Benehmen bei dieſen Verhandlungen zog ihm den bitterſten 
Tadel zu, von Katholiken ſowohl als von Proteſtanten. Jene machten ihm 
die widerfprechendften Vorwuͤrfe. Cochläus behauptete, daß, während Luther 
das Volk aufregte, der fchlaue, geſchmeidige Magifter Philipp durch feine 
falſche Nachgtebigkeit nur die Fürften zu gewinnen und die Theologen zu 
tänfchen fuchte?) ; Andere Hagten, feine Hartnäcigfeit fet allein daran Schuld, 
dag die Proteftanten ſich fo fehroff bewiefen; gegen diefen Vorwurf ver- 
theidigte ex fih in einem Schreiben an den katferlichen Hofprediger, Pater 
Egidius?). Viel fchmerzlicher war für ihn der Zadel feiner Glaubensge⸗ 
noffen ; er wandte Das Wort des Thuchdides auf ſich an, daß auf die, welche 
in der Mitte gehn, von beiden Seiten losgeſchlagen wird‘). Befonders regten 
feine Eonceffionen in Bezug auf die Wiederherftellung der bifchöflichen Ge⸗ 
walt viele Gemüther gegen ihn auf; nicht mit Unrecht fah man woraus, daß 
die von Rom abhängigen Biſchöfe bald wieder den alten Zuftand zurüd- 
führen und die faum errungene Freiheit unterdrüden würden. Nicht blos 
der Pöbel befchwerte ſich darüber, wie er bei Luther klagte*), fondern auch 
Fürften und mehrere feiner beften Freunde. Der Landgraf namentlich war 
fehr ungehalten; am Luther fehrieb er: „daß ſich auf dem Reichstag die 


1) Bericht der Nürnberger, 23. Auguſt. Corp. Ref. ®. II, &. 301. 
2) Philippicae 4 in apologiam Phil. Melanchthonis. 

3) Corp. Ref, 3. II, ©. 381. 

4) Melauchthon an Camerarius. Ebend., 29. Augufl. ©. 320. 

5) Ebeud., 29. Augufl. ©. 328. 
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Sad) fo feltfam zugetragen, daran ift blos Melanchthons Kleinmüthigkeit 
ſchuld');“ und an Zwingli: „Magifter Philipp geht zurück wie ein Krebs 2). 
Er gebot feinen Gefandten?): „greift dem vernünftigen, weltweifen, ver- 
zagten Philippo in die Würfel; es ift nicht Zeit Weichens, fondern zu ſtehn 
bis in den Tod bei der Wahrheit; fagt ihnen, daß fie nicht Weiber feien, 
fondern Männer; es hat feine Noth, Gott ift auf unferer Seite; wer ſich 
gern fürchten will, der fürchte ſich.“ Aehnlich drückten fi) Melanchthons 
alte Nürnberger Freunde, Hieronymus Baumgartner, Wenceslaus Link, 
Geryon Seiler aus; Baumgartner, der als Abgeordneter feiner Vaterftadt 
zu Augsburg war, meldete an Lazarus Spengler?): „Philippus ift Eindifcher 
worden denn ein Kind; Brenz ift ungeſchickt; Heller voll Zucht ; Die andern 
fächfifchen Theologen dürfen wider Philipp nicht öffentlich reden; e8 hat auf 
diefem Reichstag Fein Menfd) dem Evangelium mehr gefchadet als er; er 
ift in folche Vermeſſenheit gerathen, daß er Niemand hören will.” Das Volt 
fagte, er und Brenz feien von den Papiften erkauft; Baumgartner meinte 
wenigftens, wenn fie Durch vieles Geld beftochen wären, könnten fie nicht 
beffer für die MWiederberftellung des Papſtthums arbeiten’). Selbft aus 
dem fernen Stalten famen ihm Mahnungen zu; der evangelifche Venezianer 
Lucio Paolo Rofelli fehrieb ihm zwei Mal, der Gefandte Venedig habe 
feinen Brief an Campeggi an den Senat der Republik gefchict, jo daß man 
num das Gerücht verbreite, ex habe fich durch den Legaten gewinnen laflen; 
er müfle ihn daher warnen, damit nicht Die Sache des Evangeliums auch 
in Stalien zu Grunde gehe; er folle die Wahrheit vertheidigen, ohne Rück⸗ 
fiht auf Kaifer und Papft®). 

Zuther, der, wie man gefehn hat, gegen alle Bergleihshandlungen war, 
weil er Fein Vertrauen in Die Aufrichtigkeit der Gegner hatte, und der feinem 
ängſtlichen Freund oft mit den ernfteften Worten Muth zufprach, nahm ihn 
mit eben fo viel Ernft gegen feine unbilligen Tadler in Schug. Er wider- 
legte Die Befürchtungen derer, welche meinten, Melanchtbon würde zu viel 
nachgeben), und bat ihn felber, fich Durch folche Vorwürfe nicht betrüben 
zu laffen. „Ihr habt Chriftum bekannt,” fehrieb er ihm ®), „den Frieden an⸗ 
geboten, dem Kaifer gehorcht, Schmähungen ertragen und Böfes nicht mit 
Boͤſem vergolten; das heilige Werk Gottes habt ihr, wie es Frommen ge- 


1) 24. Augufl. Nendeder, Urkunden, S. 154. 

2) Zwinglii opera. Züri, 1828. B. II, ©. 504. 

3) 29. Auguftl. Corp. Ref. 8. II, €. 326. 

4) Gbend., 13. Sept. ©. 363, 

5) Melanchthon an Luther, 1. Sept.; Obfopius an Gamerarins. Ebend., 
©. 333, 336. 

6) 26. Juli. 1. Ang. Ebend., ©. 226, 243. 

7) An Wenc. Linf, 20. Sept. Luthers Briefe, B. IV, S. 166. 

8) 15. Sept. Ebend., S. 165. 
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zimt, würdig ausgeführt. Freut euch daher auch einmal im Herrn und 
jauchzet, ihr Gerechten ; lange genug habt ihr Traurigkeit gehabt in der Welt, 
bebt nun eure Häupter auf und blidt in die Höhe, eure Erlöfung naht.“ 
Wenn ex auch einige Tage fpäter Melanchthon um Aufklärung über die um- . 
laufenden Gerüchte bat und die Hoffnung ausfprach, er werde nicht von 
der Eonfeffion und dem Evangelium weichen! ), fo wollte er doch nicht, Daß 
Andere an ihm zweifelten; e8 war eine Sache, die zwifchen ihnen beiden allein 
abgehandelt werden follte; ihre Freundfchaft war jo feft, daß Melanchthon, 
ohne fich zu ſchämen, Luther feine Aengften vorlegen, und diefer, ohne zu 
fürchten, ihn zu beleidigen, ihn oft fcharf genug dephalb rügen fonnte. Wir 
müſſen e8 wiederholen, e8 war nicht feige, perfönliche Furcht, die Melanchthon 
beberrfchte. Für die Conceſſion, die er den Bifchöfen anbot, glaubte ex die 
gewichtigften Gründe zu haben ; während er fich, zu Anfang der Reformation, 
früher als Luther von einigen fathofifchen Sabungen freigemacht hatte, war 
ee diesmal confervativer ald er. Der Friede der Kirche fowohl als des 
Daterlands fchien ihm gefährdet, wenn nicht eine fefte kirchliche Ordnung 
erhalten würde. Er fagt es deutlich in einigen Briefen diefer Zeit; an 
Matthäus Alberns zu Reutlingen fehrieb er den 25. Auguft?): „ich weiß, 
dag unfere Mäpigung von dem Volke getadelt werden wird; e8 geziemt und 
aber nicht, und an das Gefchrei der Menge zu kehren; wir müflen auf den 
Frieden und die Zukunft fehn. Kann in Deutfchland die Eintracht wieder 
bergeftellt werden, fo ift es für Alle ein großes Glück. Welchen Zuftand 
würden wir aber der Nachwelt überliefern, wenn die Gewalt der Bifchöfe 
vernichtet würde? Die Layen finmmern fich nicht um Firchliche Gerichtsbar- 
feit umd ähnliche Gefchäfte der Religion. Dazu ſchaden dem Frieden zu 
große Berfchiedenheiten unter den Kirchen. Wir hielten es daher für nützlich, 
und anf irgend eine Weife mit den Bifchöfen zu vertragen, um nicht fort 
während mit der Schmach eines Schisma's belaftet zu fein.” Den 30. Auguft 
beriethen die proteftantifchen Stände über die Wiederheritellung der biſchöf⸗ 
lichen Jurisdiction; der Kurfürft von Sachſen, der Markgraf von Branden- 
burg und der Herzog von Lüneburg gaben fle zu. Den andern Tag berichtete 
es Melanchthon an Eamerarius, indem er fagte: „einige Heftigere legen 
dies nun als Anerlennung der päpftlichen Obergewalt aus, und Doch wollen 
wir nicht die Herrfchaft der Bifchöfe befeftigen, fondern ihnen nur die Ver⸗ 
waltung zurückgeben; denn ich fehe, was wir für eine Kirche haben würden, 
wenn wir die kirchliche Ordnung umflürzten; es müßte eine weit unerträg. 
lichere Tyrannei eintreten als je zuvor.” Seine Sorge war, dad Regiment 
der Kirche möchte entweder ganz der weltlichen Obrigkeit anfeimfallen und 


1) 20. Sept. Luthers Briefe, B. IV, ©. 168. 
2) 23. Augufl. Corp. Ref. B. Il, ©. "302. — An Gamerarius, 31. Auguſt. 
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in deren Händen in Willkür ausarten, oder ſich auflöfen in völlige Anarchie. 
Der Berfolg der Gefchichte Hat bewiefen, daß feine dieſer Befürchtungen in 
vollem Maß eingetroffen tft; wenn auch die proteflantifchen Fürften zuweilen 
die Kirche bedrückten, jo hat fich diefe Doch immer in ihrer Selbftändigleit er⸗ 
halten und fortgepflanzt. Died war damals, wo die Gegenfähe in hartem 
Kampfe mit einander begriffen waren, noch nicht mit Sicherheit vorauszufehn. » 
Melanchthon mag darin geirrt haben, daß er nicht bedachte, eine der päpftlichen 
Hierarchie gemachte Conceſſton müſſe nothwendig viele andere nach fich ziehen, 
allein den Muth darf man nicht verkennen, mit dem er, der Vorwürfe feiner 
beften Freunde ungeachtet und durch allen Kummer hindurch, bet demjenigen 
blieb, was er für den Frieden der Kirche das Nüglichfte hielt. 

In der Ahnung deflen, was kommen würde, hatte er gleich zu Anfang 
feines Aufenthaltes in Augsburg an feinen Bruder Georg geichrieben !): 
„Faſt möchte ich glauben, ich fet unter einem unglücklichen Himmelszeichen 
Heboren; denn gerade das, was mich am meiften betrübt, muß ich erfahren. 
Armuth, Hunger, Verachtung und andre Liebel will ich gern erdulden; aber. 
was mich ganz niederichlägt, iſt Zank und Streit. Ich fol das Belennt- 
niß verfaffen, das dem Kaiſer und den Ständen übergeben werden foll; 
da fehe ich im Geiſte Schmähungen, Kriege, Verheerungen, Schlachten 
voraus. Und wenn ed nun an mir lag, fo großes Unheil zu verhin⸗ 
den? Gott, auf den ich traue, hilf du mir ſelbſt! Du vichteft uns 
wie wir gefinnet find. Die Sache, lieber Bruder, darf ich nicht verlaſſen, 
fo Tange ich lebe; aber Durch meine Schuld foll auch der Friede nicht ge⸗ 
flört werden. Es wollten andere Theologen das Bekenntniß abfaflen; wollte 
Gott, man hätte e8 ihnen vergännt! Vielleicht hätten fie es befler gemacht. 
Nun find fie unzufrieden mit dem meinigen, und wollen es geändert haben. 
Hier fehreit einer, dort fchreit ein anderer. Ich muß aber meine Art beibe⸗ 
halten dürfen, naͤmlich Alles fliehen, was noch mehr erbittern würde. Gott 
tft mein Zeuge, meine Abfichten find aut; der Lohn wird jedoch fein, daß 
man mich haßt.“ Diefer Lohn ward ihm damals noch nicht. Wenn auch 
augenblicklich über ihn verftimmt, fo fühnten fich Doch die Freunde, die ihn 
getadelt hatten, bald wieder mit ihm aus. Leber feine fpätern Hafler hat die 
billigere Nachwelt ihr Urtheil gefällt; und wenn wir heute, wo wir im Gan⸗ 
zen Üüberfehn, was ſich nur bruchſtückweiſe vor feinen Augen entwidelte, fagen, 
dürfen, er habe fich in Einzelnem geirrt, fo müfjen wir Doch auch fragen, ob 
wir anders und aus edlern Beweggruͤnden gehandelt hätten als er. 


1) Bei Niemeyer, Melanchthon im Jahr der Augeb. Conf. Halle, ‚1830, 
S. 22. 
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Zehntes Capitel. 
Erſter Reichsabſchied, vom 22. September. 


Den 1. September verlangte der Kaiſer von den Proteſtanten, daß in 
den kirchlichen Angelegenheiten Alles wieder in den alten Stand geſetzt würde; 
doch gab er ihnen zu verfiehn, er fei immer noch zu Tramdactionen geneigt. 
Sie antworteten, fie könnten in Nichts mehr nachgeben, Gott und ihr Gewiſ⸗ 
fen’ geftatteten es ihnen nicht. Mehrere Zürften und Städtegefandie, Des 
Martens überdrüffig, wollten von feinem Verhandeln mehr wiſſen. Nur 
Melanchthon ward nicht müde, Alles zu verfuchen, um nicht auf Die Protes 
ftanten die Schuld der Verwirrung zu laden, die er vorausfah, wenn ein Krieg 
ausbrechen follte!). Diefe Angft vor Krieg ward fatholifcher Seits liſtig be⸗ 
nüßt, um ihn noch mehr einzufchüchtern. Den 4. September erhielt ex ein 
Schreiben von einem Freunde des Kanzlers des Biſchofs von Lüttich, um ihn 
zum Nachgeben aufzufordern?); e8 hieß darin: „ich weiß nicht, ob ich dir's 
ſagen darf, das Schwert tft ſchon in der Hand des Kaiſers, der von Vielen 
von Zag zu Tag mehr aufgereizt wird; er läßt fich zwar nicht leicht in Zorn 
bringen, aber einmal erzümt, iſt ex ſchwer zu befänftigen.‘ Der Lütticher 
Kanzler felbft lud ihn zu einer geheimen Zufammenkunft in der St. Georgen 
kirche; er Fam jedoch nicht und begnügte fich, nachdem er einen neuen Brief 
voll Schmeicheleien erhalten hatte, feine Meinung über die in den Ausſchüſ⸗ 
fen unverglichenen Artikel dem Kanzler ſchriftlich zuftellen zu laffen?). 

Da kam die Nachricht nach Augsburg, der Papft habe ein Concil bes 
willigt. Sogleich, den 7. September, berief der Kater die proteftantifchen 
Stände und ließ ihnen abermals eröffnen, er verlange die Wiederherftellung 
der alten Ordnung; er hatte nicht erwartet, bieß e8 weiter in feiner Erklaͤ⸗ 
rung, daß fie, eine geringe Minorität, fich ihm und dem Papft widerfegen ” 
würden; jetzt fei num ein Concil zu erwarten, da follen fie ſich unterdefien 
unterwerfen, fonft müffe er fich zur Vertheidigung der Kirche entichließen. 
Zwei Tage nachher antworteten fie, da feine Vereinigung in der Religion zu 
hoffen fei, möge der Kaiſer nur forgen, daß bis zum Concil der öffentliche 
Friede erhalten werde‘). Karl V. war erbittert über diefe Kühnheit der ge- 
ringen Minorität, deren Recht er nicht begriff; er hatte die religiöfen Ange 
legenheiten wie politifche entfcheiden wollen; feine Abfichten fcheiterten an der 
Seftigfeit einiger Fürften und Bürger. Es blieb ihm num nichts, als feine 
Drohungen zu erfüllen, und doch bebte er bei dem Gedanken an Bürgerkrieg. 


1) Melanchthon an Luther, 4. Sept. Corp. Ref. 8. II, ©. 340. 
2) Ebend., ©. 311. 

3) &bend., 5. Sept. ©. 343, 345. 
4) Sirflenann, Urkunden. B. II, &. 391, 410. 
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In diefem Momente verlangte der Kurfürft von Sachfen, abzureifen; ſchon 
den 12. 30g fein Sohn von Augsburg weg. Die Aufregung in der Stadt 
und am Hofe war groß; der Kaifer wußte nicht, was thun. Man rieth ihm, 
einen letzten Verfuch zur Einigung zu machen und zeigte diesmal außerordent- 
fiche Nachgiebigkeit. Der Tatferliche Rath Georg Zruchfeß von Waldburg 
und der badifche Kanzler Dr. Vehe famen den 13. morgens um 6 Uhr, mit 
Brück und Melanchthon in der Kirche von St. Morik zufammen. Behe fchil- 
derte Die Gefahr, welche Die fortbeftehende Zwietracht über Deutfchland brin- 
gen müßte, und wie die gemeinfamen äußern Zeinde darüber triumphiren 
würden. Er gab Melanchthon einige Punkte, über die man ſich noch verflän, 
digen fönnte, umd die „zu einem friedlichen Abfchied zwifchen hier und einem 
Concil“ führen follten; e8 war fo weit gefommen, daß man von den Pro: 
teftanten nur noch einige Aeußerlichfeiten begehrte, befonders die Feier der 
Meſſe im Priefter-Ornat, mit Gefang, Bibellection und den üblichen Cere⸗ 
monien, wozu aber auch der fogenannte Kanon gehören follte!). Obgleich 
nun das Verhältnig umgekehrt fchien, indem es die Katholiken waren, Die 
Eonceffionen anboten, fo erfannte doch diesmal Melanchtbon, Daß e8 eitel 
Lift und gefährliche Tücke“ war, daß die Papiften durch ihr ſcheinbares Nach⸗ 
geben „nur Bapft, Ablaß und Fegfeuer“ retten wollten 2). Zugleich forderte 
Luther nochmals ihn und die Uebrigen auf, wegzugehn, , wenn fie auch von Papft 
und Kaiſer verflucht und verdammt fein müßten). Melanchthon verzeichnete 
Daher nicht mehr Artikel, über die man fich einigen fönnte, fondern die, über 
welche die Einigung unmöglich war): die Rechtfertigung durch den Glauben 
allein, die Verdienftlofigkeit der guten Werke, die Unnoͤthigkeit der Satisfactio- 
nen zur Buße; ferner die Sätze, daß zur wahren Einheit der Kirche nicht Die 
Steichförmigkeit der Ceremonien, fondern die Uebereinftimmung in der Lehre 
und dem Gebrauch der Sacramente gehört, dag die von Menſchen eingefeß- 
ten, von Gott nicht gebotenen Ordnungen dem Evangelium zumider find; 
dag Geluͤbde und Mönchthum fein Verdienft verfehaffen ; daß die Traditionen, 
welche man ohne Sünde beobachten fünne und die im Intereſſe der guten 
Zucht beftehn, zwar aus Liebe und um Xergerniß zu vermeiden, beizubehalten 
feien, allein zum Heil nicht dienen; daß die Bifchöfe das Recht nicht Haben, 
die Gewiſſen mit ſolchen Satzungen zu belaften; daß die Heiligen Anrufung 
nicht in der Schrift begründet ift und die Ehre Ehrifti verdunfelt; daß das 
Verbot des Abendmahls unter beiden Geftalten und das der Ehe den Ge⸗ 
boten Gottes widerfireben, daß endlich Durch die Meſſe fein Verdienft erlangt 
noch Andern geholfen wird. Es wurde wohl über einige diefer Punkte ver- 


1) Foͤrſtemann, Urfunden. B. II, ©. 418. j 

2) Ebend., S. 423. — 17. Sept. Corp. Ref. 3. II, ©. 374. 
3) 11. Sept. Luthers Briefe, B. IV, ©. 162. 

4) 17. Sept. Corp. Ref. B. II, ©. 377. 
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handelt, es konnte aber zu nichts mehr führen, denn die proteſtantiſchen 
Stände erfuhren, daß der Reichsabſchied insgeheim ſchon abgefaßt war!). 
Alle dieſe Vermittlungsverſuche hatten kein anderes Reſultat, als beiden Thei⸗ 
len klar zu machen, daß eine wirkliche Vereinigung damals unmöglich war; 
man faßte zwar Formeln ab, die eine gewiſſe Lebereinftimmung in wichtigen 
Lehren ausdrüden follten, man fchien zum Nachgeben über einige Äußere Ge⸗ 
bräuche und Ordnungen geneigt, man hätte wielleicht felbft noch mehr erlangt, 
allein im Hintergrunde ftand der Papft, der durch feinen Legaten den Kaiſer 
und die Fatholifchen Stände flets zu neuem Eifer entflammte und alle An⸗ 
näherung vereitelte. So mußte die Verfchiedenheit der Grundprinzipien immer 
heller zu Zage kommen; man erfannte, daß es fich nicht blos um Formeln 
oder Geremonien handelte, fondern um die weit größern Fragen von der 
Autorität der Kirche oder derjenigen der heiligen Schrift, von dem vorgebli- 
hen göttlichen Recht oder dem blos menfchlichen Urſprung der beftehenden 
Einrichtungen. 

Melanchthon, wenn er auch für die Zukunft den Gedanken an die Mög⸗ 
fichkeit einer Ausföhnung noch nicht aufgab, fah doch ein, daß für Diesmal 
nichts mehr zu hoffen war. In diefer Ueberzeugung unternahm er jebt die 
Abfaffung einer Apologie der Augsburger Confeſſion. Nachdem die Prote- 
flanten, wegen der vom Kaifer gemachten Bedingungen, die Copie der Gon- 
futation nicht angenommen und Karl fich alle Gegenfchriften verbeten hatte, 
Dachte man noch nicht an eine Widerlegung. Zwar ging ſchon Mitte Auguft 
das Gerücht, Melanchthon habe den Befehl dazu befommen, allein die Nürn- 
berger Geſandten berichteten ihrem. Magiftrat, es fei nichts an der Sache, 
„denn es könne feine fchiekliche Antwort gemacht werden, weil die Abjchrift 
Der Eonfutation nicht zu unfern Händen gekommen iſt?).“ Indeſſen waren 
Doch die Fürften bereits entfchloffen, eine Dertheidigung ihred Glaubens 
abfaſſen zu laſſen?). Zu welcher Zeit aber Melanchthon den beftummten Auf 
trag dazu erhielt, ift nicht ausgemacht. Zuerft follten fi) aud andere Theo⸗ 
logen daran betheiligen, allein wegen des bald erfolgenden Abzugs der Pro⸗ 
teftanten von Augsburg, blieb die Arbeit Melauchthon allein anvertraut. Im 
September ging er an’d Werk, und diesmal mit allem Nachdruck, ohne die 
Gegner zu ſchonen. Er fcheute fih nicht, an den faiferlichen Hofprediger zu 
fehreiben *): „ich bin mit der Ausarbeitung unferer Apologie befchäftigt, die 
dem Kaifer übergeben werden foll, und die fchärfer fein wird, als die Con⸗ 
feifion, wenn wir nichts Billiges erlangen können.” Am Zage der Derlefung 
der Sonfutation hatte Eamerarius fo viel davon nachgeichrieben, daß Me 


1) Bericht der Nürnberger, 13. Sept. Corp. Ref. 3. 11, ©. 366. 
2) 19. Auguſt. Ebend. B. II, ©. 289. 

8) Ebend., B. XXVII, ©. 247. 

4) Ebend., 3. II, ©. 381. 
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lauchthon ſich hinreichend Darauf ſtützen konnte!); auch konnte er auf die in 

den Ausfchüffen von EA vorgebracdhten Gründe Rückſicht nehmen; fpäter er- 
hielt ex fogar, man weiß nicht wie, die Eonfutation ſelber mitgetheilt?). 
Während er nun einen erfien Entwurf niederfchrieb,, den die Stände annah⸗ 
men, eilten am Reichstag die Dinge raſch ihrem Ende zu. 

- Der Kurfürft von Sachen entfchloß ſich zur Abreife; den 17. Septem- 
ber kündigte Herzog Ernſt von Lüneburg den beffiichen Räthen und den 
Nürnberger Gefandten an, auch er werde mit dem Kurfürften weggehn, die 
Bleibenden mögen fich in feine Handlung mehr einlaffen, fie lönnen auf ihn 
zählen, daß er ſich treu erweifen werde, denn fo gerne er auch Friede hätte, 
fo ſei es ihm Doch, wenn es nicht möglich ift, „ein Geringes, alles das, fo 
ihm Gott. gegeben hat, darob zu verlieren?) Als den 19. Johann von 
Sachſen fich beim Katfer beurlauben wollte, bat ihn diefer, zu warten, in 
drei Zagen würde er feinen Ausspruch thun. In der That wurde den 22. 
der Reichsabſchied verfündigt): zur Erhaltung des Friedens und aus be 
fonderer Milde gegen die proteftantifchen Zürften und Stände, deren Con⸗ 
feffton „aus heiliger Schrift und gutem Grund widerlegt und abgelehnt wor- 
den,“ ward ihnen bis zum nächften 15. April Frift verflattet, um ſich zu 
bereden, ob fie fich der nicht verglichenen Artikel halben mit Papft und Kater 
vereinigen wollten; ihre Meinung darüber follten fie dann fchriftlich über⸗ 
geben; daneben würde auch der Kaiſer fich bedenken, was ihm zu thun ger 
buͤhre; inzwifchen aber follten fie nicht3 Neues in der Religionsfache in Druck 
ergehn laſſen, Niemanden zu ihrer Sekte nöthigen, ‘Priefter und Mönche 
nicht hindern, Meſſe zu leſen und Beichte zu hören, und fich mit dem Kaifer 
verbinden gegen die Wiedertäufer und Sacramentirer. Zu Anfang der Sigung, 
wo dieſer befchwerliche Abſchied verfündigt ward, hatten Graf Truchfeß und 
Dr. Vehe den proteftantiichen Fürften heimlich einen Zettel zugeftellt, das 
Verſprechen enthaltend, daß, wenn fie am nächften 15. April eine Verlänge⸗ 
rung der Friſt begeben würden, fie ficher darauf zählen dürften, wenn fie 
fih nur jet unterwürfen. Des Abfchied, fowie der ‚Zettel, in dem fle nur 
Hinterlift faben, verlebte fle tiefd). Dr. Brüd antwortete, im Namen der 
Stände, indem er gegen die Behauptung proteftirte, die Lehre der Evangeli⸗ 
ſchen fet genugfam widerlegt, und den Kaifer bat, die Apologie derfelben zu 
Handen zu nehmen. Der Pfalzgraf Friedrich nahm fie an, Karl aber befahl, 
fie zurückzugeben und verbat fi) deren Vorlefung. Den andern Zag wurde 
von Neuem den PBroteftanten duch Kurfürft Joachim von Brandenburg er, 
klart, der Kaiſer wolle keine Apologie, und fe follen fich dem Abfchied fügen; 


1) Bericht ver Nürnberger, 4. Auguft. Corp. Ref. B. II, ©. 250. 

2) Borrede zur Apologie. 

3) Bericht der Nürnberger, 18. Sept. Corp, Ref. 8. II, ©. 378, 
» 4) Euthers Werke von Wal, B. XVI, ©. 1848. 

5) Brüd, ©. 182. j 
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fle fagten einfach, fe könnten ihre Meinung nicht ändern. Sogleich begab fich 
Johann von Sachſen zum Kaifer, um ihm feine Abreiſe zu melden; Karl 
felber war ergriffen; „„Oheim, Oheim“ rief er aus, „das hätte ich mich zu 
€. Liebden nicht verfehn. Des Kurfürften Augen füllten fich mit Thränen, 
und ohne ein Wort erwidern zu koͤnnen, verließ ex den Palaſt. Noch den 
nämlichen Abend zog ex von Augsburg weg, von Spalatin und Melanchthon 
begleitet. Zu gleicher Zeit kehrten ur von Limeburg und Wolfgang von 
Anhalt beim. 


Eilftes Capitel. 
Die Apologie der Augsburger Eonfeffion. 


Wie trüb auch der Ausblick auf die nächfte Zukunft ſchien, fo fühlte 
fih doch Melanchthon glücklich, in die Ruhe Wittenbergd zurüdzufehren. 
Zu Augsburg hatte er eine harte Zeit, in Kümmerniſſen, Sorgen, Wider 
wärtigfeiten aller Art durchlebt; Freunde und Zeinde hatten ihn verfannt und 
getadelt; oft hatte er fich weggelehnt aus den end⸗ und erfolglofen Verband 
lungen, die feiner einfachen, geraden Ratur fo zumider waren; aber im Be 
wußtfein feiner Pflicht hatte er treu ausgehalten. In der Freude, von dieſen 
Laſten num befreit zu fein, machte er, am Tage der Abreife, für Spulatin 
ein anmuthiges Inteinifches Gedicht, um ihm und fich zur Heimkehr Glück zu 
wünfchen!). Bon neuem Muthe befeelt, arbeitete ex felbft während der Reife 
am der gründlichern Vollendung feiner Apologie der Augsburger Eonfeffion. 
Zu Koburg hielt er fich einige Zage bei Luther auf, der Gott dankte, „daß 
fein Tieber Zürft aus der Hölle los war 2). Beide traten mit einander die Rück⸗ 
zeife nach Wittenberg an; unterwegs fehrten fie zu Altenburg bei Spalatin 
ein; Melanchthon, immer in Gedanken mit der Apologie befchäftigt, ſchrieb 
felbft unter dem Eſſen daran; Luther nahm ihm die Feder aus der Hand mit 
den Worten: „lieber Philipp, man kann Gott nicht allein mit der Arbeit, 
fondern auch mit Feiern und Ruben dienen’). Den 4. October waren fie 
zu Wittenberg zurüd. Auch da ließ er nicht ab, von dem unternommenen 
Berk; andere, ſehr ernfte Betrachtungen famen dazwiſchen; unter dem Schrei- 
ben wuchs die Apologie immer weiter an; mehrere Punkte wurden wiederholt 
überarbeitet; einige bereits gedruckte Bogen, die Lehre von der Rechtfertigung 
enthaltend, ließ ex wieder vernichten, um fie durch eine noch gründlichere 
Darftellung zu erfeßen; fo geichah es, daß Das Buch, fpäter als er es ger 


1) Corp. Ref. B. II, ©. 388. 
2) Luther au Spengler, 28. Sept. Luthers Briefe, B. IV, S. 175. 
3) Matthefius, Fol. 143, 
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wünfcht hatte, erſt um die Mitte Aprils 1531 die Breffe verließ!). Ehe wir 
in der Erzählung der Geſchichte fortfahren, geziemt es, die Apologie, eines 
der preiswürdigften Werke Melanchthons, zu betrachten, und zwar nicht nach 
der fürzern Korn, die zu Augsburg dem Kaifer angeboten worden war 2), 
fondern nach der ausführlichern, in der fie im Druck erfchien?). 
So wie die Augsburger Confeſſion das einfachfte Zeugniß der proteftan- 
tifchen Lehre ift, fo ift die Apologie deren vorzüglichfte Verteidigung. Auch 
in ihr wird Alles aufdas Grundprinzip der Rechtfertigung durch den Glau⸗ 
ben an Chriſtum zurüdgeführt; wie ein goldener Faden zieht ſich daſſelbe 
durch das Gewebe des ganzen Buches hindurch; jeder einzelne Artikel wird 
in feinem Verhältnig dazu unterfucht, und fo der tiefe, innere Zufammenhang 
des reformatorifchen Syſtems dargeftellt. Der trocdenen, fubtilen Berftandes- 
Theologie der Scholaftiker gegenüber, hält Melanchthon, wie früher in den 
Loci, nur an dem feft, was fich auf die Bedürfniffe des ſich nach Erlöfung 
fehnenden Herzens bezieht. Wer fagt, dieſer Mann fei nur tin Gelehrter, und 
kein vechter Dann des Glaubens gewefen, der hat wohl nie einen Blick in die 
Apologie gethan. Es ift hier mehr als blos wiflenfchaftliche Discuffion; 
Melanchthon hat felber gefühlt und durchgelebt was er fchreibt; es ift der 
Ausdrud feiner eigenen, innern Erfahrung. Die Sprache tft Ducchgängig 
ruhig und würdig, wie es ſich geziemte in einer an das ReichBoberhaupt ge- 
richteten, und von einem, in feinem Glauben ſichern Manne verfaßten Schrift. 
Wenn er ſich hie und da gegen die Urheber der Confutation ftärkerer Worte 
bedient, fo ift es der natürliche Erguß einer gerechten Entrüftung über die 
Entftellung der evangelifchen Wahrheit und über die oberflächliche Sophiſtil 
der Argumente. „Ich habe,‘ fchrieb er hierüber an Brenz *), „Der Mäßigung 
entfagt; da fie mich nicht als Friedensvermittler wollten, fondern vorzogen, 
mich zum Feind zu haben, fo werde id) thun was die Sache erfordert, und 
unfere Lehre treulich vertheidigen.” Nur verwahrte er fih gegen den Bor 
wurf, den man ihm etwa machen könnte, er greife den Kaiſer und die Fürften 
an; er babe e8, fagte er, nur mit den Mönchen und Doctoren zu thun, 
welche die Confutation geichrieben haben. Ueber diefe hatte er alles Recht 
erzürnt zu fein, „da wir,‘ fagte ex in der Apologie, „in unferer Eonfelfion 
faft alle höchſten Artikel der ganzen chriftlichen Lehre begriffen haben, alſo 
daß über dieſe Sache Feine größere kann unter der Sonne fein, hätte man zu 
dieſem hohen Handel mit allem Fleiß Leute auserlefen follen, die gottesfürdh- 
tiger, verfländiger, erfahrener und vedlicher wären und mehr Treue erzeigten 
zur Einigkeit der Kicche, und zur Wohlfahrt des Reichs, als die Iofen, leicht- 


1) Melanchthon an Camerarius, 17. Mär; 1531. Corp. Ref. 3. II, ©. 488, 

2) ©. diefelbe, Corp. Ref. B. XXVI, ©. 321 u. f. 

3) ©. den lateinifhen Tert, Corp. Ref. 8. XXVI, ©. 379 ı. er ; 
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fertigen Sophiften, fo die Eonfutation gemacht haben. Und ihr, Herr Ear- 
dinal Campeggi, als der Berftändige, dem diefe Sache zu Rom vertraut 
worden, defien Weisheit man rühmen will, wenn ihr auch nichts als des 
Papftes und roͤmiſchen Stuhls Ehre anfehn wollte, fo hättet ihr hie beffer 
Haus halten follen, und mit höchftem Fleiß dafür forgen, daß in folcher fo 
gar großen Sadye durch dergleichen Sophiften nicht eine folche ungeſchickte 
Eonfutation wäre gefchrieben worden, die zu diefer Zeit, und künftig bei den 
Nachkommen, euch nicht anders denn zu eitelm Spott, zu Verkleinerung eures 
Ramens, und zu ewigem Schimpf und Schaden gereichen wird.” Einige 
Beifpiele weiter unten werden zeigen, wie gegründet dieſes Urtheil war. 

Die Apologie defolgte die Ordnung der Artikel der Augsburger Con⸗ 
feſſion. Sie mwiderlegte die von den Eonfutatoren dagegen vorgebrachten 
Gründe, und wies die Lebereinftimmung der eoangeliichen Lehre mit der Bibel 
und mit den Älteften Kirchenvätern nach; felbft einige Theologen des Mittel- 
alters, die fi) in die Schrift vertieft hatten, ohne fich jedoch von den Feſſeln 
des Firchlichen Syſtems befreien zu können, führte Melanchthon an; fo na- 
mentlich Gerfon „den treuen, frommen Mann.” Da mehrere Artilel des 
Belenntnifſes nicht angefochten waren, ging die Apologie nicht weiter auf 
dieſelben ein; fie befaßte ſich blos mit denen, die theilmeife, oder ganz verwor- 
fen waren; über Diefe letztern joll nun das Wefentlichfte beigebracht werden. 

Artikel 2, die Erbfünde. Bekanntlich beftehen nach dem katholiſchen Syſtem 
Die Folgen des Suͤndenfalls blos in dem Berluft der von Gott dem erſten 
Menfchen verliehenen Gnadengeſchenke der urfprünglichen Heiligkeit und Un⸗ 
fterblichkeit, und in der Durch diefen Verluſt herbeigeführten Schwächung der 
natürlichen geiftigen Kräfte. Bon diefem Standpunkte aus hatte Die Confu⸗ 
tation der proteftantifchen Lehre, daß an die Stelle der urfprünglichen, dem 
Menſchen anerfchaffenen Gerechtigkeit, die böfe Neigung getreten iſt, wider. 
ſprochen. Melanchthon entwidelt mın diefe Lehre, indem er zeigt, daß die 
böfe Reigung oder Kuft, nicht blos, wie die Katholiken behaupteten, fogenannte 
aetuale Simde ift, fondern etwas dem Menſchen wirklich Angeborenes, von 
Adam her Ererbted. Er will zwar zugeben, daß man die Erbfünde einen 
Mangel der urfprünglichen Gerechtigkeit nennen könne, aber nur infofern diefe 
nicht ein zu den natürlichen Kräften hinzugelommenes Gnadengeſchenk, fon. 
dern Adam gleich mit anerfchaffen war. Daß die Neigung zum Böfen wirk- 
lich die Exrbfünde ſei, geht aus dem durch Schrift und Erfahrung erwiefenen 
Unvermögen des Menſchen hervor, Bott wahrhaft zu fürchten und zu lieben; 
in diefem Unvermögen befteht der Mangel der urfprünglichen Gerechtigkeit, 
und Die böfe Luft, das heißt das Widerftreben gegen Gotted Wort und das 
Bertrauen auf eigene Kraft, iſt unzertrennlich davon. 

Artikel 4 und 5, Rechtfertigung Durch den Glauben an Ehriftum, ohne 
Berdienft der Werke. „Dies tft der hoͤchſte Artikel der ganzen chriftlichen 
Lehre, der allein den Weg weist zum Haren Verſtand der heiligen Schrift, 
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und zur rechten Erkenntniß Ehrifti. Deshalb ward er von Melanchthon am 
ansführlichften behandelt; ex bat den Kaiſer, dieſer Darftellung alle feine Auf- 
merkiamfeit zu ſchenken. Da ſchon bei Gelegenheit der Loci von dieſem Haupt 
ftücle die Rede war, können wir uns bier um fo kürzer faffen. Es lag in der 
Natur der Sache, daß in der Apologie die Entwidlung der enangeliichen 
Lehre einen polemifchen Charafter annehmen mußte. Treffend fchilderte 
Melanchthon den von den Scholaftifern gemachten Unterſchied zwiſchen „ger 
bührlichem Berdienft (meritum congrui) und ganzem Verdienſt (meri- 
tum condigni),“ als einen verzweifelten Berfuch, dem Vorwurf des Pelagia- 
nismus zu entgehn; wie kann man wiſſen, fragte er, ob man durch das eine 
oder das andere diefer Verdienfte, voll oder halb, Gott feine Gnade abver- 
diene? Wir find ja ohnedies von Natur geneigt, von unfern Werken zu 
viel zu halten; „wenn aber ein Gewiſſen reiht feine Sünde und Jammer fühlt, 
fo ift aller Scherz, fo find alle Spielgedanken aus, und ift eitel großer rechter 
Ernſt; da läßt fich fein Herz ftillen noch zufrieden ftellen, fucht allerlei Werke 
und aber Werke, und wollt gern Gewißheit, wollt gern Grund fühlen und 
gewiß auf etwas fußen und ruben; aber ſolche erfchrodene Gewiſſen fühlen 
wohl, daß man weder de condigno noch de cangruo etwas verdienen kann, 
finfen bald dahin in Verzagen und Verzweiflung, wenn ihnen nicht ein ander 
Wort denn des Geſetzes Lehre, nämlich das Evangelium von Chriſto, daß 
diefer für uns gegeben ift, gepredigt wird.” Wir lehren zwar auch, Daß Gott 
ein äußerlich ehrbar Leben nach den zehn Geboten fordert, wiflen aber zugleich, 
daß der Menſch aus eigenen Kräften Gottes Willen nicht völlig zu erfüllen 
vermag. Wenn man behauptet, es könne Einer in Zodfünde fein und dennod) . 
Bott über Alles lieben, fo iſt dies eine gefährliche Unmahrbeit: „Fromme 
Herzen, die ed im rechten Kampf mit Satan und rechten Aengften des Ge⸗ 
wiffens erfahren haben, die wifjen wohl, daß foldye Wort und Gedanken nur 
eitel Träume find.” Um Gott lieben und feinen Willen tyun zu können, ift 
eine neue Geburt nöthig, und Diele erfolgt nur durch die glaubige Annahıne 
der Wohlthat Chriſti; es muß da „ein Seder für fid) felber glauben, daß 
Chriſtus für ihn geftorben iſt;“ dieſer Glaube allein erlangt Vergebung der 
Sünde um Ehrifti willen, und macht uns vor Gott fromm und gerecht, zu 
einer neuen Creatur. Die Gegner behaupteten, der Glaube fei ein bloſes 
Wiſſen von Ehrifto, darum fönne man auch glauben, obwohl man in Tod⸗ 
finde fei; e8 ward Melanchthon nicht fehwer, das Ungenügende dieſer Auf- 
faffung zu beweifen, und zu zeigen, daß das Objekt des wahren Glaubens 
nicht blos die Geichichte von Ehrifto ift, fondern die Verbeißung der uns 
durch ihn angebotenen Gnade; Glaube ift Vertrauen auf Gottes Barmber- 
zigfeit. Diefer Glanbe beginnt mit der Buße, wenn Die Predigt des Worte 
dad Gewiſſen erfchüttert und e8 feine Sünde und Noth fühlen läßt; auf 
diefe Erfchütterung folgt dann die Verheißung, die, wenn fie glaubig ange 
nommen wird, das Herz teöftet und ihm Frieden gibt. Manche ftoßen fich 
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an dem Worte allein; diefe mögen aber aus der Schrift alle Stellen aus- 
ſtreichen, wo geſagt wird, daß der Menſch nur aus Gnade, ohne de Ge 
fees Werke, vor Gott ald gerecht erfcheint ; dus Wort aus Gnade fchließt 
alles Verdienſt der Werke aus. Gerecht werden heißt, „aus einem Sünder 
ein Frommer werden, das ift, die Vergebung der Sünden erlangen.” Da 
fragen nun die Gegner, ob Vergebung der Sünde und Eingießung der Gnade 
einerlei oder zweierlei fei. „Die müffigen, unerfahrenen Leute können doc) 
gar nicht von dieien Sachen reden! denn die Sünde und Gottes Zorn fühlen, 
iſt nicht fo ein fchlecht (einfach) fchläfrig Ding, und Vergebung der Sünde 
ergreifen, iſt nicht fo ein Schwacher Troft. Wozu folche Unterfchiede machen, 
wenn es nicht etwa in der Abficht gefchieht, Dem Menſchen ˖ ein Verdienft bei 
der Rechtfertigung zuzufchreiben? „Das heißt Chriſtum wieder in's Grab 
ftedden und die ganze Lehre von Glauben wegnehmen." Des Geſetzes Werke, 
die Paulus ausfchließt, find nicht blo8, wie die Gegner jagen, die jüdifchen 
Geremonien ; das Wort: der Menſch wird gerecht, blos durch den Glauben, 
ift dem Paulus „nicht in der Eile entfahren;“ es ift der Grund feiner ganzen 
Lehre, und die Werke die er ausfchließt, find Alles was der Menſch durch 
ſich felber thun möchte. Man wirft uns indeflen fälfchlih vor, wir lehren 
nichts von den guten Werken; wir verlangen fie, fie find es aber nicht, Die 
und gerecht machen vor Gott. Melanchthon widerlegte bier ausführlich das 
Berdienft der Werke, Durch die befannten Gründe und befonder8 wieder durch 
die innere Erfahrung: fo fang das Herz nicht Frieden mit Gott hat, kann e8 
nicht gerecht fein, denn es flieht vor Gotted Zorn und wünicht, daß Gott es 
nicht richte ; in diefem Zuftande wird e8 Durch den Glauben allein zufrieden 
geſtellt, indem er es durch die Verheißung der Gnade tröftet, e8 erlangt Ruhe 
und Leben, fo es ſich getroft und frei verläßt auf Gottes Zulage um Chriſti 
willen. Die Werke beruhigen und nicht, denn wir finden allezeit, daß fie der 
Reinheit ermangeln; „darum muß folgen, daß wir allein Durch den Glauben 
Gott angenehm werden, fo wir im Herzen fchließen, Gott wolle und gnädig 
fein, wicht wegen unferer Werk und Erfüllung des Geſetzes, fondern aus 
lauter Gnade, um Ehrifti willen.” Eitel Spipfindigfeit ift die Behauptung 
der Gegner, daß Ehriftus uns nur die erfte Gnade, nämlich die Vergebung 
verdiene, und daß wir dann durch eigene Werke die zweite, Das twige Leben, 
verdienen müſſen; Chriſtus bleibt unfer Mittler und Berföhner nad) wie vor, 
denn auch nad) empfangener Gnade find felbft unfere beten Werke noch 
ſchwach und nicht völlig rein, „es ift nicht ein fo gering Ding um die Sünde, 
wie die Bernunft e8 meint.‘ 

In diefen ganzen Abfchuitte ließ ſich Melanchthon nicht auf die Prä- 
deftination ein. In einem Britfe an Brenz gab er den Grund an, warum 
ex über dieſe Lehre fchwieg'): „ic Habe dieſe Tange und unentwirrbare Dis 


1) 30. Sept. 1531. Corp. Ref. B. II, ©. 547. 
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putation vermieden; überall drücke ich mich fo aus, als ob die Prädeſtination 
dem Blauben und den Werfen folge; ich thue dies mit gutem Vorbedacht, 
denn ich will nicht Die Gemüther durch diefe Kabyrinthe verwirren. Ich Ichre, 
daß die Menfchen Gott angenehm werden um Chriſti willen, das heißt, ge 
recht Durch den Glauben; dazu tritt Dann die Erfüllung des Geſetzes, welcher 
ihr Lohn verheißen if. Die Gerechtigkeit hat zugleich das ewige Leben, wes⸗ 
halb der Glaube allein lebendig macht, indem er dem Herzen Frieden gibt. 
Das ift einfach und leicht verſtaͤndlich.“ 

Artikel 7 und 8, die Kirche. Hier wird und vorgeworfen, daß wir 
unterlaffen haben zu fagen, auch die Bölen und Gottlofen gehören zur Kirche. 
Der 8. Artikel aber zeigt, was wir hierüber lehren. Die Heuchler und Böſen 
ftehn in Außerer Verbindung mit der Kirche; dieſe befteht jedoch nicht allein 
in Gemeinfchaft Außerlicher Zeichen, fondern vornehmlich in innerer Einheit 
de8 Glaubens, des heiligen Geiſtes, der Furcht und der Liebe Gottes. Will 
man daher recht von der Kirche reden, fo muß man fie als den Leib Chriſti 
bezeichnen, der etwas Anderes ift als eine blos äußere Gefellichaft, wie der tr- 
Difche Staat. Rur die find wahrhaft Gottes Volk oder die Kirche, welche Die 
geiſtigen Merkmale befigen, und Diefe Kirche ift nicht etwas Erdichtetes, Das 
nirgends zu finden wäre, fie ift wahrhaft auf Erden, in allen Landen zer 
ftreut ; man erfennt fie an der rechten Predigt und der rechten Verwaltung der 
Sacramente. Die römifche Definition können wir nicht zugeben, denn wir 
ertennen des Papſtes Oberherrichaft nicht an, da Ehriftus allein das Haupt 
feines Leibes ift. Beiläufig wird hier auch von den Ceremonien gehandelt; 
zur Einigkeit der Kirche, ſagte Melanchthon, ſei e8 genug, daß einerlei Evan⸗ 
gelium gepredigt und einerlet Sucramente verwaltet werden, doch laflen wir 
uns alle guten menichlihen Ordnungen gefallen, die zu feiner äußerlicher 
Zucht des Volles und der Jugend dienen; falfch ift e8 aber, wenn Die Gegner 
vorgeben, alles in der roͤmiſchen Kirche Eingeführte komme fchon von den 
Apofteln her. „O,“ rief er au, „wie treffliche apoftolifche Lehrer find fie num 
worden! Die Sapungen und Ceremonien, von den Apofteln, wie fie jagen, 
aufgerichtet,, wollen fie halten, und der Apoſtel Lehre und klare Worte wollen 
fie nicht halten !” 

Ueber den 10. Artikel, vom Abendmahl, fagte Melanchthon nur wenig ; 
die Differenz mit den Schweizern berührte er nicht, obfchon die Veranlaffung 
Dazıı geboten war; er unterließ e8, weil er, wie er an Bußer fchrieb 1), wänfchte, 
daß der Streit darüber unter den Evangeltichen ruhen möchte. 

Artikel 11, die Beichte. In Bezug auf diefes Stück widerlegte Melanch⸗ 
thon die von den Katholiken behauptete Nothwendigleit, die einzelnen Sünden 
aufzuzählen; die Gewiſſen werden dadurch verſtrickt, und die Bibel weiß 
nicht® davon. 


1) April 1531. Corp, Ref. B. II, ©. 498, 
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12. Artikel, die Buße. Die Gegner werfen uns vor, daß wir lehren, 
zur Buße gehöre zweierlei, nämlich Reue und Glauben ; ihnen zufolge gehört 
der Glaube nicht dazu. Dies ift eine arge Verfennung eines der höchften 
Stüde der hriftlichen Lehre. Erſt Durch die proteftantifche Definition von 
der Buße tft das reine Evangelium wieder an den Tag gebracht, und der 
Irrthum der Scholaftifer und Eafuiften abgethban worden. Jeder muß be 
fennen, daß, bevor Dr. Luther feine Stimme erhob, die verworrenften Dinge 
über die Buße gelehrt wurden, und Daß das Volk nicht erfahren Tonnte, was 
eigentlich dazu gehört. Man hatte ſpitzfindige Unterfcheidungen gemacht und 
mit Worten geipielt, was deutlich beweißt, daß die Erfinder diefer Subtilitäten 
im eigenen Herzen nichts von der Buße erfahren hatten. Man hat die Lehre 
von den Satisfactionen und Dem opus operatum aufgebracht, und fomit 
gezeigt, daß man nicht wußte „wie einem erfchrocenen Gewiflen zu Muthe iſt.“ 
Das erfte was zur Buße gehört, ift aufrichtige Reue, wern das Gewiflen, 
durch die Predigt von Gottes Wort erſchreckt, fein Sündenelend zu fühlen 
anfängt; Ddiefelbe Predigt bietet dann Vergebung an, die nur durch den 
Glauben erfaßt werden kann; fo lehrt es die Schrift. Der katholifchen Lehre 
von den’ genugthuenden Werfen ſetzte Melanchthon das Unverdienft aller 
Werke überhaupt und die Rechtfertigung durch den Glauben entgegen. Er 
erinnerte Daran, daß diele Lehre bis zu den Zeiten des Petrus Lombardus 
in der Kirche unbefannt war; erft diefer berühmte Scholaftifer brachte fie 
als einen, von der Buße ungertrennlichen Beſtandtheil in das kirchliche 





m. 

Artikel 13, die Sacramente. Die Gegner beftehn auf ſieben Sacramen- 
ten, wir aber Lönnen nur ſolche anerkennen, die durch göttlichen Befehl ein⸗ 
geſetzt find, und „angeheftete göttliche Verheißungen” haben. Danach läßt 
fich leicht beftimmen, was Sacrament ift, nämlich Zaufe und Abendmahl, 
wozu Melanchthon aud) noch die Abfolution rechnete. Will man die Ordina⸗ 
tion vom Predigtamt verftehn, „To hätte e8 feine Beichwerung, fie ein Sacra- 
ment zu nennen,‘ denn Bott hat died Amt eingefeßt, und ihm herrliche Zu⸗ 
fage gegeben (Röm. 1,1 u. f.). Ebenfo könnte man noch mandyes Andere, 
+ B. das Gebet, in diefem Sinn zu den Sacramenten zählen. Leber die 
Zahl wird daher fein Derftändiger flreiten, wenn nur von Gottes Befehl und 
Verheißung dabei nicht abgefehn wird. Die Hauptfache ift der rechte Gebrauch; 
„da müſſen wir frei den ganzen Haufen der Scholaftifer verdammen,“ die 
gelehrt haben, das Sacrament wirkte und erlange Vergebung der Sünde 
dadurch allein, daß man es empfängt, wenn auch das Herz nicht dabei ifl. 

Artikel 14, Berufung der Geiftlichen. An ſich war diefer Artikel nicht 
angefochten, nur was den proteftantifchen Predigern der ordentliche Beruf 
abgeſprochen, da fie nicht vom den Bilchöfen eingeleßt waren ; wir haben aber, 
fagte Melanchthon, wiederholt erflärt, daß wir das Anſehn der Bilchöfe an⸗ 
erkennen wollen, wenn fie nur unfere Lehre frei geben; haben wir ihnen den 
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Gehorfam aufgefagt, fo liegt die Schuld an ihrem Widerftand gegen das 
Evangelium. | 

Artikel 15, die menfchlichen Satzungen und Gebräuche. Der Sag, daß 
man durch Beobachtung derfelben fein VBerdienft vor Gott erlange, wird hier 
weiter entwictelt und begründet, jedoch mit der beigefügten Erklärung, daß 
man, um Hergerniß und Zwiefpalt zu vermeiden, Diejenigen Gebräuche haften 
möge, die ohne Sünde befolgt werden fünnen, da die Erhaltung der Einig- 
feit und des Friedens, fo viel e8 ohne Beſchwerung der Gewiſſen möglich ift, 
billig allen andern geringen Sachen vorzuziehen fei. 

Dem 16. Artikel, von weltlicher Obrigfeit, war nicht widerſprochen; 
Melanchthon benützte indeffen Die@elegenheit, um die mönchifchen Lehren von 
der Armuth und Chelofigfeit zu widerlegen, da Eigenthumöbeftt und Ehe in 
der menfchlichen Gefellfehaft nicht nur erlaubt, fondern nothwendig find. 

Der 18. Artikel, vom freien Willen, war gleichfalls unangefochten; 
allein um jedem Mifverftändniß zu begegnen, befümpfte bier Melanchthon 
den Pelagianismus des Tathoftfchen Syftems, durch Gründe, die ung fchon 
mehrmals oben begegnet find. 

20. Artifel, die quten Werke. Da dieſes Stück durchaus verworfen 
war, gab Melanchtbon eine nochmalige, fräftige Darftellung der Lehre von 
der Bergebung der Sünde um Chrifti willen und ohne unfer Berdienft. Wir 
heben folgende fchöne.Stelle heraus: „Wir fehn gar wohl die ernftlichen 
Mandate und das kaiſerliche Edikt, die wider und und unfere Lehre ausge: 
gangen find; de follten wir billig erfchredlen, wenn wir von leichten, geringen 
Sadyen, oder von Sachen, die in Zweifel ünden, zu handeln hätten. Nach 
dem wir aber, Gottlob, durch Gottes Wort in unfern Herzen und Gewilfen, 
de ganz und ohne allen Zweifel vor Gott gewiß find, dag die Widerfacher 
verdammen die offenbare göttliche Wahrheit, und die rechte, chriftliche, felige, 
heilige Lehre, ohne welche feine chriftliche Kirche irgendwo fein kann, und die 
ein jeder Ehrift, fofern fein Leib und Leben reicht, fchufdig tft zur Ehre Got- 
te8 zu befennen, zu retten und zu fchügen: fo Laffen wir und von foldyer heil⸗ 
famer Lehr nicht abſchrecken; denn wer wollt ihm doch nicht wünfchen an ſei⸗ 
nem lebten Ende, daß er im Belenntniß des Artifels fterben möcht, daß wir 
Bergebung durch den Glauben , ohne unfere Verdienft und Werke, durch das 
Blut Ehrifti erlangen? Es gilt die Erfahrung, wie die Mönche felbft bes 
fennen müflen, daß ſich die Gewiſſen nicht laſſen ftillen, nod zu Frieden 
bringen, denn Durch den Glauben an Ehriftum; und fie fönnen feinen rechten 
beftändigen Zroft haben, in den großen Aengften der Todeöftunde, und in 
Anfechtung, wider die großen Schrecken des Todes und der Sünde, wenn fie 
nit an die Zulage der Gnade in Ehrifto ſich halten. Auch können fie feinen 
beftändigen Zroft haben wider den Teufel, welcher Dann erſt flarf die Herzen 
drängt, ängftet und zur Verzweiflung reist, und alle unfere Werk in einem 
Angenblick wie Staub wegbläst, wenn fie nicht an-dem Evangelio, an dieſer 
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Lehre feſthalten, daß wir ohne unfer Berdienft, durch das theure Blut Chriſti, 
Bergebung der Sünde erlangen; denn der Glaube allein erquickt und erhält 
uns in dem großen Zodeöfampf, in den großen Aengften, wenn feine Erea- 
tur helfen kann, ja, wenn wir außerhalb diefer ganzen fichtbaren Ereatur 
von dannen in ein ander Weſen und Welt follen abicheiden und fterben. 
Darum ift e8 eine Sache, die wahrlich der Rede werth ift, um welcher willen 
jeder Ehrift von Herzen gerne Alles wagen und in Fahr fegen foll; darum 
alle‘ diejenigen, fo unſerer Eonfelfion anhangen, dürfen ſich nicht ſchrecken 
oder irren lafien, fondern mögen in aller Freudigfeit auf Gott und den Herrn ' 
Chriſtum e8 getroft und fröhlich wagen, und diefe öffentliche Wahrheit wider 
alle Welt, Tyrannei, Zorn, Drohung, Schredlen, auch wider alles tyrannifc) 
täglich Morden und Verfolgen, fröhlich befennen; denn wer wollte ihm doch 
ſolchen großen, ja ewigen Zroft, daran der ganzem chriftlichen Kirche alles 
Hell gelegen ist, nehmen laſſen?“ 

In Bezug auf den 21. Artikel, von den Heiligen, wiederholte Melanch⸗ 
thon die proteftantifche Lehre, daß man fie ehren aber nicht anrufen foll; er 
wandte dies beionderd auf Maria an, die von der römifchen Kirche an Chrifti 
Statt geleßt worden war; was wäre uns, fügte er einfach, Ehriftus noth, 
wenn Maria fein Werk thun könnte? 

Sp wie nun die Gonfutation alle Irrthümer der alten Theologie ver- 
theidigte, fo wollte fie auch nichts won Mißbräuchen wiſſen. Gründlich und 
weitläuftig widerlegte Melanchtbon die Argumente der Gegner und rechtfer⸗ 
tigte Die Lehre der Proteftanten. Um den Gebrauch des Abendmahls unter 
einer Geſtalt zu beweifen, hatte fich die Confutation unter Anderm auf 1. Sam. 
2, 36 berufen); „da fagen fie, ift einerlei Geftalt bedeutet, alio ſollen auch 
die Layen mit einem SPrieftertheil, das ift, mit einerlei Geſtalt, zufrieden 
fein!“ Man begreift es, wenn Melanchthon, über folchen Unfinn entrüftet, 
zwar derb, aber nicht mit Unrecht ausruft: „die Meifter der Confutation 
find doch rechte, unverfchämte, grobe Efel, fie fpielen und gaufeln mit der 
Schrift wie fie wollen!“ Das katholiſche Argument aus den erften Buch 
Samueld möge genügen, um von der Stärke der übrigen ein Exempel zu 
geben. — Ueber die Priefterebe fagte ex: obichon es allgemein bekannt ift, 
welch Aergerniß die Priefter in allen Lauden gegeben, fo wagen doch die Ver⸗ 
faffer der Confutation vor den Fürften zu behaupten, es gefchähe dem roͤmi⸗ 
ſchen Relch zu Schmach und Unehre, wenn man die Ehe der Geiftlichen dul- 
den wollte; dies fönnte hinreichen, um darzuthun, weß Geiftes fie find. Er 
unterließ jedoch nicht, Die Rechtmäßigkeit der Ehe zu beweifen, und Einwürfen 


1) „Und wer übrig iſt von deinem Haufe, der wird fommen und vor jenem 
niederfallen um einen filbernen Pfennig und ein Stud Brod, unt wird 
fagen: Lieber, laß mich zu einem Prieftertheil, daß ich einen Biſſen Brod 
eſſe.“ 
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zu begegnen, wie dieſer einer war: wenn Gott fagt, fei fruchtbar umd mehre 
dich (1.Mof. 35, 11), fo habe dies blos von den erften Zeiten des Menſchen⸗ 
geſchlechts gegolten, jetzt aber, da die Erde bevoͤllert ift, habe das Wort feine 
Anwendung mehr. — Der fatholifchen Theorie von der Meffe entgegen, wies 
er das Irrige der Lehren vom Opfer, von der Derdienftlichkeit der Außern 
Theilnahme an dem Sacrament, von den Privat- und Seelenmeflen nad. — 
In Bezug auf die Kloftergelübde hatte die Confutation auch behauptet, es 
ftehe in der Schrift, daß das Mönchsleben die ewige Seligfeit verdiene, weil 
Chriſtus denen, die um des Evangeliums willen, Haus oder Bruder oder 
Eltern oder Weib oder Kinder verlaflen, in der zufünftigen Belt das ewige 
Leben verheißen habe (Marc. 10,29. 30); wer hat aber je hier die Moͤncherei 
gefehn! Die Gefchichte bezeugt, daß dieſe eine fpätere Erfindung iſt; es iſt 
eben immer wieder nichts als Berdienft der Werke. „Darum, fromme Leut 
fo im Kofterleben felig worden und erhalten find, die haben auch müffen da- 
bin fommen, daß fie an allem ihrem Thun verzagt, alle ihre Werk verachtet, 
allen ihren beuchlerifchen Gottesdienft verdammt, und fi) an die Zufage der 
Gnade in Ehrifto feft gehalten haben; wie man es denn von St. Bernhard 
(der in der That die Rechtfertigung fehr tief aufgefaßt hatte) ein Exempel 
hat , daß er gefagt: ich hab fündlich gelebt.‘ 

Befonders hart war die proteftantifche Lehre von der Kirchengewalt und 
den Firchlichen Privilegien angefochten. Da konnte Melanchthon mit Recht 
Hagen: wollte Bott, daß die Widerfacher doch einmal hörten das Seufzen ſo 
viel frommer Herzen! Die Freiheiten ihrer Kirche und was Geld und Gut 
belangt, vergeffen fie nicht, aber fie fragen nicht darnach, wie die wichtiaften 
Aemter beitellt find, wie man lehrt und predigt, wie die Sacramente verwal⸗ 
tet werden; fie halten viel fefter auf ihren Saßungen als auf den Geboten 
Gottes; fo fie ihre Privilegien rühmen, follten fie billig auch ihr Amt beden- 
fen und die Rechenfchaft, Die Bott einft von ihnen fordern wird. Die Eon 
futation begnügt fi, das Papſtthum und die Gewalt der Bifchöfe zu preifen, 
ohne fie durch Gründe zu ſtützen; auch da muß man ihr Die Lehre entgegenſtel⸗ 
Ien, daß wir nur um Ehrifti willen Vergebung der Sünden erlangen; denn 
auf dieſem Fundamente ftebend, kann man nicht in Zweifel darüber fein, 
was von der Macht des Papſtes zu halten ift. Zum Schluffe erinnerte Mer 
Ianchthon an die Urſachen der Reformation, betheuerte den Wunſch der Pro- 
teftanten, die Einigkeit zu bewahren, wenn nur das Evangelium frei gegeben 
würde und endigte mit den Worten: „wir hoffen, 48 follen alle Gottesfürch⸗ 
tigen in dieſer unfrer Schrift genugfam fehen, daß unfre Lehr chriftlich und 
allen Frommen tröftlih und heilfam ift; darum bitten wir Gott, daß er 
Gnad verleihe, Daß fein heiliges Evangelium bei Allen erfannt und geehrt 
werde, zu feinem Lobe und zu Frieden, Einigkeit und Seligfeit unfer Aller; 
und erbieten ung hiermit, wo es Noth ift, von allen Artikeln weiten Bericht 
zu thun.“ 
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In der Dorrede berichtete ex, wie den proteftantifchen Ständen die Mit 
theilung der Gonfutation verweigert worden war, und wie ex die Apologie 
gefchrieben und vollendet hatte. Dann fügte er eine Stelle bei, die derjenigen 
aͤhnlich iſt, mit welcher vier Jahre fpäter Calvin feine berühmte, an König 
Franz I. gerichtete Vorrede feiner Ehriftlichen Inſtitution ſchloß. Beide 
Männer, von der Größe der Sache ergriffen, erhoben ſich zu der edelſten 
Beredtfamleit. „Ich habe,” fagte Melanchthon, „die hoͤchſten Gründe der 
Gegner zufammengefaßt, daß bei hohen und niedern Ständen, bei den Jetzi⸗ 
gen und unfern Nachkommen, bei allen eingebornen Deutichen, auch fonft 
aller Welt, allen fremden Nationen, ein Bar Zeugniß vor Augen fei und 
ewig flehen bleib, daß wir rein, göttlich, recht von dem Evangelio Chriſti ger 
lehrt haben; wir haben wahrlich nicht Luft oder Freud an Uneinigfeit, auch 
And wir nicht fo gar ſtock⸗ oder fteinhart, daß wir unfere Gefahr nicht beden- 
fen. Denn wir fehn und merken, wie die MWiderfacher in diefer Sache uns 
nit fo großer Bitterfeit fuchen und bisher gefucht haben, an Leib, Leben 
und Allem was wir haben. Aber wir wiffen die öffentliche göttliche Wahr⸗ 
heit, ohn welche die Kirche Chriſti nicht kann fein oder bleiben, und das ewig 
Heilig Wort des Evangelit nicht zu verläugnen oder zu verwerfen. Derhalben, 
fo wir um des Herrn Chrifti und um dieſer allerhöchften wichtigften Sadye 
willen, an welcher der ganze heilige chriftliche Glaube und die ganze chriftfiche 
Kirche gelegen find, noch größern Widerftand, Gefahr oder Verfolgung er- 
warten oder ausſtehn follen, wollen wir in fo ganz göttlicher, rechter Sache 
gern leiden, und vertröften und deß gänzlich, ſind's auch gewiß, Daß der hei⸗ 
ligen, göttlichen Majeftät im Himmel und unferm Tieben Heiland Jeſu Ehrifto 
dieſes wohlgefällt, und nach diefer Zeit werden Leut fein, die gar viel anders 
und mit mehr Treue von dieſen Suchen urtheilen werden. Denn ed können 
die Widerfacher ſelbs nicht verneinen noch. laͤugnen, daß viele und die höchften, 
nöttigften Artikel der chriftfichen Lehre, ohne welche die hriftliche Kirch, fammt 
der ganzen chriftlichen Lehre und Namen, würde vergeflen werden, und unter 
gehen, durch die Unſern wieder an Tag gebracht find; denn mit was zänfi- 
ſchen, vergeblichen, unnuͤtzen, Eindifchen Lehren, viel nöthige Stüde vor wenig 
Jahren bei Mönchen, Theologen, Eanoniften und Sophiften unterdrüdt ges 
weien, will ich hie diesmal nicht erzählen, es foll noch wohl kommen. Wir 
baten, Gottlob, Zeugniß von vielen hohen, ehrlichen, gottedfürchtigen Leuten, 
welche Gott von Herzen danken für die unausfprechlichen Gaben und Gnaden, 
daß fie in den allernöthigften Stũcken der ganzen Schrift, von uns viel klarere, 
gewiffere, eigentlichere, vichtigere Lehre und Troſt der Gewiflen haben, denn 
tm allen Büchern der Widerfacher je gefunden ift. Darum wollen wir, fo die 
erfannte, belle Wahrheit je mit Füßen getreten wird, diefe Sache hie Ehrifto 
und Gott im Himmel befehlen, der der Waiſen und Wittwen Vater und aller 
Berlafienen Richter tft; der wird, das wiffen wir je für wahr, Diele Sache 
urteilen, und vecht richten. Und du, Herr Jeſu Ehrift, dein heiliges Evan- 
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aelium, deine Sache iſt es; wollteft anfehen fo manch betrübt Herz und Ges 
wiſſen, und Deine Kirche und Häuflein, die vom Teufel Angft und Noth lei⸗ 
den, erbulten, und flärken deine Wahrbeit; mache zu Schanden alle Heuchelei 
nnd Lüge, und gieb alfo Friede und Einigfeit, daß deine Ehre fürgehe, und 
dein Reich wider alle Pforten der Hölle fräftig ohn Unterlaß wachſe und zu- 
nehme.” . 

it der Apologie gab Melanchthon die Augsburgiſche Eonfelfton heraus, 
beide zugleich Iateiniich und in deutfcher, von Juſtus Jonas gemachter Ueber 
feßuna. Die Confeſſion war, wie es fcheint, fchon im September 1530 ein- 
mal erichienen, obne Vorwiſſen Melanchtbons und der Fürften, und nach 
einer ungenauen Copie. Die Ebre der Stände erforderte die Herausgabe 
des wahren Textes; wahrfcheinlich erfolate dDiefe fchon Ende Novembers, mit 
Einwilligung des Kurfürften, den Melanchtbon deshalb den 11. Dftober zu 
Torgau ſprach. Diele erfte ächte Edition, fo wie auch die fehlerhafte, fcheint 
gänzlich verloren zu fein, fo daß die mit der Apologie erichienene, eigentlich 
als die (Frfte zu betrachten if. Schon im Juni 1531 mußte ein neuer Ab» 
druck der Apologie gemacht werden; Melanchthon überarbeitete für denfelben 
noch einmal den Artikel von der Rechtfertigung, „denn Dies tft,“ wie er an 
Brenz fchrieb!), „eine große Sache, in der wir allen Fleiß anwenden müflen, 
um die Ehre Ehrifti zu verberrlichen; wir danken den Gegner, daß fle und 
noͤthigen, dieſen Theil der Lehre neu zu beleben, da er unter andern unwich⸗ 
tigern Streitigkeiten beinah vergeflen worden war.” Bald erfchienen einige 
fatbolifche Gegenfichriften?), namentlich die philippifchen Reden des Coch⸗ 
läus, um die fich jedoch. Melanchthon wenig fümmern konnte und die er aud) 
völlig unbeachtet ließ. 


Zwölftes Capitel. 


Reichsabſchied vom 19. November 1530. — Schmalkaldifcher Bund. — 
Närnberger Heligionsfriede, 1532. 


So hatte der Augsburger NReichötag, wie ungünftig aud) deflen Ver⸗ 
lauf für die proteftantifche Sache zu werden ſchien, zwei herrliche Früchte ge- 
bracht, die Ednfeffion und die Apologie. Auf dieſe Zeugniffe ihres Glaubens 
geftügt, konnten die nun feiter unter fich verbundenen deutfchen Proteſtanten 
ruhiger den fie bedrohenden Gefahren entaegenfehn. 

Nach der Abreile der evangeliichen Fürften von Augsburg, ward zwi⸗ 
(hen dem Sailer und den katholiſchen Ständen noch Manches verhandelt. 


1) 7. Sunt 1531. Corp. Ref. 3. II, ©. 304. 
2) ©. Ealig, B. I, ©. 376 n. f. 
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Die Hauptfrage war die des Verhaltens gegen diejenigen, welche den Abſchied 
vom 22. September verworfen hatten; der Kaifer bielt e8 für feiner Ehre ge 
mäß, auf unmittelbaren Angriff zu dringen; den 25. Dftober fchrieb er nach 
Rom: „wir werden feiner Herrichaft verfebenen, und Leib und Seele Daran 
ſetzen, daß eine fo nothwendige Sache zu Ende komme.“ Die Majoritat wollte 
jedoch, Daß der Angriff noch verſchoben werde; auf ihren Antrag wurd der 
endliche Reichsabſchied im nämlichen Sinn wie der erfte verfaßt !); alle Schuld 
ward darin auf die Proteitanten geworfen; obgleich ihre Confeſſion mit que 
tem Grund aus heiliger Schrift widerlegt worden ſei, fo babe Dies doch nichts 
verfangen; daher werde ihnen bis zum 15. April 1531 Friſt gelaffen, fich au 
bedenken. Auch die Berbote, in der Zwifchenzeit nichts drucken zu laflen, und . 
Riemanden zu ihrer Sekte zu ziehen, fo wie Die Befehle, ihre katholiſchen Uns 
terthanen bei ihren Gebräuchen zu faflen, und dem Kaifer gegen MBiedertäufer 
und Sacrumentirer beisuftehn, waren wiederholt, und die Weilung beigefligt, 
Möftern und Kirchen ihre Güter zurückzugeben. Ferner bieß es, der Kaiſer 
verpflichte fi), bei dem Papſt ein Concil zu erwirken, zu chriftlicher Refor⸗ 
mation der Kirche. Den vier Städten ward bedeutet, der Kailer habe Ur⸗ 
fache, ſich gegen fle ald oberften Voigt und Schirmberen der Kirche zu zeigen. 
Endlich ward erklärt, kaiſerliche Majeftät habe ſich mit den katholiſchen Stän- 
Den vereinigt, bei dem alten Glauben zu bleiben, und alle Irrthfimer und 
Reuerungen abzuthun; als folche wurden, in bunter Reihe durcheinander Die 
von den Proteftanten eingeführten Aenderungen, und die von ihnen felber 
befämpften fchmwärmerifchen Lehren angeführt. Den 11. November Abends 
theilte man Dielen Abſchied den zu Augsburg zurücgebliebenen fürftlichen 
Räthen und Städte- Abgeordneten mit; den 12. verwarfen fie ihn, mit der 
Erflärung, der Kaifer habe das Recht nicht, in Sachen de& Glaubens zu 
befehlen?). Den 19. ward dann der Abfchied in öffentlicher Verfammiung 
verfündigt. And) wurde das failerliche Kammergericht verftärkt, von den der 
Ketzerei verdächtigen Mitgliedern gereinigt, und angewielen, über die Vollzie⸗ 
hung des Abichieds zu wachen, und Jeden zu ſtrafen, der ihn übertreten würde. 
Schon in der legten Sitzung, der die proteftantifchen Fürften noch beigemohnt 
hatten, den 23. September, hatte Kurfürft Joachim von Brandenburg Die 
Drobung ausgeiprocen, daß, wenn fie fi nicht fügten, die katholiſchen 
Stände ſich mit dem Kaifer verbinden und nicht ruhen würden, „bi® der 
Sache geholfen wäre und der Handel zu Ende gebracht.” Allein nicht alle 
katholiſchen Fürften waren dieſer Meinung; manche fahen nur mit Grauen 
einem Bürgerkrieg entgegen. Der Kurfürft von Mainz, Herzog Heinrich von 
Draunichweig, die Kurfürften von Trier und der Pfalz, Herzog Ludwig von 
Baiern ließen Johann von Sachen melden, daß fle nie in einen Angrifföfrieg 


1) Luthers Werfe, von Wald, B. XVI, &. 1925. 
8) Forftemann, Urkunden. 3. IT, ©. 823. 
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willigen würden; Markgraf Ernft von Baden und Graf Truchfeß von 
Waldburg erklärten, fie wollten allen Fleiß anwenden um, noch Mittel zum 
Srieden zu finden, nur möchte man es geheim halten, Damit der Legat und 
die Bifchöfe es nicht erführen, „denn durch diefe würde Alles umgeftoßen 
werden!).“ Nichtsdeſtoweniger verbreitete ſich allenthalben die Furcht vor 
Krieg. Die dem Kammergericht gegebenen Befehle, die Gerüchte von Rü- 
ſtungen, die Drohungen einiger Bischöfe und Fürften liegen feine Täu—⸗ 
[hung mehr zu über die Abficht des Kaiſers, nach dem Ablauf der den 
Proteftanten geftatteten Frift, zu Gemwaltmaßregeln zu fehreiten. Die Bes 
forgniffe wurden noch vermehrt durch die an die Kurfürften ergangene Auf- 
. forderung, Karls V. Bruder, König Ferdinand von Böhmen, zum römi- 
hen Koͤnig zu wählen, um die Nachfolge des Reichs dem. katholifchen Haufe 
Deftreich zu fichern. 

Die Zeit war für die proteftanttfchen Zürften gelommen, an.ihre Ver⸗ 
theidigung zu denken. Bereits den 14. Dftober 1530 hatte der Landaraf 
von Heflen an Luther geföhrieben), um ihn von der Gerechtigkeit der Noth⸗ 
wehr gegen den Kaifer zu überzeugen, falls er das Evangelium mit Gewalt 
unterdrüden wollte, und um ihn aufzufordern, eine Ermahnung an alle 
Glaubigen zu verfaffen über den Ausgang des Reichstags. Luther gab nım 
feine „Warnung an die lieben Deutfchen“ und feine „Glofien auf das ver- 
meintliche Taiferliche Edikt“ heraus?). Unter Anderm fagte er: „D dee 
ſchaͤndlichen Reichstags, deögleichen nie gehalten und nie gehört ift und 
nimmermehr gehalten und gehört werden foll, folcher chändlichen Handlung 
halben, die allen Fürften und dem ganzen Reich ein ewiger Schandfled fein 
muß, und alle und Deutfche vor Gott und der ganzen Welt ſchamroth ma⸗ 
hen! Wer will hinfort unter dem ganzen Himmel ſich vor uns Deutfchen 
fürchten oder etwas Rechtes von uns halten, wenn. fie hören, daß wir den 
verfluchten Papſt mit feinen Larven uns alfo laſſen äffen, narren, zu Kin 
dern, ja zu Klötzen und Blöcden machen!" Diefe Sprache wirkte mächtig 
auf Volk und dürften. Einige riethen zwar, eine Gefandtfchaft an den Kai 
fer zu ſchicken, um eine Berlängerung der Frift zu nn die Meiften je- 
doc) waren entſchieden für Widerftand‘). 

Der Kurfürft von Sachfen, bevor auch er fich dafiie entfchloß, mollte 
zuoor die Meinung der Wittenberger Theologen und NRechtsgelehrten erfah- 
ren; diesmal erflärten fie, daß man fich in den jegigen Umftänden gegen 
den Kaifer vertheidigen dürfe. Selbft Melanchthon rieth nicht mehr davon 
ab; „es können,” fchrieb er an Camerarius), „viele Uxrfachen nothwendiger 


1) Bericht ver Nürnberger, 2. Oft. 1530. Corp. Ref. 3. II, ©. 397. 
2) Rommel, 3. III, ©. 42, _ 

3) Wald, B. XVI, ©. 1950, 1206. 

4) Neudeder, Urkunden, ©. 161. | 

5) 1 Jan. 1531. Corp. Ref. 8. II, ©. 469. 
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und gerechter Rothwehr eintreten; die Bosheit der Gegner ift fo groß, daß, 
wenn fie die Unfern ungerüftet fähen, fie nicht zögern würden, den Angriff zu 
wagen; auch find die Gemüther fo geängftigt, Daß fle fich nicht beruhigen 
fiegen, wenn fie fi nicht von Fräftigem Schuß umgeben fähen; da würden 
wir vergebens unfere theologischen Bedenklichkeiten erheben; ich verdamme 
Riemand und tadle die Vorficht der Unſern nicht, wenn wir nur das erlan- 
gen können, daß nichts Böswilliges unternommen werde.” Da er fih in- 
defien früher immer gegen den Krieg ausgefprochen hatte, ward er jept weni⸗ 
ger zu den Beratungen gezogen!). Was auch gefchehn mochte, fo tröftete 
er fich) mit dem Bewußtfein der treuen Erfüllung feiner Pflicht. „Die Ges 
fchichte des Reichstags," ſchrieb er an einen Freund), „macht ein langes 
. Zrauerfpiel; ums wird jedody bis auf die fpätefte Nachwelt das Zeugniß 
bleiben, daß wir fromm und gewifienhaft gedacht und redlich uns beſtrebt 
haben, die Lehre der fatholifchen Kirche aufzuftellen und Chriſti Ehre aus- 
zubreiten. Das ift der wahrhaft vernünftige Gottesdienft, der Gott vor 
Allem wohlgefällt: fein Wort rein lehren und gebrauchen. Sollten wir aud) 
durch ungerechte Waffen unterdrüdt werden, fo wird es doc) nicht fehlen, 
daß unfere Schriften ein Bild der Nachwelt unferer Widerfacher zurücklaffen, 
welche, indem fie unter dem Borwande der Ehre Chrifti die Fürften gegen uns 
aufregen, und weder um den Bau der Kirche, noch um die Lehre des Evan⸗ 
geliums, noch die Berherrlichung des Namens Chrifti fich bekümmern. Allein 
die Sache fteht in Gottes Rath; darum wollen wir zu ihm beten, daß er 
um der Ehre Ehrifti willen gelinde Mittel an die Hand gebe und die reine 
Lehre des Evangeliums nicht umtergehn laſſe.“ 

Es ward nun-ein Convent der evangelifchen Stände nad Schmallal- 
den berufen, zuerſt auf den 28. November 1530, daun auf den 22. Deyem- 
ber. Der gemeinfamen Noth verdanfte man es, daß jebt auch die vier 
Sädte, Straßburg, Eonftanz, Memmingen und Lindau, zugelaflen wurden. 
Den legten Tag des Jahres befchloß der Eonvent, gegen die Wahl Ferdi 
nands zum römifchen König zu proteſtiren, den Kaifer um Derhinderung der 
Mapregeln des Kammergerichts anzugehn, und eine Rechtfertigungsfchrift 
an die Könige von Frankreich und England zu ſchicken. Melanchthon erhielt 
den Auftrag, im Namen der Stände die Schreiben an diefe beiden Fürſten 
zu verfaffen. Er erinnerte fie), daß fchon in frühern Zeiten vielfach über 
die kirchlichen Mißbräuche geklagt und deren-Abftellung vergebens verlangt 
worden war; dann erzählte er wie der Unfug des Ablaßkrams in Deutſch⸗ 
land die Deranlaffung geworden fei, die chriftliche Wahrheit Öffentlich zu 
vertheidigen, wie nach und nad) die Hartnädigfeit der Gegner Die Reforma⸗ 


1) An Gamerarius, 15. Febr. 1531. Corp. Ref. 3. II, ©. 471. 
2) An Silberborner, Dt. 1530. Ebend., ©. 430. 
3) 16. Behr. 1531. Gbend., ©. 472 n. f. 
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toren genöthigt habe, immer weiter zu gehn, wie viele Katholifen felber Die 
Notwendigkeit einer Berbefferung erfannt haben und man zulegt auf den 
Gedanken gekommen fei, zur Wiederherftellung der Einigkeit ein freies Con⸗ 
cil zu verlangen, wie aber zu Augsburg den Proteftanten unerträgliche Ber 
dingungen geftellt worden und fie nun, von noch härtern Beſchlüſſen be 
droht, gezwungen feien, fich zur Bertheidigung zu rüften; ſchließlich wider- 
fegte er die ausgeftreuten falfchen Gerüchte, als wollten fie die politifche 
Drdnung umſtürzen, und als fei die Reformation nur begonnen worden, um 
den Kirchen ihre Güter zu rauben. 

Den 29. März ward auf ſechs Jahre der ſchmalkaldiſche Bund ge 
ſchloſſen; zu Oberhauptleuten ernannte man den Kurfürften von Sachſen 
und den LZandgrafen von Heften. Melanchthon fchien e8 ein gefährliches 
Unternehmen ; in vertrauten Briefen an Freunde Elagte er, daB, weniger um 
Ehrifti willen „als wegen der Leidenjchaft gewiffer Leute” gelämpft werden 
würde. Die alten Beforgniffe erfüllten wieder fein Herz; in feiner Angft 
glaubte er an die Reden eines Weibes, das für die nächiten Monate einen 
ſchrecklichen Krieg prophezeite!). Diefer Krieg jedocdy unterblieb. Bei der 
kräftigen Stellung der Proteftanten und bei dem Aufbruch der türkifchen 
Heere gegen Ungarn und Oeſtreich, konnte der Kaifer nicht daran denken, 
feine Drohungen auszuführen. Auf Ferdinands Rath, den die katholiſchen 
Fürften zu Köln als römifchen König ausgerufen hatten, wurden mit den 
Proteftanten, deren Hülfe gegen die Türken nöthig war, neue Berhandlungen 
angefnüpft; fchon im Mai hieß es, die Kurfürften Albrecht von Mainz und 
Ludwig von der Pfalz gingen mit Bermittlungsplanen um?); das ganze 
Fahr zog indeffen vorüber, zwar ohne Krieg, aber auch ohne ernftlichen 
Friedensverfuh. Ein auf den September nad) Speier ausgeichriebener 
Reichstag, um Zürfenhülfe und die allgemeine Anerkennung Yerdinands zu 
erlangen, ward von den Proteftanten nicht bejucht. Mit des Kaiſers Ge- 
nehmigung verhandelten dann, im Februar 1532, zu Schweinfurt, Ge- 
fandte der beiden ebengenannten Kurfürften mit proteftantifchen Abgeord⸗ 
neten; allein was auch ein Theil dem andern anbieten mochte, e8 konute jebt 
nicht mehr genügen. Man kam nur überein, fich bald nachher zu Nürnberg 
wieder zu treffen. Für dieſe Zuſammenkunft begehrte vorläufig Sohann von 
Sachſen das Gutachten feiner Theologen. Melanchthon fehrieb es in ihrem 
Namen ?): wenn von einem Außerlichen oder weltlichen Frieden in deutſcher 
Nation gehandelt werden foll, fo fei vorauszufehn „daß man viel Eonditio- 
nen und Verſtrickungen fuchen werde, unfere Lehre zu verhindern; es fei 
ſchwer, alle Raͤnke der Gegner zu bedenken; aus den bisherigen Handlungen 


1) An Baumgartner, März 1531. Corp. Ref. 3. II, ©. 492. 
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fei jedoch abzunehmen, daß fie vornehmlich folgende drei Stüde fuchen wer⸗ 
den: 1) daß wir feine Prediger in fremde Herrjchaften fenden und dafelbft 
die Lehre nicht fördern; dies ſei wider Gottes Gebot und müſſe verweigert 
werden, es beditcfe feiner weitern Disputation; — 2) daß wir Niemanden 
mehr in den Bund aufnehmen; da Bündniffe überhaupt etwas Unſicheres 
find, könne man hierüber nicht viel fagen; Jeder müſſe zuiehn was er für 
fich felber ſchuldig ift; doch feien die Fürſten verbunden, fromme Chriften 
in Schuß zu nehmen, und folche die aus andern Gebieten in Länder ziehen, 
wo das Evangelium gepredigt wird, vor Gewalt zu ſichern; — 3) daß das 
Kammergericht Macht haben folle, gegen die, welche fünftig die Reformation 
annehmen, zu progediren ; diefer Punft fei nicht zugugeben, Da dad Kammer: 
gericht, eine blos weltliche Anftalt, über Lehre und Kirche nicht zu richten 
hat. Werde endlich von einem Eoncil geredet, fo fei nur in ein ſolches zu 
willigen, wo nach Gottes Wort und nicht nad) menjchlichen Saßungen und 
päpftlicher Autorität geurtheilt würde. 

Bon allen diefen Verhandlungen hoffte Melanchtbon nicht viel; er 
glaubte, Die Gegner hätten feine andere Abficht mehr als Krieg, befihuldigte 
den Kurfürften Joachim von Brandenburg und den Herzog Georg von Sad» ⸗ 
fen, lieber Deutichland in Brand ſtecken zu wollen, als die Proteitanten zu 
dulden, und flagte nicht weniger über das, was er die Hartnädigfeit der 
proteftantifchen Fürften nannte. So ruhig auch fein Leben zu Wittenberg 
war, fo lebte er doch in fortwährender, ängftlicher Vorausſicht einer ſchwe⸗ 
ren Kataſtrophe. Den 23. Juni fohrieb er an Gamerarius'): „es ift fein 
Zweifel dag Einige mit allem Fleiß die Wicderheritellung des Friedens zu 
verhindern fuchen. Eine große Bewegung fteht bevor; wenn ich auch ahne, 
wer der Urheber Davon fein wird, fo wage ich doch nicht es zu fchreiben. 
Auch merfe ich, daß Etwas im Verborgenen vorbereitet wird; ich wünfchte Die 
mic) deshalb quälenden Gedanken erftiden zu können. Gehe ic) in diefen 
Tumulten unter, jo empfehle id) dir das Andenfen an unfere Freundfchaft. 
Doch ängftigt mich weniger die Furcht wegen perfönlicher Gefahr, als die 
wegen der Roth des Baterlands und der Kirche; die Paͤpſte haben die Kirche 
durch ihre Tyrannei unterdrückt, aber die fommenden Kämpfe werden ihr 
nicht weniger fchaden. Wohin auch die Sache fich wenden mag, id) habe 
feine Hoffnung, daß wir jemals unfere Meinung über die Xehre frei ausſpre⸗ 
hen können; und dies tft doch wahrlich nothwendig, wenn man eine fefte 
und gottgefällige Eintracht verlangt. Bricht der Krieg aus, und tritt dann 
Jemand mit der Ermahnung auf, alle Kräfte auf die Feitftellung der Lehre 
zu verwenden, Damit die zweifelhaften Gemüther Gewißheit finden, was wird 
er, ich frage dich, ausrichten können? Die Sachen ftehn fo, daß Alles zu 
befürchten ift. Schwer quälen mich Daher diefe Gedanfen; allein Alles was 
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ich wollte , darf ich nicht fagen.” Was er hier nicht zu fchreiben wagte, das 
fagte er in einem Briefe an Brenz!): „ich fehe daß viel profane Handlungen 
dem Evangelium beigemifcht und umter dem Vorwand defielben Dinge unter 
nommen werden, die weit von den kirchlichen Streitfragen entfernt find.” 
Hätte er, als er Solches fchrieb, nur an die Politik der katholischen Partei 
gedacht, welche bald nur um Zeit zu gewinnen, bald nur im Intereſſe des 
Türkenkriegs, den Proteftanten fcheinbare Friedensbedingungen anbot, fo 
hätte er fich nicht geirrt; die nämlichen Vorwürfe machte er aber den Prote- 
ftanten felber; „bei Diefen Friedensverhandlungen,“ fagte er?), „wird nicht 
darauf gefonnen der Religion aufzubelfen, fondern nur aus Furcht für einige 
Zeit Bündniffe zumachen.” Hauptfächlich mißtraute er der „Dermwegenheit” - 
des Landarafen, der mit den Schmweizern fich verbinden wollte. Es ſcheint 
auffallend, ihn in diefer Zeit fo befangen zu fehn, daß er ſich nicht zu einer 
freiern Anficht der Lage zu erheben vermochte; allein man wird auch hier 
wieder jene Gewifienhaftigfeit finden, die ihn früher bewogen hatte, fich jelbft 
gegen jeden Vertheidigungsftieg auszufprechen. Durch die Macht der Um⸗ 
fände waren die proteftantifchen Fürften in gewiſſem Sinne die Oberherren 
ihrer Landeskirchen geworden ; ihre politifche Unabhängigkeit war unzertrenn⸗ 
lich von ihrer religiöfen, und indem der Kaifer diefe bedrohte, brachte er 
natürlich auch jene in Gefahr. Niemand darf fie daher tadeln, wenn fie ſich 
zum Widerſtand bereiteten. Dagegen wollte Melanchthon nicht, Daß fich das 
politifche Intereffe mit dem religiöfen wermifchte und defien Reinheit trübte; 
nicht Bündniffe oder Heere, nur die geiftigen Waffen des Worts follten das 
Evangelium vertheidigen; diefer an fich wahre Geſichtspunkt war aber auf 
die Damaligen Berhältniffe nicht anwendbar. Melanchthon hatte es felber 
gefühlt, indem er zuletzt das Recht der Nothwehr zugegeben hatte, allein er 
befürchtete immer weltliche Gelüfte und Leidenfchaften der Fürften. Seine 
Anficht, die Religion folle nicht durch trdifche Mittel gefchüßt werden, bil- 
dete übrigens einen auffallenden Widerfpruch mit dem andenweitig von ihn, 
und überhaupt von den Reformatoren aufgeitellten theocratifchen Grund- 
faß, daß die weltliche Obrigfeit ſowohl das Recht als die Pflicht habe , Die 
ficchlichen Mißbräuche abzufchaffen und die Irrthümer zu unterdrüden. 
Widerftreitende Prinzipien lagen noch unausgeglichen neben einander ; einen 
Faxen Begriff von den Verhäftniffen zwifchen Kirche und Staat gab e8 im 
fechzehnten Jahrhundert noch nicht. 

Im Sommer kamen der Kurfürft von Mainz und der Pfalzgraf zu 
Nürnberg zufammen mit Herzog Iohann Friedrich zu Sachen und den Ge⸗ 
fandten mehrerer proteftantifcher Zürften und Städte. Da die ſchmalkaldi⸗ 
hen Bundesgenofien, den Landgrafen ausgenommen, eimvilligten, den zu 


1) 19. Mai 1532. Corp. Ref. 3. II, ©. 500. 
2) An Camerarius, 24. Juni 1532. Ebend., S. 598 
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beſchließenden Vertrag nur auf die Damaligen Belenner der Reformation zu 
befchränfen, wurde den 23. Juni der Nürnberger Religionsfriede gefchloflen, 
der den beftehenden Zuftand, bis zur Entfcheidung eines Concils oder eines 
neuen Reichötags gelten ließ und beiden Theilen bis dahin jeden Angriff 
unterfagte. Den 2. Auguft, auf dem Reichötag zu Regensburg, beftätigte 
der Kaifer dieſen Frieden ; den 13. nahm ihn auch der Landgraf an. 


weiter Abfchnitt. 


Verhandlungen fiber ein Concil. — Melanchthons Bernfungen 
nach Frankreich nnd England. 
1532 uf. 





| Erſtes Capitel. 
Berathungen Über ein Conciſ. — Coſſoquium zu Leipzig. 
1532 — 1534. | 


Wenige Tage nad) der Beftätigung des Nürnberger Friedens, der für 
einige Fahre der Reformation ihren ruhigen Fortgang ficherte, flarb, den 
16. Auguft 1532, auf feinem Schloffe zu Schweinig,, der alte Kurfürft Jo⸗ 
dann von Sachſen. Tags zuvor waren Luther und Melanchthon zu ihm ge 
rufen worden; fie fanden ihn bereits im Todeskampf. Schön fagte Luther 
von dem einfachen frommen Zürften: „wer nur auf Gott vertrauen kann 
der bleibt ein unverdorben Mann.” Den 18. ward er zu Wittenberg in 
der Schloßkicche beigefeßt; fo wie bei feinem Vorgänger hielt Luther die 
deutfche Predigt und Melanchthon die Iateinifche afademifche Redet). Auch 
bei diefer Gelegenheit fprach Letzterer die fein Gemüth erfüllenden Sorgen 
und Wünſche aus. Der Tod dieſes friedliebenden und Doch fo treuen Regen⸗ 
ten, fagte ex, fei um fo mehr zu bedauern, je größer die Gefahren find, Die 
und von allen Seiten umgeben; er lobte befonders Johanns Abneigung ge- 
gen jeden Gebrauch von Gewalt, feine Mäßigung, die mehrmals den Aus- 
bruch des Kriegs verhindert hatte, feine Bemühungen, den Religionszwift, 


1) Corp. Ref. 3. XI, ©. 223. — Melanchthon machte auch einige Tatel- 
niſche Gedichte zum Lobe Johanus. B. X, ©. 536. 
Gämidt, Melanchthon. 17 
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nicht durch die Waffen, fondern durch ruhige Verhandlungen beizulegen; 
das ift e8 was feine Unterthanen, was alle deutfchen Völker dankbar an ihm 
anerfennen follen; fein Sohn möge auf diefem Wege fortjchreiten, zum 
Wohl des Vaterlands und zum Heil der Kirche. Johann Friedrich hatte 
auch in der That die nämliche Begeifterung wie fein Vater für die Refor- 
mation; nur war er mißtrauifcher und reizbarer, oft unklug und zögernd, 
doch wird man ihn in der größten Noth die heidenmüthigfte Treue beweifen 


fehn. f 

Inder nun folgenden Ruhe, die Melanchthon nur füreine fcheinbare hielt, 
benußte er eine neue Ausgabe feined Commentars über den Römerbrief, um 
in der Widmung an den Kurfürften Albrecht von Mainz, diefen zur Fort 
feßung feiner Friedensverfuche zu ermahnen. So wenig er Unterhandlungen 
traute, die blos zwifchen weltlichen Fürſten oder politifchen Räthen flatt- 
fanden, fo ſehr wünfchte er, daß fich geiltliche Fürften und gelehrte Theo- 
logen am Einigungswerfe betheiligten. Nachdem er Cardinal Albrecht ähn- 
liche Vorftellungen wie ſchon 1527 gemacht, fuhr er fort!):- „Du fiehit wie 
nöthig der Frieden ift, damit eine fichere Form der chriftlichen Lehre der 
Nachwelt überliefert werde, da die alte, von den Mönchen der Kirche aufge 
drungene Form bereit von ihrem Anfehn zu’ verlieren beginnt. Die Zeiten 
drängen uns, immer mehr dafür zu forgen. Die Schrift lehrt, daß in den 
legten Tagen die Kirche der größten Bedrängniß ausgeſetzt fein wird. Unter 
MWaffenlärm kann nicht über die Lehre verhandelt werden, und der Krieg 
begünftigt die Verbreitung höchſt fchädlicher Streitfragen durch wilde, un 
ruhige Geifter. O der eifernen Gemüther, wenn diefe Gefahren fie nicht 
rühren! Dir, deffen Weisheit und Eifer für Religion alle Wohlgefinuten 
fennen und preifen, hätte ich nicht nöthig gehabt, von diefen Dingen zu fchrei- 
ben, wenn nicht die Größe meined Schmerzes mir diefe Klage auspreßte 
Ich bitte dich, nimm meine Arbeit gnädig auf; fie foll, wie ich hoffe, für 
den Frieden nicht unnüg fein. Paulus fagt: ich fchäme mic) des Evange⸗ 
liums nicht; darum mögen auch wir und nicht fchämen den das Evangelium 
‚predigenden und e8 auf's Klarfte Darftellenden Paulus zu hören. Ohne feine 
Lehre fönnen wir weder die Wohlthat Chrifti erfennen, noch einen fichern 
und feſten Troſt gewinnen, noch Gott die ihm allein wohlgefällige Vereh⸗ 
rung erweifen.” Kurfürft Albrecht fandte ihm für diefe Widmung ein reiches 
Geſchenk. Bald darauf veranftaltete Melanchthon eine neue Ausgabe feiner 
deutfchen Apologie, für Die er die Artikel von der Erbfünde und der Recht⸗ 
fertigung einer nochmaligen Meberarbeitung unterwarf. Im Frühling 1533 
gedachte er nach Nürnberg zu reifen, um bei feinem Freunde Camerarius 
von den Anftrengungen der lebten Zeiten auszuruben. Berfchiedene Urſachen 
nöthigten ihn, dieſen Borfag aufzugeben, unter Anderem die Krankheit eines 


1) Sept, 1532. Corp, Ref. 3.1, ©. 611. 
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feiner Kinder, hauptſächlich aber die nach Deutfchland gelommene Nachricht 
von einem bevorftehenden Concil. 

"Seit einiger Zeit hatte fih Karl V. bemüht, den Papft zur Berufung 
der Repräfentanten der Kirche zu bewegen. Im März 1533 kam ein faifer: 
licher Gefandter nach Sachſen, um fich vorläufig mit dem Kurfürften über 
diefe Angelegenheit zu bereden. Zu Wittenberg wollte er auch Luther befuchen 
und fagte, als er ihn nicht traf, einem feiner Freunde, der Kaiſer dringe 
enitlih in den Papft, ein Concil auszufchreiben, dieſer aber fchiebe die 
Sache fortwährend auf. NIS Dies Luther berichtet ward, rief er aus!): „der 
Papft ift ein Schall und Böfewicht; ich habe immerzu auf ein Concil ger 
hofft, nicht daß uns die Lehre da follt beftätigt werden, denn ſie ift zuvor 
allzeit von einem Anden, nämlich von Gott felber gegeben und allbereits 
beftätigt, fondern nur daß in äußerlichen Dingen und Gereinonien möchte 
etwa eine Einigkeit und Reformation gemacht werden, aber es wird nichts 
daraus.“ Eines Abends, ald er und Melanchthon zufanmen fpeiften und 
fi über die Lage der Dinge unterhielten, fagte Letzterer mit Traurigfeit?): 
„der Bapft wird nimmermehr dazu gebracht werden, daß ein gemein Concil 
werde, er braucht nur Liſt und Gewalt wider uns; wollte Gott, unjere Für: 
ſten und Stände machten ein Concil, zur Einigkeit in der Lehre und den 
Geremonien, daß nicht ein Jeglicher nach feinem Kopf herfürbrechen dürfe 
und es mache wie er will nad) feinem Sinn, wodurch viel Herzen geärgert 
werden; wahrlich die Kirche hat ein elend und jämmerlich Anſehn!“ Ein 
ander Mat fagte er zu Luther): „wenn die Papiften und Eardinäle wollen 
fommen und allein Macht haben zu jegen und zu fchließen, fo wollen wir 
Alle Darüber aufftehn, denn der Papft fol feine Autorität noch Gewalt in 
der Kirche habe.“ 

Bald erfuhr man nun, daß Elemens VL. dem Katfer nachgegeben und 
in ein Concil gewilligt hatte. Um der Proteftanten Gefinnungen zu prüfen, 
fandte er einen eigenen Legaten ab, den Bifchof Hugo Rangont von Reggio. 
Anfangs Juni 1533 kam diefer mit einem kaiferlichen Geſandten nach Weis 
mar; die Bedingungen, die er dem Kurfürften übergab, waren jedoch der 
Art, daß an eine Annahme derfelben, von Seiten der Proteftanten nicht zu 
denfen war. Der Papſt verfprach ein Eoneil zu halten, nad) hergebrachtem 
Gebrauch, das heißt fein freies, fein folches, auf dem nur nad) Gottes Wort 
gehandelt werden würde; auch follten alle Stände fich verpflichten, fich deffen 
Beichlüffen zu unterwerfen, und gegen die ſich Weigernden follten die Uebrigen 
dem Bapft beiftehn, um fie zum Gehorfam zu zwingen. Die Wittenberger 
Theologen gaben den Kurfürften ihre Gutachten über dieſe Bedingungen ; 


1) Tiſchreden, Fol. 361°. 
2) Ebend. 
3) Ebend., Fol. 366°. 
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fie fprachen fich einmüthig gegen jedes Concil aus, das nicht ein völlig 
freies wäre!); Luther, Bugenhagen und Sonas riethen, „jebt nicht mehr 
zu handeln, als was nöthig ift; machen fie Dann ein Concil, oder machen 
fie feins, fo kommt Tag und kommt auch Rath). Melanchthon jedoch, 
der nicht wollte, daß man geradezu dem Kaifer widerfpräche, ſchrieb dem 
Kurfürften?): „fo viel ich's verftehe, halte ich dafür, daß ſich's nicht anders 
geziemen will, denn daß man fich erbiete, zu erfcheinen, jedoch mit der ‘Pro- 
teftation, daß man fich nicht zum Voraus zur Unterwerfung verpflichte; 
denn follten wir das Concil abfhlagen, fo müßten wir dad) in der Gefahr 
fein, in der wir uns nun einmal befinden ; und wüsden aud) andere Nationen 
noch mehr wider uns erbittert, al8 die wir das Concil ſcheuen, und das 
Gute hindern, das Andere davon hoffen. Item, fo der Papft feinen Vor- 
theil merfen wird, macht er doch ein Concil und eitirt und; dann wäre ed 
unferer Lehre viel unrühmlicher, wenn wir die Verhandlung feheuen würden, 
und fo man dann erfeheinen müßte, iſt's befjer, man erbiete fich jet dazu, 
und fo es zum Concil kommt und kann man einen leidlichen Prozeß und 
Berhör erlangen, wie zugefagt ift, fo iſt e8 gut; wo nicht, fo hat man befiere 
Entfehuldigung.” Nur beftand er darauf, daß einzig nad) dem Worte Gottes 
geurtheilt würde. 

Inzwiſchen waren proteftantifche Abgeordnete zu Schmalkalden zufam- 
mengefommen; den 30. Juni erklärten fie dem Legaten, daB unter den vor- 
gefchlagenen Bedingungen das Concil nicht angenommen werden Eönnte. 
Die Akten der Verhandlung gab Melanchtbon lateinifch und deutſch Heraus, 
zur Belehrung ſämmtlicher enangelifcher Stände. In der Vorrede fagte er‘): 
„in der jebigen Lage der Dinge, wo fo Biele nicht wiſſen, was fle von 
manchen Zehren und Gebräuchen halten follen, ift ein Concil eine Nothwen⸗ 
digkeit; Die Beffern in allen Ländern wünſchen es, denn Verfolgung und 
Unterdrüdung geben der Kirche den Frieden nicht und beruhigen die zweifeln- 
den Gemüther nicht ; dies vermag nur ein rechtes Eoncil; e8 ift Daher dem 
Katfer zu danken, DaB er eines verlangt, und Gott ift zu bitten, daß ex den 
Papft und die Fürften erleuchte, auf daß die Kirche wieder zur Wahrheit 
und Einigkeit fomme; die Unfern werden nicht fehlen, das Ihre zu thun.“ 
Bald hörte man jedoch nichts mehr von einer Kirchenverfammlung; dem 
Papfte Clemens VII. war e8 nicht Ernſt damit. 

Trotz des Nürnberger Abſchieds, wurden die Proteftanten durch das 
Kammergericht, wegen eingezogener Kicchengüter, vielfach beläftigt; auch 
grolite Ferdinand den Fürſten, daß fie ihn noch nicht als römifchen König 


1) Luthers Briefe, B. IV, ©. 454. 
2) Ebend., ©. 460. 

3) Corp. Ref. 3. II, &. 655. 

4) Ebend., S. 667. 
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anerkannt hatten; der Friede ſchien daher von Neuem bedroht. Albrecht von 
Mainz und Georg von Sachſen fuchten zwifchen Ferdinand und Kurfürft 
Johann Friedrich zu vermitteln; da dem politifchen Zwieſpalt der veligiöfe 
zum Grunde lag, trugen fie auf ein zu Leipzig zu baltendes Colloquium an. 
Der Kurfürft gab e8 zu. Albrecht fandte feinen, mit Melanchthon befreun- 
deten Kanzler Dr. Ehriftoph Türk, und den Dominikaner Dr. Vehe, Suffragan 
von Halberftadt ; Georg, feinen Rath Georg von Carlowitz und den gelehrten, 
verföhnlichen Naumburger Domherrn Julius von Pflug; in Johann Fried» 
richs Namen kamen Brüd und Melauchthon!). Den 29. April 1534 trafen 
die ſechs Abgeordneten zu Leipzig im Predigerklofter zufammen, um fich über 
einige Punkte der Lehre zu unterhalten. Es follte „ein gefellig und unge. 
fährlich, geheimes Geſpräch“ fein, von dem nur an die drei Fürften berichtet 
werden follte. Deßhalb begehrten die beiden Proteftanten, daß „nicht hinter 
dem Berg gehalten würde, und man nicht verfuchte, fie mit Worten zu 
täufchen. Die Artikel der Augsburger Eonfefflon wurden nad) einander 
durchgefprochen ; eigentliche Discuſſion fand nur über die Rechtfertigung und 
das Abendmahl ftatt. In Bezug auf die Rechtfertigung ſetzte Melanchthon 
die proteftantifche Lehre auseinander; Dr. Vehe, obgleich er fie nicht anfocht, 
„ſteckte doch in feiner Phantafei”, daß er Gnade und Gerechtigkeit nicht als 
Gottes gnädigen Willen erklärte, fondern als unfere innere Erneuerung. 
Nachdem Melanchthon diefe Kormel abgelehnt hatte, verfaßte Vehe eine 
andere, in der er zwar zugab, daß die Gnade allein gerecht mache, aber auch 
auf der Nothwendigfeit der guten Werke beftand. Melanchthon war weit 
entfernt diefe zu läugnen, nur erhob er Bedenken gegen den von Behe vorge- 
fchlagenen Zufaß, Die guten Werke feien nöthig, ale Mittel die fündliche 
Luft zu tödten, umd in der Erneuerung des Geiſtes zu wachfen. Indeſſen 
firitt er nicht weiter, fondern ließ fich „für Diesmal” die Formel gefallen. 
Veber die Meffe Dagegen war e8 nicht möglich, fich zu vereinigen. Die Katho⸗ 
Iifen erklärten, fie fei nur infofern ein Opfer, als fie eine Bitte an Chriſtum 
ift, denjenigen, die opfern und für die geopfert wird, wenn fie glauben, feine 
Gnade zu Theil werden zu laſſen; weßhalb auch die Privatmeffen beizube- 
halten feien. Obſchon in diefer Faflıng eine Art Conceſſion enthalten war, 
da der Glaube ald nöthig angenommen und der Effekt der Meſſe mehr in 
das Gebet als in die Handlung verlegt war, fo konnte fich doch Melanchthon 
nicht Damit begnügen. Da indeffen Brüc anderweitige Geſchäfte hatte, und 
auch Türk abreifte, wurde das Geſpräch abgebrochen. Carlowitz wünfchte 
deffen Fortſetzung; weil jedoch Melanchthon fah, daß Vehe nur auf die Er» 
haltung der Privatmeffen bedacht war, fo ließ er’8 „dabei bleiben?) Man 
fam überein, bei den Fürften anzufragen, ob es zweckmäßig fei, fpäter Das 


1) Sedenborf, Th. III, S. W. 
‚2) Corp. Ref. 8. II, ©. 722 u. f. 


262 


Colloquium wieder aufzunehmen. Brüc meldete Darüber dem Kurfürften !): 
„8 find allein Handlungen von Worten, und der Leute Meinung ift nicht 
anderd, denn wie zuvorhin gewefen, auch ift nicht vermerkt worden, Daß fie 
in folchen Sachen zu weichen geneigt, denn allein daß fie gem eine Richtung 
haben wollten, mit ſolchen Worten, damit fe ihre ungegriindeten Sachen 
nicht weniger denn vorhin könnten erhalten.” 

Mehr als dieſe Unterredungen bewirkte der furze und Fühne Feldzug 
des Landgrafen von Heffen, der im Mai (1534) dem Herzog Ulrich von 
Würtemberg fein Land wieder eroberte. Durch den zu Kadan in Böhmen, 
den 29. Juni, gefchloffenen Frieden, beftätigte Ferdinand Ulrichs Wieder 
einfeßung; den proteftantifchen Fürften verhieß er, daß mit den Prozefien 
am Kammergericht auf’3 Beftimmtefte „ftill geftanden‘ und daß der Nuͤrn⸗ 
berger Abſchied aufrecht erhalten werden follte; dafür erfannten fle ihn als 
römifchen König an. Nur die Wiedertäufer und Sacramentirer wurden vom 
Frieden ausgefchloffen. Melanchthon war hoch erfreut, über des Landgrafen 
fiegreiche That; nachdem er fo oft über deſſen Verwegenheit ſich beflagt hatte, 
fagte er jeßt: „ich kann nicht anders als ihn lieben; alle Guten müſſen 
wünfchen, daß er erhalten werde für die großen Dinge, die noch fommen 
fönnen 2). Der Friedensſchluß gab ihm beffere Hoffnung für die Zukunft; 
er felber, ſchrieb er an einen Freund, werde fih num immer mehr bemühen, 
den Religionsftreit, fo viel er e8 vermag, zu befchwichtigen ?). 

Herzog Ulrichs erfte Sorge war, die fchon längft in Würtemberg vor: 
bereitete Reformation allgemein durchzuführen. Ex verlangte dazu Melanch⸗ 
thons Mitwirkung, befonders für die Berbefferung der Tübinger Univer« 
ſität“). Melanchthons Anwefenheit ward von Vielen gewünfcht; auch die 
Schweizer hofften, fie würde der Herftellung der Eintracht mit ihnen günftig 
fein®). Er Ichnte jedoch die Berufung ab, fo wie er zu derfelben Zeit andere 
‚ nad) Frankreich und England abwies. Herzog Ulrich wiederholte feine Bitte, 
indem er ihm durch Heing von Luther melden ließ, Die Univerfttät habe eine 
Disputation verlangt, da fle ohne eine folche die Reformation mit gutem 
Gewiſſen nicht annehmen könne; Melanchthon möge dabei als Vermittler 
dienen, weil er „nicht biffig und neidifch, fondern fittig, freundlich und 
friedfam“ ſei; der Kurfürft werde ihn hoffentlich ohne Schaden für Witten- 
berg, für drei Monate entlaffen können; feine Ankunft und die Reformation 
der Univerfität wären für den Fortgang des Evangeliums im ganzen Ober- 


1) 3. Mai 1534. Corp. Ref. B. II, ©. 726. 

2) An Gamerarius, 8. Mai 1534. Ebend., S. 727. 

3) An Conr. Heresbadh, Juli 1534. Ebeud., ©. 739, 

4) Melanchthon an Camerarius, 13. Sept. 1534. Ebend., ©. 785. 

5) Oswald Myconius an Bullinger. Epistolae reformat.. helvet., ed. Füs- 
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land, von der größten Wichtigkeit!). Der Landgraf von Heſſen unterftügte 
dies Geſuch; Melanchthon ftellte diesmal die Sache dem Kurfürften anheim, 
diefer aber, der ſchon nach der erften Berufung nach Würtemberg, an 
Melanchthon gefchrieben hatte, er danke ihm, daß er fie abgelehnt und ver- 
fehe ſich, er werde ſich nicht bewegen laffen, aus Sachſen wegzuziehn, gab 
feine Einwilligung nicht; er fürchtete e8 möchte bei den drei Monaten nicht 
bleiben, und Magifter Philipp dürfte ganz für Wittenberg verloren gehn ?). 
Aus Anerkennung dafür daß er blieb, bat er ihn, „ihm zu erkennen zu geben, 
ob ihm etwas zu feinem Unterhalt mangelte, er, der Kurfürft, würde fich 
darauf aljo erzeigen, daß er feinen gnädigen Willen daraus fpüren follt?)." 
Ob Melanchthon ſich etwas erbat, wiffen wir nicht; der Kurfürft indeſſen 
ließ ihm fein Haus vergrößern und mit einem geräumigen Garten verfehn. 


Zweites Gapitel. 
Die Wiedertäufer. 


Wir haben bereitd angedeutet, daß um die Zeit, als Melanchthon nach 
Schwaben eingeladen ward, auch Berufungen nach Frankreich und England 
an ihn ergingen. Bevor wir von diefen, an manchen Zwifchenfällen reichen 
Ereigniſſen reden, müffen wir den Reformator nad) einer andern Seite hin 
begleiten und ihn einer der beunrubigenditen der damaligen Erfiheinungen 
gegenüber betrachten. 

Seit 1533 waren zu Münfter in Weftphalen die anabaptiftifchen 
Scwärmereien mit einem Fanatismus wieder aufgetreten, der alles frühere 
Aehnliche weit überftieg. Der ehemalige Schneider Johann Bockhold, aus 
dem Haag, aud) Johann von Leyden genannt, hatte da fein Königreich er- 
richtet, Gütergemeinfchaft und Vielweiberei eingeführt, und auf die empö- 
rendſte Weife fein wildes Treiben göttlichen Eingebungen zugefchrieben. 
Zwei Zahre dauerten die Gräuel bis, in Folge des Friedensvertrags von 
Kadan, der Landgraf von Heffen fich mit einigen benachbarten Fürften ver- 
band, den 24. Juni 1535 Münfter eroberte und fo dem Unweſen ein Ende 
. machte. Diele Flüchtlinge zerftreuten fich in den Ländern umher, wo fie 
immer noch Anhang fanden; manche kamen auch nad) Sachfen. Melanchthon 
ward mehrmals beauftragt, mit Gefangenen fich zu befprechen ; wenn er auch 
gegen Unwiſſende oder Verführte feine Milde bewährte, fo konnte doch hier 
von feinen Verföhnungsverfuchen die Rede fein; es handelte fich um ganz 
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andere Dinge als um die Differenzen mit Reformirten oder Katholiken; die 
damaligen Wiedertäufer kämpften für Lehren, die für Kirche und Stat 
gleich gefährlich waren; Melanchthon mußte mehr Empörer als Keber in 
ihnen fehn, daher feine harten Urtheile über fie. Schon früher hatte er be⸗ 
reut, gegen die Zwidauer Propheten zu fanft geweien zu fein, indem er fie 
gegen Gewalt in Schuß genommen hatte, denn aus diefer Mäßigung feien 
nur Irrthum, Kegerei und Aufruhr gefolgt; die Wiedertäufer, wie rubig fie 
auch feheinen mögen, feten immer Feinde des weltlichen Regiments, man 
‚müffe fie alfo als Aufrührer mit dem Schwerte beftrafen‘). Es ift eine 
teufliche Sekte, fagte er ein andermal, die nicht geduldet werden Dinfe, da’ 
fie die Kirche zerftört, das Predigtamt verwirft und alle Ordnung auflöft; 
die Häupter derfelben feien des Todes fhuldig?). Da auch in Straßburg 
feit mehren Jahren das Ueberhandnehmen der Wiedertäuferei den Predigern 
viel Sorge machte, fchrieb er 1534 an Butzer, er möge den Magiftrat auf- 
fordern, mit aller Strenge feine Pflicht zu thun?). 

Was die Lehre der Anabaptiften von der Taufe betraf, fo erinnert man 
fi), wie fehr, zu Ende des Jahrs 1521, die Einwürfe der Zwickauer gegen 
die Kindertaufe, Melanchthon in Verlegenheit gebracht hatten. Wenn er auch 
damals feine Bedenklichkeiten niederfchlug, um fich nicht von dem gemeinfamen 
Glauben der Kirche zu trennen, fo fonnte er doc) Tange feine rechten Grimde 
finden, zur Vertheidigung eined dem Scheine nad) ziemlich vernünftig ange» 
ariffenen Gebrauchs. Als er während der kurſächſiſchen Kirchenvifitation 
von 1527 an mehren Orten Wiedertäufer traf, wollte er den Predigern 
Anleitung geben, wie fie zu befämpfen feien); die Argumente, die er ihnen 
dazu lieferte, waren jedoch zum Theil fehr fonderbar; dem Einwurf, die 
Kinder vermögen noch nicht zu glauben, febte er den Saß entgegen: darum 
find fie um fo eher zu taufen, damit fie den Glauben erlangen mögen; und 
auf den: fie können ihre Vernunft, noch nicht gebrauchen, wußte er nichts 
zu enwidern, als: gerade darım find fie ganz beſonders zur Taufe geeignet, 
denn in den geiftlichen Dingen hat die Vernunft nichts zu thun. Mit folchen 
Waffen war gegen die viel fchärfern der Wiedertäufer wenig geholfen. 
Befler durchdacht war feine, im folgenden Jahre veröffentlichte, an den Abt 
Sriedrich von S. Egidien zu Nürnberg gerichtete Schrift). Er zeigte darin, 
Daß die Kindertaufe von den alten Kirchenfchriftftellern gebilligt werde, daß 
fie der Bibel nicht zuwider fei, da diefe nirgends befehle, blos Die Erwachſe⸗ 
nen zu taufen ; daß die Verheißung der Gnade aud) die Kinder angebe, was 
Ihon aus der Vergleichung der Taufe mit der jüdifchen Befchneidung ficht- 


1) An Myconius, Febr. 1530. Corp. Ref. 8. II, ©. 17. 
2) An denf., 31. Oft. 1531. Ebend., S. 549. 

5) 16. März. Ebend., ©. 710. 

4) Ebend., B. I, ©. 981. 

5) April 1528. Ebend., B. I, S. 955. 
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bar fei; daß Chriſtus felber gefagt habe: Iaffet die Kindlein zu mir kommen 
(Matth. 19, 14), womit er nicht blos uns ermahne, den Kindern an Ein- 
falt gleich zu fein, fondern Har bezeuge, daß auch fie der Vergebung der 
Sünde theilhaftig werden follen, die, bei der Taufe, durch das Wort verfün- 
Digt und durch das Sacrament beftätigt wird. Er fagte ferner: wolle man 
nur Erwachlene taufen, zur Bezeugung ihrer Wiedergeburt, fo müßte man 
fie fo oft wiedertaufen, als fie in Sünde fallen und wieder Buße thun; Die 
Taufe fet nicht em Zeugniß des Glaubens des Getauften, fondern ein Zei⸗ 
hen, daß die göttliche Berheißung an ihm in Erfüllung gehn foll, wenn er 
glaubt. Diefe Gründe find triftig genug, um auch jeßt noch gegen Diejenigen 
zu dienen, welche den alten chriftlichen Gebrauch der Kindertaufe verwerfen. 
Melanchthon machte fie gegen die, nach den Münſterſchen Unruhen gefange= 
nen Wiedertäufer geltend, ohne indefjen viel damit auszurichten; denn bet 
dieſen meift ebenſo, unwiſſenden als ſchwärmeriſchen Leuten, bei denen übrigens 
der Widerfprud gegen die Kindertaufe nur ein vereinzelter Theil ihres reli⸗ 
9108 - focialiftifchen Syſtems war, hatten auch die beften Argumente meift nur 
geringen Erfolg. 

Den 1. December 1535 ward er mit Eruciger nach Jena berufen, um 
mit dem dortigen Pfarrer, Anton Mufa und einigen Rathsgliedern Gefan⸗ 
gene zu verhören!). Es waren deren vier, lauter Bauern. Außer einem, be 
fannten fie, wiedergetauft worden zu fein, betbeuerten aber, an dem Minıfter- 
fehen Aufruhr feinen Theil genommen zu haben. Während mehrerer Tage 
verhandelte Melanchthon mit ihnen, indem er einen nach dem andern um feine 
Lehre befragte. Als er willen wollte, warum fie ſich von der Ehriftenheit ge- 
trennt und eine neue Selte errichtet hatten, antworteten fie, die kirchliche 
Zaufe, die Ehe, alle Sacramente, wie fie jeßt gehalten werden, feien vom 
Zeufel erfunden; nicht fie bilden eine Sekte, Proteftanten und Katholiken 
feien Die Keber. Bon der Trinität fagten fle, den Vater erfenne man in der 
Allmächtigkeit, den Sohn in der Gerechtigkeit, den Geift in der Gütigkeit. 
Ueber Gottheit und Menfchheit Chrifti „redeten fie nicht unrecht,“ nur mein⸗ 
ten fie, als ungelehrte Leute verftänden fie nicht viel von fo hohen Dingen. 
Zur Vergebung der Sünden gehörte, nach ihrer Erklärung, zuerſt ein herzli⸗ 
ches Verlangen nach derfelben, dann Fortfchreiten in der Gerechtigkeit, Ver⸗ 
trauen auf Gotted Wort, Nachfolge Ehrifti und Thun des göttlichen Wil- 
lens. Eid und gefondertes Eigenthum, fagten fie ferner, feien durch die hei⸗ 
fige Schrift verboten; die Ehriften bedürfen feiner Obrigkeit, denn fie feien 
alle Brüder; die Kindertaufe fei nirgends gelehrt, alle Kinder werden felig, ob 
fie von hriftlichen oder von heidnifchen Eltern ſtammen; die Erbfünde habe 
feine Macht über fie, Diele Macht trete exft ein, wenn der Menfch mit Be⸗ 
wußtfein in die Sünde willig. Melanchthon ermahnte fie, von diefen Irr⸗ 


1) Corp. Ref. 3. IT, S. 997. - 
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thümern abzuftehn; in den Gefprächen, die er mit jedem Einzelnen hatte, nahm 
ee nicht die „ſubtilen Artikel,” wie Trinität u. ſ. w., fondern „die groben, 
darauf befonders ihre Sekte begründet war,” vor. Als er ihnen Die Bibel 
entgegenbielt, bemerkten fie, man müfle fe geiftig verftehn und nicht den Wor⸗ 
ten nach. Sie beftanden auf ihren Meinungen; Einer von ihnen, der nicht 
Iefen und fchreiben konnte, fagte, fein Glaube fei ihm von Gott in's Herz 
geſchrieben. Ste verwahrten fih jedoch gegen Die Anklage, Empörer zu fein, 
fie verlangten nichts, ald Freiheit für ihre Gewiflen. Nur einer, der noch 
nicht widergetauft war, zeigte fich bereit, ſich belehren zu laſſen, denn da 
er an Drten gewohnt hatte, wo das Evangelium nicht gepredigt ward, 
babe er fich nicht vor dem Irrthum zu hüten gewußt. Die Drei, die 
nicht widerriefen, wurden den 27. Sanuar 1536 zum Zode verurtheilt. 
Den 13. dieſes Monats hatte Melanchthon abermals, im Auftrage des 
Kurfürften, auf dem Schloffe Lichtenberg, mit Gefangenen zu thunt); mur 
zwei beharrten in ihrer Schwärmerei; die andern, Männer und Frauen, 
waren theils fälfchlich angeklagt, theils gaben fie befferer Belehrung Gehör; 
für diefe bat Melanchthon um Schonung; gegen die Halsftarrigen rieth er, 
mit Strenge zu verfahren, mit den Weibern jedoch nicht zu etlen, da fle viel- 
feicht, durch die Beftrafung dem Männer abgeſchreckt, fich belehren würden. 
Johann Friedrich befolgte diefen Rath; zugleich trug er Melanchthon auf, 
zur Warnung des Volkes eine Schrift gegen die wiedertäufertfchen Lehren zu 
verfaſſen. In diefem, bald nachher erfchienenen, allgemein verftändlichen 
Zractat?), beſchränkte fih Melanchthon darauf, die Irrthümer aufzuzäblen 
und denfelben, mit kurzen Erläuterungen, einige Bibelfprüche entgegenzuftel- 
fen; da auch die Wiedertäufer fih auf das Wort Gottes beriefen, e8 aber 
willkuͤrlich auslegten, konnte dies einfache Verfahren für das Voll genügen. 
Die Schrift ward als kurfürftliches Mandat im ganzen Lande verbreitet; ſpä⸗ 
ter überarbeitete fie Melanchthon zu einer ausführlichen Widerlegung der ana⸗ 
‚baptiftiichen Lehren. Gegen Ende des Jahres verlangte auch der Landgraf 
von Heilen fein Bedenken über die Art, die Sekte zu behandeln; er rieth, 
gleich wie er e8 feinem Kurfürſten gethan hatte, Belehrung und Ermahnung 
der Strafe vorangehen zu laffen, zwiſchen Verführten und Anführern zu 
. unterfcheiden, jene zu ſchonen, diefe aber nicht?). 

Das fchwärmerifche Treiben hörte nach und nad) in diefen Gegenden 
auf; Doch gab es noch eine Zeit lang bie und da geheime Eonventifel, fo Daß 
noch um 1541 Melandıthon ein Bedenken gab, daß die Wiedertäufer nett 
dem Schwert zu beftrafen feien*); er erinnerte an die Weiſungen des Man- 


1) Corp. Ref. 3. III, ©. 14. 

2) Gebr. 1536. Ebend., ©. 28. 
8) Dez. 1536. Ebend., S. 195. 
4) Ebend., 8. IV, ©. 737. 
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dats von 1536 und Luther fügte die Worte bei: „wiewohl es graufam anzu⸗ 
fehn, daß man fie mit dem Schwerte ftraft, fo ift Doch graäufamer, daß fie das 
Predigtamt damniren, und feine gewiffe Lehre treiben, und rechte Lehr unter 
drüden, und dazu die Reiche dieſer Welt zerftören wollen.” In der Folge 
hatte Melanchthon nicht mehr mit Wiedertäufern zu handeln; nur in feinen 
Lehrfchriften und Vorlefungen nahm er noch zuweilen auf ihre Grundfäße 
Rüdficht, ohne fich weiter veranlaßt zu fehn, Anwendung von Gewalt gegen 
fie zu verlangen. 


Drittes Capitel. 


Melanchthons vorgebliche Kerufung nach Polen. — Sein Yutachten 
| für den König von Stankreich. 


1533. 1534. 


Durch fein Benehmen auf dem Reichötage von 1530 war Melanchthon 
allgemein als ein gemäßigter, verlöhnlicher Dann bekannt worden; feine viel- 
feitigen Kenntniſſe, feine Gewandtheit im Disputiren, die Würde und Milde 
ſeines ganzen Weſens hatten auch den Gegnern Achtung eingeflößt; nur den 
äraften Fanatikern war er, gerade um diefer Eigenfchaften willen, verhaßt, 
während er den rubigern, den Frieden wünfchenden Bifchöfen und Gelehrten 
als der Einzige erfchien, mit dem ein erfprießliches Verhandeln möglich wer- 
den konnte. Wo man ſich daher bemühte, die veformatortfchen Beftrebungen 
in gewiſſen Schranfen zu erhalten und die beiden Kirchen wieder zu einigen, 
follte ex feinen Rath dazu geben. Dies geſchah um diefe Zeit zunächft für 
Frankreich und England. 

Ein Gerücht von einer Berufung nad Polen fcheint ungegründet zu 
fein; in einem Briefe aus dem Ende des Jahres 1533 fagt zwar Eras- 
mus, der Bilhof von Plod, Andreas Gritius, habe Melanchthon zu ſich 
eingeladen ?); von diefer Thatfache ift aber fonft nichts befannt. Eritius war 
ein heftiger Gegner der Reformation; ſchon 1524 hatte er in leidenſchaftli⸗ 
Ken Tone gegen Luther gefchrieben?), und 1530 in einem Buch über die 
Meffe die Lehren der Ketzer widerlegt?). Die von Erasmus gegebene Nady 
richt darf man daher wohl als zweifelhaft betrachten; wäre fie indefien auch 
wahr, fo ift jedenfall gewiß, daß Melanchthon nicht nach Polen abging; es 


1) An Goclenius, 7. Nov. 1533. Erasmi vita et epistolae, ©. 352. 

2) Encomia Lutheri. 8. J., 1524,4. Das erfte Städ diefer Schmähfamm: 
Iung iſt eine Epiftel des Critius an den König von Polen, gegen Luther. 

3) Srasınus an Gritins, 1. Sept. 1530. Erasmi epistolae, S. 1027. 
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waren damals ganz andere Unterhandfungen im Gang, die zum Zweck hatten, 
ihn zur Theilnahme an einer Umgeftaltung der kirchlichen Verhältniſſe im 
Frankreich zu bewegen, und in Deutichland nicht geringe Aufregung hervor 
brachten. 

Zu Paris und in andern Städten waren bereit Verſuche gemacht wor» 
den, die evangelifchen Grundfäße zu verbreiten. Bedeutende Männer hatten 
fih für die Nothwendigfeit einer Reformation ausgeſprochen; auch unter dem 
Volke gab es viele und begeifterte Anhänger der „Tutherifchen Ketzerei.“ Die 
Schweſter des Königs, Margaretha von Navarra, begünftigte die evangeli⸗ 
ſchen Prediger, obichon fie, in eigenthümlichem Myſticismus befangen, der 
Aenderung der äußern Gebräuche und Ordnungen, die fie für an fich gleich 
gültige Formen hielt, entgegen war. Im Jahr 1533 neigte fi) Franz L fel- 
ber, wie fchon früher einige Mal, zu reformatorifchen Ideen hin; feine 
Wüͤnſche gingen aber nur, der franzöflichen Zradition feit Gerfon gemäß, 
anf eine Reinigung des Beftehenden, ohne Trennung von Rom; der Gedanke 
an eine durchgreifende Reformation war feinem wanfelmüthigen, feichtfertigen 
Charakter fremd. Als er daher mit den deutichen proteftantifchen Ständen 
ein Biindniß gegen den Kaiſer anzuknuͤpfen fuchte, beichloß er, auch mit den 
Reformatoren in Verbindung zu treten, um die Grundlagen einer Wiederher⸗ 
ftellung der firchlichen Einheit vorzubereiten. Einer feiner geheimen Räthe, 
der treffliche Wilhelm du Bellay, Herr von Langen, und deſſen Bruder 
Johann, der gelehrte und aufgeflärte Biſchof von Paris, unterftügten eifrig 
dDiefen Entſchluß. Als Wilhelm du Bellay, im Jahr 1533, von feiner Ge 
Sandtfchaftsreife nach Deutichland zurückkehrte, unterhielt er fich zu Straß 
burg mit Butzer über die Mittel, beide Kirchen wieder zu vereinigen. An 
den Hof zurüdigelommen, gelang e8 ihm, den König zur Abfendung eines 
vertrauten Mannes zu bewegen, um von Melanchthon und Butzer, den bei- 
den wegen ihrer Mäßigung in Frankreich am meiften geachteten proteftan- 
tischen Theologen, Gutachten über Die Wiederherftellung des Friedens zu ver- 
langen. Ein junger deutfcher Gelehrter, Dr. Ulrich Chefius (Geiger), von 
Augsburg, Freund Buperd und des damals zu Paris fi) aufhaltenden 
Johann Sturm, wurde mit diefer Sendung beauftragt‘), Im Suli 1534 
fam er nach Wittenberg und theilte Melanchthon feinen Auftrag mit. Diefer, 
überrafcht, aus Frankreich ſolche Vorichläge zu vernehmen, ging alfobald dar⸗ 
auf ein. Nicht nur fein befannter Wunſch nad) Frieden bewog ihn dazu, 
fondern auch die Hoffnung, dem Evangelium jenſeits des Rheins eine neue 
Pforte zu eröffnen?). Den 1. Auguft fehrieb er an Wilhelm du Bellay?), es 
ſei nicht die Abficht der Proteftanten, das KHirchen- Negiment oder das An⸗ 


15) ©. Strobel, Melanchthons Ruf nach Frankreich. Nürnb., 1794. 
2) An Butzer, 1. Auguft 1534. Corp. Ref. 8. II, ©. 775. 
3) Ebend., ©. 740. 
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fehn des Papftes ohne Weiteres abzufchaffen, noch überhaupt die alten kirch⸗ 
fihen Drdnungen ohne Ueberlegung zu ändern; Die Beilerdenkenden unter 
ihnen wünfchen die hergebrachte Form fo wiel ald möglich zu erhalten; er 
werde Daher feinerfeitd, und zumal aus Liebe zu dem franzöftichen Volke, 
gerne zu einer friedlichen Beilegung des religiöien Zwielpalts mitwirken. In 
diefer Gefinnung verfaßte er ein merkwürdiges Gutachten, in dem er die For⸗ 
derungen feined evangelifchen Gewiſſens mit feinen Wünfchen nach Frieden 
und Einheit zu vereinigen fuchte, und das er dem Dr. Ehelius für Wilhelm 
du Bellay übergab. 

In diefem Gutachten!) ging ex von der Bemerkung aus, man habe die 
Meinung verbreitet, die Proteftanten werfen theild dem Katholicismus Irr⸗ 
thũmer und Mißbraͤuche vor, die gar nicht vorhanden find, theils legen fie 
einigen leichten Mängeln, die man beffer verdecken würde, eine viel zu große 
Wichtigleit bei. Man befchuldige fie daher, fih ohne Urfache getrennt zu 
baden und nur Empörung zu fuchen. Diefe irrige Meinung, fügte er bei, 
die man den Zürften und Päpften beigebracht habe, fei das größte Hinder- 
niß der Bereinigung. Um ſich irgendwie zu verfländigen, müfle man vor allen 
Dingen zugeben, daß die Fatholifche Kirche wirklich an Gebrechen leidet, Die 
weder verfchwiegen noch geduldet werden können. Die Proteftanten mwiflen 
zwar, daß die Kicche auf Erden nie vollfommen ift; auch feien fie bereit, "im 
Intereſſe der öffentlichen Eintracht, manches Einzelne zu überfehn; allein 
das gelte nur von denjenigen Mängeln, die der reinen Lehre feinen Eintrag 
thun, nicht aber von denen, welche die Grundwahrheiten des Glaubens ent- 
ftellen oder die Menſchen offenbar zu Sünde verleiten; in diefem Punkte wer- 
den Die Evangelifchen nie nachgeben. Soll daher die Wiederherftellung der 
firchlichen Einheit möglich werden, fo dürfe der Bapft- in den großen und 


1) Corp. Ref. 8.11, &.741 u. f. &8 gibt mehrere Texte von diefem Consilium 
ad Gallos: 1.ineinem zu München befinplichen Codex; dies ift der urfprüng- 
Tiche, richtige Text; mit demſelben flimmt ganz überein eine zu Straßburg 
anfbewahrte Copie aus dem 16. Jahrh. 2. In der Centuria epistolarum 
ad Schwebelium, Tüden: und fehlerhaft, das Vorhandene jedoch mit dem 
Münchner uud Straßburger Texte flimmend. 3. Herausgegeben von Joh. 
Goluber, Prag, 1536. Nach Strobel und Bretfchneiver wären Drudort 
und Datum fnpponirt. Danz (in der Zeitfchrift für hiſtoriſche Theol., 
1841, Heft 2, ©. 80) beweiſt jedoch, daß die Jahreszahl richtig und nur 
der Drudort erdichtet iſt; ihm zufolge ift das Büchlein zu Wittenberg, 
bei Klug gedruckt, im Intereffe der böhmifchen Brüder; Manches ift ums 
gearbeitet, um es bentlicher zu machen. 4. Bei d’Argentre, collectio 
judic, de novis erroribus, 8. I, Th. II, S. 387; nicht Melanchthons 
Urtext, fondern Weberarbeitung durch Wilhelm du Bellay. 5. Eine fünfte 
Berfion findet fih unter den zu Schletiftapt aufbewahrten, von Beatus 
Rhenanus hHinterlaffenen Papieren; fie fchließt fh im Ganzen an ben 
Schwebol'ſchen Tert an, laͤßt jedoch einige Stellen aus, während andere 
mehr ober weniger abgeändert find. 
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nothwendigen, zum Glauben gehörenden Dingen die Gewiffen nicht binden ; 
ihrerfeit wollen die Proteftanten alles dulden, was ohne Verrath an der 
Wahrheit zu dulden fet, denn fie fuchen keine „„barbarifche Freiheit," Die alle 
Ordnung umflürzen würde. 

Nach diefer vorläufigen freimüthigen Exrflärung beſprach Melanchthon 
die einzelnen flreitigen Punkte, und zuerft den von der Slirchengewalt. Die 
Proteftanten, fagte er, find durchaus nicht gegen ein ordentliches Kirchen⸗ 
Regiment; e8 muß ein ſolches vorhanden fein, zur Einfeßung der Geiſtlichen, 
zur Erhaltung der Zucht und der Reinheit der Lehre. Sie find weit entfernt, 
die Wichtigfeit des Episcopats zu verlennen; fie nehmen felbft feinen Anftoß 
daran , daß der Bifchof von Rom den übrigen Bifchöfen vorgefeßt ſei. Kein 
vernünftiger Mann wird ſich gegen Diefes kanoniſche Kirchenregiment erheben, 
jo lange 8 in feinen Grenzen bleibt, das heißt fo Tange der Bapfl umd die 
Bifchöfe ihr Anfehn nicht mißbrauchen, um die Wahrheit zu unterdrüden. 
Papft und Biichöfe mögen alfo ihre Autorität behalten; üben fie ihr Amt 
mit Treue aus, fo wird ihnen Niemand den Gehorfam verweigern. Melanch⸗ 
tbon ging fogar fo weit, in dem Papftthum einen großen Nutzen zu fehn, 
zur Erhaltung der Uebereinſtimmung in der Lehre unter den chriftlichen Voͤl⸗ 
fern. Darüber alfo, fuhr er fort, könnte man ſich leicht verfländigen, wenn 
man nur Über die andern Stüde einig werden würde. Was die Gewalt be- 
trifft, die ſich die Päpfte ungerechter Weife über die weltlichen Fürften ange 
maßt haben, fo gehe dies diefe Fürften an, und nicht das Evangelium oder 
die Kirche; es werde ihnen ein Leichtes fein, bier Die gehörigen Schranken zu 


ſetzen. | 
Eben fo leicht, meinte er, werde man fich über die Traditionen einigen 
fönnen, welche mehrere an fich indifferente Dinge, wie Faſten, Feiertage, 
Prieſterkleidung, Ceremonien u. f. w. betreffen. Denn würde man über Die 
Lehre einig, fo wäre es unziemlich, wenn ſich die Proteftanten nicht in Die 
Gewohnheiten und Gebräuche der beftehenden Kirche fügen wollten. Soldyer 
Gebraäuche fann die Welt nicht entbehren; wie fonderbar wäre es demnach, 
wenn die Evangelifchen, die fie als Adiaphora anſehn, fi) deshalb trennen 
“wollten, um am Ende an die Stelle der alten neue zu feben! Die Haupt⸗ 
fache ift, daß die rechte Lehre gehandhabt werde, auf Daß das Volk lerne, wie 
ſolche gleichgüftige Dinge ohne Aberglauben zu beobachten find. Ebenfo wen- 
den die Proteftanten nichts gegen die Beichte ein, wenn man nur nicht Die 
Gewiſſen mit einer Aufzählung der einzelnen Simden beſchwert, und fie ber 
die einzige Quelle belehrt, aus der die Vergebung fließt. Dies führte Me⸗ 
lanchthon auf die Behandlung der Lehre, und zumächft des wichtigften Artikels, 
desjenigen nämlich von der Rechtfertigung. Hier erinnerte er daran, Daß 
man in der Fathofifchen Kirche felber von manchen von den Scholaftilern auf 
geftellten falfchen Begriffen zurücgefommen, und darüber einig fei, Daß zur 
Rechtfertigung nothwendig der Glaube gehöre; der Streit drehe fih bios um 
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das Berdienft der Werke. Ex drückte die Hoffnung aus, eine Berfammlung 
weifer und wohlmeinender Männer, deren Sinn durch feine fcholaftiichen 
Borurtheile getrübt wäre, könnte diefe Frage friedlich Löfen und durch Aufitel- 
fung einer einfachen biblijchen Lehre von der Rechtfertigung in der Kirche 
großen Nutzen fiften. Biel fchwieriger fchien ihm die Berftändigung über die 
Meſſe; er fah in diefem Punkte einen fchwer zu entwirrenden Knoten und 
meinte, nur ein allgemeines freied Concil wäre im Stande, die Frage zu ver» 
bandeln. Da indeffen feine Ausficht für ein folches Concil vorhanden war, 
fo ſchlug er vor, die Könige von Frankreich und England follten einige 
Gelehrte zufammentreten Taffen, um den wichtigen Geyenftand, über den 
am meiften Zweifel und Meinungsverfchiedenbeiten bereichen, gründlich zu 
unterfuchen. Er geftand, dag man felbft unter den Proteftanten nicht einig 
darüber fei, und rief aus: „was mich betrifft, fo weiß ich nicht, was ich 
bier rathen fol.” Die Deutichen, fuhr er dann fort, haben bei der Feier 
des Abendmahls die alten Formen großentheil® beibehalten, und bios die 
Privatmefle, wegen ihrer vielen Mißbräuche, abgeſchafft; du Dies jedoch ein 
Artikel war, an dem die Katholiken ſehr feft hielten, jo gab er zu, daß man 
ihn nochmals befprechen könnte. Bon der Kommunion unter beiden Geſtalten 
würden Dagegen die Proteftanten nicht laffen; hier müßte der ‘Bapit, wenn er 
nicht die Richtigkeit des Gebrauchs anerkennen wollte, wenigftens Freiheit ges 
flatten; Denn e8 ſei eine Hauptfrage für das proteftuntiiche Volk, das fi) 
den Genuß des Kelchs nie mehr werde rauben laſſen; würde ihm hierin nach⸗ 
gegeben, jo wäre e8 in andern Stüden gleichfalls zur Nachgiebigkeit bereit. 
Einer diefer Artikel, in denen Melanchthon den Franzoſen einige Con 
ceffionen anbot, war der von den Heiligen. Er erklärte zwar, die Verehrung 
und Anrufung der Heiligen werde nirgends in der Schrift gelehrt, und habe 
von jeher zu jo vielen Mißbräuchen Anlaß gegeben, daß ſchon früher darüber 
Klagen erhoben wurden und man fie ohne Sünde gänzlich) aufgeben £önnte. 
Er ſah indefien feine Gefahr in der Beibehaltung einzelner Fefte, wie fie ſchon 
die alte Kirche hatte, um die Heiligen zu ehren; felbft einen gewiffen Glauben 
an die S$nterceifion derielben wollte ex zugeben, fobald nur das Verdienft 
Chriſti nicht verdunkelt, und nicht der Heilige, fondern Gott angerufen würde; _ 
denn fo wie auf Erden fchon die Frommen für die Kirche und ihre Glieder 
beten, fo gewiß beten im Himmel die Heiligen für fie. Uebrigens erwartete 
er, Daß Durch die Predigt von Ehrifto, dem einzigen Mittler, der Mißbrauch 
des Heiligen: Anrufend von felbft fallen würde. Eben fo wenig können die 
Kloftergelüibde Gegenitand eines ernftlichen Streite® werden; es fomme bier 
ganz auf den Willen des Papftes an. Die Klöfter follten in Schulen ver- 
wandelt werden, um arme Sünglinge für die Kirche zu erziehen; auch möge 
man Niemanden wider feinen Willen zurüdhalten, und denjenigen, die für 
ein folches Leben keinen Beruf haben, ihre Freiheit Iaffen; die, welche im 
Klofter bleiben wollen, koͤnnen es thun, denn wenn nur die reine Lehre bei- 
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behalten und dem Mönchthum Fein befonderes Verdienſt vor Bott zugeichrie- 
ben wird, fo gehöre die Befolgung der Regeln zu den gleichgültigen, erträg« 
fichen Dingen. Läßt man die Klöfter beftehn, fo fei eine Neforn der Zucht 
unentbehrlich, denn in den meiften dieſer Häufer herrfchen Unwiſſenheit, 
Trägheit, fittenlofed Leben; das Befte wäre, mit einem Worte, fie in Schu⸗ 
Ien umzufchaffen. Was endlich den Eölibat der Geiftlichen betrifft, fo hänge 
defien Erhaltung oder Aufpebung in der katholiſchen Kirche gleichfalls vom 
Papſte ab; er fei Üübrigend weder der Bibel noch den Gewohnheiten der alten 
Kirche gemäß. Melanchthon ſchlug vor, für hohe geiftliche Aemter ehelofe 
Männer zu wählen, für die andern aber die Ehe zu geftatten, um allen 
Aergerniffen ein Ende zu machen. Ex ſchloß fein Gutachten mit dem Wunſche, 
der Papſt und die Fürften, wenn fle der Kirche wahrhaft helfen wollen, 
mögen durch Abfchaffung der Mißbräuche die geftörte Eintracht wieder herr 
fiellen ; beftänden fie jedoch darauf, den alten Zuftand mit Gewalt aufrecht 
zu erhalten, fo wären die heftigſten Kämpfe und ein immer weitered Ausein- 
andergehn der getrennten Kicchen vorauszufehn. In dem Begleitungsfchrei- 
- ben an Wilhelm du Bellay bat er diefen dringend, den König für den Frie- 
den zu ſtimmen, um das Unheil zu verhüten, Das entftehen würde, wenn beide 
Theile zu den Waffen griffen. 

Melanchthon, der in diefer wichtigen Angelegenheit mecht allein ba 
wollte, beauftragte den nad) Straßburg reifenden Chelius, das Gutachten 
auch Buper mitzutheilen, an den er ihm folgenden, feine Abfichten in's rechte 
Licht ſtellenden Brief mitgab?): „ich bin mit Dir einverftanden, daß an eine 
Bereinigung mit dem römifchen Papft nicht mehr zu denken tft; um jedoch 
den trefflichen Männern, die mit frommem Eifer eine fo große Sache unter: 
nehmen, meine Bereitwilligkeit zu erzeigen, habe ich etwas gefchrieben, das dir 
unfer Ulrich vorweifen wird. Wenn ich den Gegnern zu- viel nachzugeben 
Scheine, fo bedenke, daß ich geftrebt habe, in Einigem auf den Charakter des 
franzöftfchen Volle Rücdficht zu nehmen; nicht als Hoffte ich, den Papft da- 
durch befänftigen zu können, fondern damit jene Männer fähen, welches die 
vorzüglichften Streitfragen find. Ueber bie Rechtfertigung babe ich mich fo 
ausgedrückt, daß meine Mäßigung den Gelehrten nicht mißfallen wird. Mans 
ches habe ich gleichſam nur von ferne beurtheilt.“ Butzer, der das Gutachten 
den 17. Auguft erhielt, war völlig damit einverftanden?); er und Hedio gaben 
Chelius ähnliche Bedenken mit. Franz I. nahm fie anfangs günftig auf; 
allein fowohl die Bemühungen der ſtreng fatholifchen Partei, als die im 
Dftober zu Parts und anderdwo verbreiteten leidenſchaftlichen Anſchlagzettel 
gegen die Meffe und den Papft, erregten des Königs Zorn und es fand eine 
blutige Verfolgung flatt. Die Freunde der Reformation fahen in den Ur⸗ 


1) 1. Aug. 1534. Corp. Ref. 8. II, S. 775. » 
2) An Melanchthon, 27. Auguſt 1534. Ms. 
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hebern dieſer Zettel nur unbefonnene Empörer; in einem Briefe an du Bellay 
nannte fie Melanchthon „fanatifche, gefährliche Menſchen, die nur abfurde 
Meinungen behaupten!).” So wie die Reformatoren in Deutfchland mit den 
Biedertäufern und aufrührerifchen Bauern nichts gemein haben wollten, fo 
verwahrten fle fich gegen Die, welche in Frankreich, in ungeftümer Hitze, durch 
Neberftürzung die Sache des Evangeliums verdarben. Sie fuchten um fo eif- 
riger den König von dem Unterfchied zwifchen ihnen und folchen Leuten zu über- 
zeugen, da fie, bei feinem befannten Charakter, befürchten mußten, er werde in 
feinem Zorne alle Grenzen überfchreiten, und nicht nurdie mit den deutichen Theo» 
Iogen angefnüpften Verhandlungen für immer abbrechen, fondern auch durch 
fein Beifpiel die andern Fürften zu heftigerer Verfolgung reizen. Den 22. April 
1535 ſchrieb Melanchthon an den Bifchof von Paris?):, in der jebigen gro- 
Ben Gefahr, die Frankreich, ja die ganze Ehriftenheit bedroht, fühle ich mich 
gedrungen, über das Unglück der Kirche bei dir zu Magen. Denn da das 
frangöftfche Volk eines der blühendften-und fo zu fagen das Haupt der chriſt⸗ 
lichen Welt ift, fo hat das Beifpiel deffelben den mächtiaften Einfluß. If 
einmal bei euch befchloffen, nicht blos die fchwärmerifchen oder empörungse 
füchtigen Geiſter zu bändigen, fondern gar feine Verbeſſerung der Lehre an⸗ 
zunehmen und die Gebrechen der Kirche mit aller Gewalt zu vertheidigen, fo 
werden allenthalben die Wohlgefinnten, die Frankreichs Anfehn kennen, einer 
großen Hoffnung beraubt. Die fremden Nattonen werden handeln, wie fie 
euch handeln fehn; es ift nicht nöthig, dir, einem weilen Manne, zu fügen, 
welches Blutvergießen, welche Zerftörung der Lehre, welche Verwirrung aller 
Dinge erfolgen werden. Ich bitte dich Daher, um der Ehre Ehrifti willen, 
das Gemüth der Fürften zu befänftigen und fie zu ermahnen, einen Weg zu 
fuchen , um der Kirche zu helfen, ftatt fie mehr und mehr zu zerreißen. Auch) 
ich halte dafür, daß die Schwärmer und Empörer niedergehalten werden müf 
fen; da aber Mißbräuche vorhanden find, fo ftreben viele gute und gelehrte 
Männer, nicht aus fehlechter Begierde, fondern einzig aus Eifer fin die 
wahre Srömmigfeit, nach einer reinen Art der Lehre. Ich weiß wohl, es 
ift das Schickſal der Kirche, daß die Ungelehrten und Gottlofen gegen fie 
wüthen; die Weiſern aber müflen foldye Angriffe zu mäßigen fuchen. Du 
fiehft, Daß über Die größten Dinge ein Streit entftanden tft, der nicht durch 
die Waffen entfchieden werden fann. Ungerechte Graufamfeit nüßt weder 
dem Frieden der Kirche noch dem Anfehn der Fürften. Da e8 zu winfchen 
ift, daß die Bifchöfe ihre Autorität bewahren, fo können fie fie nur erhalten, 
wenn fie dafür forgen, daß eine fichere Lehrform exiſtire, Durch welche Die 
zweifelhaften Gemüther beruhigt werden. Nur dann können fie den Schwär⸗ 
mern widerfichn, wenn fie felber die Bemühungen der Frommen und Gelehrten 


1) 22. April 1535. Corp. Ref. ®. II, &. 8069. 
2) Gbend. 
Scchmidi, Relanchthon. 18 
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unterftügen. Ich wärde noch mehr hierüber fagen, wenn ich nicht wüßte, Daß du, 
nach deiner Weisheit, dies alles beffer erfennft, als ich e8 auszudrücken vermag.“ 

Mährend fo Melanchthon und Butzer, durch die unfluge That einiger 
Eiferer, ihre Hoffnungen für Frankreich erichüttert ſahen, zogen fie fih, in 
Deutichland und der Schweiz, wegen ihre Antheild an den Verſoͤhnungs⸗ 
verfuchen, vielfachen Tadel zu. Ihre Gutachten waren früh in beiden Ländern 
verbreitet worden; fchon im Auguft 1534 hatte Butzer das von Melanchthon 
ihren beiderfeitigen Freunden, den Brüdern Blaurer in Conſtanz mitgetheilt. 
Dr. Chelius, auf einer Reife durch die Schweiz und Nürnberg, im Herbfte 
diefes Jahres, hatte der. Wittenberger und Straßburger Bedenken den 
Theologen vorgewielen, in der Meinung, er würde allgemeine Billigung 
für eine Sache finden, welche Die der gelammten Kirche hätte werden follm!). 
An Deutfchland fand fi) bald Melanchthons Schrift in zahlreichen Eopien, 
die, von Hand zu Hand gehend, zuleßt in verftümmelter Form bald mehr 
oder weniger fagten, als er urfprünglich gewollt. An manchen Orten famen 
fie in die Hände von Katholiken, welche fie, abfichtlich noch mehr entftellt, 
weithin zu verbreiten fuchten, um das proteftantifche Voll glauben zu machen, 
die Reformatoren feien zu den größten Eonceffionen bereit, damit fie nur im 
den Schoo8 der Kirche wieder aufgenommen würden; fpottend rühmten fie 
allenthulben, die Proteftanten werden wieder unter die Gewalt des Papftes 
zurüdtehren, die Gelehrteften unter ihnen, Melanchthon und Butzer, wollen 
den erften Schritt dazu thun?). 

Solche Reden und die feheinbar fie beftätigenden verfälichten Abſchrif⸗ 
ten der Gutachten erregten außerordentliche Erbitterung gegen Melanchthon 
und Butzer; nicht nur die Ungebildeten und Exaltirten unter den Proteſtan⸗ 
ten erhoben ihre lärmende Stimme und ſchalten fie Verräther und Ueberläu—⸗ 
fer); ſelbſt gelehrte, treffliche Männer brachen. in Tadel und Klagen aus; 
Bullinger, die Brüder Blaurer und Andere griffen beſonders Bußer au; 
Zaufende, fagten fie, würden fich eber erwürgen laffen, als das anzunehmen, 
was er und Magifter Philipp zur Verlöhnung mit dem Papfte vorgeichlagen 
hatten‘). Butzer mußte Apologien fchreiben und Reifen machen, obne daß 
es ihm gelang, feine aufgebrachten Freunde völlig zu beruhigen. Auch Mes - 
lanchthon mußte fich vertheidigen; er erklärte jedoch ſtets, es reue ihn nicht, 
den Sranzofen feinen Rath gegeben zu haben. 


1) Bußer an Joh. Sturm, Ende 1535. Ms. 

2) Melandthon an Heresbach, 20. Nov. 1535. Corp. Ref. 3, 1I, ©. 976. 
— Butzer an Ambr. Blanrer, 17. und 18. März 1535. Ms. 

3) Melanchthon an Wilh. du Bellay, 28. Anguft 1535. Corp. Ref. 8. II, 
©. 915. 

4) Joh. Zwid an Buber, 28. Jan. 1535. Bel Hottinger, Hist. occlesiast., 
Büri 1665; B. VII, ©. 666. 
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Vierte Capitel. 
Berufung nad) Frankreich. 
1535. 


Zu Paris gelang es indeflen den Freunden der Reformation den Zorn 
Franz 1. zu befänftigen. Unter Andern war ed Bamabe Voré, Here von 
Lafoffe, ein gelehrter, mit Deutichland vertrauter Edelmann, der dem König 
oft und mit Ehrfurcht von Melanchthon ſprach, von feiner Befcheidenbeit, 
feinen Kenntniffen,, feinem geraden, biedern Sinn: er hatte fogar den Muth 
ihm zu fagen, ex felbft fei ein Schller des Reformatord, und ihm die Lehre 
und Lebensweife der deutfchen Proteftanten im günftigfien Lichte Darzuftellen ?)- 
Franz I. hörte um fo williger ſolche Reden an, ‚da ſich gerade Damals feine 
Berhältniffe zum Kaifer von Neuem trübten, wodurd fein Wunſch eines 
Bündnifjes mit den proteftantifchen Ständen wiederum lebhaft angeregt wurde. 
In Deutfchland jedoch traute man ihm nicht; befonderd das Gerücht eines 
von ihm wit den Zürken gefchloffenen Bundes, brachte allgemeine Entrüftung 
hervor. Er entichuldigte fich durch mehrere Schreiben, und als e8 hieß, ein 
Concil ſolle ſich verſammeln, drückte er den Wunich aus, die proteftantifchen 
Stände möchten Gelehrte an ihm abjenden, um fich mit ihm darüber zu be 
fprechen. Die Gelehrten, deren Ankunft er wünfchte, waren Melanchthon 
und Butzer. Barnabe Vore ging mit den Einladungen und den nötbigen 
Schugbriefn nad) Deutichland ab. Johann Sturm gab ihm dringende 
Schreiben an Melanchthon und Buper mit ; Gottes Stimme, fchrieb er an 
Ienen?), ergebe an ihn, er folle nicht zögern dem Rufe zu folgen ; es handle 
fih darum, die Reformation in Frankreich vor weiterer Verfolgung zu ſchützen 
und zur Derbreitung des Evangeliums mitzuwirken. Bußer ermahnte er?), 
es Tiege in feiner und in Melanchthons Hand, ob die Evangelifchen in Frank 
reich Zeben und Freiheit genießen, oder den härteften Drud erleiden follen; 
der König ſei geneigt ihren Rath zu hören, darum mögen fie ihn nicht auf 
bringen, indem fie ſich weigern, feinem Rufe zu folgen. 

Sobald jedoch Voré's Ankunft und der Zweck feiner Sendung befannt 
geworden waren, erhoben fich wieder die Klagen gegen die beiden Reformato⸗ 
m; mau fah den Untergang der Kirche voraus, wenn ſie einwilligten nach 
Frankreich zu gehn. Butzer wies die Beichuldigungen abermals zurüd, und 
drang in Melanchthon, fich zur Meife zu entichließen). Diefer indeflen zau⸗ 
derte noch; die in Deutfchland verbreiteten Zweifel an der Aufrichtigleit des 


1) Sturm an Melauchthon, 4. März 1535. Corp. Ref. ®. II, ©. 855. 
2) Ebenpaf. 
3) Mir; 1535. Ms, 
4) Ber an Sturm, April 15385. Ma. 
18” 
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Königs hatten auch ihn ergriffen; zudem befürchtete er mit den Doctoren der 
Sorbonne, die er früher durch feine Apologie für Luther fo fehr aufgebracht 
hatte, verhandeln zu müflen, und mit Recht erwartete er von einer ſolchen 
Verhandlung nur geringen Erfolg!). Er gab daher dem franzöfifchen Abge- 
fandten noch fein Berfprechen, fondern erbat fich zuvor noch Auffchlüffe und 
Ratbichläge von feinen Freunden in Paris. Der Ruf nach Franfreich, fchrieb 
ee an Sturm?), fei die fchwierigfte Sache, die je fein Nachdenken befchäftigt 
habe; zwar fürchte er nicht die perlönliche Gefahr, denn um Chriſti Ehre und 
der Kirche Frieden willen, fei er zu jedem Opfer bereit, allein er beſorge 
nichts nützen zu können; dies allein fchrece ihn ab, denn wozu die Reife un- 
ternehmen, wenn man vielleicht nur in einigen unbedeutenden Punkten nach⸗ 
geben, in den größten aber von feiner Berbefferung werde hören wollen? 
Er bat alfo Sturm, ihm dieſe Zweifel womöglich zu zerftteuen; vor Allen 
aber rieth er ihm, fo wie auch Butzer e8 gethan, dahin zu wirken, Daß der 
König eine Synode halten laſſe. 

Im Mai 1535 fam Bore nad) Paris zurück; er berichtete Dem Könige 
von den Bedenklichkeiten und Befürchtungen der deutſchen Proteftanten, und 
von dem Wunſche Melanchthons eine beſtimmtere Zuficherung zu erhalten. 
Auf das Hin ward Wilhelm du Bellay beauftragt, Johann Sturm die förm- 
fiche Erflärung zu geben, Franz I. wünfche fich perfönlich mit einigen ausge- 
zeichneten proteftantifchen Theologen über die Mittel zu unterhalten, bis zu 
einem Concil den kirchlichen Frieden zu bewahren. Um das Unangenehme 
eined Streited mit den Profefloren der Sorbonne zu vermeiden, ſchlug der 
König vor, daß jede Partei ihn beſonders von ihren Anfichten in Kenntniß 
feßen follte. Nachdem er ſich proteftantifche Gutachten hatte geben laflen, 
fonnte er nicht umhin, auch ein fatholifches zu verlangen; nur follte um feinen 
Preis ein Zufammentreffen der erwarteten deutichen Gelehrten, mit den jede 
Reuerung baflenden Sorbonniften ftattfinden. - Der König wollte fogar, daß 
feine Bonferenzen mit den Deutfchen ganz geheim blieben, um mit weniger 
Gefahr und Widerftand die nöthig befundenen Aenderungen in Frankreich 
einführen zu können*). So dachte Franz I. wenigſtens in dieſer Zeit; die 
Derbannung einiger der heftigften Doctoren, und eine Amneftie zu Gunften 
der Proteftanten, follten diefe Gefinnungen öffentlich bezeugen. Den 23. Juni 
fchrieb er perfönlich an Melandhthon ), um ihn einzuladen, entweder im Na⸗ 
men der Deutichen Stände, oder auch nur als Privatmann nach Paris zu 
fonımen. Barnabe Bore überbrachte diefen Brief, nebft andern vom Cardi⸗ 
nal Johann du Bellay, und von Johann Sturm; Margaretha von Navarra 


1) Melanchthon an Buper. 9. Mai 1535. Corp. Ref. B. II, ©. 873. 
2) 9. Mat 1535. Ebend., ©. 874. 

8) Sturm an Melanchthon, 9. Juli 1535. Corp. Ref. 3. II, &. 1029. 
4) Gbend., S. 879, R 
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und ihr Prediger Gerhard Nouffel, vereinigten ihre Bitten mit denen diefer 
trefflichen Männer. Voré hatte auch den Auftrag Straßburger Theologen 
einzuladen; der Magiftrat willigte in die Abreife Hedio's und Butzers. In 
Sachen jedoch ging es anderd. Melanchthons Bedenklichkeiten wurden durch 
die Barifer Briefe nicht gehoben; indeflen entfchloß ex ſich, dem Rufe zu fol- 
gen, damit man ihm nicht eine unchriftliche Furcht vor Gefahr vorwerfen könne, 
und der König nicht glauben möge, man wolle feiner nur fpotten!). Ohne 
die Erlaubniß feines Fürſten konnte er aber die Reife nicht unternehmen; er 
begab ſich nad) Torgan um fie zu begehren; Johann Friedrich wies fein Geſuch 
unbedingt ab. Nicht ohne geheime Entrüftung kehrte Melanchthon zur 2); 
er fandte an den Kurfürften eine dringende Bittfchrift, ex möge ihn geftatten 
die Reife ald Privatmann zu machen, und ihm dazu einen dreimonatlichen 
Urlaub geben’). Selbft Luther unterftüßte das Begehren; er bat den Kurs 
fürften, im Namen der in Frankreich verfolgten Proteftanten, die auf Melanch⸗ 
thon ihre Hoffnung feßten, fle nicht zu verlaffen; ex machte darauf aufınerf- 
fam, daß eine Weigerung vielleicht einen Ausbruch des Töniglichen Zorns 
nach fich ziehen würde, deſſen Opfer die Glaubensgenoffen werden müßten '). 
Luther reifte fogar dem Hofe nach Weimar nah, um Johann Friedriche 
Sinn durch feine Vorftellungen zu ändern. Allein an diefem Hofe war Die 
Stimmung der Sache nicht günftig. Es hatte fich ein allgemeiner Sturm 
dagegen erhoben; von allen Seiten kamen Warnungen vor der Perfidie der 
Franzoſen, vor der Unzuverlaͤſſigkeit des Königs, dem es nicht um die Reli⸗ 
gion, ſondern nur darum zu thun ſei, die Deutſchen glauben zu machen, er 
vertheidige die Gewiſſensfreiheit, damit er ſie deſto beſſer an ſich ziehen koͤnne 
gegen den Kaiſer. Andere verbreiteten das Gerücht, Voré ſei der wahre Ge⸗ 
fandte nicht, dieſer ſei auf der Reiſe von den Papiſten ermordet worden, und 
ein ähnliches Schickſal ſtehe Melanchthon bevor, wenn er in die Falle gehe. 

Alle dieſe durch aufgeregte Gemüther ausgeſtreuten Gerüchte, moͤgen 
auf den Kurfürſten, der übrigens empfindlich darüber'war, daß ſich Franz I. 
nicht direkt anihn gewandt hatte, eingewirkt haben, um ihn zu bewegen, die 
Abreiſe Melanchthons zu verweigern. Seine wahren Gründe waren jedoch 
politifcher Art. Würde Melanchthon, in offiziellem Auftrag, oder auch nur 
als Privatmann ſich zu dem König von Frankreich, dem Hauptfeind des Kai⸗ 
ſers, begeben, könnte man da nicht im Reiche glauben, die Friedenshandlun⸗ 
gen mit den deutſchen Katholiken feien nur ein Schein, und der religiöfe Vor⸗ 
wand der Reife des Reformatord verberge einen politifchen Zweck? Müßte 
man nicht denken, der Kurfürft beabfichtige ein Bündniß mit Franz I, wenn 


1) Melanchthon an Camerarius, 5. Auguft 1535. Ebend., S. 899. 

2) „Subindignabundus.‘“ Luther an Jonas, 19. Augufl 1535. Luthers 
Briefe, B. IV, ©. 621. 

3) 18. Anguſt. Corp. Ref. 8. II, ©. 901. 
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man ihn einer fremden Macht zugeben fähe, was die deutfchen Proteftanten 
dem Kaifer nicht zugegeben hatten? Ueberdies hatte man Johann Friedrich 
vorgeftellt, der zur Verföhnung geneigte Melanchthon dürfte leicht in Frank⸗ 
reich zu weit gehn in feiner Bereitwilligkeit Conceſſionen zu machen; die, eine 
Kirchenverbefferung wirnfchenden Franzofen, welche eher Erasmianer als 
eigentliche Evangelifche feien, würden, „wenn fie die Wankelmüthigkeit bei 
Philippo ſpürten,“ weit mehr von ihm zu erlangen fuchen, als er Anfangs 
vielleicht zu bewilligen entfchloffen wäre, woraus dann viel Aergerniß in Deutſch⸗ 
land und bedenkliche Streit mit Luther entflehn würden. Diefe Beforgniffe 
gründete man befonders auf die vielfach verbreiteten unächten, durch Katho⸗ 
liken verfälfchten Abfchriften von Melanchthons Gutachten an den König!). 
Der Kurfürft ließ daher an Franz 1. fchreiben, die Abreife Fönne nicht ftatt- 
finden; als Vorwand gab er an, er könne dermalen den Reformator an feiner 
Univerfität nicht entbehren. Gegen Lebtern war er äußerſt aufgebracht; er 
konnte ihm nicht leicht verzeihen, daß er feine Freiheit fo weit benügt hatte, 
fich ohne feines Heren Vorwiſſen in dieſe Sache einzulaflen. Auf eine hoͤchſt 
unfreundfiche Weiſe Tieß er ihm feine Weigerung melden 2); er drückte ihm fein 
Mipfallen darüber aus, daß er e8 bei dem mündlichen Befcheid, den er zu 
Zorgau erhalten, nicht habe bewenden laſſen, fondern noch einmal chriftlich 
eingefommen fel, daB er vergeflen was er feiner ihm von Gott gefeßten Obrig- 
feit ſchuldig geweſen; e8 fei zwar fchön, den Verfuch zu machen, fremde Ratio 
nen für das Evangelium zu gewinnen, allein bei den Franzofen fei der Erfolg 
eines ſolchen Verſuchs fehr zweifelhaft; übrigens fei er Deutichland mehr 
ſchuldig als Frankreich. Hierauf gab er, offen genug, die obenangeführten 
“ politifchen Gründe an, die ihn bewogen feine Erlauhniß zu verreigern, und 
ſchloß mit dem trockenen Beicheid: glaube Melanchthon, fein Gewiſſen fordere 
daß er die Reife unternehme, fo möge er es auf feine Gefahr bin thun. 
Melanchthon, welcher überzeugt war, im Sntereffe des für alle Völker 
beftimmten Evangeliums gehandelt zu haben, fühlte fi Durch die Weigerung 
des Kurfürften,, befonders durch die rauhe Art wie fle ihm gemeldet wurde, 
tief verlegt; „nie,“ fchrieb er an Wilhelm du Bellay?), „Habe ich einen här⸗ 
tern Fürften gefehn, der mich auf ſchmählichere Weiſe behandelt hätte.‘ Nicht 
minder ſchmerzte e8 ihn, daß man feine Vorfchläge falfch ausgelegt und ihn 
für ſchwach und wankelmüthig ausgegeben hatte. Allerdings, Elagte er feinem 
Freunde Sturm), fei er nicht fo feurig und hartmädig wie Andere, denn 
feiner Anfiht nad), folle man nur über die großen und notwendigen Dinge 


1) Melanchthon an Eamerarius, 31. Auguft 1535. Corp. Ref. B. II, €. 
918. 

2) Der Kurfuͤrſt an Bruͤck, 19. Auguft 1535. Ebend., S. 907; — berf. an 
Melanchthon, 24. Auguft. Ebend., S. 910. . 

3) 28. Auguſt. Ebend., S. 915. 

4) 28, Augufl. Gbend., S. 917. 
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ſtreiten; allein nie hätte er etwas von der Wahrheit geopfert oder fich tm 
Dienfte Ehrifti vor irgend einer Gefahr geicheut. Luther Dagegen, haupt⸗ 
fächlich durch einen heftigen Brief des Dr. Gereon Seiler von Augsburg be, 
ſtimmt, der ihm die Franzoſen als die treulofeften Menſchen geichildert, und 
geſagt hatte, alle Frommen im Reich rathen die Reife ab!); Luther, nach⸗ 
dem er felber zuerft für Melanchthon Schritte gethan, fehrieb nun an Juſtus 
Sonas, er fei froh, in dieſer Sache bloſer Zufchauer zu fein, und danke 
Gott, daß er ſich nicht in etwas zu mifchen habe, das man fpäter vielleicht 
bereuen werde). Melanchthon fügte fich dem Willen feines Fürften; er wollte 
nicht den Vorwurf verdienen, er habe den Intereſſen deſſelben ſchaden wollen; 
er nahm fich jedoch vor, ihm auf eine Elare Weiſe zu antworten, um die Ab» 
fichten, Die er gehabt hatte, zu rechtfertigen. Zugleich fchrieb er den 28. Auguft 
an den König von Frankreich?), große Schwierigkeiten nöthigten ihn, feine 
Reife auf eine günftigere Zeit zu verfchieben, unterdeflen würde er in feinen 
Bemühungen fortführen, die Religionsftreitigkeiten auf eine friedliche Art 
beizulegen. So zerichlug fich die Sache, und da Melandıthon nicht nach Franf- 
reich ging, famen auch Butzer und Hedio nicht. 

Zur Zeit als Voré nad) Deutichland abgegangen war, hatte Zranz 1. 
Anftalten zu treffen gefucht, um die Eonferenz mit den proteftantijchen Theo- 
logen vorzubereiten. Anfangs hatte er zwar eine Zufammenkunft derfelben 
mit der Sorbonne vermeiden wollen; allein das Auffehn, das fein Vorhaben 
erregt hatte, nöthigte ihn von diefem Gedanken abzuftehn. Er mußte die 
theologifche Zacultät einladen, ein Dutzend Doctoren zu wählen, um mit den 
Neformatoren zu conferiren‘). Die Sorbonne ſprach ſich fcharf gegen eine 
ſolche Zumuthung aus; den Geſetzen der Kirche gemäß, fagte fie, fei mit 
Ketzern nicht zu unterhandeln; fie mögen ihre Zweifel fchriftlich eingeben, man 
werde fie dann Darüber belehren; eine mündliche Discuffion könnte die Gefahr 
herbeiführen, die Schwachen im Glauben für die Keßerei zu gewinnen. Der 
Dichter Marot machte fih in Spottverfen über diefe Befürchtung „unferer 
Magiſter“ Inftig, welche nichts davon hören wollten, mit Melanchthon zu 
disputiren. Der König gab die Idee einer Eonferenz mit den Sorbonniften 
auf; doch beharrte er auf dem Wunſche, Melanchthon perfönlich zu Tprechen. 
Zugleich aber ließ er durch Wilhelm du Bellay aus den Bedenken Melanch⸗ 
thons und Butzers die Hauptpunkte zufammenftellen und fie der Sorbonne 
zur Unterfuchung vorlegen; den 30. Anguft gab diefe, wie vorauszufehn war, 
ide Verdammungs ⸗Urtheil. Bald nachher ließ der König den zu Schmalkal⸗ 
den verfammelten proteftantifchen Ständen noch einmal feinen Wunſch aus 


1) Anguft 1535. Bei Sedendorf, deutfch von Frick, S. 1497. 

2) 1. Sept. 1535. Luthers Briefe, B. IV, ©. 627. 

3) Corp. Ref. 3. Il, ©. 913. | 

4) d’Argentre, Collectio judic. de novis erroribus, 3. I, Th. II, ©. 
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drücken, eine Gefandtichaft deutfcher Gelehrter zu erhalten; bevor wir weiter 
darüber berichten, müffen wir die Beranlaffung der Schmalkalder Zufammen- 
funft felber kennen lernen. 


Fünftes Capitel. 


Schmalkalder Eonvent. Ablehnung des Eoncils und des Kegehrens 
des Rönigs von Frankreich. 


1535. 


Den 25. September 1534 war Papft Elemens VII. geftorben. Sein 
Nachfolger Paul III. fchten ernftlicher geneigt zu fein ein Concil zu berufen. 
Im Auguft 1535 fandte er den fpäter zur Reformation übergetretenen Lega- 
ten Vergerio nach Deutfchland, um mit den proteftantifchen Fürften zu unter 
handeln. Im November fam diefer nach Wittenberg, wo er ſich freundlich 
mit Luther und Melanchthon unterhielt. Da der Kurfürft fi eben zu Prag 
befand, fchrieb ihm der Legat, er habe ihm Einiges mitzutheilen „das er 
gerne hören werde,” ex folle fi vornehmlich mit ihm hefprechen, da der 
Papſt überzeugt fei, „er werde diefen heiligen Handel auf vielfältige Weife 
fördern wollen!).“ Vergerio reiſ'te felber nach Prag, wo er dem Kurfürften 
erflärte, der Papft ſei entichloffen, „ein allgemeines, freies, chriſtliches, auf 
richtiges Concil“ auszufchreiben, denn er fuche nichts als den Nutzen der 
Kirche und die Ehre Ehrifti, allein er habe viele Uxrfachen, die Berfammlung 
nicht in Deutfchland, fondern in Stafien, zu Mantua, zu halten. Johann 
Friedrich Ichnte nicht geradezu ab, ohne feine Bundesgenoflen konnte er indef- 
fen nichts befchließen ?). Ex berief dieſe nach Schmalkalden; hier machte fie der 
Legat mit den päpitlichen Borichlägen befannt; den 21. December übergaben 
ſie ihm ihre Durch Melanchthon verfaßte Antwort’); fie fagten, fie wünfchten 
Alle ein Concil, hofften aber der Kaiſer werde nicht zugeben, daß es anderöwo 
als in Deutfchland gehalten werde; auch befürchteten fie, e8 möchte fein freies 
fein, und erflärten,, fie fönnten das Urtheil über die Streitfragen weder dem 
Papft noch der Gegenpartei überlaffen ; es fei Uebermuth und Tyrannei, das 
Anſehn des Papftes höher zu ftellen als das der Kirche, und in Sachen des 
Glaubens gehöre feiner Majorität das Entſcheidungsrecht. Mit diefem Bes 
ſcheid mußte ſich Vergerio begnügen, und die Erwartung eines Conicls fchien 
abermals vereitelt. | 

Dies war nicht da8 Einzige, worüber zu Schmalkalden berathen wurde. 


1) 6. Nov. 1535. Corp. Ref. 8. II, ©. 964. 
2) 30. Nov. 1535. Ebend., S. 982. . 
3) Ebend., S. 1018. 
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Nicht nur ward auch beichloffen, daß der enangelifche Bund durch den Nürn- 
berger Frieden nicht gehindert fein follte, neue Stieder aufzunehmen, fondern 
es fanden wichtige Verhandlungen mit franzöfifchen und englifchen Geſand⸗ 
ten ftatt. 

Aus Frankreich erſchien wieder Wilhelm du Bellay, mit dem Auftrage, 
fi) mit den Proteftanten über die Kirchen Bereinigung und ein Concil zu 
beiprechen, ihnen bedeutende Gonceifionen anzubieten, und ein Bündniß mit 
den Zürften zu erlangen. Er übergab ein Schreiben des Königs, worin der 
Zweck feiner Sendung ausgefprochen war; dem Kurfürften eröffnete er, 
Franz I. wünſche gleichfalls ein wahres Goncil an einem freien, fihern Ort, 
er fei bereit mit dem proteftantifchen Bunde für den Frieden der Kirche thätig 
zu fein, und wiederhole fein Begehren, daß einige gelehrte Männer an ihn 
abgefandt würden !). Der Kırfürft antwortete, der Bund habe zwar nur 
den Schuß der Religion zum Zweck, die Sache follte jedody gründlich überlegt 
werden. Den 19. December, hörten dann die Stände du Bellay's Vortrag 
an. Aus zwei Gründen, fagte er?), fei er abgeſchickt worden, erftend um 
Franz I. wegen der gegen ihn ausgeftreuten Gerüchte, als verfolge er die Pro⸗ 
teftanten und verachte er die Deutfchen, zu rechtfertigen; md zweitens um 
die Aufnahme Frankreichs in den Bund zu verlangen, zum Zweck durch fried⸗ 
liche Vermittlung die firchliche Einheit wiederherzuftellen. Brück, Spalatin, 
Jakob Sturm und einige Andere wurden beauftragt, ſich weiter mit du Bellay 
über diefen Gegenftand zu befprechen, und befonders feine Conceſſionsvor⸗ 
fchläge anzuhören. Diefe waren folgende?): der König von Frankreich gebe 
zu, daß der Bapft den Primat in der Kirche nur nach menfchlichem, nicht 
nach göttlihem Rechte befige; die evangelifche Lehre vom Abendmahl habe ' 
feinen perfönlichen Beifall, allein feine Theologen wollen die Transfubftantia 
tion auf feine Weife fallen laſſen; bei der Meffe wünfche ex fo viel als mög- 
lich die Beibehaltung der alten Form; viele Heiligenlegenden fehe er für ab- 
geſchmackt an, und halte daher für nöthig, zu dem zurüdzufehren, was der 
Glaube der erften Zahrhunderte war; felbft die Lehre von der Interceſſion 
der Heiligen fcheine ihm fpätern Urfprungs zu fein, nur meine er, man fünne 
in einzelnen Gebeten der Heiligen mit Ehrerbietung gedenken; die Bilder folle 
man beibehalten, aber nicht um fie anzubeten, fondern als Erinnerungsmittel 
für das Boll. In Betreff der Verdienfte der Heiligen fei er noch nicht mit 
fich einig, feine Theologen beftehn hartnädig auf der alten Lehre, er wünfche 
daher, darüber aufgeflärt zu werden; ebenfo habe er viel Streit wegen des 
Fegfeuers gehabt, er bitte Die Deutfchen diefen Artikel fchriftlich zu widerlegen. 
Am wenigften fei die Sorbonne geneigt, im Punkte der guten Werke nachzu- 
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geben, obgleich ihr vorgeftellt worden, daß auch die Proteftanten dieſelben 
für nothwendig, nur aber nicht für die Bedingung der Rechtfertigung halten. 
Endlich wolle er fih bei dem Papfte verwenden, daß Niemand vor feiner 
Bolljährigkeit Kloftergelübde ablegen dürfe, daß diefe Gelübde nicht für das 
ganze Leben bindend fein follen, daß die Klöfter in Schulen umgewandelt 
werden, daß die bereit verheiratheten Geiftlichen in der Ehe bleiben, und die 
welche in Zukunft e8 thun wollen, den geiftlichen Stand verlafien dürfen; 
daß endlich jeder Ehrift communiciren dürfe wie er es wünſche, unter einer 
Geftalt oder unter beiden. Um ſich über diefes Alles noch befier zu verftändi- 
gen, verlangte Franz 1. die Abfendung einiger Gelehrter, in der Hoffnung, 
fie würden in einer Gonferenz mit den Sorbonniften ihre Lehre fiegreich ver- 
theidigen. | ' 

Einzelne diefer DVorfchläge waren den Gutachten Melanchthons und 
Butzers entnommen, obfchon bedeutend verändert; andere waren blos das Er- 
gebniß der Berathungen des Königs mit Wilhelm du Bellay. Weder die 
einen noch die andern fanden zu Schmalkalden günftiges Gehör. Die ſchon 
früher ausgefprochenen Sagen über Melanchthon, und die Befürchtungen, 
in Bezug auf ein Bündnig mit Frankreich, wurden wieder laut!); man wollte 
fi) in nichts einlaffen mit Franz, zu dem man auf feine Weile Vertrauen 
gewinnen fonnte. Den 22, Dezember wurde, in öffentlicher Derfammlung 
durch dem fächflichen Vizekanzler Burkhart, die Antwort der Stände an du 
Bellay verlefen. Melanchthon felber hatte fie abfaffen müflen?). Die Stände 
dankten für die Freundfchaft, die ihnen der König erwielen; dann, nachdem 
fie erflärt, e8 flehe ihnen fein Urtheil über die Beſtrafung derer zu, welche in 
Paris die öffentliche Ruhe geftört hatten, drückten fie den Wunfch aus, Franz 1. 
möge diejenigen nicht verfolgen, welche mit Recht die alten Mißbräuche tadeln, 
und fi zur reinen Lehre des Evangeliums befennen; wolle ex aufrichig für 
die Ehre Ehrifti und der Kirche beforgt fein, fo werde er dadurch den evan⸗ 
geltichen Ständen am beften feinen guten Willen bezeugen ; auch fie wünfchen 
den Frieden, und ein freies Concil zur öffentlichen Beurtheilung ihrer Lehre; 
man müfle aber bedenken, daß die Hartnädigfeit der Gegner das Haupthin⸗ 
derniß der Verföhnung fet, deshalb haben fie auch wenig Zutrauen zu dem 
Papſt. Das Begehren der Abfendung einiger Theologen nach Frankreich fei 
eine höchft wichtige Sache, die langer Ueberlegung bedürfe; die Abgeordneten 
der Stände hätten feinen Auftrag in Bezug auf diefen unerwarteten Gegen- 
fand, fie müßten, obwohl fie die Sache an ſich für wünfchenswerth hielten, 
zuvor an ihre Regierungen berichten. 

Mit diefer ausweichenden Antwort war die Verhandlung beendigt. 
Franz 1. als er fie erfuhr, that weiter feine Schritte; die den Proteftanten 


1) Bnber an Sturm, Ende 1535. Ms. 
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feindfeligen Influenzen gewannen an feinem Hofe wieder die Oberhand, und 
es dachte Niemand mehr in Frankreich an eine Ausföhnung der beiden Kirchen. 


Sechstes Capitel. 


Verhandlungen mit engfifchen Feſandten. Meſanchthons Rerufung 
nach England. 


1535. 1536. 


Neben den Berhandlungen mit dem franzöfifchen Abgeordneten gingen 
zu Schnialfalden andere her mit einer englifchen Gefandtichaft, theils über 
ähnliche Gegenſtaͤnde, theils über eine Frage, die Schon einige Jahre früher von 
England aus den deutfchen Theologen zur Beantwortung vorgelegt wor- 
den war. 

Sm Juli 1531 erhielt Melanchthon durch feinen Freund Simon Gry- 
näus den Auftrag, über einen Punkt zu enticheiden, der ihm in hohem Grad 
fehwierig und gefahrvoll fchien. Grynäus war aus England zurückgelehrt, 
wo er fih mehrere Monate aufgehalten hatte, um die reichen Bibliotheken, 
befonders die von Oxford, zu befuchen. König Heinrich VIIL. war gerade im 
Begriff, fih vom Papfte zu trennen; von Liebe zu Anna Boleyn entbrunnt, 
hatte ex zu Rom die Scheidung feiner Ehe mit Katharina von Arragonien 
begehrt, unter dem Borwand, daß diefe Die Wittwe feines Bruders war, und 

er fomit in verbotenem Berwandtichaftsarad geheirathet hatte. Durch die ab» 
fichtfiche Verzögerung der päpftlichen Antwort erbittert, verlangte er nun, auf 
den Rath des Etzbiſchofs Eranmer, das Urtheil verfchiedener Univerſitäten, 
fo wie das der deutfchen proteftantifchen Theologen. Er beauftragte hiemit 
den auf das Feſtland zurücreifenden Grynäus, und diefer wandte fich deß⸗ 
halb auch an Melanchthon. Nach langer Ueberlegung fchrieb der Reformator 
ein weitläuftiges Gutachten!), um zu beweifen, daß die Ehe mit Katharina 
dem göttlichen Geſetze nicht zumider fei. Das Verbot im 3. Buch Mofis, 
Kap. 18, DB. 16, meinte er, fei blos als mienfchliche Vorfchrift zu betrachten, 
und al8 zu der durch das Ehriftenthum aufgehobenen moſaiſchen Geſetzgebung 
gehörig; fonft müßte noch vieles Andere aus diefer, das doch füglich abge- 
ſchafft ift, gleichfalls beibehalten werden. Die vom König verlangte Schei« 
dung babe daher feinen Grund, denn Scheidung fet nur zuzulaffen wegen 
Ehebruchs, nach Matth. 5, 32; dies allein fei göttliches Gebot und dürfe 
nicht übertreten werden, wenn auch ein menfchliches Geſetz verlept worden 
wäre. Erfordert das Wohl des Staates, daß der König eine neue Ehe fchließe, 
fo möge er Difpens vom Papfte begehrten, damit ihm Bigamie geftattet werde, 
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was er ohne Zweifel zu Rom erlangen koͤnne. Verweigere jedoch der Papft 
die Difpens, fo bleibe dem König nichts als ein neues Gefeß zu machen, er 
babe das Recht dazu in politifhen Dingen, zu welchen auch die Ehefachen 
gehören. Die Gründe die ihn zu diefer Anfliht bewogen, gab Melanchthon 
in einem Briefe an Bußer an!): „wir wollen nicht die Veranlaſſer der Tren- 
‚nung fein, da Heinrichs Ehe nicht gegen das göttliche Recht iſt; die welche 
fi) anders auöfprechen, übertreiben und fchärfen auf fchredliche Weiſe Diefes 
Recht (das heißt, fie geben als göttlich aus, was nur menſchlich ift); wir da- 
gegen ftellen in politifchen. Dingen das Anfehn der Obrigkeit fehr hoch; Vie⸗ 
les ift recht wegen Diefes Anfehns, das fonft in Zweifel gezogen werden müßte; 
könnte der König hinreichend hierüber belehrt werden, fo glaube ich, dürfte 
fein Gewiſſen befriedigt fein; ich will mich nicht in diefe Sache mifchen; will 
Einer zu der Scheidung rathen, fo mag er e8 thun ohne mich." Ganz ähn⸗ 
lich war das Urtheil Luthers?). Der Grundfaß, den Beide über die Gültig« 
feit der Ehe mit der Schwägerin aufftellten, ging indeſſen erft fpäter in das 
kirchliche Recht der Broteftanten über. Diesmal fanden ſich noch mehrere Theo» 
fogen, die ſich dagegen erflärten, und König Heinrich zu einer Trennung riethen; 
fo Oftander, Oekolampad, auch Simon Grynäus; Zwingli fprach ſich zwar 
gegen die Nichtigkeit der Ehe mit Katharina aus, trug aber doch auf eine 
gerichtliche Scheidung an. Bekanntlich 1öste Heinrich ein Jahr fpäter (dem 
14. November 1532) feine Ehe auf und beirathete Anna Boleyn. 1534 zer- 
tiß er das Band mit Rom, und erflärte fi zum Oberhaupt der englifchen 
Kirche. 

Zu zwei wiederholten Malen ward nun Melanchthon nad England be, 
rufen; er wollte einen dritten Ruf abwarten, um fich zu entfchließen, denn 
„ed ſchien ihm eine große Sache, die ihn außerordentlich @griff?). Diele 
Sache war immer noch Die der Ehe; Heinrich wollte fie auch theologiſch in 
feinem Sinn entfchieden fehn. Im März 1535 kam fein Kaplan, Dr. An 
tony Barnes, nad) Wittenberg, um mit den Reformatoren diefen Handel zu 
beiprechen ; einen Auftrag in Bezug auf die religiöfen Angelegenheiten hatte 
er noch nicht. Auf Barnes’ Wunſch, der fchon früher zu Wittenberg gewefen 
und der Reformation zugethan war, richtete Melanchthon an den König ein 
Schreiben), um fowohl die Wiffenfchaften als die Religion feinem Schuß 
zu empfehlen; er lobte deflen „‚Zugenden,‘ feinen Eifer für die Studien, 
und hoffte unter feiner Regierung „das goldene Zeitalter” für England bes 
ginnen zu fehn; dann lenkte er Heinrichs Aufmerkſamkeit auf den kirchlichen 
Zwiefpalt, der vielleicht eher beigelegt würde, wenn ex die andern Zürften zur 
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Maͤßigung aufforderte und felber fich mit gelehrten Männern über die Lehre 
unterhielte; „es ift unläugbar, daß Mipbräuche in der Kirche herrſchen; die 
Zürften kümmern ſich aber nicht darum, ob irgendwo eine einfache und gewiffe 
Lehre befteht oder nicht; den Ungelehrten und Böswilligen gelingt es, den 
Zorn der Machthaber zu erregen, während doch aller Fleiß angewendet werden 
follte, daß die guten und der Kirche nüglichen Dinge nicht unterdrüdt, und 
gegen die Beſſerdenkenden feine Graufamleiten ausgeübt würden ;“ er befchwor 
den König, im Namen Chriſti, dies zu bedenken. 

Erft im Juli erhielt der Kurfürft ein Schreiben Heinrichs, um ihn zu 
erfuchen, volles Vertrauen in Barnes zu haben, und Melanchthons Abreife 
nach England zu geftatten. Seit Ende dieſes Monats war Melandhthon 
wegen einer zu Wittenberg herrfchenden Peft, mit der Univerfität nad) Jena 
ausgewandert. Barnes folgte ihm dahin, und eröffnete ihm des Königs 
Wunſch. Er war ebenfo bereit nach England zu gehn ald nach Frankreich, 
wenn die Sache des Evangeliums es erheilchte. Da Barnes ihm fagte, Hein 
rich würde fich geichmeichelt fühlen, wenn er ihm eines feiner Werke zueignete, 
fchrieb er eine Widmung an ihn, zu feiner neuen Ausgabe der Loci!). Die 
Wahl des Buchs war aut getroffen; die Loci konnten den auf fein theologi⸗ 
(ches Wiflen eiteln Fürften überzeugen, daß er das Rechte noch nicht gefunden 
hatte. In der Zueignungsepiftel ſprach Melanchthon zuerft von dem Werth 
einer methodischen Behandlung der Theologie, dann fagte er, er widme dad 
Bud) dem Könige, weil man im Auslande fo häufig die Reformation ver- 
Iäumde, und die Zürften gegen fle aufrege; aus den Loci werde er fehn, was 
es für eine Lehre ift, die man fo ungerechter Weiſe verfolgt. „Wir haben 
von deinen Kenntniffen in der heiligen Schrift, in der Philofophie, in der 
Aftronomie gehört, von deinen Herrfchertugenden, deiner Gerechtigkeit und 
Seelengröße, von deinem Eifer für die Verbreitung des chriftlihen Glaubens; 
man hat und gelagt, daß in deinem Reiche feine Gewalt ausgeübt wird gegen 
die Belenner des Evangeliums. Graufamkeit geziemt der Kirche nicht, fle iſt 
fein Mittel zur Herftellung der Ruhe, daher ift deine, eines guten und weifen 
Megenten würdige Mäßigung ficher Gott angenehm. Die Schrift gebietet 
den Fürften, die Zrommen zu ſchützen; welche Trophäen, welche Ehrentitel 
tönnten einem großen Könige erwünfchter fein, als der herrliche Name Be 
ſchũtzer der Kirche Chriſti? Es war etwas Schönes, ald Africanus, als Ma- 
cedonius begrüßt zu werden; viel glorreicher ift es, Vater des Vaterlands 
zu beißen; unfer wahres und bleibendes Vaterland ift aber Die Kirche Chriſti.“ 
Um fein Urteil über die Reformation zu bilden, möge Heinrich nicht blos 
die Schriften der Gegner, fondern auch die der Reformatoren leſen, denn 
Diefe trachten nur nach Uebereinſtimmung mit der wahren katholifchen Kirche. 
Melanchthon ſchickte fein Buch an den König durch den Schotten Alerander 


1) Muguft 1535. Corp. Ref. ®. II, ©. 920. 
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Meſtus, der feit 1532 als Flüchtling zu Wittenberg lebte, und dem er au 
ein Exemplar für Eranmer mitgab?). Heinrich fandte ihm dafür zweihundert 
Goldgulden zum Gefchent, nebft einem Dankhrief, in dem er fich „euer Freund“ 
unterfchrieb 2). Die Dedication der Loci wurde von Manchen Melanchthon 
übel gedeutet; man fagte ihm fogar, Luther ſei unzufrieden damit?) ; Luther, 
der früher heftig mit dem englifchen gefrönten Theologen geftritten, und der, 
fo wie die meiften deutfchen Proteflanten, feine günftige Meinung von ihm 
hatte, beichwerte fich indefien nie bei Melanchthon über feine Epiftel. Er bat 
vielmehr, gemetnfchaftlich mit Jonas, Eruciger und Bugenhagen, den Kur 
fürften*), ex möge zugeben, daß Melanchthon die Reife nach England unter- 
nehme, da der König „ftattlich Geleit geſchickt und Beifeln angeboten; „wer 
weiß,“ fagte er, „was Gott wirken will? feine Weisheit ift Höher denn unfere, 
und fein Wille beffer denn unſerer;“ auch würde eine Weigerung dem Ma- 
gifter Philipp, „der nun fo flattlich gerufen wird, viel ſchwerer Gedanfen 
machen, fo er ohne das fonft mit Arbeit, Traurigkeit und Anfechtung über- 
laden ift und allezeit geweien.” Da der Kurfürft nach Bien zu reifen im Be 
griff war, benüßte er dies ald Vorwand, um die Abreife Melanchthons, die 
er ungerne gefehn hätte, noch abzulehnen ; er werde, lies er an Barnes ant- 
worten, fich fpäter Darüber vernehmen laflen. 

Barnes kündigte nun die baldige Ankunft noch anderer Geſandten an, 
die diesmal auch mit den Wittenbergern über die Lehre verhandeln und dem 
Kurfürften des Königs Wunſch eröffnen follten, in den ſchmallaldiſchen Bund 
aufgenommen zu werden, jedoch unter dem Vorbehalt, daß ihm eine feiner 
Würde entfprechende Stellung eingeräumt und ihm angezeigt würde, welche 
Punkte die Stände auf einem Concil zu vertheidigen entfchloffen wären. Jo⸗ 
hann Friedrich gab feine Einwilligung zu einem Colloquium der Theologen; 
was die andern Begehren des Königs betraf, Tieß er durch Melanchtbon au 
Barnes berichten, er werde fie dem Bunde vortragen). Daffelbe fchrieb 
Melandıtbon, in des Kurfürften Namen, an den König felber‘); da man 
diefem mißtraute, mußte er die Hoffnung ausfprechen, der Koͤnig werde ernfl- 
lich die Hand an das Neformationswerk legen, und die Betheuerung beifügen, 
daß die deutichen Proteftanten nie von ihrem Glauben, wie er in der Augs⸗ 
burger Eonfelflon befannt war, ablaffen würden. Bald darauf famen Die 
übrigen englifhen Gefandten, Eduard Fox, Biſchof von Herford, und der 
Archidiaconus von Kanterbury, Nicolas Heyth; fie hatten drei Aufträge an 
Die proteftantifchen Fürften: fie follten fie erfuchen, nicht in ein Concil zu 


1) An Eranmer, Aug. 1535. Corp. Ref. 8. II, ©. 930. 
3) 1. Oft. 1535. Gbend., ©. 947. 

3) An Camerarius, 24. Dez. 1535. Ebend., ©. 1027. 

4) 12. Sept. 1535. Luthers Briefe, 8. IV, ©. 632. 

5) Corp. Ref. 8. Il, ©. 941. 

6) 28. Gept. 1535. Ebend., ©. 948, 
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willigen ohne des Könige Zuftimmung, Diefen in den Bund aufzunehmen, 
und eine Gefandtichaft an ihn zu ſchicken. Sie begaben fich nach Jena, wohin 
der Kurfürft auch Luther beſchied, um nebft Melanchthon mit ihnen zu ver 
handeln. Allein da wenige Tage ſpäter Melanchthon den Fürften nach Schmal- 
falden begleitete, zogen auch die englifchen Gefandten dahin, und Luther blieb 
zu Wittenberg. 

Bor der Bundesverfammlung zu Schmalkalden trug Biſchof Fox, in 
wohlgeſetzter Rede, den Zweck feiner Sendung vor!). Es ward ihm geant- 
wortet?): der König möge fich der Augsburger Confeſſion anfchließen und 
deren Lehre vor dem künftigen Eoncil, wenn e8 ein freies und chriftliches iſt, 
in Gemeinfchaft mit den proteftantifchen Ständen vertheidigen; er möge ohne 
Zuftimmung diefer Letztern in fein Concil willigen, fo wie auch fie fich ver⸗ 
pflichteten, es nicht ohne ihn zu thun; beide Theile follen übereinlommen gegen 
jedes nicht freie Eoncil zu proteſtiren, und defien etwaige Beichlüffe zu ver- 
werfen; in den Bund folle er aufgenommen werden mit dem Zitel Vertheidi⸗ 
ger und Beſchützer; Feiner der beiden Theile folle der Macht, die den einen mit 
Krieg Überzieht, Hülfe leiften; endlich folle der König dem Bund hunderttau⸗ 
jend Kronen vorfchiegen; nähme er dies Alles an, fo würde man eine Ge⸗ 
fandtfchaft und einen Theologen an ihn fenden. Mit diefem Befcheid, von 
dem vorauszufehn war, daß er dem übermüthigen englifchen Deipoten wenig 
gefallen würde, wurden die Gefandten entlaffen. Bon Schmalkalden begaben 
fie fih nah Wittenberg, zur Conferenz mit den Theologen über Heinrichs 
Eheicheidung und einige Religions» Nrtifel. Melanchthon hielt fich nicht für 
nöthig dabei, da er früher fchon fein Bedenken über die Ehefache gegeben 
hatte. Als jedoch die Engländer auf feine Gegenwart drangen und aud) Luther 
fie wünfchte?), fieß ihm der Kurfürft, um die Mitte Januar 1536, von Jena 
nach Wittenberg herüberfommen. Luther gefiel fich im Umgang der Gefand- 
ten; Melanchthon fagten fie weniger zu, Fox fchien ihm „ganz die Art eines 
Biſchofs zu haben,“ wenig Wohlmollen zu zeigen, fpipfindige Redensarten zu 
lieben; Heyth machte ihm einen beffern Eindrud, er am ihm als ein Mann 
vor, der nicht ohne Gelehrfamkeit war, und die reine Lehre ſuchte). Da er 
nicht zweifelte, daß auch über die Rechtfertigung verhandelt werden würde, 
ſchrieb ex die vorzüglichften Einwuͤrfe, befonders wie fie von Cardinal Sado- 
let gegen die proteftantifche Lehre erhoben worden waren, zufammen, und legte 
fie Luther vor, damit diefer fi) darüber ausfprechen möchte, und man völlig 
einig den Engländern gegenüber flände. Die Uinterredung fand in dem 
Haufe Bugenhagens flatt, in Beifein von Jonas und Gruciger; Luthers 


1) 24. Dez. 1535. Corp. Ref. 8. II, &. 1028. 

2) 25. Dez. Ebend., S. 1032. 

3) 11. Jan. 1536. Luthers Briefe, B. IV, ©. 662. 
4) Corp. Ref. 8. UI, ©. 26, 35, 87. 
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treffende Bemerkungen wurden ſogleich zu Papier gebracht!). Bevor jedoch 

mit den Engländern das Gefpräch über die Lehre begann, mußte ihres Königs 

 Ehehandel yorgenommen werden. Sonderbarerweife kamen diesmal Luther 

-und Melanchthon völlig von ihrer frühern Meinung ab. Im direktem Wider: 
ſpruch mit ihrem Gutachten von 1531 erflärten fie, das moſaiſche Gefeß, 
welches die Heirath mit dem Weib des Bruders verbietet, fei göttliches Geſetz 
und müfje als foldhes in der Kirche erhalten werden ?2); ob jedoch nach folcher 
Ehe die Trennung zulaͤſſig ſei, Darüber hielten fie ihr Uxtheil zurück?). Hier? 
auf wurden die Artikel der Augsburger Confeſſion durchgefprochen, und viel 
darüber hin und ber disputirt. „Wir dDisputiren hier,” fchrieb Luther, „wenn 
man Zanfen Disputiren nennen kann“).“ Diefes leidigen Streitens über- 
drüffig, kehrte Melanchthon nach Jena zurück; da indefien die Peſtgefahr vor⸗ 
über war, bezog er ſchon den 11. Februar mit der Univerfität wieder Witten⸗ 
berg. Bis in den März hinein zogen fich die Verhandlungen mit den engli⸗ 
fchen Theologen ; endlich fchienen diefe Die Augsburger Confeſſion anzunehmen ; 
man übergab ihnen für ihren König eine weitere Begründung derfelben 5). 
Auf die vom Schmalkaldifchen Bunde ihm gemachten Bedingungen, ließ Hein- 
rich dem Kurfürften antworten, er fei zum Beitritt bereit, aber nur mit aller- 
lei Clauſeln und Aenderungen an dem vorgefchlagenen Traftat‘). Darauf 
erklärte Sohann Friedrich, wenn etwa der König die zwifchen feinen Geſand⸗ 
ten und Luther und Melanchtbon beichloffenen Lehrartifel nicht gut beißen 
wolle, fo fehe man nicht ein, warum er ein Bündniß begehre. Durch Melanch⸗ 
thon ließ er an ihn fehreiben, um ihn auf den Bericht der Gefandten über die 
Religions» Angelegenheit zu verweilen, und ihm den Wunſch an’d Herz zu 
legen, er möge in feinem Lande die Irrthümer und Mißbräuche abfchaffen, 
wie es einem chriftlichen König gezieme ?). 

Der Erfolg Iehrte, daß e8 Heinrich VIII. bei feinen Verhandlungen 
mit den Deutichen, weniger um die Lehre als um die Billigung feiner Ehe- 
Iheidung zu thun war, umd daß er Die Aufnahme in den evangeliſchen Bund nur 
nachfuchte, um fich den Beiftand der Fürften gegen den Kaiſer zu fihern, den 


1) Sie finden ſich deutfch in den Tifchreden, Fol. 129% ; 1552 gab Melandh: 
thon fle lateiniſch heraus, als Anhang zu feiner ‚Antwort auf das Buch 
Herrn Andrei Oflandri von der Rechtfertigung.” Wittenb., 4. 

2) In dem nämlichen Sinne ſprachen fie fich zu eben diefer Zeit über einen 
ähnlichen Chehandel aus, 18. San. 1535. Luthers Briefe, 3. IV, ©. 
584. 

3) In dem Corp. Ref. 8. II, S. 528, ift dies Bedenken fälfchlih in das 
Sahr 1531 verfeßt; es gehört ins Jahr 1536, da bie darin genannten eng⸗ 
lichen Gefandten nicht 1531, fondern erft 1535 nach Deutſchland Famen. 

4) 25. Ian. 1536. Luthers Briefe, B. IV, ©. 669. 

5) Sedendorf, Th. III, S. 111. 

6) 12. März 1536. Corp. Ref. 3. III, ©. 46. 

7) Ebend., ©. 63. 
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ee durch die Verftoßung Katharina's zu gerechtem Zorn gereizt hatte. Noch 
während feine Geſandten in Deutichland waren, kam die Nachricht von der 
Hinrichtung (19. Mai 1536) der unglüctichen Anna Boleyn. Sowohl bei 
Katholiken als bei Proteftanten brachte fie die größte Entrüftung hervor. 
Ta Lebtere jedoch erfuhren, daß die Reformation in England einige Fort⸗ 
fchritte zu machen ſchien, ſchlug der Kurfürft feinen Bundesgenoflen, auf 
einer Berfammlung zu Frankfurt, ver, eine glänzende Geſandtſchaft an den 
König zu ſchicken; er wollte den Fürſten Georg von Aubalt, feinen Vize⸗ 
fanzler Franz Burkhart, und felbft Melanchthon abfenden; im Namen des 
Zandgrafen follten der Graf von Solms und Jakob Sturm, und die Theo 
logen Buger und Schnepf oder Brenz die fächfiichen Gefandten begleiten. 
Heinrich follte noch einmal gebeten werden, fich der Augsburger Eonfelflon 
anzufchließen, als Bedingung einer Berbindung mit ihm. Die meiften Stände 
waren jedoch Dagegen; fie wollten nichts mehr mit dem Tyrannen zu fchaffen 
baben!); auch kam ein Brief von Barnes an Melanchthon, der ihm wegen 
der unfichern englifchen Zuftände und des Charakters des Königs, die Reife 
widerriethb. Den 1. September ließen daher der Kurfürft und der Landgraf 
ein Schreiben an Heinrich abgehn, er möge ihnen feine Anficht Über die von 
feinen Gefandten mit den Wittenbergern verglichenen Artikel eröffnen, bis 
dahin würden fie über das Verhalten einem Eoncil gegenüber nichts entſchei⸗ 
den?). Diefer Brief kam jedoch fehr ſpät in des Königs Hände, und die 
Proteftanten, durch die Umftände gedrängt, Eonnten ihre Berathungen nicht 
länger verziehen. 


Siebentes Capitel, 
Einladung zu einem Concil. Luthers Artikel. 
1536. 1537. 


Im Frühjahr 1536, nach beendigtem Colloquium mit den englifchen 
Theologen, wünſchte Melanchtbon, zur Erholung von den Arbeiten und Sor, 
gen der Iehten Jahre, wieder eine Reife in feine Heimath zu madyen. Auch 
wollte er dem oft ausgedrückten Verlangen ded Herzogs von Würtemberg ge 
nügen, der fid) mit ihm über die Tübinger Univerfität befprechen wollte. 
Allein wichtige Verhandlungen mit den Straßburgern über das Abendmahl, 
von denen weiter unten zu berichten ift, und andere Berathungen verzögerten 
von Tag zu Tag die Ausführung feined Wunſches. Dazu fam das durch Die 
Kriegsrüftungen gegen Frankreich veranlaßte Gerücht, der Kaifer habe «6 


1) Sedendorf, Th. III, ©. 111. 
2) Corp. Ref. B. III, ©. 144. 
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auf die proteftantifchen Stände abgefehn und erwarte nur den günſtigen 
Angenblick, um den Frieden zu brechen !). Unter diefen Umftänden Tonnte 
Melanchthon Wittenberg nicht verlaflen. Noch dringender ward er durch die 
Nachricht zurückgehalten, Papft Paul III. habe endlich, Durch eine Bulle 
vom 2. Juni 1536, ein Concil nach Mantua ausgefchrieben, auf den 3. Mai 
des folgenden Jahres. Sogleich eilte der Kurfürft nach Wittenberg, um mit 
den Theologen und Zuriften über das zu berathen, was zu antworten fet, 
wenn der päpftliche Legat ericheinen werde. Die Theologen überlegten Die ver- 
fchiedenen Fälle, die fih darbieten könnten. Sie hatten oft eingewilligt, und 
fogar felber verlangt, daß die große Angelegenheit des Jahrhunderts vor 
eine allgemeine Kirchenverfammlung gebracht würde; allein fo wie fie dem 
Papftthpum gegenüber ftanden, mußten fie, um ihre Freiheit zu fichern, Ber 
dingungen machen, auf deren Annahme fle nicht hoffen durften; indeß waren, 
nicht nur aus Rüdficht auf den Kaiſer, fondern auch um dem Borwurf zu 
entgehn, muthwillig ein Schisma hervorgerufen zu haben, immer noch Vor⸗ 
fiht und Mäßigung nöthig. Nach veifer Derathung kamen fie über Folgen 
de3 überein, in dem man leicht Melanchthons Geift erkennen wird, und das 
er im Namen feiner Collegen ald Gutachten für den Kurfürſten fchrieb?): 
„dem Legaten fei nicht entgegenzufchielen, man müſſe abwarten, ob er mit einer 
Einladung an die proteftantifchen Stände kommt; gefchieht dies, fo fet zu 
vermuthen, das Goncil werde ein freies fein und der Papſt halte uns noch 
nicht für Ketzer; der Legat fei Daher anzuhören, fonft würde Das Eoncil ohne 
uns verfammelt, wir fchlöffen uns felber aus und würden ungehört verdammt. 
Behaupte man, wir unterwürfen uns dem Papſt, wern wir das Concil an- 
nehmen, fo fei zu bemerfen, daß der Papft uns nicht vor fein Gericht, fon 
dern vor das des Concils beicheide; er habe zwar Macht, dieſes zu berufen, 
ſtehe aber felber unter iym. Bevor man wifje, wie auf dem Concil verhandelt 
werden foll, fei es alfo nicht ſchlechthin zu recuficen, Damit wir und nicht bei 
dem Kaiſer und den andern Nationen ſchwerem Verdacht ausſetzen. Gelangte 
jedoch flatt einer Einladung eine Borladung an die Fürften, fo wäre fie nur 
mit der Proteftation anzunehmen, daß man bereits an ein freies, chriftliches 
Concil appellirt hat; nähmen wir die Citation geradezu an, fo hätte es den 
Schein, als wollten wir die Appellation fallen laffen,_ während, wenn wir 
nicht erfchienen, man uns eben deshalb als contumaces verurtheilte. Wenn 
aber die Eitation fo Inutet, daß wir und nur einfinden follen, um uns für 
Ketzer erklären zu hören, fo fei fie einfach abzuweiſen. Was den Ort betreffe, 
fo konne dieſer uns gleichgültig fein.” 

In einem fernern Bedenken erklärten fich die Theologen über zwei andere 


1) Der Kaifer wiverlegte dies Gerhcht durch ein Schreiben an den Kurfärkten 
von Sachen, 7. Juli 1536. Reudecker, Urkunden, ©. 268. 
2) Corp. Ref, D. III, ©. 119, 
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ihnen vorgelegte Fragen !): erſtens, ob ein Gegenconcil zu halten fei; da- 
gegen Iprachen fie ſich auf's Beflimmtefte aus, denn es hätte ‚‚einen großen 
ſchrecklichen Schein, ein Schisma anzurichten und dag man ſich gegen die 
ganze Welt fegen wollte, nicht weniger, als fo man bald zu Feld wollte 
ziehn;“ zweitens, was zu thun ſei, wenn der Kaiſer, im Fall wir von dem 
Concil verdammt werden, mit Gewalt gegen und verfaͤhrt; tritt dieſer Fall 
ein, fagten fie, fo haben „die Zürften Necht, fi) dawider zu fegen und die 
Ihren zu ſchũtzen.“ 

In mehrern Privat⸗Gutachten entwickelte Melanchthon die nämlichen, 
von eben fo viel Weisheit als Feſtigkeit zeugenden Gedanken?). Im Auftrag 
des Kurfürften verfaffte ex dann die Proteftation, die, im betreffenden Fall, 
im Namen der Stände zu übergeben wäre?). Sie nehmen, hieß es darin, die 
Einladung nur unter den Bedingungen an, daß es ein allgemeines, freies, 
chriſtliches Concilium fei, in dem die Religionsſache durch befonders dazu er- 
wählte fromme und gelehrte, nicht parteiifche oder verdächtige Männer, und 
nicht nach menschlichen Traditionen, fondern nach dem Worte Gottes, beur- 
theilt und entfchieden würde; daß Kaiſer, Papft und Concil den Fürften und 
Städten, ihren Gefandten und Theologen freied Geleit geftatteten, und daß 
diefe Sicherheit zu kommen, zu bleiben und wieder wegzugehn, durch feine 
Dentung ungangen werden dürfte, als wären fie Ketzer oder Geächtete. An 
ein ſolches Concil hätten fie appellirt, zu einem folchen feien fie bereit zu 
fommen, um von ihrem Glauben Rechenichaft abzulegen, mit gebührender 
Mäßigung uud in der Hoffnung, Alle zu überzeugen, daß fie wahrhaft Frie⸗ 
den und Einigkeit fuchen. 

Da indefien die Ankunft des Legaten fich verzögerte, benützte Melanch⸗ 
thon, im September, den ihm fehon früher gegebenen fünfwöchentlichen Ur- 
laub zur Reife nach Süddeutfchland. Sein Freund, der Arzt Jakob Milich, 
von Freiburg im Breiögau, war fein Begleiter. Zu Zübingen verlebte ex 
einige heitere Tage in Gefellichaft feines theuern Joachim Camerarius. Dem 
Herzog Ulrich machte er einige Verbeflerungsuorfchläge in Bezug auf die Uni- 
verfität; beſonders rieth er ipm, Johann Brenz als Profefior der Theologie 
zu berufen ?). Ulrichs Bitte, in Schwaben zu bleiben, fchlug ex aus Gewiſ⸗ 
fenbaftigfeit ab, fo gern er fie aud) angenommen hätte Bon dem Herzog 
mit hundert Goldgulden beſchenkt, und nad einem kurzen Aufenthalt in der 
beimathlichen Pfalz, Eehrte er Anfangs November nad) Wittenberg zurück; 
ſchon hatte man das Gerücht ausgeftreut, er würde nicht wiederfommen, weil 
er mit Luther über einige Punkte der Lehre zerfallen fei. 


1) Corp. Ref. 8. III, ©. 126. 
2) Ebend., ©. 131m. f. 
3) Ebend., S. 157. 
4) 15. Oft. 1536. Den 17. ſchrieb er felber an Brenz, um ihn zu ermahnen, 
nach Aege zu kommen. Corp. Ref. B. III, ©. 167, 169. 
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Kaum war er in Wittenberg angelangt, ſo kam das Concil wieder zur 
Sprache. Man hatte erfahren, der paͤpftliche Legat, Biſchof Peter Vorſt, ſei 
nach Deutſchland gekommen mit den Einladungen. Alſobald begannen die 
Verhandlungen wieder. Schon zu Anfang des Jahres hatte Melanchthon 
mehrmals den Vorſchlag gemacht, vor der Zufammenkunft des Concils einen 
Eonvent von Theologen zu berufen, um die Lehren zu beſtimmen, „weiche fo 
wichtig wären, daß man fle der-allgemeinen Eintracht vorziehen, und ſich 
wegen derfelben vor Zwiefpalt in Der Kirche nicht ſcheuen müßte!).” Belannt⸗ 
lich waren ſchon in den, Dem Augsburger Reichstag vorangehenden Eonferen- 
zen Artikel aufgeftellt worden, über die nichts, und andere, über die Einiges 
nachgegeben werden könnte; auf Grund derfelben war die Confeſſion ent 
ftanden. Die verfchiedenen Vergleichsverſuche, an denen Melanchthon ſeitdem 
Theil genommen hatte, hatten ihn noch nicht von der abfoluten Unmöglichkeit 
einer Einigung überzeugt, wenn nur, wie er meinte, auch von den Proteflan- 
ten, in Bezug auf Gebräuche und Ordnungen, der römifchen Kirche Conceſ⸗ 
fionen gemacht würden. Dazu fam die Uneinigfeit unter ihnen jelber, der 
Abendmahlöftreit, das allmälige Auftauchen eigenthüimlicher, fubjectiver Auf 
faffungen einzelner Lehren, fo daß er einmal befümmert an Veit Dietrich 
fhrieb: „es ift fo viel Berfchiedenheit unter uns, daß felbft unter den Gelehr⸗ 
ten nur Wenige unfere Sache recht verfiehn?).” Der Landgraf und Jakob 
Sturm billigten ſchon im Februar feinen Vorſchlag eines Theologen -Gon- 
vents; Andere tadelten ihn und hielten e8 für unnoͤthig, nach der Augsburger 
Confeſfion noch einmal über die Lehre zu berathen. Er ließ fich jedoch 
nicht irren; im Dezember erneuerte er feinen Wunfch, die Theologen zu be 
rufen, um zu befchließen, was man auf dem Eoncil „auf's Aeußerſte verthei- 
digen müſſe,“ Damit man nicht in Uneinigfeit vor Demfelben erfcheine?). Zu 
diefem Zwed ward nun eine Berfammlung nach Schmalkalden ausgefchrieben, 
für den Monat Februar 1537. 

Luther erhielt von dem KHurfürften den Auftrag, die diefer Verſamm⸗ 
fung vorzulegenden Artikel zu ftellen ; in den erften Tagen des Januar berieth 
er fi) darüber mit Melanchthon, und den deshalb nach Wittenberg berufenen 
Predigern Agricola, Amsdorf und Spalatin ?). Seine Artikel umfaßten fänımt- 
liche Lehren und Gebräuche, der Augsburger Confeſfion und der Apologie 
gemäß; nur drüdten fie überall den Gegenfaß gegen Das römiſche Syftenn 
viel fchärfer aus. Als er fie fchrieb, war Luther von der Gewißheit durch⸗ 
drungen, daß Feine Verföhnung mehr möglich) war. Er verwarf unbedingt 
die Hoheit des Papftes; der Papft, fagte er, iſt nicht nach göttlichen Recht 
Oberhaupt der Kirche, er ift nur Bilchof von Rom; in den erften Jahrhun⸗ 


1) An Gamerarius, 5. Febr., April 1536. Corp. Ref. 3. III, ©. 36, 65. 
2) April 1536. Ebend., ©. 65. 

3) An Brenz, 6. Dez. 1536. Ebend., S. 201. 

4) Luthers Briefe, 3. V, ©. 45. 
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derten bat die Kirche beftanden ohne ihn; felbft wenn man behaupten wollte, 
er fei nur nöthig zur Erhaltung der kirchlichen Einheit gegen die Sekten, fo 
wäre Doch damit der Chriftenheit nicht geholfen; da e8 feinen göttlichen Be- 
fehl giebt, einem ſolchen Haupte unterthan zu fein, fo würden die Selten 
nicht aufhören, Die Kirche kann nur dann recht regiert werden, wenn wir und 
alle unter das eine Haupt, den Herrn Chriftus, ftellen, während der Bapft 
der Antichrift iſt. Melanchthon, feinen bisherigen Grundfägen treu, unter 
zeichnete Luthers Artifel mit dem Zufabe: „ich halte dieſe obigen Artifel auch 
für recht und chriſtlich; vom Papft aber halte ich, fo er das Evangelium 
wollte zulafien, daß ihm um Friedens und gemeiner Einigfeit willen derjeni- 
gen Ehriften, die unter ihm find und künftig fein möchten, feine Superiorität 
über die Bifchöfe, die er fonft hat, nach menfchlichem Recht auch von uns zu- 
zulaffen ſei.“ | 
In dem Artikel über das Abendmahl hatte Luther zuerſt blos gefagt, 
Leib und Blut Chriſti werden mit Brod und Wein gereicht; durch Amsdorf 
bewogen, hatte er aber dieſe mildere Formel durch dieſe erſetzt: Brod und 
Wein find der wahre Leib und das wahre Blut. Als Melanchtbon Ams⸗ 
dorf fragte, warum man nicht bei der erſtern Ausdrucksweiſe, die er eine 
Spnefdoche nannte, bleibe, antwortete der ungeftüme Magdeburger Prediger, 
er wifle nicht, was eine Synefdoche fei. Mit diefem Worte, das urfprüng- 
Tih ein Mitverftehn bedeutet, bezeichnete Melanchthon ganz einfach die An- 
fiht, daß Leib und Blut mit Brod und Wein gereicht werden. Auch über 
andere Punkte war man nicht ganz einig geweſen; Melanchthon und Agricola 
hatten gewünfcht, es wäre beigefügt worden, wenn der Papſt das Evange- 
lium nicht verfolgen wollte, würde man, in Gegenden, wo das Evangelium 
nicht gepredigt wird, mit Solchen, die das Abendmahl nur unter einer Ge⸗ 
ftalt nehmen, noch Geduld haben und fi, um des Friedens willen, einige 
Adiaphora, wie Feiertage, Faften und dergleichen, gefallen laſſen; ferner 
hatten fie eine Beſtimmung über die Ordination verlangt, da Niemand ohne 
ordentlichen Beruf öffentlich Iehren folle. Luther hatte indeflen in feines dieſer 
Begehren gemwilligt. Den 3. Januar fandte er Die Artikel, von ihm und feinen 
vier Mitarbeitern unterfchrieben, an Johann Friedrih. Diefer ergrimmte 
über den Zufaß, den Melanchthon feiner Unterſchrift beigefügt hatte; „ſo wir,‘ 
ſchrieb er an Luther‘), „aus guter Meinung und um Friedens willen, wie 
Magifter Philipp vorgiebt, den Papfk einen Herrn bleiben laſſen, der über 
uns, unfere Bifchöfe, Pfarrer und Prediger zu gebieten hat, feßen wir uns 
felber in Gefahr und Beichwerung, weil er doch nicht ruhen würde, er und 
feine Nachkommen, und und unfer allerfeitd Nachkommen gänzlich zu ver 
fügen und audzurotten, welches wir doch, weil Gott und davon erlöft hat, 
gar nicht bedürfen; es follte auch wohl wegen unferer Klugheit (da wir ein 


1) 7. Jan. 1537. Gedendorf, Th. II, ©. 152. 
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Mat von feiner babylontfchen Gefängniß durch Gott frei find worden, und 
und wieder in folche Fährlichleit begäben, alfo Gott verfuchten) von Gott . 
fiber und verhängt werden, das fonft ohne allen Zweifel bleiben wird.” Zur 
gleich aber ſchickte er die Artikel. an Melanchthon zurüd!), damit diefer ſich 
noch einmal mit Luther Über die andern von ihm gewünfchten Zufäße unter- 
bielte; hauptfächlich. fchten e8 dem Kurfürften wichtig, Die Frage von der 
Ordination zu entfcheiden, da auch er die Nothwendigfeit einfah, in dieſem 
Punkte Drdnung in die evangelifche Kirche einzuführen. Luther gab Feine 
Aenderung mehr zu; er fchloß die Artikel mit den Worten: „das find die 
Stüde, auf denen ich feft beharren muß und auf denen ich auch, mit Gottes 
Hülfe, beharren werde bis zu meinem Tod; ich kann nichts daran ändern; will 
irgend ein Anderer in etwas nachgeben, fo mag er ed thun auf die Gefahr 
feines Gewiſſens hin.” 

Da auch bei den bevorftehenden Verhandlungen das Recht der Fürften, 
in ihren Ländern, troß des Widerftandes der Bifchöfe und des Kaiſers, die 
Kirche zu reformiren, zur Sprache fommen mußte, fchrieb Melanchthon für 
den Kurfürften ein Bedenken, das ohne Zweifel gleichfalls die Frucht einer 
Berathung mit feinen Gollegen war). Er ging von den Gründen aus, 
durch die man gewöhnlich den Zürften und Städten das Recht zu reformiren 
beftritt;. die Einen behaupteten, es gebühre den Laien nicht, die Kirche 
zu ordnen, dies fei der Bifchöfe Amt; Andere gaben vor, man müfle fich 
in allen Dingen nah dem Willen der böhern Obrigkeit richten. Diefen 
Argumenten ftellte Melanchthon die großentheild unhaltbare theocratiiche 
Anficht entgegen, wie die Reformatoren fie ausgebildet hatten: es ift die 
Pflicht jedes Chriften, feinen Glauben zu befennen, woraus fi) Die andere 
Pflicht ergiebt, den Glauben auch zu verbreiten; dies ift nicht nur die Sache 
jedes Einzelnen, fondern der von Gott zur Erhaltung der Ordnung einge 
feßten Obrigkeit; dieſe foll Alles entfernen, was einer-guten Zucht entgegen 
ift, nämlich Aberglauben, Gößendienft, Gottlofigfeit; fe ift ihren Unter⸗ 
gebenen dasjenige fchuldig, was ein Familienvater feinen Kindern fchuldig 
ift, rechten Unterricht und Bewahrung vor Irrthum. Thun nun die Bifchöfe 
nicht, was hierin ihres Amtes ift, fo ift jedes Glied der Kicche berufen, dem 
Uebel abzuhelfen; die Obrigkeit ift e8 noch mehr, da fie den Uebrigen voran- 
gehn fol. Ferner foll man keine Gemeinfchaft machen mit denen, welche die 
Wahrheit verfolgen, fondern ihnen widerftehn; wenn jeder Einzelne dies thun 
fol, um fo mehr ift es der Obrigkeit Pflicht. Diejenigen Obrigfeiten irren, 
die da meinen, fie feien blos wegen der äußern Ordnung und Wohlfahrt da; 
der Zweck der menfchlichen Gefellfchaft ift, in der Erkenntniß Gottes voran- 
zuſchreiten; die Obrigfeiten find nun Hüter der Gefellfchaft, alfo müflen fie 


1) Corp. Ref. 8. III, &. 235. 
2) Ebend., ©. 240, 
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vor Allem diefen Zweck befördern. Schaffen fie die Mißbräuche nicht ab, fo 
bringen fie Aergerniß hervor; Chriſtus hat aber gefagt: wehe denen, die Aer- 
gerniß geben. Auch ift zu beachten, Daß man nicht wohl für Obrigleiten beten 
fan, die da8 Evangelium verfolgen; doch bemerkt Melanchthon, dieſes Grun⸗ 
des dürfe man ſich nur bei Gemäßigtern bedienen, weil er von leidenfchaft- 
fichen Geiftern leicht mißbraucht werden koͤnnte. Was die Zumuthung be 
trifft, vor der Zufammenkunft eines Concils, dem Alles zu überlaflen fei, 
feine Aenderungen in der Stfeche zu machen, fo ift zu entgegnen, daß man in 
ſolchen Dingen nicht auf die zweifelhaften Befchlüffe einer VBerfammlung zu 
warten brauche, die vielleicht dem Evangelium feindfelig if. Endlich kann 
auch das Verbot des Kaiſers nicht bindend fein, denn er hat das Recht nicht, 
das Bekenntniß der Wahrheit zu hindern, das als Gottes Gebot über alle 
Befehle irgend eines Menſchen erhaben ift. 

Mit diefen Gründen und den Artikeln über die Lehre bewaffnet, ging, 
Ende Zanuar 1537, der Kurfürft, von Spalatin, Luther, Melanchthon und 
Bugenbagen begleitet, nach Schmallalden ab. 


Achtes Capitel. 
Eonvent zu Schmalkalden. Schmalkaldiſche Artikel. Melanchthons 
Schrift wider das Papſtthum. 
1537. 


Wegen der Ankunft des päpftlichen Legaten, waren nicht blos die Theo⸗ 
fogen, fonderu überhaupt alle Glieder des Bundes berufen worden. Außer 
dem Kurfürften trafen der Landgraf von Heflen und mehrere andere Fürften 
und Gefandte ein. Bon Theologen waren bei vierzig verfammelt, unter 
Andern Butzer von Straßburg, Ambrofius Blaurer von Eonftanz, Brenz, 
Johann Agricola, der Lüneburger Superintendent Urban Regius, Oſiander 
und Beit Dietrih von Nürnberg, Erhard Schnepf von Stuttgart. Ste er- 
hielten einen doppelten Auftrag, einmal für die Augsburger Confefflon und 
die Apologie, die Gründe aus der Schrift, den Kirchenvätern und den alten 
Eoneilien zu fammeln; dann fich über das Papſtthum, über das in der Con⸗ 
feſſion nichts gefagt war, Har und beftimmt auszufprechen und die Artikel an 
zugeben, die auf's Aeußerfte zu verteidigen und dem öffentlichen Frieden vor- 
zuziehen fein. Die Arbeit über die Gonfeffion und die Apologie verſchoben 
fie auf eine andere Zeit, da die Friſt zu furz war und fie die nöthigen Bücher 
‚nicht bei ſich hatten!). Leber die vor dem Concil zu vertheidigenden Artikel 


1) Ofiander an die Nürnberger Prediger, 17. Febr. 1537. Corp. Ref. 8. 
III, ©. 267. 
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hatten die verfchiedenen Geſandten nicht völlig Tibereinftimmende Inſtructio⸗ 
nen; Einige wollten in gleichgültigen Dingen Conceſſionen anbieten, Andere 
nicht; doch waren Alle darüber einig, nicht von dem Evangelium und der 
Augsburger Eonfeiflon zu weichen. Als eifrigere Lutheraner auch die Abend« 
mahlöfrage anregen wollten, befitcchtete Melanchthon ärgerlichen Streit; der 
Landgraf jedoch widerlegte fih, aus Belorgniß, den Bund durch neuen Zwie⸗ 
fpalt zu gefährden. Es fand nur eine kurze Beiprechung ſtatt; Bupers Er⸗ 
Märung befriedigte Alle, felbft die, die einer Glnigung -am meiften zumider 
waren. Als Dftander im Begriff war, mit Blaurer in Wortwechſel zu ger 
rathen, weil diefer nur ganz allgemein gelagt hatte, Ebriftus fei im Abend- 
mahl gegenwärtig, gelang e8 Melanchthon, Beide zum Schweigen zu bringen. 
Man verlas hierauf Luthers Artikel; als es an's Unterfchreiben ging, fagten 
Butzer und einige Andere, fie feien nicht Bazu ermächtigt; man drang nicht in 
fie und begnügte fich mit ihrer Unterfchrift der Confeſſion und der Apologie!). 

Die Abfaffung der Schrift über die Gewalt des Papfted war Luther 
übertragen worden. Allein er war Teidend nad) Schmalkalden gefommen und 
gleich darauf ſchwer erfrankt. Fürften und Prediger waren in großer Anaft 
um den theuern Mann, Niemand mehr als Melanchthon ; täglich faß er bei 
ihm „und betrachtete ihn fo fehnlich, Daß er darob zu weinen anfing.” Luther 
wünfchte heimzufehren; der Kurfürft gab ihm dazu feinen eigenen Wagen; 
als er zur Stadt hinausfuhr, ſchied er von den ihn begleitenden Freunden 
mit den Worten: „Gott erfülle euch mit dem Haß gegen den Papſt.“ Me 
lanchthon wurde nun mit der Schrift über das Papſtthum beauftragt. Weder 
in der Augsburger Confeſſion, noch in der Apologie hatte er dieſen Gegenſtand 
behandelt; bisher war zwar viel gegen den Papft geichrieben und gepredigt 
worden, die Proteftanten hatten fih faktifch von ihm getrennt, und ihn 
mehrmals als Richter in Glaubensfachen abgelehrit; allein offiziell hatten 
fie noch feinen Schritt gethan, um vor aller Welt fein Anfehn in der Kirche 
zu läugnen. Diefer Schritt follte num gefchehn. Merkwürdig genug war «8 
Melanchthon, der das Manifeft abfaflen mußte, er, der noch kurz vorher 
Luthers Artikel mit der Erklärung unterfchrieben hatte, nach menfchlichen 
Recht wolle er dem Papft fein Primat über die Biſchöfe laffen. Er ging aber 
nun mit der Kraft an die Arbeit, die ihm eigen war, wenn er ſich zu feiner 
Schonung verbunden fühlte. „Der Papft,“ fo begann er?), „rühmt fich 
zum erſten, daß er aus göttlichen Nechten der Oberſte fet über alle Bifchöfe 
und Pfarrer in der ganzen Chriftenheit; zum andern, daß er gleichfalls aus 
göttlichen Rechten beide Schwerter habe; zum dritten, will er, daß man ſolches 
bei Berluft der ewigen Seligfeit zu glauben ſchuldig fei. Dies find die Ur 
ſachen, daß -der Papft fih nennt und rühmt, er fet der-Statthalter Chriſti 
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auf Erden. Diefe drei Artikel halten und erfennen wir für falſch, ungöttlich, 
tyranniſch, umd der chriftlichen Kirche ganz fchädlich.” Diele fo entichiedene 
Erklärung belegte ex durch Stellen aus dem Neuen Zeftament, und durch 
Tharfachen aus der Gefchichte. Er führte Luc. 22, 25 u. f.; Job. 10, 21; 
Gal. 25 1. Cor. 2,4 u. f. an, um zu beweifen, daß weder Chriſtus dem Pe⸗ 
trus einen Vorzug gegeben, noch Paulus einen folchen anerkannt, und daß 
überhaupt Ehriftus unter feinen Züngern feinen Rangunterfchied gemacht bat. 
Don den Stellen, auf welche die Fatholiichen Theologen das Primat des 
Papftes gründeten, wie Matth. 16, 18. 19; Job. 21, 15 u. f., wies er den 
richtigen Sinn nach, wie er fich einfad) aus dem Zufammenhang ergibt. Dann 
zeigte er, daß dem Pupfte das weltliche Schwert nicht gebührt, da Ehriftus 
feinen Apofteln keine irdiiche Macht übertragen hat, und fein Reich nicht von 
diefer Weit ift. Was die geiſtliche Wewalt betrifft, fo hat der Papft fie miß- 
braucht, um Irrthümer in die Kirche einzuführen; wäre das Papſtthum eine 
göttliche Anftalt, fo wäre dies nicht gefchehn. Was in der Schrift von dem 
Antichrift gefagt wird, trifft bei dem Papfte ein. Er maßt ſich göttliches An⸗ 
fehn an, indem er verlangt, daß feine Lehre und fein Eultus als göttlich 
beobachtet werden, indem er das Recht beanfprucht, nicht nur für dieſes 
Leben, fondern auch für das ewige die Seelen zu binden und zu Iöfen, indem 
er endlich weder der Kirche noch dem Einzelnen ein Urtheil über fich zuerkennt; 
das Alles beißt fich felber zu einem Gotte machen. Diefen großen Irrthum 
vertheidigt er mit Gewalt und Graufamkeit, er Läßt diejenigen tödten, die ihm 
widerfprechen. Daher ift e8 aller Ehriften Pflicht, fi von ihm loszuſagen. 
Es fcheint zwar eine fchwere Sache, fih von dem Conſens fo vieler Nationen 
zu trennen und den Namen Schismatiker auf fich zu laden; allein Gottes 
Wort verbietet, an Irrthum und ungerechter Gewalt Antheil zu nehmen. Die 
Proteftanten find Daher genugfam entfchuldigt wegen ihrer Trennung vom 
Bapft. Um dies noch mehr zu beweiſen, führte Melanchthon die vorzüglich⸗ 
fien Irrthümer und Mißbräuche der römifchen Kirche an, und fuhr fort: 
„Wir haben daher große, nothwendige und offenbare Urfachen, dem Papft 
nicht zu gehorchen ; -fle tröften ins bei den Schmähungen der Gegner, die fich 
über Aergerniß, Schisma, Zwietracht beklagen, Wer mit dem Papft hält, 
verunreinigt ſich Durch Aberglauben und falfche Meinungen, wird mitſchuldig 
an dem Blute der Frommen, verlegt die Ehre Gottes und verhindert: Die 
Rettung der Kirche." In Bezug auf die Biſchöfe fagte Melanchthon, ihr 
Amt fei, das Evangelium zu predigen und die Sacramente zu verwalten, und 
ihre Jurisdictton beflehe Darin, die öffentlichen Sünder zu bannen und die 
Reuigen zu abfoloiren; dieſes Amt und diefe Jurisdietion feien aber nicht 
blos ein Vorrecht der Bifchöfe, fie gehören allen denen, die der Kirche vorftehn, 
ob fie Priefter, Pfarrer oder Bifchöfe heißen, denn diefe Namen haben einer- 
lei Sinn. Daraus folgt, daß wir der bifchöflichen Ordination nicht bedürfen; 
jede Kirche hat das Recht, ihre Diener felbft zu berufen; fie hat e8 um fo mehr, 
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da die katholiſchen Bifchöfe das Evangelium verfolgen, und man ihnen deß⸗ 
halb feinen Gehorſam ſchuldig iſt. 

Dieſe mit großer Klarheit und Folgerichtigkeit verfaßte und den Bruch 
mit dem Papſtthum vollendende Schrift, wurde im Auftrage der Fürſten und 
Städte, von allen anmefenden Theologen unterfchrieben; fle ift, mit der 
Augsburger Eonfeffton und der Apologie, das offizielle, gemeinfame Bekennt⸗ 
niß der Schmalfalder Berfammlung. Ein weiteret Schritt ward dadurch ger 
than, daß die Theologen an die Fürften die Bitte richteten!), fänmtliche 
Stände zu ermahnen, die Kirchen- und Kloftergüter zum Beten der Kirchen 
und Schulen zu verwenden, da an manchen Orten die Obrigfeiten und felbft 

Brivatperfonen diefelben an fi) gezogen hatten. 

Vieber das Benehmen dem Coneil gegenüber, war man Anfangs nicht 
ganz einig. Der Legat, Biſchof Peter Vatſt, und der kaiferliche Vizekanzler, 
Dr. Matthias Held, waren nach Schmalkalden gefommen, und hatten Die 
Berufungsbulle überbracht; fie war auf päpftliche Weiſe abgefaßt, und ver- 
fprach fein Eoncil, wie die Proteftanten es verlangten. Diefe äußerten ver- 
Schiedene Meinungen darüber; die Einen waren nachgiebiger, Andere drangen 
auf unbedingten Widerftand. Bon Ienen fagte der Straßburger Gefandte, 
der edle Matthis Pfarrer, als Melanchthon ihn in feiner Herberge beim Lefen 
der Pfalmen traf und ihn fragte, warum er ſich nicht zu den Berathungen 
begäbe: „die Herren fuchen mit großer Arbeit wie fie gute Chriften fein moöch⸗ 
ten und gute Zage dabei haben, das kann ich noch nicht finden in meinem 
Pfalter?).” Die entfchiedenere Meinung drang jedoch durch; der Landgraf 
befonders beftand darauf, daß es nicht am Papfte, fondern am Kaifer fei, 
ein freied Concil zu berufen, und daß daher das päpftliche verworfen werden 
müfle?). Melanchthons früher ſchon ausgefprochene Anflcht, es nicht von 
vornherein zu recuſiren, ward als unpolitifch abgewiefen; man beforgte, der 
Papft möchte ſchon die bloße Annahme der Einladung als eine Anerkennung 
feiner richterlichen Gewalt anfehn. Melanchthon, der felber feinen Vorfchlag 
nicht für unzweifelhaft ausgab, fügte fich der Majorität. Man antwortete 
dem Legaten, man nehme das Eoncil nicht an, weil es „gegen die neuen 
Ketzereien“ ausgefchrieben fei, fo daß die SProteftanten fchon zum Voraus 

wußten, welches Schickſal fie erwartete; man werde den Kaiſer bitten, ein freies 
zu berufen, und zwar in Deutſchland, nicht zu Mantua. Dr. Held verfuchte 
es, dieſen Beſchluß zu beſtreiten; er verficherte, der Scatfer würde dafür forgen, 
daß der Ordnung gemäß über die Lehre geurtheilt würde; nichts konnte je⸗ 
doch die Stände bewegen, ihren Sinn zu ändern. Den 4. März verfündigte 
der Bund den Abfchied der Verhandlungen; es hieß darin, man fei einig 
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über die Lehre, „wie die Confeſſion und die Apologie fie enthalten, mur ein 
Artifel über des Papftes Primat fet etwas weiter geftellt.”" Luthers Artikel, 
die nicht von fämmtlichen Theologen unterfchrieben worden waren, wurden in 
dem Abfchied nicht als Belenntnig angeführt; Luther gab fie mit Zufäßen 
und Veränderungen heraus, als fein perfönliches Werk !). 

Melanchthon, von Sorgen wegen Luthers Erkrankung gequält, wäre 
gerne zu ihm zurückgeeilt; er befürchtete, den geliebten Steund, „den Mann 
der den Namen und die Ehre Ehrifti wieder verherrlicht hatte,” nicht mehr 
zu fehn 2). Da erhielt er Durch einen Brief Luthers felber die teöftliche Nach 
richt, daß die ſchwerſte Gefahr vorüber war: „gepriefen fei Gott, der Vater 
aller. Barmherzigkeit, mein theuerfter Philipp, der euere Gebete und Thränen 
mit Erbarmen angefehn hat3).” Vol Dank gegen den Herrn empfing Me 
lanchthon dieſe Kunde; fie ift, fchrieb er an Luther, ein Zeichen, daß Gott ſich 
feiner Kirche annimmt, „wie alle bier, Fürften und Theologen, find von 
großem Kummer befreit, feit wir erfahren haben, daß du wieder dem Leben 
geſchenkt biſt.“ Allen feinen Freunden. meldete er, in rührenden Briefen, 
die ihn beglückende Nachricht. Er felber ward noch zu Schmalkalden zurück⸗ 
gehalten, um im Namen der Stände, die an die Könige zu richtenden Schrei» 
ben abzufafen, welche die Gründe der Recufation des Eoncild entwiceln 
follten. Bergebens fuchte er noch einmal feine Anficht geltend zu machen; 
die Fürften wollten nichts mehr wiſſen „von feiner Philoſophie;“ er gab 
widerftrebend „dem ihn treibenden Sturme” nad, denn er fühlte, Daß er ſich 
in dieſer Sache nicht ohne Aergerniß zu geben, von dem Bunde trennen 
konnte). Den 5. März ſchrieb er die Necufationsfchrift, in der er die be- 
reits angegebenen Gründe ausführte. Sie ward dem Legaten übergeben, und 
außerdem mit, von Melanchthon verfaßten Begleitungsfchreiben, an die Koͤ⸗ 
nige von Zranfreich und England gefandt®). Auf Befehl der Fürften ward 
fle durch den Druck befannt gemacht. Etwas fpäter mußte Melanchthon die 
Sache auch an König Ferdinand berichten). 

Den 6. März konnte er endlich Schmalfalden verlaffen; zu Weimar traf. 
er den genefenden Luther, mit dem er langfam weiter gen Wittenberg zog. 


1) „Artikel fo da hätten follen auf’s Concil zu Mantua, oder wo es würde 
fein, überantivortet werden, von unfers Theile wegen. Dr. Martin 
Luther. Wittenb., 1538, 4. — Erft viele Jahre fpäter wurden dieſe Ar: 
tifel die fchmalfalvifchen genannt, und als von dem Gonvent beftätigtee 
Bekenntniß betrachtet, was offenbar der Gefchichte widerfpricht. 

2) An Spalatin, 3. März; an Agricola, 16. März. Corp. Ref. 9. II, ©, 
209, 328. 

3) 27. Febr. Luthers Briefe, B. V, ©. 57. 

4) 3. Maͤrz. Eorp. Ref. 9. II, ©. 300. 

5) An Veit Dietrich, 15. März. Ebend., ©. 327. 

6) Ebend., ©. 313 m. f. 

7) 26. Mir. Ebend., S. 331. 
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Spalatin, um fie zu Altenburg zu bewirtben, fuhr mit Luthers Nichte, die 
gefommen war, um ihn in feiner Krankheit zu pflegen, voraus, und warf 
um, worüber Melandıthon, in augenblicklicher heiterer Stimmung, ihm ein 
ſcherzhaftes lateiniſches Gedicht zufandte!). Den 14. trafen fie in Witten- 
berg ein. Melanchthon war wieder, wie jedesmal nach enticheidenden Ent- 
ſchlüſſen, voll Furcht und Angft; feine Abneigung gegen öffentliche Verhand⸗ 
lungen wurde immer größer; „dieſe ungelehrten Geichäfte,“ fchrieb er an 
Eamerarius, „ziehen mich, ich weiß nicht Durch welch Schidjal, von den 
- Studien ab, und hindern mich an der Lebensweiſe, die ich allem Andern 
vorziebe; auch fehe ich nicht was fie ung nüßen werden;'die Meinungen der Un⸗ 
gelehrten find weit von den gemäßigtern Rathichlägen verfchieden; felten.kön- 
nen wir fie befänftigen, zumal in der jeßigen Aufregung; das Amt, die Ju⸗ 
gend. zu bilden, fcheint mir das nüßlichfte und glücklichſte; wollte Gott, daß 
ich durch die Zeitverhältnifſe nicht Davon abgehalten würde ?).‘' 

Bei der allgemeinen Lage der Dinge kam diesmal das Concil nicht zu- 
fammen; eine Zeit lang blieb Melanchthon mit öffentlichen Verhandlungen 
verfchont; Dagegen ward er, wegen einzelner Lehrbeflimmungen, in wider 
wärtige Streitigkeiten verwidelt. Um diefe nad) ihren Urfachen zu begreifen, 
müflen wir etwas weiter außholen, und überhaupt den Entwidlungsgang ſei⸗ 
ner Theologie bis auf dieſe Zeit verfolgen. 


— r — — — — rn 


Dritter Abſchnitt. 
Ausbildung von Melanchthous Theologie. Streitigkeiten. 





Erſtes Capitel. 
Neue Kearbeifung der Loci. 
1535. 
Melanchthon gehörte nicht zu den Geiftern, die in träger Selbftzufrie- 
denheit frühe ihr Syſtem abfchließen, um fi der Mühe weiterer Forſchung 


zu überheben; er war ein raſtlos fortfchreitender Denker, ebenfo feft und 
ficher in feinem Glauben an die chriftliche Wahrheit, als unabläffig bemüht, 


1) Corp. Ref. 8. X, ©. 549. 
2) 1. März. Ebend., 3. II, ©. 291, 294. 
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dem Verſtaͤndniß diefer heilbringenden Wahrheit näher zu fommen, und deren 
Licht in ſtets veicherer Fülle in fich aufzunehmen. Seine eriten Loci und das 
Marburger Geſpräch waren gleichſam Stationen auf dem Wege feiner theolo⸗ 
gifchen Bildung gewefen, über die er aber, feinem ganzen geiftigen Weſen 
gemäß, nach und nach hatte hinausgehn müflen. Man erinnert ſich, wie er 
zuerft die abfolute göttliche Prädeftination und Nothwendigfeit alles Geſchehen⸗ 
den behauptet, aber frühe fchon dieſe fchroffe Lehre gemildert hatte; wie er in 
der erfien Ausgabe feines Lehrbuchs mehrere der ſpeculativen Gluubensgegen- 
Hände übergangen, wie er fich über die Taufe nur kurz ausgedrückt, wie er 
in Bezug auf das Abendmahl ſich an Luther angefchloffen, und, troß einiger 
in ihm erwächender Zweifel, jede Annäherung zu den Schweizern vermieden 
hatte. Manche Anregungen hatten fi aber in den legten Jahren vereinigt, 
um ihn zu tieferer Begründung und weiterer Entwidlung feiner theologtichen 
Begriffe zu bewegen. Steine Exfcheinung hatte ex, unbeachtet an fich vorüber 
gehn laſſen, und in feiner aufrichtigen Ehrlichkeit harte ex fich nicht geicheut, 
feine Meinungen umzubilden, wenn e8 ihm durch die befler erkannte Wahr⸗ 
beit geboten fehlen. Die 1527 und 1528 gehaltenen Zifitationen der kur⸗ 
ſaͤchſiſchen Kirchen, die vielen religiöſen Verhandlungen, denen er beigewohnt 
hatte, die Schriften der Gegner, der Augsburger Reichstag, wo er faft die 
ganze Theologie mit den Katholiken dDurchdisputirte, die Unionsverfuche über 
das Abendmahl, die Schwärmereien der Wiedertäufer, die unter den Pro 
teftanten felber fich echebenden eigenthümlichen Anfichten über einzelne Lehren, 
Dies Alles hatte ihn weranlaßt, fein Lehrſyſtem wiederholter Prüfung zu un 
terwerfen'). | 

Schon 1530 dachte er an eine neue Bearbeitung der Loci, die er im 
ihrer erſten Form nicht mehr empfehlen wollte?). Im Jahr 1533 hielt ex 
Borlefungen darüber, im der Abficht die neue Ausgabe vorzubereiten. Diele 
beichäftigte ihm mitten unter den Sorgen und Verhandlungen des Jahres 
1534 ; „bald bin ich,“ Hagte er einmal?), „in Gedanken in Frankreich, bald 
tn England, bald wieder hier in unfern Bedrängniffen; gehörte ich mir, ich 
wollte mid) in irgend eine Einfamkeit zurüdziehen, flatt in diefem Gewühl 
von Befchäften zu leben.” Es ift zu bewundern, daß er dennoch immer wieder 
Srifche des Geiſtes genug fand, um fein tiefburchdachtes Werl mit neuer Klar⸗ 
beit zu vollenden. Es erfchien 1535, wie ſchon bemerkt, mit einer Widmung 
an König Heinrich VIII. von England‘). In diefem Stüde forderte er nicht 


1) Schwarz, Melandhthons Loci in ihrer weitern Entwicklung. Studien und 
Kritiken, 1857, Heft 2, S. 297 u. f. 

2) Brevis discendae theologiae ratio. Corp. Ref. 8. II, ©. 457. 

3) An Gamerarius, 13. Sept. 1534. Ebend., S. 786. 

4) Bis 1541 machte Relanchthon noch 6 Ausgaben diefer neuen Bearbeitung, 
mit einigen, wenig wefentlihen Veränderungen, von 1585 bis 1540 ers 
fslenen, am verfchiedenen Orten, 6 Nachdruͤcke. 
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nur den König zum Reformationswerke auf, fondern handelte auch ausführ- 
lich von dem Nupen einer methodifchen Behandlung, der Theologie. Er 
will, fagte er, alle unnügen Fragen vermeiden, um nur das Nothwendige zu 
geben, indem.exr Darüber „Die Zehre der katholiſchen Kirche Chriſti,“ das heißt, 
“was ſich in der heiligen Schrift und den allgemein als rechtgläubig aner- 
tannten kirchlichen Schriftftelleen findet, zufammenftellt. Dabei ift er bereit, 
fh dem Urtheil dieſer wahrhaft katholiſchen Kirche zu unterwerfen. Was er 
unternimmt, iſt nichts Neues, Andere haben e8 vor ihm verfucht, in den erw 
ften Jahrhunderten und im Mittelalter, denn eine foftematifche Behandlung 
ift die einzig zweckmaͤßige Lehrmethode; diefe hat freilich ihre Schwierigkeiten, 
und kann faum das Werk eines Einzelnen fein; eine Derfammlung frommer 
Gelehrter follte, nach reifer Berathung, über fänmtliche Artikel eine fichere 
Norm aufftellen; da dies indeflen in den gegenwärtigen Verhältniffen nicht 
möglich ift, fo will er wenigftens für feinen Theil die Methode angeben, die 
ihm für den theologischen Unterricht die befte dünkt. Bei den großen Verſchie⸗ 
denheiten der Meinungen, bei den auftauchenden Irrthümern, und den hef—⸗ 
tigen Streitigkeiten bedarf die Kirche einer Haren Durftellung der Lehre; dazu 
iſt die Dinlektifche Behandlung die angemeflenfte, fie verbürgt zugleich Ruhe 
und Mäßigung, und fann daher der allgemeinen Eintracht nur förderlich fein. 
Später, als Heinrich VIII. die Proteftanten feines Landes zu verfolgen be 
gann, lies Melanchthon in den folgenden Ausgaben der Loci nur diefen Theil 
feiner Vorrede beftehn, und unterdrüdte Alles was er zum Lobe „des engli« 
ſchen Nero” gefagt hattet); ex erfeßte es durch eine Ermahnung an die Stu- 
Direnden, von der fcholaftifchen Theologie zur Bibel zurückzukehren, und fich 
der Liebe der Wahrheit und der Mebereinftimmung mit den Frommen zu ber 
fkißigen, den beiden Tugenden, von welchen das Heil der Kirche abhängt. 
Im Ganzen ift der Gang der neuen Loci der nämliche wie in der Aus- 

gabe von 1521, und doch ift das Buch ein ganz anderes geworden. Abgeſehn 
von den Veränderungen des Inhalts, ift der Ton viel ruhiger, die Ausfälle 
gegen die Sorbonniften und andre Gegner erfchetnen nicht mehr, die Kirchen- 
väter und felbft einige Theologen des Mittelalters find nicht mehr fo wegwer⸗ 
fend behandelt, die Form ift wiffenfchaftlicher, man Eönnte fagen fcholaftticher, 
. da8 was zuerft in lebendigerer Rede entwidelt war, ift häufig in Syllo⸗ 
gismen verwandelt mit fehulgerechter Beweisführung. Die meiften Artikel 
find ausführlicher entwidelt, und theilweife in andere Ordnung gebracht; ein 
neuer, Über Die Engel ift beigefügt, der aber in den fpätern Ausgaben, nebft 
dem vom Kircyen- Regiment, wieder weggelaffen ift. Jeder einzelne, Locus 
wird zuerft ſyſtematiſch durchgeführt, dann folgen die Zeugniffe aus der Schrift, 
jo wie die aus den Kicchenvätern, um die Uebereinftinmung der proteftanti- 
ſchen Theologie mit der der alten Kirche zu beweiſen. Diefe äußere Umge⸗ 


1) An Joh. Stigel, 17. Auguſt 1540. Corp. Ref. B. II, ©. 1071. 
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ſtaltung bezeugte bet Melanchthon theild das rubigere Bewußtfein von dem 
fihern Befiß der rechten Lehre, theils die Exkenntniß von der Nothwendigkeit, 
Die Prediger mehr zur pofitiven Verlündigung des in feinem Zufammenhang 
klar aufgefaßten Evangeliums als zur angreifenden Polemik gegen den nr 
licismus zu bilden. 

Sm Jahr 1536 gab Juſtus Jonas eine deutfche Ueberfeßung dieſer 
neuen Ausgabe heraus, mit einer, vom 7. Mai datirten Widmung an den 
Kurfürſten. Dieſer billigte das Buch nicht ganz; er ſandte es an Luther zur 
Durchſicht, mit der Bemerkung, die Artikel über die Rechtfertigung und das 
Abendmahl fchienen ihm zwar ziemlich gut, aber zu kurz behandelt‘). Es 
wird nicht berichtet, was Luther darauf geantwortet hat, man kann e8 aber 
aus dem ſchließen was er, offenbar um diefe Zeit, zu den Studenten über 
die Loci fagte?): „Xefet die Loci Philipps neben der Bibel, das ift das 
ſchönſte Buch, darin die reine Theologie ruhig und ordentlich zuſammenge⸗ 
bracht ift; Auguftinus, Ambroflus, Bernhard, Bonaventura, Lyra, Gabriel 
Biel, Staupig und Andere haben mandyes Gute; unfer Magifter Philipp 
aber kann die Schrift erklären, und den Sachen nachdenfen, und fie fein furz 
faflen; fo hat er in Kreuz und Anfechtung beten gelernt, und ſich mit den 
größten und gelehrteften Widerfachern befprochen, und es ift ihm Ernſt mit 
feiner Theologie.” Ein fhönes und wohlbegründetes Zeugniß, ebenfo ehrend 
für Luther wie für feinen Freund. Jener hatte Melanchthons innerftes Weſen 
Durchblickt, und diefer hatte in der That, in den Bekümmerniſſen der legten 
Sabre, durch eigene Erfahrung immer mehr den Kern des Evangeliums 
erfaßt und gezeigt, wie es ihm Ernft war mit feiner Theologie. Des Kur- 
fürften Unzufriedenheit war nur ein vorübergehender Skrupel; er blieb Der 
Achtung treu, die er zwei Tage, bevor Jonas feine Widmung fchrieb, gegen 
Melanchthon öffentlich ausgeſprochen hatte; den 5. Mai hatte er der Unt- 
verfität die Einkünfte des Allerheiligenftiftes zugemwielen, und Luthers und 
Melanchthons Gehalt um hundert Gulden erhöht; in der Urkunde hatte ex 
gefagt?): „in diefen Zeiten hat der barmberzige Gott fein heiliges Wort Durch 
Die Lehre des chrwürdigen Martin Luther den Menſchen zu Zroft und Heil 
erſcheinen laſſen, uud nebft andern Künften infonderheit auch die Sprachen 
Durch fonderliche, vortreffliche Geſchicklichkeit und Fleiß des hochgelehrten 
Philipp Melanchthon zu Förderung des rechten und chriftlichen Verſtands der 
Beiligen Schrift.“ 


1) Sedenborf, Th. DU, ©. 142. 
2) Matthefins, Fol. 144°. 
3) Gedendorf, Th. III, ©. 142. 
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Zweites Capitel. 


ende der Haupfveränderungen in den Loci. — Dreieinigkeit 
Antitrinitarier. 


Um nun die Eigenthümlichkeit der neuen Loci zu fehildern, können wir 
uns auf die Punkte befchränfen, in denen fie fich von der erften Ausgabe unter 
ſcheiden; dies find namentlich Die Erörterungen der Dreieinigkeitslehre und der 
Fragen vom freien Willen und von den Sacramenten. Die Veranlaflungen 
welche Melanchthon zu diefen Aenderungen bewogen, waren verfchiedener Art 
und theild Durch äußere Thatjachen bedingt, theils in feinem eigenen innern 
Entwillungsgange begründet. 

Während er in der Ausgabe von 1521 nur diejenigen Artikel vorzugs⸗ 
weile behandelt hatte, welche ihm für das Heil jedes einzelnen Chriſten nöthig 
ſchienen, fand er nun, daß auch Die metaphufifchen nicht mehr übergangen wer- 
den konnten, denn von verfchiedenen Seiten erhob ſich Dagegen ein auf das 
Ganze der Lehre zurückwirlender Widerfpruch. Die Trinität befonders fand 
bereits mehr oder weniger entfchiedene Gegner. Nachdem fchon am Oberrhein 
und in der Schweiz Ludwig Heßer und Johann Denk gegen diefelbe aufgetre 
ten waren, geichab es daß fie auch in Sachlen einen Belämpfer fand. Ein 
junger Niederländer, Johann Campanus, fam 1528 als Hofmeifter nad) 
Wittertberg, wohnte dem Marbacher Gefpräch bei und brachte hier eine felt- 
ſame Meinung über das Abendmahl vor, die man indeffen feiner Aufmerk 
ſamkeit würdigte. Nach Wittenberg zurückgekehrt, äußerte er Zweifel gegen 
die Dreieinigfeit, die Erbfünde, die Nothwendigkeit des Geſetzes, und läug- 
nete, daß in den Bekehrten Sünde zurücbleibe; er verband wiedertäuferifche 
Irrthümer mit antitrinitarifchen, und war überhaupt ein verworrener Kopf. 
Der Kurfürft ließ ihn verhaften; da Melanchthon jedoch hoffte, er würde von 
feinen falfchen Anfichten wieder abftehn, ward er in Freiheit gefeßt. Im 
Februar 1530 fandte er an die Wittenberger eine Vertheidigung feiner Säbe, 
worüber ihn Melanchthon zu einem Geſprach aufforderte; im März verlangte 
er felber zu Zorgau eine Disputation, die ihm indeffen diesmal wermeigert 
ward!) Nah manchen Wanderungen veröffentlichte er eine Schrift „ wider 
die Lutheriſchen und alle Welt nad) den Apofteln und derfelben wunderbarliche 
und feltfame ungeheure Irrthuͤmer.“ Luther zuckte die Achſeln darüber, Me 
lanchthon aber war fo entrüſtet, daß er ſagte: „mein Bedenken wäre, daß man 
ihn an den lichten Gulgen hinge?).” Da Campanus zu Jülich Zuflucht ge 
funden hatte, fchrieb Melanchthon an den herzoglichen Rath, Conrad Here 
bad), um ihn vor ihm zu warnen, Da er nur die Lutberifchen zu verläumden 


1) Melanchthon an Myconius. Corp. Ref. B. II, ©. 13, 18, 33. 
2) Tifchreden, Fol. 277%. 
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trachte umd allerlei verkehrte Meinungen behanpte!). In einem 1532 erſchie⸗ 
nenen Buche entwickelte Campanus noch einmal feine mehr bizarren, ale 
tationellen oder fpeculativen Gründe gegen Die Trinität 2). 

Biel ernſter und ſcharffinniger war der von dem fpanifchen Arzte Michael 
Seroet gegen diefed Dogma gerichtete Angriff. 1531 gab diefer, der fich zu 
Bafel aufhielt, feine Schrift über die Irrthümer in der Trinitätsiehre, und 
das Jahr darauf feine Dialogen heraus ; beide Bücher brachten in Straßburg 
umd der Schweiz das größte Aufſehn hervor; Viele wußten kaum der ge 
wandten Discufflon Servets zu widerftehn. Auch in Norddeutichland befand 
ſich Mancher in dieſer Verlegenheit; Melanchthon theilte fie Anfangs nicht; 
er wollte fih, ohne zu grübeln, einfach an die Bibel halten, fah aber voraus, 
daß dieſe, ſchon in der alten Kirche fo heftig beftrittene Frage, nun zu noch 
größerm Streit Anlaß geben würde. Als Camerarius ihn um feine Meinung 
über Servet befragte, antwortete er ihmꝰ): „ich fehe, daß Servet fehr fcharf- 
finnig und ſubtil im Disputicen ift, ſchreibe ihm aber Doch nicht viel Kraft 
des Denkens zu; er hat, wie mir feheint, confufe Einbildungen und nicht 
genugfam are Begriffe von den Dingen, die er behandelt. Leber die Recht- 
fertigung fagt er baren Unftun. Was die Zrinität betrifft, fo weißt du, daß 
id) immer befürchtet habe, folche Erſcheinungen würden einmal eintreten. Guter 
Gott, welche Tragödien wird bei unfern Nachkommen die Frage erregen, ob 
Der Logos und der heilige Geift Hupoftafen (Perfonen) find oder nicht! Ich 
Halte mich an die Stellen der Schrift, wo und geboten wird, Ehriftum anzu- 
rufen; dieſes heißt, ihm die Ehre der Gottheit erweifen, und ift voll Zroft 
für uns; es {ft ganz unnoͤthig, Die Ideen und Unterfchtede der Perfonen ge 
nauer zu unterfuchen. Nur das ärgert mich, daß, da die nämlichen Fragen 
in der alten Kirche von Paulus von Samofata erhoben worden find, man 
außer einigen unbedeutenden Ausfprüchen bei Epiphanius, nichts findet, woraus 
man erkennen könnte, was die Anficht derjenigen war, die jmen Paulus ver- 
Dammt haben.” Gerade Dadurch fühlte er fich jedoch veranlaß⸗ die Sache 
ernſter zu überlegen; Servets Schriften beſchäftigten ihn mehrere Monate lang; 
er ſchlug Kirchenväter und Schofaftifer nach und begehrte Das Urtheil feiner 
Freunde. So fchrieb er an Brenz‘): „in Servet erfcheinen viele Zeichen eines 
ſchwaͤrmeriſchen Geiſtes; tr verfpottet Die Lehre des Glaubens im Artikel von 
der Rechtfertigung; ex Täugnet in feiner Thorheit, daß die Propheten den hei⸗ 
figen Geiſt gehabt haben. In Bezug auf den Logos, ob er eine Perfon iſt, 
thut er dem Tertullian unrecht, und wie mie feheint, auch dem Irenäus; ich 


1) 15. Inli 1531. Corp. Ref. 82. II, ©. 513. . 

2) Campanus warb immer fchwärmerifcher ; er flarb in hohem Alter zu Gleve 
im Gefängniß. ©. über ihn Trechfel, die proteftantifchen Antitrinitarier, 
8.1, 6©. 27 uf. 

3) 9. Febr. 1533. Corp. Ref. 8. II, ©. 630. 

4) Juli 1533. Ebend., S. 661. 

Schmidt, Melanqhthon. 20 
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babe fleißig die Ausfprüche Diefer Beiden geprüft. Ich zweifle nicht, Daß im 
Kurzem großer Streit ausbrechen wird. Wenn auch bei den Scholaſtikern 
Vieles von dem, was fie über die Zweiheit der Naturen in Chriſto jagen, mit 
Recht getadelt werden kann, da es unläugbar tft, daß der Sohn Gottes fidh 
erniedrigt bat, fo gefällt mir Doch das nicht, Daß Servet Ehriftum nicht als 
natürlichen, wahren Sohn Gottes, das heißt, als ſolchen, der wirklich etwas 
von der Subftang Gottes hatte, betrachtet. Das ift Die Hauptſache Des Streite. 
Denn hat Ehriftus, wie es nothiwendig angenommen werden muß, der Sub- 
flanz nad) etwas von der göttlichen Natur, fo folgt Daraus, daß der Logos 
nicht blos den denfenden Vater, oder ein von ihm ausgehendes Wort bedeutet, 
fondern eine in Chriſto bleibende Natur. Weberlege dies, und ſchreibe mir, 
was du davon hältſt; ich will Die Frage auch in mieiner neuen Ausgabe der 
Loci behandeln.” Dffenbar war Melanchthon noch nicht recht im Klaren 
über die Auffaflung der Zrinität; ex hatte fich bisher begnügt, das von den 
alten firchlichen Symbolen feitgeftellte Dogma in feiner traditionellen Form, 
als zum gemeinfamen Glauben gehörig, anzunehmen; da es nicht zu dem 
zwifchen Proteftanten und Katholiken controverfirten gehörte, hatte er es nicht 
tiefer zu ergründen gefucht. Durch Servets Widerfprucd) angeregt, richtete fich 
nun fein angeborenes Bedürfnig nach Einfachheit der Lehre auch auf die Drei⸗ 
einigfeit; es führte ihn zur weitern Entwidlung einer Interpretation, die ihm 
ſchon früher einmal vorgeſchwebt hatte. Im Jahre 1523 hatte er in -feinen 
Borlefungen über das Evangelium Johannis gefagt!): ,, Das Wort iſt das, 
wodurch etwas vorgeftellt wird; der Vater, ſich felbft Letrachtend, macht fich 
ein Bild von fh, welches das Wort genannt wird; und weil es ein volllom 
menes ift, fo leuchtet aus demfelben das ganze Weſen des Vaters, fo daß das 
Bild nicht weniger von Natur Gott ift, als der Vater felber.” Diefe Anſicht 
war der Keim derjenigen, die er jebt in die neuen Loci aufnahm, und durch 
die er die Trinität ſowohl klar gemacht, als gegen jeden Angriff gefichert glaubte. 
Sie bildet einen nicht unbedeutenden Verſuch religiöfer Speculation, obſchon 
fie weniger tieffinnig iſt al8 die Erörterung des Dogma’s bei Calvin; Melandh- 
thon wollte mehr durch menfchliche Analogien die Einficht in das Geheimniß 
vermitteln, als dieſes Acht theologiſch erforfchen. Er ging befonders von den- 
jenigen Bibelftellen aus, wo Chriftus Logos und Ebenbild Gottes genaunt 
wird; zu Hülfe nahm er pfuchologifche Thatfachen im menfchlichen Geiſt. 
„Im Menſchen,“ fagteer?), „iſt erftlich der Seele Welen, hernach Die Gedau⸗ 
ken, und zum dritten der Wille, Liebe und Freude oder Betrübniß. Der Ge 
danke ift ein Ebenbild aller der Dinge, die man betrachtet, das Wort fpricht 
den Gedanken aus, dann folgt Freude oder Betrübniß. Diefes Alles if eine 
Anzeigung von der Gottheit: der Bater fchaut fich an ımd weiß feinen Gedan⸗ 


1) Corp. Ref. 3. XIV, ©. 1050. 
2) Loci. Corp. Ref. 8. XXI, ©. 80 u. f. 
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Ben, und in dieſer Betrachtung ift fein weſentliches Ebenbild geboren." Waͤh⸗ 
rend des Menſchen Gedanken, als vergängfiche, verfchwindende, nicht weſent⸗ 

liche Ebenbilder find, weil er fein Weſen nicht in diefelben übertragen kann, 
erzeugt der Vater, in dem nichts Vergaͤngliches ift, Im Sichfelbftanfchauen 
fein weientfiches Ebenbild, und das ift das Wort, der Sohn; der heilige 
Geiſt if Die weentliche, ewige Liebe und Freude zwiſchen Bater und Sohn, 
die an einander Wohlgefallen haben. Aehnlich hatten die Schofaftiler das Ver⸗ 
haͤltniß der Drei Berfonen zu einander, durch das Verhältniß, in dem bei dem 
Menſchen Erkennen und Wollen zu dem Weſen des Geiftes ſtehn, zu erflären 
geſucht, ach die Deutfchen Myſtiker hatten es fo, nur noch tiefer aufgefaßt; 
Zanler namentlich hatte den Sohn dargeftellt als das Sichfelbiterfennen und 
Sichſelbſtaus ſprechen des Vaters , und den heiligen Geift ald das Wohlgefallen 
Deider an einander, als Die Beide vereinigende Liebe. Es wäre nicht unmög- 
lich daß Melanchthon, weldyer mit Taufers Schriften vertraut war, fih an 
Diele Erflärung erinnerte, nur geftaftete fie fich bet ihn weniger myſtiſch⸗ fpe- 
culativ; fein vorzüglichfter Grund waren die pfychologifchen Analogien ; er lehrte, 
gleichwie auch Tauler, daß dem Menfchengeifte ein Abbild der Trinität einge 
prägt ſei; Gott, fagte er, bat den Menfchen gefchaffen, daß er ein Bild der 
Gottheit fei. In der Folge bat er öfter in feinen Borlefungen die Dreieinig- 
keit auf dieſe Weiſe zu erläutern fich bemüht; fo fagte er einmal’): „Der 
Sehn tft das Ebenbild und der Abglanz des väterlichen Weſens, weil der ewige 
Bater fi) erfennt und fein Ebenbild erzeugt; dein Auge fieht ſich nicht, Deine 
Seele fieht ſich nicht, wir erkennen das Auge und die Seele nnr aus dem, was 
fie wirken; das ift ein Theil unferer Schwäche; aber der Vater flieht ſich und 
erzeugt den Sohn, fein Ebenbild, indem ex fich denkt und anſchaut. Gott hat 
gewollt, dag in unferer Natur ein Schatten Diefes Myftertums fei, indem wir 
ertennen, daß der Gedanke ein Bild erzeugt, wie wenn du an einen Freund 
oder am irgend einen Gegenftand denkſt; ift ein Gedanke gebildet, fo bewegt 
er ſogleich Das Gerz und es entfleht eine Nührung deffelben, der Geiſt bricht 
hervor; fo geht aus dem Herzen des Vaters und des Sohnes der Geiſt hervor, 
der Beide verbindet.” Manchmal bediente er fih auch anderer, weniger geiftiger 
Bergleiche, um die Dreiheit in der Einheit darzuthun; bald nahm er fie aus 
der Rahır, bald aus den Wiſſenſchaften; bald waren e8 die Subftanz, Die 
Waͤrme und das Licht der Sonne, bald die drei Dimenflonen der Körper, oder 
Die drei Theile der Dialektil?)! Er warnte zwar feine Schuͤler, nicht zu viel 
Gericht auf foldhe Vergleiche zu Tegen; fie follten nur Nothbehelfe fein, um 
das Geheimniß als etwas nicht Undenkbares vorzuftellen; gerade dadurch be- 
wiefen fie aber, daß es Melanchthon felber noch nicht wöllig gelang, dem 
Dogma eine wiflenihaftliche Geftalt zu geben. Seine fpeculative Auffaflung 


1) Boftille. Corp. Ref. 8. XXV, ©. 17 u. f. 
2) Corp. Ref. 8. XX, ©. 578. 
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fand übrigens feinen Eingang in die proteftantifche Kirchenlehre; von fpätern 
Intherifchen Theologen ward er fogar ziemlich ſcharf Deswegen getabelt. 

Was Servet betrifft, fo begnügte ſich Melanchthon, ihn in den neuen 
Loci mit wenig Worten abaufertigen; er fagte, er mache feinen Lefern einen 
Nebel vor und habe die Kirchenwäter nicht verftanden?); auf eine eigentliche 
Widerlegung ließ er ſich nicht ein. 





Drittes Capitel. 
Lehre vom freien Willen und der Prädeflination. 


Nicht minder wichtig waren für Melanchthon die Gründe, die Lehre vom 
frein Willen anders zu behandeln, als e8 in den Loci von 1521 gefchehn 
war. Es ift ſchon oben gezeigt worden, wie er in dieſem Bezuge feine Ueber⸗ 
zeugung nach und. nach umgebildet hatte. In den nächkten Jahren nach 1527 
fchrieb er nichts über Die große Frage ‚obgleich fie ſtets feinem Geiſt vorjchwebte; 
er wollte nicht Anlaß geben zu Teidenfchaftlicher Disputation. So fagte er, 
1529, in feinen Anmerkungen zu den Sprüden Salomon’8?): „Forſchet 
nicht nach Höherm, fondern das bedenkt unabläffig, was der Sohn Gottes 
uns gebietet. Paulus giebt die Punkte an, deren Kenntniß allein unentbehr- 
fich ift, wenn er fagt, 1. Tim. 1,5: Die Hauptfumme des Gebots ift Liebe 
von reinem Herzen, von gutem Gewiſſen und von ungefärbten Glauben; ja 
Ehriftus felber zeigt und das Nothwendige, wenn er feinen Apofteln befiehlt, 
in feinem Namen Buße und Vergebung zu predigen, Luc. 24, 47. Dieles 
Bernachläffigen, um über andere, unnöthige Fragen zu grübeln, heißt, wie 
Paulus fih ausdrüdt, am Glauben Schtffbruch leiden, 1. Tim. 1, 19. Es 
ift nicht möglich, daß fich die Vernunft nicht in Zäufchung verliere, wenn fie 
dasjenige fucht, was Gott verborgen haben will, wie wenn wir zum Beilpiel 
disputiren, ob wir erwählt find, warum das Evangelium un 8 geoffenbart iſt 
und nicht den Sokrates oder Cicero, ob Gott der Urheber des Uebels iſt, und 
dergleichen. Man hat gefehn, wie er in der Augsburger Eonfefflon und der 
Apologie den freien Willen zugibt zur äußern Ehrbarfeit und zur Wahl der 
Der Vernunft zugänglichen Dinge, und wie er dabet abfichtlich Die Frage 
von der Prädeftination vermieden hat. Immer mehr drang fich ihm indefien 
das Bedürfniß auf, über Letztere ſich öffentlich und anders als in feinen frähern 
* Schriften auszufprechen. Er that es zuerft in feinem neuen, 1532 erfchienemen 
Commentar über den Römerbrief; er gab ihn, wie er felber fagte, heraus, um 
den Altern zu unterdrücken, weil er Manches in diefem nicht mehr als richtig 


1) Corp. Ref. 8. XXI, ©. 263. 
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anerlannte. Von dem neunten Capitel, das ſeit Auguſtin das Hauptfunda⸗ 
went fuͤr die Vertheidiger der Prädeſtination geworden iſt, findet ſich hier eine 
cigenthumliche Interpretation: „die Juden behaupteten, fie ſeien das Volk 
Gottes und die göttlichen Verheißungen beziehen fich auf fie, weil fie durch 
ihre Werke die Gunſt Gottes zu verdienen meinten. Paulus Dagegen lehrt, 
welches das wahre Volk Gottes, die wahre Kirche ift, und daß die Juden nicht 
durch ihre Werke die Verheißungen des Neuen Teſtaments verdient haben koͤn⸗ 
nen. Es iſt denmach nicht ſchwer zu erlennen, warım nur Wenige (unter den 


Juden) erhalten, und warum die Heiden aufgenommen wurden. Paulus hat 


dieſe Sache nur kurz berührt; er wollte nicht überflüffige Fragen verhandeln, 
fondern die Krommen durch die Derficherung tröften, daß die wahre Kirche 
etwas Anderes ift ald die Menge der Gottlofen, die fih den Namen Kirche 
anmaßt; fie müflen dies wiflen, Damit fie weder Durch die Zahl noch Durch das 
Anſehn der Boͤſen geängfligt werden; nicht menfchliche Macht laͤßt Die Kirche 
entftehn und fich verbreiten, fondern die göttliche Erwählung aus Barmher⸗ 
zigkeit, indene fie Die Derheißung der Verföhnung vorhält.” Wenn man auch 
an dieſer Erflärang völlige Klarheit vermißt, fo fleht man doch auch hier, daß 
Melanchthon befonders das praftifche Moment heroorhob, den Zroft der Ver⸗ 
heißung, und daß er das Speculicen über göttliche Geheimniſſe nicht billigen 
wollte. Im weitern Verlauf des Commentars drang er, nach vielen Stellen 
der Schrift, auf die Allgemeinheit der Verheißung, und zeigte wie bis auf 
Anguſtin die alten Kirchenväter ſtets Die Urfache der Erwählung im Menfchen 
ſelbſt, und nicht in einem abjoluten Dekrete Gottes gefucht haben. Ueberhaupt 
rieth ex der Neugierde zu entfagen, über die Urſachen der göttlichen Erwählung 
zu forfchen; die Hauptſache fei, daß man fich überzeuge, es gebe fein anderes 
Keil, ald durch den Glauben an Ehriftum, und daß, wenn man ſich in Unge 
wißheit fühlt, man fich an die Allgemeinheit der Verheißung halte, denn das 
Grübeln fe nur Zweifeln und entkräfte den Troſt des Evangeliums; nicht 
an ein verborgenes Dekret Gottes folle fih Daher der Glaube binden, fondern 
an die Heilsthat, an die Erlöfung durch Ehriftum. Melanchthon war der 
Erſte, der erlanute, daß nur dann von Rechtfertigung wahrhaft die Rede fein 
fann, wenn der Menſch perfönlich, durch freie Aneignung, das in Ehrifto 
angebotene Heil ergreift; daher feine immer mehr fich entwidelnde Lehre von 
einer gewifien Kreibeit des Menfchen neben und mit dem Wirken Gottes. 
Eharakteriftifch in diefem Bezuge ift ein Brief, den er 1531 an Brenz ſchrieb!); 
dieſer hatte ihm die Anficht mitgetheilt, der Sab, der Menfch wird gerecht 
durch den Glauben, bedeute, daß man durch den Glauben den heiligen Geiſt 
erhält, anf daß man dann durch die Erfüllung des Geſetzes gerecht werde; der 
Glaube fei gewiſſermaßen die Wurzel, aus_ der die Gerechtigkeit hervorgeht, 
und dieſe Gerechtigkeit fei erſt die Urſache der Rechtfertigung. Melanchthon 
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bemerkte ihn, Dies ſei zwar die Meinung Auguftins, allein fie fei unrichtig 
indem fie die Gerechtigkeit in uns fee, während wie Doch nur wegen des Ver⸗ 
dienftes Chriſti gerecht werden; das neue Leben fet zwar nothwendig, es müffe 
auf den Glauben folgen, es genüge aber für ſich nicht, um dem Gewiſſen Frie⸗ 
den zu geben; nicht die Liebe, obfchon fie des Geſetzes Erfüllung ift, rechtfer⸗ 
tige, wie die fathofifchen Theologen es zugeben, fondern nur der Glaube an 
Ehriftum allein. „Glaube mir, es ift eine ſchwere und dunkle Frage, Die du 
nur recht begreifft, wenn du dad Auge von der Erfüllung des Geſetzes weg 
zur unbedingten Verheißung Chriſti hinwendeſt; dieſe Dinge erfaßt man nur 
in den Kämpfen des Gewiſſens.“ Alfo Durch die Kämpfe des Gewiflens muß 
fich der Menſch zum Glauben hindurcharbeiten; wer aber folche in ſich gefühlt 
bat, kann nicht mehr von Prädeftination, noch von abfoluter Unthätigkeit des 
Menſchen reden. 

Die Lehre, daß Alles mit Nothwendigkeit geſchieht, bezeichnete Melanch⸗ 
tbon von nun an als Lehre der Stoifer und unvereinbar mit dem Ehriften- 
thum. Im Jahre 1534 ließ ex Darüber zu Wittenberg dDisputicen, und gab 
als Hauptgrumd Dagegen an, daß weder Religion noch gute Sitten’ Damit 
befteben fönnen!). Diefe Erkenntniß der gefährlichen Folgen des Syſtems der 
Prädeftination war eines der Haupt» Motive, die ihn zur neuen Ausgabe der 
Loei bewogen. In dieſer ift zwar Die Lehre noch nicht vollfländig, aber doch 
viel gründlicher Dargeftellt als bisher. Das harte Wort, Alles gefehieht mit 
Nothwendigkeit, erfcheint nicht mehr; Dagegen wird die Zufälligfeit (con- 
tingentia) der menfchlichen Handlungen behauptet, das heißt, fie werden nicht 
mehr, ohne Unterfchied von gut und 658, von dem abfoluten Willen Gottes 
abgeleitet; infofern fie auch anders geſchehn koͤnnten als fie gefchehn, werden 
fie zufällig genannt. Die zwei Stüde, Tagte Melanchthon, Urſache der Sünde 
und Zufälligfeit,, haben in der Kirche viel Zank angerichtet; fcharffinnige Leute 
haben allerlei verworrene Gedanken darüber vorgebracht; darum foll man die 
Ehriften, und befonders die Jugend ermahnen, fih des unnüben Disputivens 
zu enthalten und einfach der Schrift zu folgen. Gott ift nicht Urheber der 
Sünde; die Urſache derfelben ift im Teufel und in dem Willen des Menſchen 
zu fuchen. Somit tritt nun die freie Perfönlichkeit des Menfchen ein; mag 

‚auch nur Adam allein dieſe Freiheit befeflen haben, gleichviel, fie war Doch ein- 
mal da. Adam hat fie mißbraucht, um fi) von Gott abzuwenden, feine böfe 
Neigung hat die Sünde hervorgebracht. Iſt nun Gott nicht Urheber diefer 
letztern, fo ift fie nichts Nothwendiges; Seiner darf fagen, ex habe gefündigt, 
weil Gott es will; Gott haft die Sünde, er will fie nicht. Bor dem Fall war 
der Wille frei, aus Freiheit folgt aber Zufälligfeit. Auch nach dem Fall iſt 
dem Menfchen Freiheit geblieben, in Bezug auf die der Vernunft unterworfe- 
nen Dinge. Es tft zwar unbegreiflich, wie fie mit dem göttlichen Vorherwiſſen 
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beſteht, es genügt indeſſen zu wiſſen, daß Gott, obſchon er unfere Handlungen 
vorherſieht, dennoch unfere Freiheit nicht aufhebt. 

Demzufolge ſtellte auch Melanchthon das menſchliche Verderben nicht 
mehr als fo abſolut dar, wie in der erſten Ausgabe; er zeigte, wie nicht blos 
die ſchein bare gefeliche Ehrbarkeit, fondern die wirkliche im Bereich der 
menfchlichen Kräfte liegt, wie man auch vor der Wiedergeburt die Äußeren 
Perle des Geſetzes thun kann; nur die geiftlichen, auf Gott fich beziehenden 
Wirkungen des Willens und der Erkenntniß mußte er dem natürlichen Men⸗ 
ſchen verfagen. Beſonders wichtig war nun was er von der Belehrung fagte, 
drei Urfachen wirken bei derfelben mit, das Wort Gottes, der heilige Geift 
und der menfchliche Wille, „welcher nicht fol müßig fein, fondern der Schwach⸗ 
beit widerftreben.” Hier erfchien zum erften Mat feine fogenannte funergifttfche 
Lehre von der Mitwirkung des Willens, die ihm fpäter fo.beftig vorgeworfen 
wurde. Bor Allen foll man, fo lehrte er, das Wort mit Fleiß und Gehor- 
fam hören, ftatt.der angeborenen Zrägheit und dem natürlichen Unglauben 
nachzugeben. „Wenn wir von dem ganzen Leben, auch der Gottesfürdhtigen 
und Chriften reden, fo fehen wir, daß auch fle nicht ohne allerlei große 
Schwachheit find ; wiewohl aber der heilige Geift in ihrem Herzen der Schwach⸗ 
beit und Sünde widerftrebt, fo tft doch much etlichermaßen eine Freiheit unferes 
Willens, äußerliche Sünde und Lafter zu meiden. Darum foll man die 


Gnade und des heiligen Geiftes Hülfe auf s Höchfte preifen, und doch die Leute ' 


vermahnen, daß fie nicht laͤſſig oder ficher werden.” „Gott zieht den Men⸗ 
ſchen, aber er zieht nur den wollenden.“ 

Diefe Andeutungen mögen bier genügen. Da bald nachher Melanchthon 
Einiges noch beſtimmter ausdrücte und fich dadurch Verdacht und Streit zu- 
309, wird am betreffenden Orte Das Weitere zu berichten fein. 


Viertes Capitel, 
Sacramente. — Taufe. — Abendmahl. Melanchthon und Kußer. 


Zu den am ausführlichften in den Loci von 1535 behandelten Stücen, 
gehört die Lehre von den Sacramenten. Melanchthons Anficht darüber fen- 
nen wir bereitö aus der Augsburger Confeſſion und der Apologie. In den 
Loci giebt er nichts Eigenthümliches; er _benügt nur die Gelegenheit, um 
einige unrichtige Meinungen zu widerlegen, wie die Behauptung der Scho- 
laſtiker von der rechtfertigenden Wirkung der Theilnahme an den Sacramen- 
ten, diejenige Zwingli's, Daß dieſe nur außerliche Zeichen Teien, an denen man 
Gottes Volk unterfcheide, und die der Wiedertäufer, fie feien nur Sinnbilder 
oder Allegorien der guten Werke. Er ftellte die Sacramente als ſichtbare 
Zeichen Des göttlichen Willens dar, um uns zu erinnern, defto fefter auf die 


312 


Verheißung zu vertrauen; die Verheißung erfaßt man durch den Glauben, 
alfo muß auch zum rechten Gebrauch der Sacramente der Glaube vorhanden 
fein, damit „das Herz gewiß fchließe, daß wir Vergebung der Sünde erlan- 
gen, welche Durch die Verbeißung angeboten wird.” Ueber die Zahl weilte 
er nicht flreiten, fo wenig als früher; denn nennt man Sacrament Alles, 
woran fich eine göttliche Verheißung Enüpft, To kann es deren viele geben; 
verfieht man indeffen nur ſolche Handlungen darunter, die im Evangelium 
eingefeßt find, fo find nicht nur Taufe und Abendmahl, fondern auch die 
Abfolutton als Sacrament zu betrachten; Teßtere empfängt man, „auf daß 
man der göttlichen Verheißung glaube, daß uns die Sünde vergeben if.“ 
Es iſt nicht nöthig, zu bemerken, daß der Gebrauch auch die Abfolution unter 
die Sacramente zu zählen feinen Eingang in der proteflantifchen Kirche fand; 
der Grund davon iſt leicht einzufehn, die Abfolution ift keine fichtbare, an 
finnliche Zeichen gefnüpfte Hamdlung, fie befteht nur im geiprochenen Wort. 

Mit befonderer Sorgfalt und Umficht behandelte Melanchthon die Taufe 
und das Abendmahl, jene wegen der Wiedertäufer, dieſes wegen der neuen 
Stellung, in die er zu den Oberländern getreten war. 

In Bezug auf die Taufe gab er eine weitere Ausführung der ſchon in 
ſeiner 1528 gegen die Wiedertäufer gerichteten Schrift enthaltenen Gründe, 
ohne neue hinzuzufügen; Die Zaufe erflärte er einfach für „ein Zeichen der 
aöttlichen Verheißung gegen uns, dadurch uns die Sünde vergeben wird,‘ 
weshalb auch die Finder „Durch dies Zeichen einverleibt werden, auf daß be 
deutet werde, Daß die Verheißung auch fie angehe.“ 

Ungleich wichtiger ift die Nenderung, die fich feit 1530 in Melanchthons 
Geiſt vorbereitete, in der Art fi Die Gegenwart Chrifti im Abendmahl zu den- 
fen. Bi8 1530 war er auf Luthers Seite geftanden und hatte feine Meinungen 
und Antipathien getheilt ; nach dem Marburger Gefpräch hatte auch er den Ober- 
ländern den Brudernamen verweigert, und noch auf dem Augsburger Reichs⸗ 
tag jede Annäherung zu ihnen aufs Beſtimmteſte abgelehnt. Bon Marburg 
war ihm indefien ein tiefer Eindruck geblieben‘; er hatte fich überzeugt, Daß die 
Schweizer und Straßburger in allen andern Stücken fich zur rechten Lehre be 
fannten ; mit Berwunderung hatte ex fie gelinder gefunden, als er e8 erwartet 
batte, und Telbft feinem Kurfürften gemeldet, fie feien gar nicht unfreundlich 
geweſen. Bei ruhigerer Ueberlegung mußte ed feinem milden, wohlwollen- 
den Gemüthe wehe thun, daß man fie fo lieblos weggeſchickt hatte; je mehr 
er felbftändig ward, defto befonnener mußte er über dies Alles denken. Schon 
die umfichtige Art, wie er fich in Der Augsburger Eonfeffion und der Apologte 
ausdrücte, indem er fagte, daß im Abendmahl Chriftt Leib und Blut wahr- 
haft zugegen find und mit den fichtbaren Dingen dargereicht werden, beweift 
daß ihm Luthers Formel nicht mehr volllommen genügte. Wenn ex nichts⸗ 
Deftoweniger jeder Verbindung der Stände. mit den Schweigern und Ober 
ländern entgegen war, fo beſtimmten ihn zumeiſt politiſche Ruͤckſichten dazu; ex 
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befürchtete, die deutfchen Fürften möchten fich dadurch noch mehr dem Zorn 
des Kaiferd ausſetzen, der die Schweizer wohl weniger wegen ihrer Abend» 
mahlslehre haßte, als wegen ihrer Freiheitsliebe und der vadifalen und 
demofratifchen Tendenzen ihrer Reformation. Diefe Tendenzen waren auch 
großentheils der Grund, warum Melanchthon fortwährend gegen Zwingli 
aufgebracht war; als diefer fein Belenntniß an Karl V. nad) Augsburg 
fandte, ſchrieb Melanchtbon an Luther!): „Zwingli bat eine gedruckte Eon- 
feifion hiehergeſchickt; man Tollte meinen, ex wäre geradezu verrückt; über die 
Erbfünde und den Gebrauch der Sacramente bringt er die alten Irrthumer 
wieder vor; von den Ceremonien redet er ächt ſchweizeriſch, Das heißt barba- 
rifch, er will fie alle abfchaffen; heftig vertheidigt er feine Anficht vom Abend» 
mahl; die Bichöfe will er auf feine Weiſe dulden.“ 

Ganz anders war der Eindruc, den eine Schrift Oekolampads auf ihn: 
machte, die ihm gleichfalls während des Reichſtags, und zwar durch den Ver⸗ 
faffer ſelber, mitgetheilt ward; es war der ſchon oben genannte Dialog über 
Die Ausfprüche der Kirchenväter, in dem der Basler Theolog den Beweis 
führte, daß in Bezug auf das Abendmahl die Stellen der Väter viel genauer 
geprüft werden müßten, als Melanchthon es bisher gethan hatte. In der 
alten Kirche hatten fich in der That verfchiedene Meinungen neben einander 
ausgebildet, die fich auf zwei zurüdführen laſſen, welche man die myſtiſche 
und die ſymboliſche nennen kann. Nach jener geſchieht eine geheimnißvolle 
Berbindung Ehrifti, oder vielmehr des Logos, mit Brod und Wein; nad) 
diefer find die Elemente nur Zeichen oder Sinnbid. Die Anhänger der 
myſtiſchen Anflcht gingen indeflen in feine weitere Unterſuchung ein; es bes 
ſtand überhaupt feine beftimmte, kirchlich feſtgeſetzte Form der Lehre; nur 
darin waren Alle einig, das praftifche Moment, die Frucht des Genuſſes des 
Abendmahls hervorzuheben. Die Meinung von einer Verwandlung kam erſt 
feit dem vierten Jahrhundert auf. Sowohl Luther als die Schweizer konnten 
ſich alfo auf Stellen der älteſten Kirchenväter berufen. Dies ging deutlich 
ans Defolampads Buche hervor, welches deshalb auch Melanchthon zu tieferm 
Nachdenken bewog. Er ſchrieb an Luther?): „Delolampad hat einen Dialog 
gegen mich geichrieben, wie mir fcheint, forgfältiger als er fonft zu ſchreiben 
pflegte; ich werde ihn dir mitbringen, wenn Gott uns von bier zurückführt.“ 
Es find mehrere Aufläße von ihm vorhanden, die er während des Reichs⸗ 
tages ſchriebꝰ), um ſich die Gründe Har zu machen, warum Zwingli's An 
ficht zu verwerfen und in Butzers Einigungsvorfchläge nicht einzugehn ſei. 
Er wollte Zwingfi nicht zugeben, daß Chriſti Körper, nach der Himmelfahrt, 
fich an einem beftimmten, gleichſam geometrifch umfchriebenen Orte befinde, 
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und Butzer nicht, dag er im Abendmahl allein für den Glauben gegenwärtig 
fe; obgleich ex Täugnete, daß er raͤumlich (localiter) im Brode if, fo behaup- 
tet ex Doch, Daß er wirklich (realiter) darin iſt; nur fieht man nicht recht 
welche Borftellung er ſich davon mache. 

Buper, mit dem er fi zu Augsburg in fein Geſpraͤch einlaſſen wollte, 
wurde dadurch nicht irre gemacht; auch der Lamdaraf von Hefien gab die 
Hoffnung, in der er das Marburger Eolloquium veranftaltet hatte, nicht 
auf; Der Straßburger Stättmeifter, Zalob Sturm, unterflägte ihn dabei. 
Segen Ende 1530 ließ Butzer durch den Straßburger Magiſtrat an den 
Landgrafen und an Herzog Ernſt von Luͤneburg eine Vergleichsformel fenden, 
in der er erlärte, daß Zwingli und Delolampad mit Luther darin überein 
flimmen, daß Ehriftt wahrer Leib und wahres Blut im Abendmahl gegen 
waͤrtig find und mit Dem Worte Dargereicht werden, der Seele zum Speiſe 
und zur Stärkung des Glaubens. Der Landgraf und der Herzog theilten 
die Formel dem Kurfürften mit, welcher an jenen berichtete, Luther höre dies 
herzlich gerne und nehme es freundlich an, nur begehre er, um mehr Sicher⸗ 
beit willen, daß Zwingli und Delolampad «8 felber an ihn melden, oder daß 
fie es wenigftens an Butzer fchreiben, der ihm Kopien ihrer Erflärungen ſchicken 
möge; thäten fie Dies, To wäre die Einigfeit gemacht. Der Landgraf berichtete 
dies an Butzer und Jakob Sturm, die er bat, es Zwingli und Dekolampad 
baldigſt wiffen zu lafien!). Luther fchrieb felber deshalb an Butzer; er fagte, 
er könne kaum glauben, daß die Schweizer bereit feien, foweit nachzugeben ; 
jedenfalls fei eine Vereinigung unmöglich, fo lange fle nicht auch) Iehrten, daß 
der Leib Chrifti auch von den Gottlofen empfangen werde; das Nämliche 
ſchrieb er auch an dem Herzog von Rüneburg?). Weder in der Augsburger 
Confeſſion noch in der Apologie war irgend etwas von dem Genuffe Der Gott⸗ 
loſen enthalten; Bußer konnte daher glauben, Luther und Melanchthon wär 
den nicht mehr fo ausfchließfich Darauf beftehn. Im Auftrag des Kurfürften 
gaben nun diefe Beiden nebft Jonas ihr Bedenken uͤber die vorgefchlageme 
Formel; will Butzer, facten filed), zugeben, daß Ehriftus nicht allein wahr 
baft „bei der Seele” zugegen ift, fondern daß auch fein Leib wahrhaft bei 
den Zeichen iſt, fo feien fie damit zufrieden; „die Disputation über das Ge⸗ 
nießen der Sottlofen wollen fie für Diesmal fufpendiren,” denn die Hauptſache 
fei die Concordia über den andern Artikel. Es iſt merfwürdig, daß bier ein 
Punkt fufpendirt wurde, der für Luther einer der wichttaften war; es geſchah 
wohl unter dem Einfluffe Melanchthons, der endlich mit unverhohlener Freude 
im Butzers Borfchlag die Möglichkelt einer Ausſoͤhnung erfannt hatte. Schon 
den 22. Januar 1531 meldete ex demfelben ): „ich freue mich anferordent- 
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fh, daß ihr die Gegenwart Chriſti bei der Seele anerkennt, und fehe nicht 
ein, warum ihr euch weigern folltet, auch Die Gegenwart bei den Zeichen an- 
zunehmen; bemühe dich daher, daß Das, was noch ſtreitig bleibt, gleichfalls 
verglichen werde. Luther würde zur Concordie geneigter fein, wenn er Zwing⸗ 
ws und Delolampads Meinung völlig’ kennte und erführe, daß fie in ihren 
Kirchen das, was du fchreibft, wirklich Iehren. Er wird fich mäßig verhalten 
in dieſer Sache, auf Daß die Anfänge der Einigung, durch die uns Hoffnung 
zu einem dauernden Frieden gemacht wird, fich nicht wieder zerſchlagen.“ Lei⸗ 
der traf dieſe Hoffnung nicht ein; Butzer hatte fich zu viel von den Schwei⸗ 
zen veriprochen. Melanchthon machte der Handel mancherlei Sorge; da ge 
rade zu Diefer Zeit wieder von einem Bündniß mit den Schweizern die Rede 
war, bemühte er fih, aus den befannten politifchen Gründen, es zu verhin- 
dern ; er blieb jedoch von nun an mit Buger in dem freumdfchaftlichften Ver⸗ 
kehr, und verfuchte auch von feiner Seite, zu einer Ausföhnung mitzumtrfen. 
Im Monat April ſchrieb er an Buger!): „von unfern Angelegenbeiten weiß 
ich Dir nichts zu fagen, als daß ich hoffe, einmal eine wahre und fefle Con⸗ 
cordie zwiſchen uns fich bilden zu fehn; ich bete zu Bott, Daß es gefchehe, und 
werde gewiß, fo viel ich vermag, danach fireben. Dieſes heftige Streiten 
zwifchen Luther und Zwingli hat mir nie gefallen; es wäre beſſer für die 
ganze Sache, wenn wir Diefe tragiſchen Kämpfe nach und nad) aufhören Tie 
Ben.” Wie ganz anders hatte er fich zu Marburg, und felbft noch zu Augs- 
burg ausgedrüdt! Im Jahr 1531 erhielt Buber von Ambrofius Blaurer 
einen Auszug aus einem Briefe Melanchthons an Thomas Blaurer mitge 
theift, woraus man erfehn konnte, „was Melanchthon im Stillen wünſchte?).“ 
Die Behauptung, daß Chriftus auch nach feiner leiblichen Menſchheit überall 
gegenwärtig fet, kam ihm immer bedenklicher vor; er meinte, da Luther Ichre, 
Chriſtus fei bei dem Brode fo wie er allenthalben ift, fo ſei es ſchwierig, eine 
leibliche Gegenwart anzunehmen, denn nur nad) feiner Gottheit ſei er überall. 
Weil er es jedoch nicht wagte, gegen Luther folche Gedanken zu äußern, ſchlug 
er vor, daß einer der Blaurer fie Demfelben mittheilen möchte, Thomas that 
es, ob aber Luther darauf antwortete, iſt uns nicht bekannt. 

Melanchthon drückte ſich von num an in feinen Schriften fo über das 
Abendmahl aus, daß, von feiner Seite wenigſtens, eine Vereinigung ange 
bahnt wurde. Im Commentar zu dem Brief an die Römer fagte er: „in 
dem Abendmahl reicht uns Ehriftus feinen Leib und fein Blut dar, um zu 
bezeugen, daß er ſich für und Dahingegeben hat, auf daß wir Durch ihn Die 
Bergebung der Sünden haben; “ von dee Art der Gegenwart fagte er nichts; 
ja in der Tatelnifchen Ausgabe der Augsburger Confeſſton (1531) Tieß er for 
gar Die Worte weg: „unter Geftalt von Brod und Wein. Nur Zwingli's 
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Anficht von einer bloßen Gedachtnißfeier hat er fortwährend bekaͤnpft; fie 
ſchien ihm fich zu fehr vom einfächen Wortfinn zu entfernen, der Bernunft zu 
viel Raum zu geben, und flatt Gewißheit nur Zweifel zu erregen. „Wozu,“ 
ſchrieb er am den Prediger von Münfter, Bernhard Rothmann!), „wozu 
die profanen Disputationen verbreiten, ob Ehriftus nirgends tft ald im Him⸗ 
mel ‚und daß er an einem beflimmten Orte figt? Die Schrift gebietet uns, 
ihn anzurufen; wir müffen befennen, daß er wahrhaft bei Dem Worte und 
dem Zeichen ift, da er verheißen hat, bei uns zu fein und und zu teöften. Ich 
weiß wohl, daß fdharffinnige Geifter viel hierüber grübeln Eönnen, und daß 
gelehrte Leute Zwingli's Lehre billigen, für die fie fcheinbare Gründe haben; 
darin liegt aber nicht Alles; die Gegenwart, wie ich fie angebe, hat für fh 
die Analogie des Glaubens. u 
Es ift hier nicht dee Ort, alle die Berfuche zu erzählen, die Butzer 
machte, um die Differenz zwifchen den Schweizern und Luther auszugleichen, 
und die, felbft als im Jahre 1531 Zwingli und Delolampad geftorben waren, 
noch erfolglos blieben. Nur das ift nicht zu Übergehn, daß die vier oberläm 
diſchen Städte, als Mitglieder des fchmalfaldifchen Bundes, ſich auf dem 
Convent zu Schweinfurt, 1532, zur Unterfchrift der Augsburger Eonfelflon 
und der Apologie verſtanden, die fie neben ihrem Belenntniffe, als mit dem⸗ 
felben übereinftimmend, annahmen. Für Melanchthon war dies eine große 
Beruhigung. Er wünfchte, daß num nicht mehr über das Abendmahl geftrik- 
ten würde, wenn auch vor Der Hand eine völlige Einigung noch nicht möglich 
fehten; „tragen wir das Notwendige,” fehrieb er an Butzer?); „bemühbe 
auch Du Dich, daß der Streit eher befchwichtigt, als neu angeregt werde.‘ 
AS der Straßburger Reformator ihm feine Dialogen über die Vorbereitung 
zum Concil überfandte, antwortete er ihm?): „eben erſt erhalte ich dein 
Buch, werde dir Daher ein ander Mal ausführlicher Darüber fchreiben; für 
jet wünfche ich nur, daß du überzeugt feieft, wie wahrhaft und herzfich ich 
dich liebe; du treibft mit rechten Fleiß das, was zu einer frommen Eintracht 
der Kirchen förderlich iſt, ich verfpreche, dir in dieſer Sache nach beiten Kräf⸗ 
ten beizuftehn; denn auch mir gefällt diefer Zwieſpalt über eine einzige Frage 
nicht. Du fiehft, daß ich mich zurüchalte, in der Hoffnung, daß, wenn wir 
und vertraulich befprechen könnten, das Mittel gefunden würde, der Ent 
zwetung ein Ende zu machen; jene plögliche Zufammenkunft (dad Marburger 
Geſpraͤch), zumal zwiſchen Männern, die zu feinem Nachgeben entfchloffen 
waren, konnte ehem fo großen Uebel nicht abhelfen. Wollte Gott, wir Beide 
wenigſtens koͤnnten uns einmal über die Lehre unterhalten!‘ Eine Zuſam⸗ 
menkunft, wie Melanchthon fie jebt wünfchte, nachdem er fie drei Jahre von 
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ber zu Augsburg Buper abgefchlagen hatte, war Alles, was diefer verlangte; 
Daher arbeitete ex feit diefer Zeit unabläffig Darauf hin. 


£ Funftes Eapitel. 
Zufammenkunft Melanchtfons und Kubers zu Kaffel. 
1534. 1535. 


Durch den Kadaner Friedensvertrag zwifchen König Ferdinand und den 
proteftantifchen Zürften (Juni 1534) ward beftimmt, daß die Sacramentiver 
nirgends im Reich geduldet werden follten. Schon wenig Wochen nachher 
meldete Ferdinand dem Kurfürften von Sachen, ex habe gehört, daß fich die 
Zwinglianer an vielen Orten vermehrten, und er wünfche zu erfahren, wie 
es zu verhindern ſei. Johann Friedrich ließ Durch Melanchthon Pie Antwort 
auffeßen ; dieſer fchrieb, in Sachſen feien fie nicht geduldet; was andere Ge⸗ 
genden betreffe, fo mögen chriftfiche Mittel gegen die Zwinglifche Lehre ver- 
ſucht werden, auf daß deren Abftellung ohne Blutvergießen gefchebe; der 
ficherfte Weg zum Eirchlichen Frieden wäre ein allgemeines freies Concil. 
Dies Schreiben-ward nicht fo, wie Magifter Philipp es verfaßte, fondern ber 
dentend gefchärft an den König geichiet!). Wie ungünftig diefe Stimmung 
des Kurfürſten auch fchien, fo Dachte Melanchtbon doch immer ernftlicher an 
eine Union, wenn auch nicht mit den eigentlichen Zwinglianern, doch mit 
Butzer und feinen Geſinnungsgenoſſen. Er unterhielt ih Darüber mit dem 
Kurfürften, und nahm fich vor, feine Anfichten auch dem Landgrafen mitzu⸗ 
theifen, „denn nichts,“ fchrieb er an Bupßer?), „wünfche ich mehr, als daß 
das ungeheure Skandal diefes Zwiefpaltes, das den Lauf des Evangeliums 
fo fichtbar hemmt, weggeräumt würde; du fiehft, ich will nicht flreiten mit 
euch, ich hoffe daß aber auch ihr gelinder fein werdet. Butzer Tchlug nun 
eine nene Einigungsformel vor, in der er zugab, daß mit Brod und Wein 
Chriſtus wahrhaft und weſentlich gegenwärtig tft. Diefe Formel map, wie 
viele ähnliche, zweideutig fein, fie zeugte aber von dem chriftlichen Wunfche, 
Rber die Differenz hinweg ſich die Hand zu reichen. Melanchthon verhandelte 
über Die Sache mit Luther, denn er erklärte, ex würde für fich nichts Weite⸗ 
res verlangen, als was Butzer vorfchlug ; auch Luther gab fich zufrieden, „To 
Butzet es alfo meint wie feige Worte lauten.” Hiemit fah Melanchthon „die 
Pforte zur Eoncordia eröffnet, denn es fet fchon viel gewonnen, wenn bie 
wahre und weientliche Gegenwart angenommen wird.” Er berichtete es an 
Schnepf, einen der entfchiedenften Vertheidiger der Lehre Luthers, um auch 
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ihn zu milderm Verfahren zu flimmen!). Den naͤmlichen Tag, ſchrieb er es 
auch, in der Freude feine Herzens, an den Lamdgrafen?), Damit dieſer Das 
Einigungswert wieder zur Hand nehmen möge; „Euer fürſtl. Gnaden wiſſen,“ 
fuhr ex fort, „daß ganzer Ehriftenheit an dieſem Artikel viel gelegen ; fo weiß 
ih, daß alle frommen Ehriften in Frankreich und England fich dieſes Arti- 
kels halb hoch befümmern, zudem daß umfer Uneinigkeit andern chriftfichen 
Sachen große Verhinderung bringt. Derhalben bitt ih, E. f. G. wollen auf 
Peg gedenken, wie die Sad) vorzunehmen, daß eine beftändige Concordia 
auf diefem Theile durchaus in diefem Artikel gemacht werde, denn in andern 
{ft feine Uneinigkett. Ich halte, daß €. f. ©. infonderheit hierin mehr ſchaffen 
konnen, denn viel ander Leut, bei beiden Theilen. Sch halt auch, E. f. G. 
Schriften follten bei Dr. Luther mehr angeſehn werden, denn deren, fo bis 
anher noch davon ‚mit ihm gehandelt haben. Alles auch, das mir möglich ift, 
will ich von Herzen gern thun, daß Diele Sad) zu chriftlicher Einigkeit gebracht 
werde , und wollt auf Exden nichts lieber ſehn; Bott gebe Gnad dazu.‘ 

Auf das hin verfuchte Philipp von Heflen noch einmal eine Zufammen- 
kunft zwiſchen Butzer und den Wittenbergern zu vermitteln. Melanchthon 
wünfchte eine vollftändige Synode3); Bußer war nicht Diefer Meinung, und 
wohl mit Recht, denn auf einer Synode wäre, in diefer aufgeregten Zeit, 
der Streit nur heftiger geworden; auch Jaklob Sturm bat den Landgrafen, 
vor der Berufung einer größern Berfammlung, nur wenige Theologen, und 
zwar „nicht hartnädige, fondern friedfame,” zu fich einzuladen‘). Es wur- 
den daher nur Melanchtbon und Butzer, auf den Monat December, nad) 
Kaſſel befchteden. Melanchthon konnte dies Verfahren nicht billigen; ex wollte 
um fo weniger allein in einer fo großen Sache handeln, je fchärfer Luther 
von Neuem den Gegenfah hervorhob. Seine eigene Anftcht ſprach er in einem, 
für den Landgrofen gneichriebenen Bedenken aus): „Wenn Chriſtus allein 
eine Creatur und nicht Gott wäre, ob er ſchon vegieret, wäre er dennoch nicht 
wefentlich bei uns; dieweil ee aber Bott ift, gibt er feinen Letb zu Zeugniß, 
Daß er weientlich allweg bei uns fet. Diefer Verftand des Sacraments iſt 
einfältig und dazu tröftlich, fo wir lernen, wie Chriftus nicht allen feinen 
od, fondern auch feine Glorie und Gottheit darin fürgebildet bat. Darum 
ſchließe ich, daB wahrhaftig mit dem Brod und Wein der Leib Ehrifti und 
Blut, Das ift weſentlich Ehriftus, nicht figürlich, fei. Hier follen wir aber 
die Gedanken, fo die Vernunft richtet, wegwerfen: wie Chriftus anf umd 
wieder fleige, ſich in’8 Brod verberge und fonft niggends ſei. Solche Gedanken 
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fell man fliehen, und bei den Worten bleiben, welche ſprechen, der Leib fei 
da; denn Chriſtus will uns damit bezeugen, daß ex weientlich bei uns ſei.“ 
Luther drückte fich beftimmter, aber auch viel härter aus; er wollte nichts von 
der Zuläffigkeit irgend einer „ Deittel- Meinung‘ wiflen, fondern ftellte feine 
und die fchmweizerifche Lehre auf ihre extremften Spigen getrieben, in greller 
Weiſe einander gegenüber. Bon den Schweizern behauptete er, fie fähen in 
den Abendmahl durchaus nichts als ein Zeichen, während, wie er fagte, „Die 
Summe unferer Meinung ift, daß wahrhaft in und mit dem Brod der 
Leib Ehrifti negeflen wird, alfo daß Alles, was das Brod wirket und leidet, 
der Leib Ehrifti wirke und Teide, daß er ausgetheilt, gegeflen und mit den 
Zähnen zerbiffen werde.” „Don diefer Meinung,‘ fchrieb er an Jonas, 
„werde ich nicht weichen, und wenn die Welt über mir zufammenflürzen 
follte!)." 

Unter ſolchen Umftänden war offenbar fein günftiger Erfolg zu erwan 
ten. In der Schweiz richteten fich die Hoffnungen auf Melanchthon, Viele 
verfprachen fih von ihm, daß fein Anfehn Luther befänftigen würde; man 
fieht aber, wie wentg dieſer an ein Vermitteln Dachte. Im December trafen 
Melanchthon und Butzer zu Kaſſel bei dem Landgrafen zufammen; Buper 
kam eben von einer Reife Durch die oberländifchen Städte, wo er ſich bemüht 
batte, die Gemüther auf eine Concordie vorzubereiten; nun ward ihm aber der 
Spruch vorgehalten: Chrifti wahrer Leib wird im Abendmahl mit den ZA 
nen zerbifien. So was konnte er unmöglich zugeben; in der Augsburger 
Gonfeffion ſtand nichts davon; nur diefer gemäß, verficherte er, wollten er 
und feine Freunde lehren. Der Sab Luthers war feine logiſche Folgerung 
aus der Confeſſion; in feiner buperbolifchen Schärfe darf man ihn nur als 
Brivat- Meinung betrachten. Daher konnte auch Melanchthon fagen, er fei 
in dieſem Stüde nur der Bote der Anflcht eines Andern?). Butzer betheuerte?), 
es und die oberländifchen Prediger befennen, „daß der Leib Chriſti weſentlich 
und wahrhaft empfangen wird, daß Brod und Wein Zeichen find, mit denen 
zugleich Leib und Blut gereicht und genoflen werden, daß Brod und Leib nicht 
vermittelft Vermifchung ihres Weſens mit einauder verbunden find, fondern 
durch facramentliche Vereinigung.” Im Januar 1535 brachte Melanchthon 
diefe Erklärung nach Wittenberg; Luther wollte ſich vorläufig, um des Frie⸗ 
dens willen, damit begnügen, nur verlangte ex, daß man fich nicht übereilte, 
und jetzt ſchon eine wirkliche Concordie verfündigte‘); auch Melanchihon 
meinte, es fet gut „daß man gemach tue, da in Wahrheit die Sache groß 
und wichtig iſt; “ Doch war er erfreut, „daß diefer Anfang dazu diene, das 
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unfreundftche und aͤrgerliche Schreien auf beiden Seiten zu mäßigen). Da 
man nicht vorausſehn konnte, wie die andern lutherifchen Theologen Bubers 
Formel aufnehrhen würden, fchlugen Melanchthon und Luther vor, die An- 
ficht der namhafteſten derfelben einzuholen, „um Proteftation und Aerger 
niß zu verhüten.” Der Kurfürft fehte den Landgrafen in Kenntniß hievon 2); 
diefer war es zufrieden, und ſchrieb an Luther und Melanchthon, ex lege die 
Sache nun in ihre Hände, es fei an ihnen, fie vorwärts zu bringen?). Me 
lanchthon fandte die Formel an Urbanus Regius, Brenz, Amsdorf, Link, 
Dfiander, Agricola, mit der Frage, ob Butzer und feine Anhänger „zu to⸗ 
leriren feien, fo daß fie nicht damniret werden;” „wenn auch vielleicht für 
Einige,” fagte er‘), „noch etwas zu wünfchen übrig bleibt, fo frägt es ſich 
doch, da Hoffnung einer völligen Goncordie vorhanden ift, ob die fo Leh— 
renden von und geduldet werden können; meiner Anficht nach fcheinen fie im 
der Sache felbft von der Lehre der Unſern nicht verfchieden zu fein; von den 
übrigen Punkten kann gehandelt werden, wenn einmal Mehrere zufammen- 
kommen; im Grunde bleibt nur noch die Frage von der phufiichen Verbindung 
von Brod und Leib, wozu bedarf man aber diefer? man kann richtig von 
dem Sacramente handeln, ohne diefelbe zu berühren‘ Die meiften der be 
fragten Theologen antworteten in verföhnlichen Sinn®). 

Auf Melanchthon felber war das Gefpräch mit Buper von entſchiedenem 
Einfluß. Die Aenderung, die fich feit mehrern Jahren in feinem Geifte, durch 
allerlei Schwankungen hindurch, vorbereitet hatte, war nun vollendet. Es 
bewogen ihn dazu weder eitle Luft zu Neuerung, noch Begierde, fich durch 
eigene Gedanken einen Namen zu machen; „ich halte es,“ fchrieb ex an Buber®), 
„Für die Kirche nicht nüplich,, Neues aufzubringen, und den Rath der Brüder 
zu verachten,‘ und an Brenz”): „ich will nicht Urheber oder Bertheidiger 
eines neuen Dogma's fein. Sein Motiv war das doppelte, gleich ernſte 
Streben nad) Wahrheit und nad) Einigung. Darum ging ex auf s Neue am 
eine forgfältige Prüfung aller von beiden Theilen gefammelten Zeugnifle der 
Väter; Diefe Arbeit führte ihn zu einer Entdeckung, die feine frühere Anficht 
über die Lehre der Kirchenväter völlig umſtieß; „ich ſehe,“ fagte er in dem 
Briefe an Brenz, „daß ſich bei den alten Schriftftellern viele Ausfprüche fin- 
. den, die ohne Zweideutigkeit das Sacrament wypiſch und tropiſch erklären; 
die entgegengefeßten Stellen find entweder neuer oder unächt; unterfucht da⸗ 
ber auch ihr, ob ihr die Lehre der Alten wertheidigt; ich wünfche herzlich, Daß 
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3) 15. Febr. Rommel, B. II, &. 348, 

4) Corp. Ref. ®. II, ©. 826 u. f. 

5) Melanchthon an Buber, 9. Mai. Ebend., ©. 873. 

6) 3. Bebr. Corp, Ref. B. II, ©. 842. 

7) 12. Jan. Ebend., ©. 824. : 
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die Kirche dieſe Sache ohne Sophiftif und Tyrannei entfcheiden möge.” Er 
blieb von nun am bei der Anficht, daß die geiftige Mittheilung Chriſti, und 
die innere Gemeinfchaft mit ihm das allein MWefentliche bei dem Abendmahl 
feien und daß außer dem Moment des Gebrauchs die Elemente den Namen 
Sarrament nicht verdienen. In dieſem Sinne nun entwidelte er die Lehre in 
den Loci von 1535, und es ift wichtig, fle mit feinen eigenen Worten hier 
einzuführen: „Ich habe zuvor gefagt, daß das Wort Sacrament heiße ein 
äußerlich Zeichen, welches Gott an feine Verheißung gebeftet hat, durch die 
er Gnad anbent; aljo ift dies Auperlich Zeichen (Brod und Wein) auch ein 
Sacrament, denn man foll e8 verftehn und annehmen für ein äußerlich gött- 
ih Pfand und Siegel des ganzen Evangelii ... Und alfo ift nüß dies Außer 
liche Zeichen zu empfahen, wenn wir der göttlichen Verheißung glauben, 
naͤmlich daß wir durch Ehriftum Heil, Zroft und Vergebung der Sünde ha- 
ben ; und das außerlich Zeichen ftellt Gott vor die leiblichen Augen, und läßt 
und bie efjen, trinken und genießen, daß wir im Glauben erwedit und in 
der Erkenntniß Chrifti defto gewifler und flärfer werden; dem wenn uns 
Chriſtus feinen Leib gibt, nimmt er uns an ald Gliedmaß, und zeigt gar 
tröftlich an, daß die Gnade und der Schatz uns gelten ; denn wie Lönnte ſich 
Gott näher mit Gnaden und Güte zu uns thun, denn wenn uns Chriſtus 
feinen Leib gibt, und wir feine Gliedmaß werden?.. Wenn wir aber im 
Abendinahl dies Alles genießen, muß der Glaube da fein an Die göttliche 
Verheißung, und alfo durch folch äußerlich Zeichen und das Wort, Troſt 
und Erquidung empfahen ... Es find viel heftige große Zwielpalt und Zänke 
von diefem Sacrament gewefen, und viel zänkifche Fragen und Disputationen 
fi) drob erhoben; Etliche Disputiren, ob in Diefen Worten Chrifti: dies ift 
mein Leib, eine Metapher fei... Wie die alten Lehrer die Wort verftanden 
haben, fann man fehn aus ihren Schriften. Paulus fagt: das Brod das 
wir brechen, ift die Gemeinfchaft des Leibes Chriſti, den Kelch den wir trin- 
tm, iſt's nicht die Gemeinfchaft des Blutes Chriſti? Darum wenn man im 
Abendmahl reicht Brod und Wein, fo wird und gereicht der Leib und das 
Blut Ehrifti wahrhaftig, und Chriſtus ift wahrhaftig da und ift fräftig in 
und, wie Hllarius fagt: diefes Eflen und Trinken macht, daß Chriſtus in 
uns fei und wir in ihm. Und ift wahrlich ein wunderbar theuer großes Pfand 
der höchften göttlichen Liebe gegen uns und der höchften Barmherzigkeit, das 
der Here im Abendmahl zeuget, daß er ſich uns wahrhaftig ſelbs gibt, Daß er 
une fein Leib und Blut wahrhaftig zu-genteßen gibt, daß er uns ihm ſelbs 
zu Gliedmaßen macht, auf daß wir wiffen, daß er uns liebt, ſich unſer an⸗ 
nimmt, un behuͤtet und erhält.” 

Die Frage von der Art der Vereinigung Chriſti mit den Elementen war 
bier mit guten Borbedacht übergangen, um vor Allem die geiftigen Früchte 
des Sacraments hervorzuheben. Eine merkwürdige Stelle in einem “Briefe 
Melanchthons an feinen Freund Veit Dietrich zu Nürnberg / * Aufſchluß 
Schmidt, Melanchthon. 
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über feine Meinung in diefem Bezug'): „um mich) nicht zu weit von Den 
Alten zu entfernen, feße ich die facramentliche Gegenwart in den Gebraud) 
und fage, daß mit dem gereichten Brod und Wein Ehriftus wahrhaft gegen- 
wärtig und wirkſam iſt. Das ift ficherlich genug. Ich füge nichts bei über 
eine Einfchliegung oder Verbindung, nad) der der Leib an das Brod ge 
beftet oder mit denfelben vermifcht würde. Was willft du mehr? Mit die 
fen muß man ſich begnügen, wenn du nicht etwa behaupten willft, wie 
- Einige e8 bereits thun, daß Leib und Blut getrennt gereicht werden ; Dies 
ift etwas Neues, und würde felbit den Papiften nicht gefallen. Der Irr⸗ 
thum, fagt man gewöhnlich , ift fruchtbar; in der That erzeugt Die phyſiſche 
Verbindung viele Fragen: find die Theile getrennt? find fie auch außer dem 
Gebrauch in Brod und Wein? Bon Solchem liest man nichts bei den Als 
. ten. Sch will diefe Disputationen nicht in die Kirche einführen ; darum 
babe ich fo wenig davon in den J.oci geredet, in der Abficht, die Jugend von 
diefen Fragen abzulenken.‘ 


Sechstes Eapitel. 
Wittenberger Eoncordie. 
1536. 


Bon diefem Standpunkte aus betheiligte fi) nun Melanchthon immer 
eifriger an den Beftrebungen Bußers und Philipps von Helfen, die ober: 
Ländifchen Kirchen mit den fächfifchen zu vereinigen. „Könnte ich," vief er 
aus?), „mit meinem Blut die Eoncordie erfaufen, ich würde es gerne ver- 
gießen.“ Als Brenz ihn von der Ausföhnung mit den Sacramentirern ab⸗ 
mahnte, erwiderte er ihm): „mit folchen Die über die Trinität oder andere 
Artikel von uns abweichen, werde ich mich nie verbinden, ich verabfcheue 
fie; ich hoffe aber, daß e8 unter den Predigern der mit uns verbündeten 
Städte feine folche giebt. In Frankreich und anderswo werden Viele wegen 
diefer Lehre (der reformirten vom Abendmahl) getödtet, Manche billigen es 
ohne Grund und beftätigen fo die Wuth der Tyrannen; um dir die Wahre 
heit zu geftehn, dies macht mir fchwere Sorge; ich bitte Dich Daher, nicht 
voreilig von der Sache zu urtheilen. Als im Sommer 1535 Gefandte von 
Augsburg, wo man, durch Bußer angeregt, eine Einigung verlangte, nach 
Wittenberg kamen, um Luthers und Melanchthons Rath zu vernehmen, gab 
ihnen dieſer ein Bedenken an die Prediger mit, in dem ex fagtet): „mein 

1) 23. April 1538, Corp. Ref. 8. III, ©. 514. 

2) An Bunker, 1. Febr. 1535. Corp. Ref. 8. II, ©. 837. 
3) 12. Jan. 1535. Ebend., ©. 823. 

4) 21. Juli 1535. Ebend., S. 892. 
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Gemüthb und Urtheil von der Eoncordie unferer Kirchen ift allen frommen 
Männern wohl bekannt; um die Ungelehrten und die, fo ein falfch Urtheil 
von mir füllen, kümmere ich mich nicht; fünnte ic) die Eoncordie fördern, 
ich wollte mein Leben darob in Gefahr fegen, und ich hoffe, es fei derfelben 
ſchon ein Zugang bereitet.” Auch Luther erklärte, er wolle „mit allem 
Willem und Vermögen die Einigkeit ftürken und erhalten !).‘ 

So ſchien fich eine immer erfreulichere Ausficht auf Verftindigung zu 
eröffnen. Butzer befonders raftete nicht. Im Herbft 1535 ſchlug er Luther 
vor, ein Eolloguium mit ihm zu halten; Luther wies es nicht ab, und ver- 
fprach die Genehmigung des Kurfürften zu betreiben. Auf einer Verfanm: 
fung zu Bafel, Ende Januar 1536, gelang es Bußer, die ſchweizeriſchen 
Theologen zu einem Bekenntniß zu vereinigen, in dem auögefprochen ward, 
dag im Abendmahl Brod und Wein zwar Zeichen find, daß aber Ehriftus 
damit feinen Leib und Blut den Gläubigen darbietet, al8 eine Speife zum 
ewigen Leben. Da er einmal fo viel erlangt hatte, und da ſich die Basler 
Formel kaum von der in Melanchthons Loci dargeftellten Lehre unterfchied, 
jo hoffte Buger, die Eoncordie mit Luther würde weniger Schwierigkeit 
bieten. Diefer beſtimmte nun zur Zufammenfunft die Stadt Eifenady und 
den Sonntag Cantate (14. Mai); der Kurfürft befahl ihm, „im Artikel 
vom Sacrament feftzuhalten und auch nicht im geringften Punkt zu weichen 2). 
Wie Schon früher, hätte Melanchthon einem Privat-Gefpräd) eine allgemeine, 
officielle Verhandlung auf einer von den proteftantifchen Ständen berufenen 
Synode vorgezogen; er ſchrieb an den Landgrafen?): „ich hab allezeit die 
Sorg gehabt, fo eine Zufammenkunft fürgenommen würde, und fonderlich 
noch zur Zeit, es würden etlich harte Leut dazu kommen, und zu beforgen, 
daß viel mehr Uneinigfeit und Nergerniß folgen möcht, denn Beſſerung; 
denn wiewohl ich aud) für gut und nöthig halte, daß man mit der Zeit zu- 
fammen komme, und flattlidy von etlichen Artikeln reden und handeln laſſe, 
welche Artikel fo wichtig und groß find, daß wir darum eine ewige Tren- 
nung in der Ehriftenheit eher zu machen gedenken, denn daß man den Nach⸗ 
fommen eine gewilfe Lehr ohn Sophifterei und Zwietradht, fo viel möglich) 
ist, Lafle, fo fann doch in fo großen wichtigen Sachen, ohn Beifein der Für⸗ 
fien und Stände, nicht wohl etwas fruchtbarlich gehandelt werden. Er bat 
daher den Landgrafen in diefem Briefe, und wenig Tage darauf nod) ein- 
mal?), bei Zafob Sturm dahin zu wirken, daß die Sache verzögert würde. 
Bon Straßburg aus fam jedoch die Nachricht, Butzer und Capito hätten 
Luthers Einladung angenommen, fo daß Diefer fie, weil er unwohl war, 
ftatt nad) Eifenach auf den 14. Mai, nad) Grimma auf den 21. bejchied. 


1) 20. Zuli 1535. Luthers Briefe, B. IV, ©. 612, 613. 
2) Luthers Werke, von Wald. 3. XVII, ©. 2527. 
3) 11. April 1536. Corp. Ref. 3. III, ©. 54. 
4) 19. April. Ebend., ©. 56. 
21* 
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Melanchthons Beforgniffe wurden immer ängfllicher; wenn er fih an Die 
Art erinnerte, wie fid) Luther zu Marburg benommen und wie er fih in 
feinem Bedenken für das Kaffeler Gefpräch ausgedrückt hatte, glaubte er 
von einem perfönlichen Zufammentreffen Butzers mit ihm, nur geringen 
Nupen erwarten zu können. „Ich bin,” klagte er!), „in großer Furcht; es 
wird nichts fein ald das Zeichen zu noch ärgerer Zwietracht; diefe Kranf- 
heit läßt fich nicht fo plößlich heilen.‘ 

Die Straßburger wurden indeffen nicht allein berufen, fondern auch 
einige beffifche und fächfifche Prediger ımd mehrere aus den füddeutichen 
Städten; es follte feine förmliche Synode fein, aber wenigitend auch fein 
blofes Privat⸗Geſpräch?). AS die auswärtigen Theologen, zu Grimma 
angelangt, von Luthers noch dDauernder Krankheit hörten, erboten fie fich, 
zu ihm nad) Wittenberg zu kommen; Melanchthon und Eruciger reiften 
ihnen entgegen, um fie förmlich dahin einzuladen. Den 21. Mai waren fie 
fänmtlich in der Univerfitätsftadt verfammelt. Myconius und Menius, die 
von Gotha aus mit Bußer und Capito gereift waren, erzählten Melanch⸗ 
thon von’ den verfühnlichen Reden, die fie unter einander geführt, jo daß „er 
ſich wieder ein Herz faßte.” Die Unterredungen fanden im Haufe Luthers 
ſtatt. Melanchthon bemühte. fi), alle Leidenfchaftlichen Debatten zu verhin- 
dern; zugleich drang er darauf, wegen der geringen Zahl der Anwefenden, 
daß nichts abgefchloffen, fondern das, worüber man ſich etwa einigen koͤnnte, 
ſaͤmmtlichen Ständen und Theologen zuvor mitgetheilt würde. Die Ver⸗ 
bandlungen waren durchaus friedlicher Art?). Außer dem Abendmahl kamen 
auch die Taufe und die Abfolution zur Sprache ; Alle waren einftimmig für 
die Nothwendigkeit der Kindertaufe und die Beibehaltung der Privat Ab- 
folution, diefe jedoch) ohne Ohrenbeichte. Nachdem Luther mit gewaltigem 
Nahdrud gegen die zwinglifche Lehre geredet, bewies Butzer, daß er und 
feine Freunde nie die Gegenwart Ehrifti im Abendmahl geläugnet hatten ; 
Luther begnügte ſich mit der Erklärung der facramentlichen Verbindung von 
Leib und Blut mit Brod und Wein, und Buper, um den Frieden nicht zu 
bindern, willigte in den Genuß der Unwürdigen ein. Beide Theile baten 
Melanchthon, die Formel der Eoncordie zu verfaffen; den 29. Mai legte ex 
fie in folgenden Ausdrüden der Berfanmlung vor*): „1) Wir befennen, 
nach den Worten des Irenäus, daß das Abendmahl in zwei Dingen befteht, 
einem irdifchen und einem himmliſchen; demnach glauben und lehren fie 
(nämlid) Bußer und feine Freunde), Daß mit Brod und Wein Ehrifti Leib 


1) An Beit Dietrich, Mai 1536. Corp. Ref. 3. III, S. 70. 

2) Bericht über das Colloquium, In Luthers Werfen, von Wald. 8. XVII, 
©. 2633 n. f. 

3) Melanchthon an den Landgrafen, 26. Mai 1536. Corp. Ref. 8. III, 
©. 74. 

4) Ebend., ©. 75. 


325 


und Blut wahrhaft und weſentlich gegenwärtig find, gereicht und genofien 
werden. — 2) Obgleich fie dafür halten, daß weder Transfubftantiation 
noch) Iocale Einfchliegung in das Brod, noch irgend eine dauernde Berbin- 
dung außer dem Gebrauch flattfinde, fo geben fie doch zu, daß vermittelft 
facramentlicher Vereinigung das Brod der Leib Ehrifti ift, das heißt, ſie 
glauben daß mit dem Dargereichten Brod zugleid) der Leib Ehrifti gegenwär- 
tig ift und wahrhaft angeboten wird. Außer dem Gebrauch, wenn das Brod 
in der Monftranz aufbewahrt, oder in der Prozeffion herumgetragen wird, 
wie die Papiften e8 thun, glauben fie nicht, daß Chrifti Leib anweſend ifl. 
— 3) Sie glauben, daß das Sacrament in der Kirche fräftig ift, und weder 
von der Würde des Priefters, noch von der des Genießenden abhängt. So 
wie Paulus fagt, daß auch die Unwürdigen den Leib Ehrifti genießen, fo 
glauben fie, Daß denfelben Leib und Blut des Heren wahrhaft gereicht werden, 
und daß fie fie empfangen, da wo die Worte und der Sinn Ehrifti beibehalten 
find. Die Unwürdigen genießen e8 aber zum Gericht, da fie das Sacrament 
mißbrauchen, indem fie e8 ohne Buße und Glauben nehmen; es ift darum 
eingefeßt, auf Daß bezeugt werde, Daß diejenigen, welche Buße thun und ſich 
durch den Glauben an Chriſtum tröften, der Wohlthat Chriſti theilhaftig, 
feine Glieder und durch fein Blut gereinigt werden. Schließlich ward 
erflärt, daß man über diefe Goncordie nicht abfchließen wolle, bis die 
Sache auch Andern mitgeteilt worden, daß aber alle Anwefenden, einftim- 
mig entfchloffen nach der Augsburger Eonfeffion und der Apologie zu lehren, 
ſehnlich eine Einigung wünfchen, und die Hoffnung hegen, die übrigen Theo- 
Iogen werden denken, wie fie, und fomit ein Dauerhafter Frieden entftehn. 
Diefe Erklärung ward von den Wittenbergern, von Butzer und Capito, und 
von vierzehn andern Predigern unferfchrieben. Butzer predigte zu Witten- 
berg, dann fchied man in der verföhnlichiten Stimmung. 

Heftigere Lutheraner, befonderd Amsdorf und Oftander, wußten diefe 
Wittenberger Eoncordie nicht fcharf gemig zu tadeln; fie verlangten 
„mit teagifchen Worten,” man folle von Buger einen förmlichen Widerruf 
begehren!). Melanchthon wies diefe Tieblofe Forderung ab; „ich. habe,” 
ſchrieb er voll Entrüftung an Veit Dietrich, „ich habe ernſte und gerechte 
Gründe, um zu wollen, daß man den Streit nicht von Neuem entzünde; fein 
Geſchrei unmwiffender Leute wird mich von dieſem Entſchluſſe abbringen?).“ 
Andrerfeits weigerten fich die Schweizer, die Formel anzunehmen, wegen der 
Lehre, daß auch die Unwuͤrdigen den Leib Chriſti genießen; allein Butzer ver- 
ficherte fie, unter den Unmwürdigen feien nur die Schwachgläubigen zu ver- 
ſtehn; Melanchthon bezeugte ihnen, Butzer habe ihnen getreulich Die nämliche 


1) Melanchthon an Jonas, 21. Juni 1536; an Dietrich, 4. Juli. Corp. 
Ref. 8. III, ©. 95, 97. 
2) An Dietrich, a. a. ©. 
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Anficht berichtet, Die er zu Wittenberg vorgetragen hatte, und forderte fie 
auf, nun auch Das Ihre zu thun, um den Zrieden zu erhalten!). Durch 
diefe Erklärungen beruhigt, machten fie zuleßt feine Schwierigfeit mehr, ſich 
der Eoncordie anzufchliegen; ihr Schreiben an Luther, daß fie diefelbe nach 
Bußers Auslegung verftänden, beantwortete er mit einer Milde, die für Die 
Zukunft zu den fchönften Hoffnungen bereohtigen durfte. Melanchthon, ob⸗ 
wohl die Wittenberger Formel nicht der völlig klare Ausdruck feiner Ueber⸗ 
zeugung war, widerftrebte ihr nicht, e8 war ihm genug, daß der Gedanke 
an ein grobfinnliches Genießen entfernt, und mehr eine facramentliche als 
phyfiſche Vereinigung des Leibes und Blutes mit den Elementen angenom- 
men war. Seine eigene Anficht gewann Die meiften Lehrer der Univerſität 
für fi, und ward von feinen Schülern verbreitet, ohne daß Luther dffent- 
lich widerſprach. Erſt fpäter follte der unglückliche Streit zwifchen Deutfchen 
und Schweizern mit werdoppelter Heftigfeit wieder entbrennen. Wenn nun 
aber auch nach diefer Seite hin der Friede in der evangelifchen Kirche für 
einige Jahre gefichert war, fo traten unter den Lutherifchen felber einzelne 
Geifter auf, die bald durch Angriffe auf die Lehrweife Melanchthons, bald 
durch Aufftellung fubjeftiver Meinungen den Samen der Zwietracht aus- 
fireuten. Die hoöchſt unangenehmen Streitigkeiten, die dadurch veranlaßt 
wurden, brachten für Melanchtbon vielfachen Kummer. 


— — — — — 


Siebentes Capitel. 


Streit mit Eordatus und Schenk über die Redingungen der Ruße und 
das Abendmaff. | 


1537: 


Zunächſt war e8 die neue Bearbeitung der Loci, die Stoff zu Tadel 
und Argwohn gegen Melanchthon gab. Eine Klage des alten, empfindlichen 
Erasmus, der eine Stelle des Buchs, wo von Zweiflern geredet ift, auf ſich 
bezog, ward leicht durch Melanchthons Verſicherung beſchwichtigt, er habe 
nur an ſolche gedacht, Die in einer Zeit, wo eine feſte Lehre nöthig iſt, zwifchen 
ungewiffen Meinungen hin und ber ſchwanken?). Erasmus nahm diefe Er- 
klaͤrung freundfich auf; der Brief, den er deshalb, den 6. Juni 1536, an 
ra ſchrieb, war fein letzter an ihn?); er flach wenige Wochen 
nachher. 

Viel fehmerzlicher ward für den, allem Streiten fo abgeneigten Mann 


1) An Dabian, 6. Oct. 1536. Ms. 
2) Melanchthon an Erasmus, 12. Mai 1536. Corp. Ref. B. Il, ©. 68. 
3) Ebend. S. 86. — Grasmus' farb den 11. Juli 1536, 
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ein in der proteftantifchen Kirche felber verbreiteter Verdacht, «ls ſei er von 
der reinen Lehre abgefüllen, um fich wieder zur katholiſchen hinzuneigen. Um 
zu begreifen, wie in befchränften Köpfen ein folcher Gedanke auffommen konnte, 
muß man fid) erinnern, Daß Melanchthon, die Rechtfertigung durch den Glaus 
ben als unerfchütterlichen Grundſatz fefthaltend, ebenfo entfchieden, den fal- 
ſchen Deutungen dieſes Grundfages gegenüber, die Nothwendigkeit der auf 
die Rechtfertigung folgenden guten Werke behauptete. Da, wenn der Glaube 
nicht todt fein foll, ein neues Leben ſich aus ihm entwickeln muß, bediente er 
fich einmal des Ausdruds, die guten Werfe find bei der Rechtfertigung eine 
Bedingung, ohne die fie nicht vorhanden fen kann (conditio sine qua non). 
Er jagt felber warum er dies that!): „ich habe geſehn, daß Viele den Satz, 
wir werden blos durch den Glauben gerecht, fo verftehn, als widen wir 
durch die in und vorgehende Erneuerung oder durch die uns mitgetheilten 
Gaben gerecht, was nichts Anderes beißt, als wir werden es nicht durch den 
Glauben allein; e8 ſchien mir daher nöthig, die Sache genauer zu erklären.“ 
Diefe Sache war das Verhältnig der guten Werke zu der ihnen vorbergehen- 
den Rechtfertigung. „Durch die Werfe wird das ewige Leben nicht verdient,“ 
wo fie aber fehlen, da fehlt auch der Glaube, alfo kann man fie in gewiſſem 
Sinn eine Bedingung nennen; „ich bin nicht fo ungelehrt, um nicht zu wiſſen, 
was man unter conditio sine qua non zu verftehn hat; der neue Gehor⸗ 
fam gehört nothwendig zum Heil, obgleich ex fein Verdienft verfchafft. Allein 
nicht nur Die auf die Rechtfertigung folgenden Werke wollte er Bedingung 
nennen, fondern auch Das was der Menfch vor derfelben thun muß, um fie 
zu erlangen. Obſchon Ehriftus allein, fagte er, unfere @erechtigfeit ift, fo 
ift e8 dennoch wahr, daß wir nicht unthätig fein dürfen; wir müflen Reue 
über unfere Sünden empfinden, unfer Gewiffen durch das Wort aufrichten 
faffen, um Chriftum im Glauben zu ergreifen; die Reue und unſer Beftreben 
zu glauben, find daher gleichfalls Bedingungen der Rechtfertigung. Dies 
fonnte man nun allerdings fo auslegen, als würde zum Verdienſt Chrifti 
noch eines von unferer Seite hinzugefügt; allein Melanchthon wollte nicht 
mehr fagen, als daß wo feine Buße vorhergeht und feine guten Werke folgen, 
auch von Rechtfertigung feine Rede fein kann. 

Er felber fand damals feine Veranlaffung, diefe Anficht öffentlich in 
der Schule vorzutragen; fie ward durch einen feiner Freunde, den Profeflor 
Kafpar Erueiger, befannt. Im Jahr 1536 wollte diefer das Evangelium 
Johannis erklären; Melanchthon, bei dem häufig die Wittenberger Profeſſo⸗ 
ven und Magifter ſich Stoff für Vorlefungen oder Reden holten, und dem » 
„feine Arbeit verdrießlich war, wenn er Jemanden dienen konnte,“ dictirte 
Cruciger eine Reihe von Bemerkungen, unter andern auch den obigen Sap 


1) An die Wittenberger Theologen, 1. Nov. 1536. Corp. Ref. 8. II, 
©. 180. 
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über die Reue und die guten Werke, als Bedingungen der Rechtfertigung. 
ALS Cruciger denſelben in feinem Collegium vortrug, befand fich unter den 
Zubörern auch der Pfarrer von Niemeck, Conrad Eordatus. Diefer ward 
ſtutzig, witterte Keßerei, fchrieb an Cruciger, um Aufklärung zu begebren, 
und als er feine erhielt, drohte er, eine Klage an die theologifche Facultät zu 
richten, wenn mit der Verbreitung der entweder ypapiftifchen oder philofo- 
phifchen Lehre fortgefahren würde, Die ein offenbarer Irrthum gegen den 
Artikel von der Rechtfertigung fei. Cruciger deutete ihm nun, ſowohl in 
einem wohlwollenden Briefe als in langer miündlicher Unterredung, den 
Sinn, in dem der Satz verflanden werden müſſe; Cordatus jedoch nahm die 
Deutung nicht an, er befchwerte fich bei Luther, den auch Amsdorf auf „die 
Irrlehre“ aufmerkfam machte, und brachte feine Klagen bis an den Hof’). 
Nicht nur gegen Cruciger, fondern auch gegen Melanchthon, als den Urheber 
der auftößigen Formel, fuchte er die Gemüther aufzuregen; er verbreitete das 
Gerücht, Magifter Philipp, der Damals in Würtemberg war, werde nicht 
wiederfommen, weil ex mit Luther zerfallen fei. Melanchthon erfuhr e8 durch 
Briefe Crucigers, während er, auf der Heimreife begriffen, zu Nürnberg 
war. Er fchrieb fogleich an Luther und feine Collegen?), um ihnen zu erflä- 
en, warum er geglaubt hatte, fich der angegriffenen Worte bedienen zu koͤn⸗ 
nen; ex betheuerte, daß er in diefem Hauptitüde nie etwas Anderes lehren 
wolle als fie, und daß er fich ihrem Urtheil unterwerfe; follte ex jedoch zu 
Wittenberg das Opfer eines falichen Argwohns werden, jo würde er lieber 
anderöwohin ziehen. Nach Haufe zurückgekehrt, fchrieb er auch) an Eordatus, 
und that überhaupt Alles, um einem Streite zuvorzukommen. Luther fah 
feiien Grund, dem Freunde nicht zu trauen?); die Sache wurde beigelegt, 


bis einige Monate fpäter der Niemecker Pfarrer von Neuem auftrat. Er 


meldete Melanchtbon, fein Zorn über deſſen Verfälfchung der Lehre erlaube 
ihm nicht, länger zu ſchweigen; eben diefer Zorn verhindere ihn aber, fich 
perfönlich mit ihm zu unterhalten, da er befürchten müßte, ihm Unangenehmes 
zu fagen. Sn diefem Zorn ging der fanatifche Mann fo weit, daß er die Loci 
mit Füßen trat, worüber Melanchthon launig an Brenz fehrteb*): „er that, 
wie Ajax, der flatt auf Ulyſſes auf einen Boc 108 ſchlug; was hätte er erſt 
gethan, wenn er mich felber unter den Händen gehabt hätte?“ Cordatus 
wandte fi an den Kanzler Brück, an den Rector Zuftus Jonas, an Bugen- 
bagen; er wolle nicht feiden, fagte ex überall, daß zu Wittenberg „ein fo großer 


1) Corp. Ref. 38. III, ©. 159. 

2) 1. Nov. 1537. Ebend., ©. 179. 

3) Rabeberger (Corp. Ref. B. IV, ©. 1038) erzählt, Luther habe den ans 
ſtoͤßigen Sap in einer öffentlichen Disputation als falſch widerlegt; dies 
iſt aber ſehr zu bezweifeln; weder Luther noch ze reden in ihren 
Briefen davon. 

4) Zuli 1537. Corp. Ref. 8. Ill, &. 390. 
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Haufe der lieben Lehre des frommen Mannes Luther widerftebe. Auch Me 
lanchthon ward num endlich erhittert; er ſandte an Eordatus ein ſcharfes 
Schreiben‘): „wenn du meinft, die in der Kirche entfiandenen Controverſen 
feien fo leicht zu entfcheiden, daß du fie urplöglich begreifen kannſt, fo wünfche 
ih dir zu ſolchem Scharffinn Glück; ich beſttze ihm nicht; ſchicke mir deine 
Anficht fchriftlich zu, ich werde antworten und fpäter vielleicht mündlich mit 
dir davon reden; ich fehe mich nicht fire unfehlbar an und bin bereit, Die 
Profefloren der Univerfität und andere Theologen als Richter zu erkennen.“ 
Jonas, als Rector, wied Cordatus wegen feiner Teidenfchaftlichen Hitze zu 
secht und mahnte ihn zur Ruhe; diefer erklärte zuleßt, er wolle nicht mit 
Melanchthon flreiten, er habe e8 nur mit Eruciger zu thun. 

Zu gleicher Zeit ward ein anderer Angriff gegen Melanchthon gerichtet. 
Sein ehemaliger Schüler, der Freiberger Hofprediger Jakob Schenk, bat ihn 
brieffih um feine Anficht über die Zuläffigfeit des Abendmahl unter einer 
Geſtalt. Melanchthon theilte ihm feine befannte Meinung mit, daß man es, 
um Hergerniß zu vermeiden, foldyen, die noch nicht gehörig unterrichtet find, 
in diefer Form wohl reichen koͤnne. Da beflagte fih nun Schenk, er habe ihm 
nicht Fräftig genug geantwortet; auch er ah papiftifche Tendenzen, und fandte 
Melanchthons Brief an den Hof. Hier war bereitd durch Eordatus der Ark 
wohn angeregt; überdies kamen dem Kurfürften noch andere verdächtige Ge⸗ 
rüchte zu Ohren, Daß nämlich Melanchthon etwas Befonderes über den freien 
Willen lehre, Daß er Die Augsburger Eonfelfton abgeändert habe, daß er 
nebſt Eruciger und vielen Magiftern und Studenten in etlichen Punkten ande: 
rer Meinung jet als Luther. Johann Friedrid) beauftragte Dr. Brüd ins- 
geheim bei Luther und Bugenhagen darüber nachzuforfchen; wären die Kia- 
gen gegründet, fo müßte man Melanchthon von der Univerfität entfernen, 
troß des Schadens, den diefe dadurch erleiden würde?). Luther und Bugen- 


1) 15. April 1537. Corp, Ref. B. III, ©. 342. 

2) 5. Mai 1537. Corp. Ref. 2. III, ©. 365. — @iefeler (Kirchenge: 
ſchichte, 8. IIT, Th. II, ©. 201) zweifelt, daß die von dem Kurfürften be: 
abfichtigte ,, Fuͤrhaltung“ an Luther und Bugenhagen wirklich geſchehn fei; 
benn es werde darin der (bis dahin hoͤchſt unbedeutenden) Aenberungen 
der Augsb. Gonf. in den neuen Ausgaben tadelnd gedacht, nnd Brüde 
Schreiben an den Kurfürften vom Oft. 1537 berichte von einer Luthern 
gefchehenen Fuͤrhaltung, welcher, wie fich beutlich ergebe, feine andere 
vorhergegangen fein könne. Allein es ift doch denkbar, daß fchon im Mal 
ber Kanzler ſich mit Luther und Bugenhagen wegen Melanchthon unter: 
hielt. Wie unbedeutend auch die Aenderungen in der Augsb. Conf. waren, 
fo Eonnten doch ein engherziger Menſch wie Cordatus und ein argwoͤhni⸗ 
ſcher Fürft wie Johann Friedrich, Anfloß daran nehmen; und ber Für: 
haltung im October kann fügli eine andere vorangegangen fein, um fo 
mehr, wenn bie im Mai ein für Melanchthon günftiges, aber ven Kurfuͤr⸗ 
fien nicht ganz befriedigendes Reſultat gab. 
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hagen gaben, wie es fcheint, für diesmal befriedigende Auskunft und bewahr- 
ten Stillfchweigen über die Sache, denn Melandython erfuhr nie etwas davon. 

In Luthers Gemüth blieb indeffen eine geheime Mißſtimmung gegen 
den Freund, der feit mehrern Sahren felbftändiger feinen Weg verfolgte. Es 
fehlte nicht an Anfliftern, um ihn zu reisen; zu Gordatus und Schenk ge- 
fellte fich Amsdorf, der ihn vor der Schlange warnte, Die er an feinem Bufen 
nährte!). Das Verhältniß zwifchen Melanchthon und Amsdorf war fein 
freundliches; jener fühlte fich abgeftogen durch des Magdeburger Prediger 
feidenfchaftliches Weſen, und diefen ärgerte Melanchthons Mäßigung und 
Berföhnlichkeit?). Mehr noch als durch die Klagen Amsdorfs, ward Luther 
durch Die gute Meinung aufgebracht, die einige hochgeftellte Katholiken von 
Magifter Philipp hatten. Im Zahr 1537 erhielt diefer einen Brief von dem 
Cardinal Sudolet, in dem ihm diefer gelehrte und im fatholifchen Sinne 
fromme Prälat feine Freundichaft anbot, da file Beide nicht zu denen gehör⸗ 
ten, welche die Andersdenkenden haflen?). Später wurde zu Wittenberg ein 
Brief Sadolet3 an den Straßburger Rector Johann Sturm gedrudt, worin 
Melanchthon, Bußer und Sturm ald Männer gefchildert waren, die Luthers 
Heftigleit nicht theilten und mit denen deshalb der Cardinal fih zu unterhalten 
wünfchte. Sowohl Katholifen als Proteftanten trugen. Abfchriften dieſer 
Briefe herum, um ihn beiderfeits in den Ruf zu bringen, als fei er vom 
Papſtthum nicht fern. Auch fein für Franz 1. verfußtes Gutachten wurde 
immer noch, in verftümmelter und verfälfchter Geftalt, verbreitet; Erasmus 
hatte ihn Deshalb wegen feiner Nachgiebigkeit gelobt); Andere Ichalten ihn 
einen Ueberläufer; felbft Gamerarius ward einen Augenblid irre an ihm); 
er mußte an Freunde ſchreiben, um das nächte Gutachten zu verläugnen, 
und Eamerarius bitten, fich nicht täufchen zu laſſen, da er doch wiſſen folk, 
wie feft er in der evangelifchen Lehre gewurzelt fei®). Dielen Umſtänden war 
es zuzufchreiben, Daß Melanchthon Sadolets Schreiben nie beantwortet hat; er 
wollte allen falfchen Schein von ſich abwenden und fchrieb an Veit Dierid) ”): 
„ich glaube, der Cardinal hat gemeint, ich werde mich Durch feinen milden Brief, 
wie durch die Leier des Orpheus, befänftigen und bewegen laffen, unferer 
Lehre zu entſagen.“ Luther fab alles Exrnftes in der Achtung, die man Me- 
lanchthon zollte, nur Hinterlift, um ihn zum Abfall zu bringen; „wenn Phi» 
lipp,“ fagte er, „willigen wollte, fo würde er leichtlich zum Cardinal gemacht, 


r 


1) Melanchthon an Dietrich, 22. März 1538. Corp. Ref. B. III, ©. 503. 
2) Melanchthon an Buper, 9. Mai 1535. Ebend., 8. U, ©. 873, 

3) 19. Juni 1537. @bend., B. III, ©. 379. | 

4) Erasmus an Melanchthon, 5. Febr. 1535. Ebend., 3. II, ©. 844. 

5) Melanchthon an Camerarius, 1536. Ebend., B. 1II, ©. 204. 

6) Ebend. — An Schwebel, 4. Okt. 1535. Ebend., B. II, ©. 949. 

7) 13. Febr. 1538. Ebend., B. III, S. 488. 
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[2 
möchte gleichwohl Weib und Kinder behualten!).” Er wußte wohl, daß er nie 
einwilligen würde, doch war ihm die Mäßigung zuwider, Durch die er fich bei 
den Gegnern Freunde erwarb. 

Nachdem Melanchthon von einer Reife heimkam, die er im Frühjahr 
1537 zu Herzog Albrecht von Preußen gemacht hatte, unterhielt ex fich mit 
Luther über die Beichwerden des Eordatus. Luther wünfchte nur, er möchte 
Streit vermeiden, was er gerne verfprach, fo fehr ihm auch daran gelegen 
geweien wäre, daß der in Frage ſtehende Artikel Elar ausgelegt würde. „Du 
weißt," fchrieb er an Veit Dietrih?), daß ich mich fiber Einiges weniger 
Iharf ausdrüde, über die Pradeftination, die Erbſünde, den Willen, die 
Nothwendigkeit des Gehorfams; es ift mir befannt, daß uber dies Alles 
Luther ebenfo denkt wie ich, aber einige Ungelehrte halten fich mit Vorliebe 
an feine flärfern Ausfprüche, ohne zu fragen, wohin ſie gehören; ich will 
nicht flreiten - mit ihnen; mögen fie fih ihrer Meinung freuen! Nur mir, 
einem das Maß liebenden Mann, geftatte man auch zuweilen weniger ftoifch 
zu reden.” 

Mit Eordatus fchien die Sache abgemacht; der von Schenk erregte 
Handel dauerte jedoch) fort. Des Kurfürften Verdacht war nicht gehoben; ex 
verlangte eine Berantwortung Melauchthons wegen des dem Freiberger Pre- 
Diger gegebenen Raths; auch Jonas, den diefer gleichfalls befragt, der ihm 
aber nurausweichend geantwortet hatte, follte fich vertheidigen. Gekraͤnkt durch 
das unedle Benehmen feines alten Schülers, der fein Vertrauen mißbrauchte 
und feine Meinung nur darum begehrt zu haben fchien, um ihn verklagen zu 
fönnen, verfaßte Melanchtbon, bei Gelegenheit einer Magifter -Promotton, 
eine fatirifche Rede über die Undankbarkeit des Kukuks, der, nachdem er in 
fremden Refte ift ausgebrütet worden, den ihn ernährenden Vogel verjagt?). 
Ueber die von dem Kurfürften verlangte Verantwortung fehrieb er an Veit 
Dietrich ): „ich fehe der Sache ruhig entgegen und werde ertragen, was man 
mir auferlegen will; hoffentlich werde ich nichts thun, das mir von einficht8- 
vollen Männern gerechten Zadel zuziehen koͤnnte; ich werde mich auf feine 
Weiſe von meiner Maͤßigung abbringen laffen; vertreibt man mich, fo bin ich 
bereit, mich zu entfernen, denn was bleibt mir zu erwarten, wenn mich Die 
Einen offen, die Andern durch Ränke verfolgen? Indeſſen hoffe ih noch, 
daß Luther mit feinem Anfehn dazwilchen treten wird. Luther war aber, wie 
man gefehn hat, aus mehrfachen Urſachen verftimmt gegen ihn; warf er ihm 
auch Feine Irrlehre in Bezug auf die Rechtfertigung vor, fo faßte er Zweifel 
über feine Anficht vom Abendmahl, und doch war ihm diefe befannt genug 


* 


1) Tiſchreden, Fol. 287 b. 

2) 22. Juni 1537. Corp. Ref. B. III, ©. 383, 
3) Corp. Ref. B. XI, ©. 335. 

4) 18. Sept. 1537. Gbend., 9. II, ©. 410. 
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und in dem Streite mit Schen? handelte es fich nur um die Frage, ob in ge 
wifien Fällen das Sacrament nur unter einer Geftalt gereicht werden könne. 
Er befürchtete, die Pet der Sacramentirer wolle in Wittenberg auflommen, 
und nannte Melanchthon und Eruciger erasmiſche Vermittler!). Er hatte 
darüber eine Unterredung mit dem Kanzler, welcher fie in folgenden Worten 
dem SKurfürften berichtete?): „Dr. Martin fagt und befennt, daß er 
nimmermebr gemeint hätte, daß Philippus noch in den Phantafeien fo fleif 
ſteckte. Er zeigte Daneben an, er hätte wohl allerlei Sorge und könnte nicht 
wifien, wie Philippus am Sacrament wäre; denn er nennte es nicht anders, 
hielte es auch nur für eine fehlichte Geremonie, hätte ihn auch lange Zeit nicht 
fehn das heilige Abendmahl emdfangen. Er hätte auch Argumenta gebracht 
nach der Zeit als er zu Caſſel geweft, daraus er vernommen, wie er faft zwing- 
fifcher Meinung wäre. Dod) wie e8 in feinem Herzen ftünde, wiſſe er nicht. 
Aber die heimlichen Schreiben und Räthe, Daß unter den Tyrannen einer das 
Sacrament möge in einerlei Geftalt empfangen, gäben ihm feltfame Gedan- 
fen. Aber er wollte fein Herz mit Philippo theilen, und wollte ganz gern, 
dag ſich Philippus als ein hoher Mann nicht möchte von ihnen und der 
Schule hie thun, denn er thät je große Arbeit. MWürde er aber auf der Mei- 
nung verharren, fo müßte die Wahrheit Gottes vorgehn; er wollte fin ihn 
beten.” Brüd fügte bei, der Verdacht, den der Kurfürft ausgefprochen hatte, 
Melanchthon warte nur auf Luthers Tod, um mit anderer Lehre bervorzu- 
treten, dürfte nicht ungegründet fein, darum folle Luther recht ernftlich mit ihm 
reden. Es gehörte eine große Befangenbeit Dazu, um foldye argwöhniſche Ge 
danfen auffommen zu lafien; der Kurfürft und fein Kanzler, nicht minder 
als Luther, hätten den Mann beffer kennen follen, defjen Gegnern fe ein fo 
williges Ohr lieben. An dem kleinen, halb theologifchen Hofe ward im Ber: 
ſteckten viel im der Sache berathen, bis man fich endlich entfchloß, Melanchthon 
über mehrere Punkte zu befragen. Ein Brief an Dietrich, vom 13. Oktober, 
zeigt, wie der fo ungerecht befchuldigte Philippus die Angelegenheit be⸗ 
trachtete?): „Geſtern habe ich gehört, daß mir einige Artifel vorgelegt 
werden follen; Sicheres weiß id) noch nicht, denn man ift außerordentlich be- 
müht, Alles vor mir geheim zu haften. Steiner von denen, die man ald meine 
Freunde oder ald zu gemäßigt anflebt, wird zu diefen Berathungen gezogen. 
Ich wünfchte, Daß man offen und frei fagte, was man gegen mich bat. Heute 
babe ich angefangen, etwas zu meiner Vertheidigung zu fehreiben; ich werde 
fagen, warum ich glaubte, in den Dogmen Einiges mit mehr Fleiß erklären 
zu müflen, um die Zmweidentigfeiten und uneigentlichen Redensarten zu ver⸗ 
bannen, die immer gefährlich find; darın werde ich die Gründe angeben, warum 


1) Cruciger an Beit Dietrich, 4. Auguft 1537. Corp. Ref. 3. III, S. 397. 
2) Ebend., ©. 427. 
3) Ebend., ©. 429. 
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ich Anderes gemildert habe und daß der Zweck aller meiner Arbeiten nicht der 
war, Urheber einer neuen Sekte zu werden oder gegen Luther zu ſtreiten, ſon⸗ 
dern zum Nutzen der Jugend die chriſtliche Lehre einfach und klar zu entwickeln 
und auch dem Studium der andern Wiſſenſchaften aufzuhelfen. Dieſes Beide 
ſcheint mir / das Schönfte und Beſte zu fein, was ein Gelehrter unternehmen 
fann. Zugleich werde ich mich darüber rechtfertigen, Daß in den öffentlichen 
Verhandlungen mein Urteil gemäßigter war; ich habe nie meine Meinung 
auf herrifche Weiſe verfochten, fondern ſtets das befolgt, was von den Für- 
ften befchloffen worden war. Es ift gut, daß verfchtedene. Anfichten gehört, 
und daß Gelindere den Heftigern zur Seite geftellt werden. Dies und noch 
manches Andere werde ich fagen, wenn man mich rufen wird; auch von der 
Verſchwoͤrung der Ungelehrten werde ich reden, die mich nur haſſen wegen 
der Philofophie. Ach erwarte mit Ruhe die Aufforderung, mich zu vwerthei- 
digen. Bielleicht wird durch offene Beiprechung die Sache leicht beigelegt, 
während, wenn eine folche nicht flattfindet, der geheime Argwohn nur mehr 
genährt und befeftigt wird.” Die Beiprechung unterblieb; es wurde zwar ein 
Tag feftgefebt, aber wegen eines Unwohlſeins Luthers geſchah weiter nichts. 
Schenk übrigens ſchloß fich an Agricola an, der wieder anfing, gegen Das Geſetz 
zu predigen. „Sieb, fchrieb Melanchthon an feinen Rürnberger Freund ), 
„welch eine Art von Lehre die Leute uns bereiten, denen unfere klaren, metho⸗ 
difchen Erörterungen zumider find; fie eifern für übertriebene, unrichtige 
Redensarten, welchen nur die Ungelehrten Beifall ſchenken.“ Vielleicht trug 
diefed Auftreten „der Secte der Antinomer,” wie Melanchtbon Agricola und 
feine Anhänger nannte, dazu bei, Luther wieder völlig mit ihm auszuföhnen 
und die angefangene Unterfuchung wegen der Abendmahlsiehre fallen zu Taf 
fen ; Luther bedurfte zu ſehr des Beiftandes feines Philipps, um die Kirche 
gegen wirkliche und fehr bedenkliche Jerthümer zu [hüben. Seinerfeits vermied 
Melanchthon, der in vertraulichen Briefen zuweilen über einen Druck klagte, 
den Luther über ihn ausübte?), Alles, was den, Durch Alter und Kränklichkeit 
reizbarer gewordenen Freund aufregen Eonnte. Er gab die Formelauf, die guten 
Werke find die conditio sine qua non der Rechtfertigung; den in den Loci 
von 1535 enthaltenen Sag, die Werke find zum ewigen Leben nöthig, infofern 
fie nothwendig auf die Verſoͤhnung folgen müffen, erfeßte er in der Ausgabe von 
1538 durch diefen: „das neue geiftige Leben ift noͤthig;“ Tpäter begnügte er fich 
ſogar zu fagen: der Gehorfam, Das heißt Die Gerechtigkeit des Gewiſſens ift 
nöthig. Alle diefe Formeln drückten die nämliche Wahrheit aus; in giner Zeit 
aber, wo Einige bereits anfingen, Die Rechtglaubigkeit mehr an das Wort als an 
den Sinn zu binden, fuchte Melanchthon mit ängftlicher Sorgfalt nad) Säpen, 
an denen ſolche Zormelmächter keinen Anftoß nehmen fonnten. Große Noth 


1) 25. und 27. Nov. 1537. Corp. Ref. 9. III, ©. 452, 454. 
2) An Dietrich, 6. Det. 1538. Ebend., S. 504. 
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machte ihm daher Veit Dietrich, der fleißige Ueberſetzer ſeiner und Luthers 
lateiniſcher Werke in's Deutſche. 1538 gab dieſer, nach einem nachgeſchrie⸗ 
benen Hefte, Luthers Erklärung des 51. und des 150. Pſalmes heraus, jin 
der er auch von den Werken ald zweiter Bedingung (causa secunda) der 
Rechtfertigung ſprach. Melanchthon erſchrak, als er es erfuhr; ſogleich 
ſchrieb er an Dietrich!): „man wird dir hier vorwerfen, zu meinen Gunſten 
Luthers Meinung verfälfcht zu haben; Luther, ob er fich wirklich fo aus⸗ 
gedrückt Hat oder nicht, wird heftige Theſen Dagegen veröffentlichen; ich er⸗ 
warte neuen Streit; du weißt, Daß ſich Luther frei und kunſtlos mancher 
Medensarten bedient. Die Sache ift nicht hinreichend erklärt, wenn du fagft: 
wenn fchon Alles von der Barmberzigleit Gottes abhängt, fo ift doch die Er- 
fenntniß der Sünde eine zweite Urfache der Vergebung; es wire richtiger, zu 
behaupten, die Barmherzigkeit allein ift die bewirkende unmittelbare Urſache 
der Vergebung, aber die Erkenntniß der Sünde muß vorangehn, oder fie if, 
wie ich zu fagen pflege, die conditio sine qua non; Niemand nennt fie 
zweite Urſache, denn folche Urfachen gehören ſchon zur erften felber. Luther 
ist fchärfer geworden; ich halte mich zurück, um ihn nicht aufzuregen. Dies 
wollte ich dir zu Gemüth führen, damit du in Zukunft vorfichtiger feieft, und 
feine feiner Vorlefungen mehr berausgebeft, ohne fie ihm zuvor mitgetheilt zu 
haben.“ Drei Tage fpäter fchrieb er ihm abermals?): „zweifle nicht, Daß Diele 
Disputation zur gehäfflgften Tragödie für und werden wird ; Luther wird fich er- 
zümen, wenn ex dich fagen hört, die Gelehrten drücken fich fo aus. Schon meine 
ich feine Miene zu erblicken und feine tragifchen Hyperbeln zu hören.” Die Sache 
ging. jedoch vorüber; Luther nahm wenig Notiz davon; es befchäftigten ihn 
andere, größere Sorgen?).. Melanchthon machte ſich noch eine Zeitlang mit Der 
conditio sine qua non zu fohaffen, ſchlug die Scholaftifer und felbft Arifto- 
teles nach, um fih über den Sinn des Ausdruds aufzuklären‘), gab ihn 
jedoch, wie bereits bemerkt worden ift, der Möglichkeit eines Mipverftändnified 
wegen, bald wieder auf. - 


1) 6. Dct. 1538. Corp. Ref. 8. TIT, ©. 593. 

2) 9. Oft. Ebeund., ©. 595. 

3) Melauchtihon an Dietrih, 1. Nov. Ebend., ©. 602. 
4) An denf., 19. Ian. 1539. Ebend., ©. 631. 
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EIER — 


Achtes Eapitel. 


Agricola’s Antinomismus. — Dfiander über die Abfolution. — 
‚Epigramme des Lemnius. 


1537. 1538. 


Im Jahre 1537 begann Johann Agricola wieder feinen Feldzug gegen 
den Dekalog. Man erinnert ſich aus einem frühern Eapitel, daß diefer eitle 
Mann bereit? zehn Jahre früher antinomifche Zweifel geiußert hatte, von 
Luther aber noch zurücgehalten worden war. Sept trat er mit viel größerer 
Heftigkeit auf. Er dar Pfarrer und Lehrer zu Eisleben; weil er ſich zuruͤck⸗ 
geſetzt glaubte, begehrte er, gegen Ende 1536, von dem Grafen Albrecht von 
Mannsfeld feine Entlaffung und zog, ohne eine Antwort abzuwarten, nad) 
Wittenberg. Hier verbreitete er heimfich einige anonyme handichriftliche Thefen 
gegen die zehn Gebote, in den unbefonnenften Ausdrücden!): dev Dekalog 
gehöre auf das Rathhaus, nicht auf den Predigtftubl; alle die mit Moſes 
umgehn, müſſen zum Teufel fahren; an den Galgen mit Mofes! und Achn- 
fiches mehr. Dann veröffentlichte ev Predigten, in denen er feine Theorie von 
einer doppelten Offenbarung Gottes, die eine des Zorn, die andere der Gnade, 
entwicelte und jene fiir durchaus abgeſchafft erflärte. Er ahnte Daß das Ge⸗ 
feß allein, durch feine äußerlichen Beftimmungen und Verbote, nicht wahre 
Buße erweden kann, fondern Daß zu Diefer auch Die Kiebe zu Gott gehört; 


Daß Furcht vor der Strafe den Menfchen nicht beffert, fo lang die Liebe nicht 
- dazu kommt. Solche Gedanken hatte er ſchon in feinem frühen Streite mit 


Melanchthon ausgelprochen; diesmal brachte er fle wo möglid) noch unflarer 
und übertriebener vor, und vedete fo verächtlich von Moſes und dem Geſetz, 
daß er notbwendig großes Aergerniß geben mußte. Seine anonymen Thejen 
kamen in Lutherd Hand und erregten deffen gerechten Zorn. Im September 
gab Agricola Summarien zu den Evangelien in den Drud, worin er aber- 
mals feine Meinung ausführte; als Luther e8 erfuhr, wurden auf feine Ver- 
anlafjung die bereits gedruckten Bogen mit Beichlag belegt und vernichtet ?). 
Luther berieth ſich mit Melanchthon und Eruciger üb Das, was mit dem 
Eiferer zu beginnen fei; er wollte deffen anftößige Theſen drucken laſſen, da⸗ 
mit die Welt ſähe, weß Geiftes Kind er feiz die beiden Freunde fuchten jedod) 
feine Aufregung zu mäßigen und Melanchtbon erbot fich, mit Agricola zu reden. 
Diefer ließ dann Luther bitten, die Thefen nicht herauszugeben, und fagte, er 
wolle ihm in Allem folgen. Bon Melanchtbon dazu bewogen, lehrte ex öffent 


1) Förftemann, Urkundenbuch, B. I, ©. 313 u. f. 

2) Luthers eigenes Eremplar, mit —— Bemerkungen, beßindet fih im Wei⸗ 
marer Archiv. Förftemann hat es herausgegeben in feinem Urfundenbuch, 
3.1, ©. 296 u. f. 
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lich, das Evangelium bediene fich des Geſetzes um die Sünde zu firafen, 
und that ſomit eine Art von Widerruf. Nichtsdeftoweniger gab Luther, den 
1. December, die Thefen heraus, mit einer fcharfen Eenfur, und widerlegte fie 
in mehreren Disputationen. Anfangs 1538 fand eine Ausföhnung flatt, in⸗ 
dem Agricola bezeugte, er erfenne feinen Irrthum an. Luther_aber, der ihm 
nicht traute und Der fah, daß auch Andere gegen dad Geſetz predigten, fuhr 
fort gegen ihn zu Disputiren, nannte ihn Antinomer und ftellte ihn mit Tho⸗ 
mas Münzer und den Schwarmgeiftern zufammen, worauf Agricola, gleich⸗ 
falls erbittert, eine förmliche Klage wegen Injurien eingab. Sein Anhänger, 
der Prediger von Eisleben, Kaspar Böhme, tröftete ihn mit Der Berficherung, 
die Wittenberger wollten ihn nur flürzen, weil ihr Anfehn Durch ihn verdunfelt 
würde!). Der Kurfürft beauftragte drei Juriften mit der Unterfuchung der 
Klage gegen Luther, und begehrte ein Gutachten der Theologen. Melanchthon, 
Jonas, Bugenhagen und Amsdorf, während fie im April 1540 zu Schmal- 
falden waren, riethen, man möge Agricola erfuchen, fih mit Luther zu verſoöh⸗ 
nen, daun würde der Handel vergeffen fein; doch fei es nöthig geweſen, Daß 
Luther gegen ihn gefchrieben habe, da fein Irrthum auch anderswo Berthei- 
diger gefunden hatte?). Da Agricola feine Lehre zu deuten fuchte, um fie der 
der Wittenberger anzupaflen, und deshalb darauf drang, Luther folle erfen- 
nen, daß er ihm Unrecht gethan, gaben Melanchthon und feine Eollegen aber- 
mals ein Bedenken, in dem fie erklärten, Daß, troß feiner Deutungen, Magifter 
Eisleben dennoch) den Namen Antinomer verdiene?). Die juriftifchen Commiſ⸗ 
farien brachten es dahin, Daß er gelobte, in Uebereinftimmung mit Luther, 
die Nothwendigkeit der Predigt des Geſetzes neben Der des Evangeliums zu 
lehren‘). Er war aber zu tief in feiner Eitelkeit angegriffen, um fich ruhig zu 
verhalten; er beftand wiederholt auf der Injurienklage, fo Daß, Den 10. Sep 
tember 1540, Luther feine ſechste Disputation gegen ihn hielt. Der Kurfürft 
" hatte ihm das Verſprechen abgenommen, Wittenberg nicht zu verlaffen bevor 
die Sache geichlichtet wäre); er hielt fich nicht Daran, fondern ging nad 
Berlin, wo ihm Joachim von Brandenburg Anftellung gab. Diefer verwandte 
fih für ihn bei Melanchthon®); er meldete ihm, Agricola ſei zur VBerföhnnung 
bereit und erkenne, „ewſei zu weit gelaufen; tim Intereſſe Der Kirche und nach 
dem Gebot der chriftlichen Liebe, möge es num „beider Seits in Güte und 
Stille aufgehoben fein.“ Melanchthon hätte gerne vermittelt; er wies Luthern 


1) 17. Febr. 1540. Foͤrſtemann, a. a. O., S. 316. 

2) Ebend., S. 317. 

3) Dies Bevenfen, vom 8. Juni, iſt nicht, wie es im Corp. Ref. ®. UI, 
©. 1035 heißt, von den Juriſten verfaßt, fondern von ben Theelogem. 
Vergl. Förftemann, a. a. D., ©. 334. 

4) 27. Juni. Foͤrſtemann, S. 341. 

5) 8. April. Ebend., ©. 331. 

6) 18. Sept. Ebend., S. 345. 
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Joachims Schreiben vor, konnte Zepterem aber nichts anderes berichten ?), als 
daß, weil der Handel noch vor den Richtern anhängig fei, Luther nichts mit 
Agricola zu ſchaffen haben wolle, und daß diefer jedenfalls in öffentlicher 
Schrift feine Lehre widerrufen müfle; er meinte, Agricola könnte dies thun 
„auf glimpfliche Art," ohne feiner Ehre zu ſchaden. In der That erfchien 
auch deſſen Widerruf in feinem „ Belenntniß vom Geſetz Gottes?). So 
war auch diefer Streit für diesmal beendet, ohne daß jedod) Agricola wieder 
der Freund der Wittenberger ward; wir werden ihm in der Folge wieder 
begegnen, und ihn immer übermüthiger und immer feindfeltger, befonders 
gegen Melanchthon, finden?). 

Ein anderer Zank ward von Andreas Ofiander, dem fonft fo trefflichen 
Nürnberger Reformator, angeregt. Frühe ſchon hatte er Über die Recht⸗ 
ferfigung eigenthümliche Gedanken geäußert, auf die wir an anderm Orte 
zurũckkommen müflen. Dann hatte er, 1533, mit feinen Collegen über die 
Abfolution geftritten ; dieſe wollten nur eine allgemeine Verkündigung der Suͤn⸗ 
denvergebung ; Ofiander verlangte, daß fie jedem Gemeindeglied beſonders 
ertheilt würde. Luther und Melanchthon, von dem Magiftrat um ihren Rath 
befragt, fuchten beide Parteien zu verföhnen, indem fie beide Formen billig⸗ 
ten); die Privat-Abfolution fei beizubehalten, als tröftlich für ſolche, die die 
allgemeine nicht auf fich anzuwenden wüßten, und die allgemeine fei nicht zu 
verwerfen, weil fie eine Predigt von der Gnade fei umd die Gewiſſen beichwert 
würden, wenn man behauptete, ohne Privat -Abfolution gebe es keine Der- 
gebung der Sünde. Als 1536 Melauchthon, auf Schwaben zurüdlehrend, 
durch Nürnberg reiſſte, ward er auf's Neue um fein Gutachten gebeten, denn 
Dflander hatte den Streit wieder angefangen. Melanchthon wiederholte feine 
früßere Meinung und rieth, fie auch andern Theologen vorzulegen ; unter» 
deſſen folle man Das Zanken unterlaffen, und Ofiander möge von der Ber- 
dammung derer abftehn, die nicht feiner Auficht findS). Oſtander gab nach, 
doch ſetzte fich feit Diefer Zeit eine Abneigung gegen Melanchthon bei ihm feſt, 
die Diefer vergebens zu befeitigen fuchte. 1539 ftellte Dfiander, immer grü 
beind, über eine theologifäh- piychologifche Frage, eine fonderbare Behaup⸗ 
tung auf. Im feiner Verantwortung des Nürnberger Catechismus gegen 
Dr. ER, machte er, bei Erklärung der Erhfünde und der böfen Luft, aus 
legterer gleichfam ;, einen Theil der Seele, wie die Sinne;“ die Erbfünde, 





1) 1. Det. Foͤrſtemaun, S. 346. 

2) 9. Dez. Ebend., S. 349. 

3) Auch von Aquila ging 1539 das Gerücht, daß er den Antinomismus lehre; 
Luther fchrieb deshalb an den Salfelder Rath, er möge Myconins und 
Menius berufen, um die Sache beigulegen. Luthers Briefe, 8. V, ©. 166. 

4) Corp. Ref. 3. II, ©. 648. In Luthers Briefen, B. IV, ©. 444, ſteht 
dies Bedenken ale von Luther, es ift aber von Melanchihon verfaßt. 

5) 22. Oct. 1536. Corp. Ref. 3. III, ©. 173. 

Shmidt, Melanchthon. 22 
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fagte er, beftehe nicht in dem Gelüften felbft; da fie Diefes erft anrege, müſſe 
ſie Davon getrennt werden, und das Gelüften fei etwas der Seele Anerfchaffe 
ned. Melanchthon meinte, es wäre einfacher und klarer geweien, wenn Ofian- 
der die böfe Neigung als eine Störung aller Kräfte. dargeftellt hätte, dem 
der Urfprung derfelben fei im geſammten Geifte zu fuchen, nicht in irgend 
einem Theile, und ift fie der Seele als etwas Befonderes auerfchaffen, fo 
tönne fie feine Sünde fein. Er fandte an Veit Dietrich) einige Saͤtze hierüber, 
um fie Ofiander mitzuthetlen!), mit dem er nicht öffentlich ſtreiten wollte. 
Er achtete ihn wegen feiner Tugenden und feiner Gelehrſamkeit, nur fand er 
in ihm ein zu freied „Ingenium,“ das ſich nicht innerhalb der nöthigen 
Schranken zurückhalten ließ. Er fchrieb ihm, er fuche feinen Zank mit ihm, 
was er von der böfen Luft gefagt habe, fei kein Stoff zu ernftlicher Ent- 
zweiung, „wir bedürfen des Friedens, um uns gegen unfere gemeinfchaftlichen 
Gegner zu ſchuͤtzen?).“ Auch Dietrich und Spalatin bat er, bei Oftamder 
dahin zu wirken, daß er feinen Streit anfange. Oflander war jedoch Durch 
Melanchthons Bemerkungen gereizt; er fandte ihm eine fehr unklare Recht- 
fertigung feiner Süße, verlangte daß man ihm feine eigene Redeweife lafie 
und fagte, auch er liebe die Eintracht, wünſche aber Daß die, welche fie fo 
ſehr empfehlen, auch Andere dulden möchten?). Melanchthon befehwerte fich 
bei Dietrich über diefen unfreundlichen Brief‘) ; das gute Bernehmen wurde 
indeffen, wenigſtens äußerlich, wiederhergeftellt, bis in fpätern Jahren Oflan- 
der einer der beftigften Gegner Melanchthons wud. 

Ale diefe Streitigkeiten waren noch rein perfönliche, weder Eordatus 
nod) Oflander fanden Anhänger genug, um eine entfchiedene Partei gegen 
Melanchthon zu bilden, ebenfo wenig als Agricola gegen Luther. Beider 
Reformatoren Anfehn war noch zu groß in der proteftantifchen Kirche, die 
allgemeine Aufmerlſamleit war noch auf zu wichtige Intereflen gerichtet, als 
daß eine mit Leidenfchaft vertheidigte Privat» Meinung der Mittelpunkt einer 
Selte hätte werden koͤnnen. Allein e8 war doch bereits eine Beine Anzahl 
von Männern vorhanden, die Luther als den einzigen rechten Lehrer priefen, 
und nichts verfäumten, um ihn mit Melanchthon zu entzweien. Bald befrit- 
telten fie des Letztern Theologie, bald waren fie unzufrieden mit feiner 
Mäßigung, oder fahen mit Neid auf die von ihm auf Lehrer und Schüler 
ausgeübte Autorität. Die geringften Anläffe wurden benupt, um bald Luthers, 
bald des Kurfürften Verdacht gegen ihn zu wecken. Im Juli 1538 gab der 
zu Wittenberg fludirende Engadiner Simon Lemnius5) eine Sammlung 





1) 26. Det. 1539. Corp. Ref. 8. III, ©. 801. 
2) 12. Nov. 1539. Ebend., ©. 828, 
3) 12. Dez. Ebend., ©. 865. 
4) 1. Jan. 1540. Ebend., ©. 894. 
5) Ueber deſſen Leben und Schriften ſ. Strobel, Neue Beiträge zur Literatur, 
‚befonders des 16. Jahrh. Nürnd., 1790. B.IU, Th. I, S. Iu.f. 
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lateiniſcher Epigramme heraus, voll Anzüglichfeiten gegen verſchiedene Per⸗ 
fonen. Melanchthon war gerade Rector und hatte als folcher die Bücher 
cenfur; unglüclicherweife überfab er des Lemnius Schrift, die ohne fein 
Vorwiſſen gedrudt ward. Profefioren und Andere bezogen einzelne der Epi⸗ 
gramme anf fich, jelbft auf den Kurfürften wollte man eines gefunden haben, 
obgleich der Verfaſſer fpäter betheuerte, ex babe meder an den Fürften noch 
an irgend einen der Wittenberger Lehrer gedacht. Melanchthon, als man fich 
bei ihm beflagte, feßte fogleich Lemnius in Arreft und citirte ihn vor den 
akademiſchen Rath ; da er nicht erfchien, ward er relegirt. Luther, der glaubte, 
die Spigrammen feien auf Anftiften des Kurfürften Albrecht von Mainz ge 
ſchrieben worden, war Außerft entrüftet; er verla® ayf der Kanzel und ver 
öffentlichte ein in feinem eigenen Namen verfaßtes, ungeſtümes Dekret, in 
dem auch Albrecht hart mitgenommen war!). Melanchthon, von den man 
wußte, daß er Lemnius, der ſehr arm war, vielfach unterftügt hatte, ward 
bei dem Kurfürften beinah als Mitfchuldiger verklagt; er rechtfertigte fich, 
indem er einfach den Hergang der Sache erzählte ; der befte Beweis, fagte er, 
daß das Bud) ohne fein Wiſſen erfchienen fei, wären die darin befindlichen 
Epigranme auf ihn und feine Frau?) Doch war er der Anflcht, man habe 
zu viel Lärm gemacht, man hätte den Handel unterdrüden follen, um Lem⸗ 
nius nicht noch mehr zu reizen?). Zugleich klagte ex über Luthers Dekret, 
über Das fih auch Joachim und die andern brandenburgifchen Fürften bei 
Johann Friedrich und bei dem Landgrafen ernftlich befchwerten ‘). Im einer 
zweiten Ausgabe der Epigramme erfchienen fehr bittere Stücke gegen Luther, 
fo daß Melanchthon num zugab, Lemnius ſei mit Recht beftraft worden, 
obgleich ihm felber in diefer Edition das größte Lob gefpendet war. 

Diefe verfchiedenen Widerwärtigfeiten machten auf Melanchthons Ge⸗ 
mäth fo ſchmerzlichen Eindruck, daß er mehrmals daran dachte, Wittenberg. 
zu verlaflen; er bat Gott, ihm eine Zuflucht zu zeigen, wo er in Ruhe feine 
legten Jahre den Studien widmen fönnte‘). Es kam ihm in den Sinn, ſich 
richt mehr mit der Behandlung Dogmattfcher Fragen zu befaffen, um nicht, 
ferner „folchyen Kritikern wie Cordatus“ ausgeſetzt zu fein‘). Als Wigel, 
1538, feine „Berwerfung des Lutheranismus7)“ herausgab, in der viel von 
dem durch die ae gegebenen Hergerniß Die Rede war, wollte er über 


1) Luthers Briefe, 3. VI, ©. 19. 

2) Melauchthon an den Kurfkrften, 10. Juli 1538. Corp. Ref. 2. III, ©. 
551. 

3) An Belt Dietrich, 6. Dct. 1538. Ebend., ©. 593. 

4) Neudeder, Attenftäde, ©. 143. 

5) An Butzer, 23. April 1537; an Brenz, Suli 1537. Corp. Ref. 3. II, 
©. 356, 391. 

6) An Dietrich, 1. Dez. 1536. Ebend., ©. 195. 

7) Rejectio Lutheranismi. Leipz., 1538, 8. 
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diefen Gegenftand etwas fchreiben; „es läßt fich," fagte er in einem Briefe 
an Brenz'), „Manches über das Aergerniß disputiren, um Die Frommen zu 
beftärfen, die Jugend aufzumuntern und die Unfern zu vertheidigen ; foldye® 
fann ich mit weniger Gefahr behandeln als theologifche Materien, über 
welche , unter denen die für Die Aechteften gehalten werden wollen, die Ur⸗ 
theile fo unficher und fo gehäffig find. Er führte jedoch diefen Entfchluß 
nicht aus. Nicht lange nachher hatte ex den Derdruß, einen feiner Eollegen 
und alten Freunde, den Profefior der Philofophie Veit Amerbach, zum 
Katholicismus übertreten zu fehn. Zuerſt griff ihn Diefer wegen einiger phi⸗ 
lofophifchen Kragen an, befonders über die Art, wie er in feinem Buch von 
der Seele, Die Neigungen eingetheilt hatte?). Melanchthon machte ſich wenig 
daraus; er meinte, Jeder habe das Recht über zweifelhafte Dinge feine Mei- 
nung zu äußern, nur hätte Amerbach es ohne Schmähungen thun können. 
Bald fandte ihm Diefer einen förmlichen Abfagebrief; er verwarf die Lehre 
von der Rechtfertigung als unphilofophifeh, und behauptete, es ſei nicht 
möglich, Daß die Kirche während fo vieler Jahrhunderte im Irrthum geweſen 
fei, Luthers Lehre müfle als neue verworfen werden, zur Kirche gehöre die 
ununterbrochene Succeffion der Bifchöfe und ald Haupt der Papfl. Mer 
tanchthon widerlegte fchriftlich dieſe Säge, und fam bei Brüd um die Er⸗ 
laubniß ein, mit Amerbach eine Disputation zu balten?). Allein bei den 
Studenten verhaßt und durch öffentliche Anfchlagezettel beleidigt, verließ 
Amerbach Wittenberg, um einem Ruf nad) der katholifchen Univerfität In⸗ 
golftadt zu folgen. 

Wir kehren nun zu den öffentlichen Verhandlungen zurück, die feit 
1539 raſch auf einander folgten, Melanchtbon war auch da wieder eine der 
vorzüglichiten handelnden Perſonen. Seined Fürften augenbliclicher Ver⸗ 
dacht wegen der Reinheit feiner Lehre war verfchwunden; feiner unter dem 
Wittenberger Theologen war tüchtig, wie Melanchthon, zu den großen Ge⸗ 
(häften, die während einer Reihe von Jahren nun einen Haupttheil der Re⸗ 
formationsgefchichte bilden. Auch von andern Yürften werden wir ihn 
berufen fehn, um die Verbefferung der Kicche einzuführen ; überall’entwidelte 
er die aufopferndfte Thätigfett und rechtfertigte, durch fein ruhiges und feſtes 
Benehmen, Dad Zutraueu der Deutfchen Proteftanten. 


1) Sept. 1538. Corp. Ref. 8. III, ©. 586. 

2) Nov. 1539. Corp. Ref. 3. IIl, ©, 386, 391. — Auch in Amerbache 
3 Büchern de anima, 1542, finden fih Ausfälle gegen ——— 

3) Ende 1543. Corp. Ref. B. V, S. 232. 
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Vierter Abfchnitt. 
Aelanchthons vielfeitige Thätigheit von 1538 bis 1540. ' 





Erftes Capitel. 
Frankfurter Convent. — Waffenftillfiand. 
1539. 


Nachdem der evangelifche Bund, auf der Anfangs 1537 zu Schmal- 
kalden gehaltenen Verſammlung, das päpftlihe Concil abgelehnt hatte, be 
mühte fich der den Proteftanten feindfelige faiferliche Bize- Kanzler Dr. Held, 
einen Gegenbund zu errichten unter den vornehmften Fatholifchen Ständen. 
Den 10. Juni 1538 ward zu Nürnberg diefe heilige Liga geichloflen; die 
Theilnehmer waren der Erzbiſchof von Salzburg, die Herzoge von Baiern, 
Herzog Georg von Sachen, Herzog Heinrich von Braunſchweig, und, auf 
falender Weiſe, auch Kurfürft Albrecht von Mainz. Das Bündniß follte ge- 
beim bleiben, da es vorgeblich nur Vertheidigung zum Zwecke haben follte; 
die Nachricht Davon kam aber bald zu den Ohren der proteftantifchen Zürften. 
Diesmal war es nichts Erdichtetes oder Ungewiſſes, wie zur Zeit des Dr. 
Pad. Die Aufregung war groß; Philipp von Heſſen wollte fofort zum Kriege 
rüften. Die Kurfürften Joachim von Brandenburg und Ludwig von der 
Pfalz, die feinem der beiden Bünde angehörten, verfuchten jedoch den Frieden 
zu erhalten; fie veranftalteten eine Zufammenkunft zu Frankfurt, wohin auch 
ein faiferlicher Geſandter fommen follte. Herzog Albrecht von Preußen, welcher 
wünfchte, daß auch feine Derhältuiffe zu Frankfurt zur Sprache kämen, bat 
Melanchthon, „To viel ihm ziemlich und zur Erhaltung göttlidher Ehre für- 
derlich ſcheine,“ anzuhalten, daß auch er „in die Vereinigung und den Frie 
den‘ aufgenommen würde?). 

Den 1. Februar 1539 reiſ'te Melanchthon mit dem Kurfürften zu dem 
Eonvent. Mehrere proteftantifche Zürften, Geſandte und Theologen kamen 
zuſammen; auch Joachim von Brandenburg und Ludwig von der Pfalz trafen 
ein, nebft dem kaiſerlichen Geſandten Johann Weſſel, ehemaligem Erzbifchof 
von Lund. Wegen einer Krankheit des Landgrafen wurde der Anfang "der 
Berhandlungen lange verſchoben. Melanchthon benußte feine Muße, um 


1) 7. Nov. 1538. Voigt, Mittheilnngen aus der Gorrefponden; des Herzogs 
Albrecht von Preußen. Königeb., 1841; &. 18. — Melandıthon ver: 
ſprach es, 24. Nov. 1538. Corp. Ref. 3. II, ©. 610. 
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mehrere Bedenken zu fchreiben, die im betreffenden Zalle zu gebrauchen wären; 
fie behandelten Das Recht, in Slaubensfachen Gewalt mit Gewalt abzumehren ; 
die Verpflichtung aller Evangelifchen, dem Bunde zu helfen, Die Aufforderung 
an die proteftantifchen Unterthanen fatholifcher Obrigkeiten, die Waffen 
nicht gegen ihre Brüder zu ergreifen!). Zerner richtete er, theils über litera⸗ 
rifche Gegenftände, theils in, firchlichen Intereſſen, längere Schreiben an 
einige Fürften und Gelehrte: an den Erzbifchof Herrmann von Köln, an 
defien Berwandten den Grafen Johann von Wied, an den kölnifchen Kanzler 
Bernhard von Hagen, über die Notbwendigfeit, die Kirche durch friedliche 
Mittel zu einigen, und über den Nutzen und die Ehre der Studien; an den 
König von England, um ihm die Reformation zu empfehlen; an Alard von 
Amſterdam, über Leben und Berdienfte des Rudolph Agricola?). Er madıte 
die perfönliche Bekanntichaft Johann Sturms, mit dem er fchon längere 
Zeit in Briefwechfel war, und deſſen Liebenswürdigfeit und Geift ihm nun 
ſehr gefielen?). Mit Calvin, der mit den Straßburgern gelommen war, 
ſchloß er innige Freundſchaft und pflog häufige Gefpräche mit ihm über 
das Abendmahl, die Kirchenzucht, die liturgifchen Gebräudye. Leber das 
Abendmahl erhielt er von Calvin einige Säge, Die er mit feiner eigenen An- 
ficht übereinftimmend fand; er Elagte bei ihm über die Hartnädigkeit einiger 
deutfcher Theologen, zweifelte an einer feiten, dauerhaften Bereinigung, 
wünfchte aber daß die Wittenberger Concordie, wie fie auch wäre, erhalten 
würde bis Gott es einft beſſer fügte. Leber die Kirchenzucht fagte er feuf- 
zend, fie wäre wohl ein wünfchenswerthes, aber für jet unmögliches Ding ; 
in diefen ftürmifchen Zeiten könne man nicht immer den ungünftigen Win⸗ 
den widerftehn ; erſt wenn man einmal Ruhe vor den äußern Feinden habe, 
werde es zweckmäßig fein, die Augen auf die innern Zuftände der Kirche zu 
richten und auf Mittel zu finnen, fie zu befiern. Eapito, der an dieſem Ge⸗ 
fpräche Theil nahm, rief Gott und Menfchen zu Zeugen, daß wenn nicht 
fchnell durch ftrenge Zucht geholfen werde, die Kirche zu Grunde gehe; da 
er fein raſches Fortfchreiten ſah, meinte ex, der Tod fomme ſchon. In Bezug 
auf Die Geremonien fagte Calvin, es gefalle ihm nicht, Daß man in Deutſch⸗ 
land fo viele derſelben beibehalten hatte, e8 fei noch eine Art von Judenthum. 
Melanchthon beftritt nicht, daß manche Gebräuche an fich unnöthig feien, 
gab aber die Gründe an, warum man fie nicht aufgegeben hatte; auch fei 
in Sachfen fein Ort, mo deren fo wenige beobachtet würden als zu Witten 
berg; Luther billige eben fo wenig die überflüffigen Ceremonien als die all⸗ 
zuftvenge Einfachheit der Schweizer. Als auch Butzer diefer Anficht bei- 
ſtimmte, geftand Calvin, daß die Gebräuche feine Urfache fein follten, um 
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Deutfche und Schweizer zu trennen; Bein feommes Herz, fagte ex, könnte 
ſich beleidigt fühlen, wenn beide Theile fich mit einander verbänden!). 
Durch foldye freundfchaftliche Unterhaltungen, die manches Mißver⸗ 
ſtändniß hoben, verkürzte fi Melauchthon die träg hinfchreitende Zeit. Die 
Krankheit des Landgrafen und die Ränfe des Laiferlichen Gefandten ver- 
zögerten jede ernſte Berathung; „wir fiben bier,” fchrieb Melanchthon?), 
„und arbeiten wie Benelope an einem nie endenden Gewebe. Johann Weſſel 
hatte öffentlich den Auftrag, durch die Kurfürften von Brandenburg und der 
Pfalz, nicht nur einen Waffenftillftand, fondern einen wirklichen Frieden, nach 
ihrem Urtheil, vermitteln zu laffen; daneben hatte er aber ohne Zweifel die 
geheime Inftruction, es wo möglich zu verhindern. Als die beiden Fürſten 
bei den Proteftanten anfragten, was fie an dem Nürnberger Vertrag ver- 
mißten, antwortete man ihnen, es möge dem Kammergericht gewehrt und 
der Friede auch auf Die ausgedehnt werden, die ſich in Zukunft zur Refor- 
motion befennen würden. Die beiden Kurfürften fanden es billig, der kaiſer⸗ 
liche Gefandte widerfprad), fo daß während vieler Tage zwifchen ihnen Darüber 
verhandelt ward. Die Proteftanten verlangten ferner, die Katholiſchen follten 
zugeben, feinen Krieg anzufangen, fie würden fich dann ebenfalls dazu ver- 
pflichten. Allein Weſſel, die Krankheit des Landgrafen vorfchügend und 
vielleicht hoffend, bald durd, den Zod von diefem gefürchteten Haupte des 
Bundes befreit zu fein, verjchob jede beftimmte Erklärung; er focht überhaupt 
die Rechtmäßigkeit des evangelifchen Bundes an, und fuchte, um die Pro- 
teftanten zu trennen, Die Gefandten der Städte durch Drohungen zu fehreden. 
Im April gaben Melanchtbon und die andern Theologen ein Bedenken ein?), 
daß es nach göttlichem und menfchlichem Rechte erlaubt fei, Andre gegen 
ungerechte Gewalt zu vertheidigen „fo fie ſolche Defenfion begeben; daß 
Schup und Buͤndniß nicht zu trennen feien; Daß der Kaifer die Macht nicht 
babe, Bündniffe zu nothwendiger Vertheidigung zu verbieten; daß die Pro⸗ 
teitanten fich allezeit die Freiheit behalten müfjen, ihren Glaubensgenoflen zu 
Hülfe zu kommen. Wie vorauszufehn war, behauptete Weflel, Daß der Kaifer 
ſolche Grundfäße nie anerkennen würde. Die Proteftanten drängte e8 jedoch 
abzufchließen; fie fühlten, daß Eile noth that, Damit wenn fein Friede erfolgte, 
fie nicht unvorbereitet überfallen würden. Dem faiferlichen Gefandten trauten 
fie nicht mehr, es ward ihnen far, daß er nur fein Spiel mit ihnen trieb. 
Des langen, nuglofen Handelns überdrüffig, gaben die zwei Vermittler den 
Gedanten an einen Frieden auf, und begnügten ſich mit einem fünfzehnmo- 
natlichen Waffenftillftand, der den 19. April angenommen wurde; der Nürn- 


1) Calvin an Farel, 1539. Ms. ; — März, April 1530. Calvini epistolae. 
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berger Zriede follte während diefer Zeit in Kraft bleiben und feiner der beiden 
Theile zu den Waffen greifen. Auch ward befchlofien, Daß in der Zwiſchenzeit 
zu Nürnberg proteftantifche und fatholifche Gelehrte zufammentreten follten, 
um über die firchliche Einigung zu berathen; Weſſel verficherte, der Kaifer 
würde das, was da befchlofjen würde, beflätigen, wenn auch der Bapft da- 
gegen wäre. Die Zufammenkunft zu Nürnberg fand indefien nicht ftatt, da 
trog Weſſels Verſicherung, der Kaifer fie nicht bewilligte. 


Zweites Capitel. 
Reformation im Herzogthum Sadjfen. 
1538. 1539. 


Es verging geraume Zeit, bis fich Karl V. über den Frankfurter Vertrag 
ausfprach. Unterdefien fchritt die Reformation voran, und mit ihr Melandy 
thons vaftlofe Wirkfamfeit. Zunächſt betheiligte er ſich an der Kirchenver⸗ 
befierung in dem Herzogthum Sachſen, wo nad) langer Hemmung, durch 
einen Regierungswechfel die Berhältniffe für das Aufblühen der im Stillen 
ausgebreiteten Saat günftiger wurden. 

Herzog Georg war befanntlic) von Anfang an einer der entichiedenften 
Gegner der Reformation. Später fah er ſich jedoch genöthigt, auf das Ver⸗ 
langen feiner Unterthanen, die das Beifpiel des benachbarten Kurfachiens 
vor Augen hatten, einige Rüdficht zu nehmen. Schon 1530 ging zu Augs- 
burg das Gerücht, er habe dem Kaifer einen Vorfchlag gemacht, „den Die 
päpftlichen Geiftlichen weniger leiden könnten als die Iutherifchen, und darob 
ſchmal Haus halten würden ').” Auch haben wirihn bei einigen Bermittlungs- 
verfuchen thätig gefehn. In feinem Lande wurde der Wunfch nach Nefor- 
mation immer lebendiger; troß feiner Verbote, ſchickten viele Adelige und 
Bürger ihre Söhne lieber nad) Wittenberg ald nad) Leipzig, oder nahmen 
als Hauslehrer Wittenberger Magifter an; im Jahre 1535 klagte er Darüber 
bei feiner Univerfität, und fragte, ob der Unterricht etwa ſchlecht befchaffen 
fei; fie wußte nichts zu antworten, als daß die Layen, die der Leipziger 
Schule fein Bertrauen bewiefen, in ſolchen Dingen fein Judicium befüßen 
und ihrem Landesherrn follten gehorfam fein?). Da fein Sohn Friedrich 
biödfinnig war, und er feinen eigenen, evangelifch gefinnten Bruder Heinrich 
von der Nachfolge ausfchließen wollte, verfuchte er es, Durch einige Conceſ⸗ 
fionen feinem Volke zu genügen. Er bediente fich dabei feines, über firchliche 
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Dinge ziemlich frei denkenden, aber von Theologie fehr wenig verftehenden 
Rates Georg von Earlowiß; es war ein ausgezeichneter Staatsmann und, 
wie Melanchtbon fagte, beredt wie Eicero!). Auch Wigel follte mithelfen, 
der, obgleich, zum Katholicismus zurüdgelehrt, dennoch die Mängel der 
Kirche einfah. In diefer Abficht Georg fah fein Schwiegerfohn, der Land- 
graf von Heflen, fogleich eine Hoffnung aufgehn, Sachfen für die Reforma- 
tion zu gewinnen. Im November 1538 ließ er durch Butzer an Luther und 
Melanchthon den Borfchlag gelangen, mit Garlowig ein Geſpräch zu halten. 
Die beiden Freunde glaubten nicht, daß, bei den gefpannten Verhältniffen 
zwifchen Georg und dem Kurfürften, diefer feine Einwilligung ertheilen 
würde; da indefien der Kanzler Brüd „fehr gute Urſachen“ gab, geftattete 
er fie, wäre ed aud) nur um zu erfahren, wie Der Herzog von dem evangelifchen 
Glauben dächte?). Luther, der nichts von dem Gefpräche hoffte, wollte fich 
fern halten, doch rieth er Melanchthon, die Theilnahme daran nicht zu ver- 
weigern. Ende Dezember 1538 kamen nun zu Leipzig zufammen Georg vor 
Carlowitz und Witzel, Brüd und Melanchthon, der heififche Kanzler Dr. 
Zeige und Buper?). Die Gegenwart Wipeld mahnte Melanchthon und Butzer 
zu Borficht; fie konnten einem, von ihrem Glauben abgefallenen Mann nicht 
viel Gutes zutrauen. Carlowig trat mit einem eigenthümlichen Vorſchlage 
auf, von dem nicht befannt ift, ob er auch von Wißel gebilligt war; er rieth 
die Kirche wieder in den Stand zu feßen, in dem fie ſich acht bis neunhundert 
Fahre nach Ehrifto befunden hatte; Dies nannte er die apoftolifche Zeit, nad) 
welcher die Pfaffen und die Päpfie die Kirche verdorben hätten; er meinte, 
wenn man ſich auf diefen Grund über Lehre, Sacramente und Gebräuche 
vergliche, fo könnte man bei dem Kaiſer auf ein Concil in deutfcher Nation 
dringen und einen Ausfchuß wählen, der zufammenfuchen müßte, „wie es 
berüßrter Dinge halben die erften acht oder neunhundert Jahre gehalten 
‚worden wäre;“ es Tiege ihm nichts, fagte er, an dem römischen Stuhl, der- 
jelbe gehe ihn nichts an. Dr. Feige antwortete, daß die Proteftanten, weit 
entfernt, die apoftolifche Kirche gering zu ſchätzen, gerade auf fie zurüdge- 
gangen ſeien, indem fie die alten Symbole annehmen ; die acht oder neunhun⸗ 
dert Jahre aber für die apoftolifche Zeit anzufehn, das fei ein unmögliches 
Ding und würde ald Unwifjenheit und Schimpf gedeutet werden. Melanch⸗ 
thon und Buper wiefen nad), wie gleich nach den allererften Jahrhunderten 
Irrthümer und Mißbräuche auflamen, wie viel Widerſprüche fich fchon bei 
den Kirchenvätern finden, wie Meſſe, Mönchtbum und dergleichen gerade in 
dem von Barlowig angenommenen Zeitraum entftanden find. Der fächfifche 
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Rath wußte nichts zu erwidern; er erklaͤrte, er babe feinen Vorſchlag zwar 
gut gemeint, verftehe aber als Zaye „nicht viel vom Grund der Sadyen , er 
babe nicht gewußt, daß die Mißbräuche fo alt und Die Kirchenväter fo voll 
Widerſprüchen feien; indefien ſehe er, daß die Proteftanten auf ihrem Wege 
zu feiner Einigung fommen werden, daher müfle ex es Dabei beruhen lafſen, 
und bitte die proteftantifchen Abgeordneten „feiner Handlung feine Beſchwe⸗ 
rung zu haben.“ Das Einzige was Herzog Georg zugelaffen hätte, wäre Die 
Priefterehe geweſen, Doch unter dem Vorbehalte der päpftlichen Genehmigung ; 
bei der Meffe hätte er nur die Abfchaffung einiger allzufchreiender Webelftände 
geftattet. So ging man unverrichteter Dinge auseinander. Carlowitz, deften 
Vorſchlag Brüf nicht mit Unrecht einen närrifchen nannte‘), blieb jedoch 
dabei; er ſchrieb an den Landgrafen, er ſei das befte Mittel, um ſich in allen 
Dingen zu vergleichen und den Frieden im Reich zu erhalten; man müſſe 
dies felber verfuchen, denn es fei nicht zu hoffen, Daß etwas von Rom aus 
*geichehe, da die Päpfte von jeher nur Darauf ausgegangen feien, Uneinigleit 
in Deutfchland zu begünftigen, ihre Politik fei, alle Zänder „durd) Parteien 
zu regieren, fonft ſei ihnen nicht viel Daran gelegen, ob wir zum Teufel oder 
zu unferm Herrgott fahren?) Je richtiger dieſes Urtheil des fächitfchen 
Staatömannes war, um fo mehr muß man fich wundern, daß er die Roth⸗ 
wendigfeit nicht erfannte, den allein die Befreiung gewährenden Standpunft 
der Reformatoren zu betreten. 

Den folgenden 17. April ftarb Herzog Georg, nachdem fein Sohn ſchon 
vorher mit Tod abgegangen war. Georgs Bruder Heinrich kam an die 
Regierung und unternahm mit Ernſt die Einführung der Reformation. 
Schon im Mai 1537 hatte er in feinem eigenen Gebiete eine Kirchen umd 
Schulvifitation anitellen laſſen; jeßt war er entichloffen, troß der Abmakuung 
Köntg Ferdinand’s, in ganz Sachfen den Proteſtantismus zu befeftigen. Auf 
der Heimreife vom Frankfurter Eonvent, wohnte Melanchthon zu Annaberg 
der Unterredung zwifchen Heinrich und dem Kurfürften bei, über Die zu 
diefem Zweck zu ergreifenden Maßregeln. Kaum war er in Wittenberg zurück, 
als er mit Jonas und Cruciger nad) Leipzig berufen ward, um abermals 
mit dem Herzog zu berathen. Eruciger und Myconius, der von Gotha her⸗ 
überfam ‚bereiteten durch Predigten die Einführung des wangelifchen Gottes- 
dienftes vor, Die am Pfingftfefte feierlich flattfand. Myconius heveif’te mit 
dem Herzog das Land, allenthalben ordnend und predigend. Melauchthon 
befaßte fich mit der Reformation der Untterfität?) ; „Dieweil die Mönche und 
Sopbiften noch ihre Läfterungen treiben und nicht nachlafien wollen,‘ fo gab 
er Heinrich den Rath, ihnen alles Predigen, Disputiven und Leſen zu ver⸗ 
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bieten; „und da fie auch zu den Leuten in die Häuſer fchleichen, wäre gut, 
Daß ihnen ganz weggeboten würde, fo fie die rechte Lehre nicht annehmen 
wollen; ebenfo fei mit den Profefioren der Theologie zu handeln; weigern 
fie fich der Reformation beizutreten, wollen fie aber dabei ftill fein, fo möge 
man fie, da es meift alte Leute find, bei ihrer Berforgung laſſen; wollen fie 
jedoch) nicht fehweigen, fo feten auch fie zu entfernen. Als Profefloren fchlug 
er Amsdorf, Yohann Heß zu Breslau und den ans einer edlen meißniſchen 
Familie Rammenden Bernhard Ziegler vor. Endlich bat er den Herzog, für 
geziemende Befoldungen zu forgen, fo wie für Stipendien für die Studenten, 
„da die Reichen nicht Pfarrer werden wollen und ſich leider dieſes hohen 
Gortesdienftes ſchaͤmen.“ Den 20. Juni fand eine Disputation zwiſchen 
Eruciger und Myconius und den Dominikanern flatt, worauf mehrere dieſer 
Leptern Leipzig verließen; im November fagte fi) dann die Univerfität vom 
Karholicdmus los. Später gab Melandıthon auch ein Bedenken über die 
Berbefierung der philofophifchen Facultät und über die an derielben zu hab 
tenden Borlefungen !); er fchlug vor, ihr einen beftändigen Rektor vorzufeßen, 
entweder den zu Heidelberg lehrenden Jacob Micyllus, oder Johann Sturm, 
oder wenn die Straßburger diefen nicht entlaffen würden, Joachim Camera⸗ 
rind, weicher auch bald Darauf berufen ward. 

Um die Umgeftaltung der fächftichen Kirche zu verhindern, ließ der Bis 
ſchof von Meißen, Johann von Maltig, Durch Julius von Pflug oder Georg 
Witzel, eine Art Catechismus verfaflen, in dem, zum Scheine wenigſtens, auf 
das Bedärfniß einer Reformation Rüdficht genommen war?). Er fandte 
das Buch durch Pflug und einige andere Herren des Meißner Stiftes an den 
Herzog, um es für den Unterricht in Kirchen und Schulen zu empfehlen. 
Heinrich theilte e8 dem Kurfürften mit, der es feinen Theologen zur Prüfung 
vordegte, „damit Das Volk durch folche Gleisnerei, die unſeres Bedüntens 
etwas ganz Anderes meint denn fie vorgibt,“ nicht verführt werden möge. 
Melanchthon fchrieb das Gutachten Darüber, das auch von Luther und Jonas 
unterzeichnet ward’). Er zeigte an mehrern Stellen wie „der Meißniſchen 
Bfaffen Gedicht” (fo nannte er das Buch) fich von der evangelifchen Wahr⸗ 
beit entfernte, und ſchloß, es möge dem Biſchof angezeigt werden, daß man 
es nicht annehmen koͤnne, weil e8 weder zur Reformation der Kirche noch zu 
chriſtlicher Dergleichung dienlich fei. Herzog Heinrich wies das Buch zurüd 
und erklärte dem Bifchof, er werde nach der Augsburger Confelfion refor⸗ 
miren. Melanchthon, im Juli auf einer Viſitationsreiſe durch Thüringen 
begriffen, befuchte auch einige meißniſche Orte, und machte dem Herzog Vor⸗ 
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fehläge über Verbeflerung der Firchlichen Zuftände und Ernennung tüchtiger 
Pfarrer!). 

Außer dem Bedenken, das Melanchtbon über des Bifchofs von Meißen 
Catechismus verfaßte, gab er in Bezug auf denfelben, eine feiner trefflichften 
Schriften heraus. Da das Haupt- Argument, das der Catechismus den Pro⸗ 
teftanten entgegenftellte, das Alter und Anſehn der Kirche war, unterfuchte 
Melanchthon diefe Frage in feinem, mit Klarheit und Ruhe geſchriebenen 
Traktat von der Autorität der Kirche, und der Schriften der Alten?). Fol⸗ 
gendes ift in Kürze Der Gang feiner, auch heute noch wichtigen Beweisführung. 
Das Anfehn der Alten foll man nicht von vornherein Teichtfertig verachten ; 
da e8 aber nöthig ift, über den Willen Gottes fichere und fefte Zeugniſſe zu 
haben, fo ift vor Allem auf die Bibel zurüdzugehn, und nicht'auf das was 
durch Menfchen gelehrt worden ift. Dieles ift in die Kirche eingedrungen, 
ohne Daß man weiß, weder wann noch Durch wen; von Dunkeln Anfängen 
ausgehend, hat es fidh nach und nach verbreitet und Wurzel gefußt; fo find 
Privat: Meinungen und locale Gebräuche zu kirchlichen Dogmen und Ceremo⸗ 
nien geworden. Die Gegner verlangen, daß dies als göttliches Geſetz beibe⸗ 
halten werde, Damit das Anfehn der Päpfte und Bifchöfe nicht Schaden leide; - 
Die, die es verwerfen, will man mit Gewalt zum Schweigen bringen. Nichts 
ift aber des Chriften unwürdiger, als Knecht der Menſchen zu werden; fein 
Gewiſſen gebietet ihm zu prüfen, ob das von der Kirche Vorgefchriebene Dem 
Worte Gottes nicht zumider ift, und ob es wirklich ein hohes Alter für ſich 
‚bat. Unter der Kirche find nicht die Päpfte und Bifchdfe zu verftehn, ſondern 
die Gemeinfchaft der Glaubigen, welche das Evangelium und die Sacra- 
mente halten; dieſe Kiche, obſchon fie, als Reich Ehrifti, unvergänglich iſt, 
blüht zu Zeiten mehr oder weniger, e8 finden fi) Schwache in ihr, ihre Lehre 
ift nicht immer gleichmäßig rein, doch bewahrt fie ſtets die Grundartifel des 
Glaubens. Es ift daher zu unterfuchen, ob ihre Doktoren diefen Glauben 
uicht Durch Irrthümer verdunfelt haben; ftellen fie falfche Meinungen auf, fo 
können diefe nicht gegen das Wort Gottes als Autorität angerufen werden; 
fo wenig als diefe Autorität auf der großen Zahl derer beruht, die fich zum 
Irrthum bekennen. Das Evangelium befiehlt uns die Kirche zu hören, das 
heißt aber nur diejenige, bei der Gottes Wort rein gepredigt wird; wir find 
bereit ihr zu glauben, jedoch nicht als ob fie Autorität aus fich felber hätte, 
denn fie macht die Slaubensartifel nicht, fie lehrt nur die, die ihr von 
Chriſto anvertraut find; wir wollen auf die Väter hören, aber nur infofern 
fie mit der Schrift übereinftimmen, und fo den Eonfens der allgemeinen Kirche 
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bezeugen. Hier beweist dann Melanchtbon durch zahlreiche Beifpiele, daB die 


Beichlüfle der alten Concilien nicht inımer der Bibel gemäß waren, und daß _ 


die Väter, obſchon fie in den Hauptftüden Zeugen der in der Kirche bewahr- 
ten reinen Lehre find, Dennoch viel Irriges behauptet haben. Ihre Schriften 
haben nur biftorifchen Werth, fie zeigen was zu ihrer Zeit geglaubt worden 
ift, fie geben Wahres mit Falfchem vermiſcht; Jenes allein ift feftzuhalten, 
Dieſes fol nicht als bleibendes Dogma der Kirche aufgebürdet werden. Nur 
aus Gottes Wort, nicht aus den Vätern oder den Goncilien, kann man da- 
ber die Gebrechen Der Kirche heilen; gebietet es Irrthümer zu befeitigen, und 
unbeilige Gebräuche abzufchaffen, fo darf man nicht zaudern, wenn auch die 
Deränderung die Gemüther aufregt. Da behaupten nun Manche, man folle, 
im Intereſſe der Eintracht, und der öffentlichen Ruhe, das Reformiren unter 


laflen; dies beweist nur ihre träge Bequemlichkeit. Andere verfuchen das Ber 


fiehende durch fophiftifche Deutungen zu retten; fie zeigen Damit, daß fie nur 
an die Erhaltung ihres eigenen Anfehns denken. Noch Andere hoffen, daß 
päpſtliche Concilien die Kirche reinigen werden; dies iſt Täufchung, denn 
wenn auch befierdenfende Männer unter den Katholiken über den Berfall fich 
beflagen, fo finden fie nie bei den Püpften Gehör. Es bleibt den Frommen 
nichts übrig, als fih von Rom zu trennen, und fich unter fich. zu vereinigen, 
um in Lehre und Gottesdienft, Leben und Zucht, die Kirche in ihrer Wahr⸗ 
beit wieder darzuftellen. Das thut die evangeliſche Kirche, die fonder Zweifel 
mit der wahrhaft katholiſchen in Uebereinſtimmung ift. 

Cochläus fagte von diefer Schrift'), fie fei Das Werk eines ſchlauen 
Rhetoren, umd enthalte mehr. Derläumdungen und unnütze Klagen, ald Zeug. 
niffe und Gründe. Don Berläumdung wird ein Unbefangener nichts darin 
finden, und die Gründe mußte Cochläus felber nicht für ganz werthlos halten, 
wie hätte ex fich fonft über Schlauheit befchwert ? 


Drittes Eapitel. 


Melanchthon an die Evangelifchen zu Venedig. — Neue Verband- 
(ungen mit England. — Melanchthons Anteil an der Reformation 
in der Mark Brandenburg. 


1538 — 1540. 


Zu derfelben Zeit, als Melanchthon die Schrift der Meißner Geiſtlich⸗ 
feit .anf fo gründliche Weile widerlegte, gab er auch nach ganz anderer Seite 
bin ein fräftiges Zeugniß von den Grundfäßen der Reformation. Das Jahr 


1) Philippica quinta in tres libellos Melanchthonis nuper editos. 1540, 4. 
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vorher war ein junger Venezianer, Bracciett!), für einige Zeit nach Witten⸗ 
berg gelommen. Zu Denedig gab es fchon früh begetfterte Anhänger der evan⸗ 
gelifchen Lehre; Melanchthon befonders fand dafelbft in hoher Achtung. Der 
Lefer erinnert fich, daß während des Augsburger Reichsſstags Rofelli an ihm 
fchrieb, wegen der in Italien verbreiteten falfchen Gerüchte über feine zu große 
Nachgiebigfeit. Nach einer Reife in fein Vaterland kehrte nun Bracciett, 
den Melanchthon lieb gewonnen hatte, im Sommer 1539 nad) Wittenkerg 
zurück; er erzählte viel von den reformatorifchen Wünfchen und Hoffnungen 
zu Benedig, von den Schwierigkeiten die ſich ihnen entgegenftellten, von den 
über die Proteftanten, in Stalten wie überall, ausgeftreuten Berläumdungen; 
zugleich meldete er, daß man. bereit anfange, Servets antiteinitarifche Bücher 
zu lefen. Melanchthon richtete Daher ein Schreiben an Den Senat der Repubfit?), 
um die Proteftanten gegen den Borwurf der Empörung zu vertbeidigen, 
und ihre Abfichten und Lehren zu entwideln. Gr berichtete von den Urſachen 
und dem Fortgang der Reformation, betheuerte, Daß wenn Luther umd feime 
Anhänger die menfchlichen Traditionen verwerfen, fle ſich weder von den hei⸗ 
ligen Schriften losſagen, nodh von dem Eonfen® der wahren alten Tathofifchen 
Kirche trennen. Schon Tange vor uns, fagte er, haben die Beflern über Die 
Mißbrauche geffagt, und deren Abftellung verlangt. Da ihre Klagen nie 
etwas gefruchtet haben, durften wir nicht länger warten. Zuerft haben wir die 
Lehre von der Buße gereinigt, indem wir die genugthuenden Werle und den 
Ablaß verwarfen, Damit die Wohlthat Chriſti wieder leuchtete, und der Glaube 
wieder feftgeftellt würde, won dem allein die Vergebung der Sünden zu hoffen’ 
ift. Dann haben wir den Unterſchied zwifchen dem Geſetz und der evangeli⸗ 
ſchen Berheißung gezeigt, um die Menfchen auf die göttliche Barmherzigkeit 
binzumeifen ; diefe fo großen Dinge waren in dichte Finfternig gehüllt, gleich 
ſam vergraben unter den Satzungen und Spibfindigfeiten der Scholafifer. 
Nachher haben wir den Bottesdienft verbeflert, und die Ordnung der alten 
Kirche wiederhergeftellt. In nichts find wir übereift oder willfürlich verfahren ; 
wir find nicht nur den Schriften der Apoftel, fondern auch dem Urtheil und 
dem Beilpiel der Väter der erften Jahrhunderte gefolgt. Wir haben endlich 
Die Anrufung der Heiligen verworfen und dargethan, was von den indiffe: 
renten Gebräuchen zu halten ift, und in wiefern man fte beibehalten kann. 
In eindringlicher Rede forderte Melanchthon den Senat auf, zur Ehre Gottes 
die Predigt des Evangeliums frei zu geben, und die anderöwo ausgeübte 
Tyrannei nicht nachzuahmen. Zulegt warnte er vor den Irrthümern Servets 


1) Gervefius (Specimen Italiae reformatae, Leyden, 1765, 4., S. 57) wieint, 
flatt Braccieti folle man Bruccioli lefen. Letzterer ift der befannte Ueber: 
feßer der Bibel in's Stalienifhe. Im Zert flieht aber offeubar Brac- 
cieti. 

2) Juli 1539. Corp. Ref. 3. III, &. 7456. 
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und gab, damit nıan die Proteftanten nicht mit ihm verwechsle, Die Gründe 
für Die Gottheit Ehrifti an. 

Es wird nicht berichtet, welchen Eindrud diefe® Schreiben auf die vene⸗ 
ztenifche Regierung machte. In fpätern Jahren erzählte einmal Johann 
Sturm!), der Doge babe feinen nach Deutfchland reiſenden Gefandten, 
Michael Angelo, beauftragt, Melanchthon nach Venedig zu berufen, Angelo 
fei.aber anf der Reife plöglich geflorben, und deshalb fei der Reformator 
nicht nad) Stalien gelommen. Wir haben nicht finden können, worauf fich nee 
Erzählung gründet. 

And) für England ſuchte Melanchthon noch einmal zu wirken, teils in 
ſeinem Ramen, theild im dem des evangeliichen Bundes. Die feit 1536 ab» 
gebrochenen Unterhandfungen mit Heinrich VIII wurden 1538 wieder auf 
genommen, und zogen’ fich längere Zeit hindurch fort, mit nicht befierm Er- 
folg al& zuvor. Heinrich Ichlekte einen neuen Geſandten nad) Deutfchland, den 
gewandten Diplomaten, Ehriftoph Mount. Im April 1538 traf diefer die 
Fürften auf dem Eonvente zu Braunfchweig, wo der König von Dänemark 
in den Band aufgenommen ward; er trug auf Abfendung einiger Theologen, 
namentlich Melanchthons an. Diefer gind nach Braunfchweig, bereit, die 
Kifftoen anzunehmen, wenn die Fürften fie ihm anvertrauen würden?). Dan 
gewährte zwar diesmal, da die englifchen Bedingungen zuläffiger waren, des 
Könige Wunſch, allein der Kurfürft von Sachen ließ Melanchthon nicht 
fort; ſtatt feiner begleitete Der Superintendent von Gotha, Friedrich Myco⸗ 
nius, den heſſiſchen Ritter Georg von Boyneburg, und den ſächfiſchen Vize⸗ 
fanzter, Franz Burkhart, nach England. Sie richteten zu London nichts 
aus; Heinrich und die meiften feiner Bifchöfe waren der Priefterehe, dem Abend» 
mahl umter beider Geftält, der Abänderung der Meſſe durchaus entgegen. 
Burfhart berichtete zwar von der glänzenden Aufnahme der Gefandten am 
Hofe, von dem wiederholten Verlangen des Königs, Melanchthon zu ſprechen, 
er meldete aber auch von den Raͤnken der Bilchöfe und ihrem Widerftande 
gegen jede gründliche Reform). Den 1. Oktober 1538 ſchrieb Heinrich felber 
an den Kurfürften, um Melanchtbon zu begehren; er wurde abermals ver- 
weigert. Auf dem Eonvent zu Kranffurt fehte Mount feine Bemfihungen 
fort, ſowohl wegen des Eintrittö des Königs in den Bund, als wegen der 
Abſendung Magifter Philipps. Die Fürften willigten ein, eine neue @efandt- 
ſchaft zu ſchicken, hielten aber nicht für nöthig, Theologen mitzugeben ; mur 
der Digelanzler Burkhart, und der heſſiſche Marfchall Ludwig von Baumbadı 
gingen nad) England ab. Melanchthon gab ihnen Briefe mit an den König, 
an Erzbifhof Eranmer, an den Archidiaconus Nicolas Heyth. Heinrich 


1) Linguae latinae resolvendae ratio. &traßb., 1581. ©. 5. 
2) An Dietrich, 20. April 1538. Corp. Ref. 3. III, ©. 512. 
3) Sedendorf, Th. III, ©. 180. 
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forderte er auf!), das angefangene Werk zu vollenden, und die Kirche gegen 
die gewaltfamen Anfchläge der Gegner zu ſchützen; in einem zweiten Schrei⸗ 
ben?) warnte er ihn vor folchen, die nur halb veformiren, und einen Theil 
der Mißbräuche beftehn laſſen wollten; ex möge wenigftens in den indiffeven- 
ten Dingen und den Menfchenfagungen Freiheit geftatten, Die Priefterebe 
einführen und feine Verfolgung beginnen, da er durch Unterdrückung des 
Evangeliums feinen Staat den größten Gefahren preisgeben wurde. Roch 
freimüthiger drückte ex fich gegen Cranmer aus°): „wie paßt es zuſammen,“ 
fchrieb er ihm, „ſich vom Papfte loszufagen, und doch deſſen Geſetze zu be 
halten? warum verwerft ihr diefelben nicht zugleich mit ihrem Urheber? Mit 
Schmerz habe ich erfahren, daß den Geiftlichen die Ehe verboten worden iſt; 
ich age weder dich noch Thomas Erommwell!), noch Biſchof Latimer an, ſon⸗ 
dern Diejenigen, welche hartnädig die Mißbräuche vertheidigen, und fie ent« 
weder fophiftifch entfchufdigen, oder myſtiſch deuten wollen; ſolche Sophifttf 
iſt Höchft ſchaͤdliches Gift; die einfache Wahrheit fol in den Kirchen leuchten, 
nur die mit der beifigen Schrift fimmenden Gebräuche find beizubehalten, 
alles Andere ift abzuthun; dies ift feine Empörung, fondern chriſtliche Re⸗ 
formation.‘ 

Während Melanchthon fo dringend an den König und den Erzbifchof 
fehrieb, wurde in England, um die Freunde der Reformation zu verwirren, 
eine erdichtete Schrift unter Luthers und Melanchthons Namen verbreitet, 
in welcher diefe dargeftellt waren, als hätten fie ihre Lehren größtentheils 
widerrufen), Die beiden deutfchen Gefandten fehrten, ohne etwas erreicht zu 
haben, zurüd. Den 28. Juli 1539 erließ Heinrich fein berüchtigtes Cdilt 
von den ſechs Artikeln, wodurch er die Transfubftantiation, die Privatmeſſen, 
die Ohrenbeichte und die Gelübde beftätigte, und die Priefterehe verbot, unter 
Androhung der Büter- Eonftscation und der Todesftrafe gegen die, die fich 
nicht fügen wirrden. Die Verfolgung brad) aus; zahlreiche Flüchtlinge kamen 
nach Deutfchland. Mehrere derfelben trafen zu Straßburg ein, wo ſie erzaͤhl⸗ 
ten, der König fet auch darum gegen die Reformation fo aufgebracht, weil 
er von den deutſchen Fürften nichts hatte erlangen können, befonders babe 
ihn Die Weigerung der Abfendung Melanchthons gefränft, er behaupte, man 
babe ihn mit Verachtung behandelt. Butzer nahm fich dieſe Reden fo zu Her 
zen, daß er meinte, die deutſchen Proteftanten feien an dem Jammer in Eng⸗ 
land ſchuld, weil fie Heinrichs Anträge nicht „berzlicher aufgenommen hät 
ten. Bon Deutfchland aus follte, ihm zufolge, das Licht des Evangeliums 
auch für die andern Reiche aufgehn; überall wo fich ein Anhaltpunkt zu bieten 


1) 26. März 1539. Corp. Ref. 8. III, ©. 671. 

2) 1. April. Ebend., ©. 681. 

3) 30. März. Ebend., ©. 676. 

4) Königlicher General: Bifar für die kirchlichen Angelegenheiten. 
5) Corp. Ref 3. III, ©. 831. — Sedenvorf, Th. III, ©. 228. 
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Ichien, wollte er, daß man ihn exgriffe, um die befreiende und befeligende Lehre 
von Ehrifto den Völkern zu bringen, und müßte man dafür auch die größten 
Opfer wagen. So hatten er und Melanchtbon in Bezug auf Frankreich gedacht; 
jo dachten fie auch jetzt noch im Hinblick auf England, wie unguͤnſtig hier auch 
die Berhältniffe waren. Butzer berichtete die Ausfagen der engliichen Flücht⸗ 
linge dem Landgrafen!), und drang in fehr beweglichen Worten darauf, daß 
man Doch Melanchthon abſchicken möge; dadurch allein könne man den König 
verſoͤhnen, und dem Einfluß derer entgegenwirken, die ihn der Reformation 
abgeneigt machen; Melanchthon würde „die fophiftifchen Griffe und Schein⸗ 
Argumente, damit man die ſechs Artikel aufgemupt und dem König einge- 
redet hat, wohl und ſtattlich auflöfen, und die Wahrheit mit recht anfichtigen _ 
Gründen wider alle Sophifterei befeſtigen;“ er allein fei der Mann dazu, 
die frübern Gefandten, fo gelehrt fie auch waren, hätten die gehörige Ge⸗ 
ſchicklichleit nicht gehabt; „es ift kein Geringes, ein folch Königreich Chriſto 
zu gewinnen und zu erhalten, Darum man ja billig Viel und Großes verfuchen 
ſoll.“ Der Landgraf hoffte jedoch, mit richtigem Blick, nicht mehr von dem 
tyranniſchen Fürften; wäre es dieſem Ernſt geweſen, fchrieb er an Butzer?), 
fo hätte er genug aus Melanchthons Schriften lernen können; würden Ma⸗ 
gifter Philipp und Butzer mit den englifchen Bifchöfen zum Disputiren kom⸗ 
men, fo dürfte allerhand Bofes vorfallen; Heinrich fehe weniger auf Gottes 
Ehre, als auf den fleifchlichen Arm; das Einzige was man noch thun könne, 
fei durch Melanchthon „eine geheime Expoſtulation“ an denfelben richten zu 
laſſen. Er teilte Bußers Brief und feinen eigenen Rath dem Kurfuͤrſten mit. 
Bei diefem ſuchte Mount vergebens des Königs Maßregeln zu befchönigen, 
er bat, die Deutfchen möchten nicht gegen die Artikel fchreiben, es reiche ja bin, 
dag man einig fei im Belämpfen des Papftes. Der Kurfürft entgegnete: 
„dies iſt nicht genug, ich werde nicht von dem Worte Gottes weichen, ich 
wollte lieber dabei zufeßen Leib, Gut, und in Summa Alles, was ich ver- 
mag). Melanchthon ward angewiefen, eine fcharfe Antwort zu verfaflen, 
auf „die impudente Zumuthung, nicht gegen die tyranniſchen Artikel zu ſchrei⸗ 
ben *).” In Bezug auf Butzers Brief, war die Meinung des Kanzlers Brüd, 
die früheren Gefandten hätten allerdings nicht zweckmäßig gehandelt, fie hätten 
blos den Weg für eine fpätere Gefandtfchaft bereiten follen, ſtatt in eine Die- 
putation über die Lehre zu willigen, diefe hätte follen Melanchthon und Butzer 
überlaffen bleiben; indeffen fcheine dem König wenig an Gottes Wort zu Tie- 
gen, fonft hätte ex fich mit dem begnügt, was ſchon 1536 zwifchen feinen Ab⸗ 
geordneten und den Wittenbergern angenommen worden war; käme num auch) 





® 
1) 16. Sept. 1539. Corp. Ref. 8. III, ©. 775. 
2) 30. Sept. Rommel, B. IT, ©. 392. 
3) Sedenvorf, Th. III, ©. 226. 
4) Melanchthon an Welle) 22. Sept. 1539. Corp. Ref. 3. II, ©. 784. 
Shmidt, Melandthon. 23 
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die fhattfichfle Botſchaft nady England, fo würde doch nur „leer Stroh ger 
droſchen;“ Butzers Brief fei indeffen den Theologen zu übergeben. Den 23. 
Oktober antworteten dieſe dem Kurfürften durch Melanchthons Feder!): der 
König, der behaupte, er kenne Gottes Wort und wolle die Kirche verbeflern, 
handle nun wider fein Gewiffen; wir find nicht fchuldig, ihn von Neuem zu 
unterrichten, er ift ein Sophiſt und Gloſſator, der fich um die einfache Wahr⸗ 
heit nicht kümmert, und mit dem nicht ſicher zu handeln tft; es ift daher in 
der Sache genng gefchehn. Für fich felber fügte Melanchthon bei: „ich habe 
in allee Demuth und Chrerbietung dem König 'gefehrieben; man hat mir 
aber aus England Schriften zugeſchickt, daß er meine Briefe ungnädig auf 
genommen hat; Daraus wohl zu erachten ift, fo ich gleich in England wäre, 
würde der König mir wenig Audienz geben, oder mich zu feinen ſtolzen, un⸗ 
gelehrten Bifchöfen weifen, um mit denen zu zanken. Wie fcharf er dDisputirt, 
ift aus diefen feinen zweien Argumenten abzunehmen; von guten Werfen ar- 
Auirt er fo: dieweil die böfen Werke ewigen Zorn verdienen, fo muß folgen, 
daß Die guten ewige Seligfeit verdienen; von der Priefterehe fagt ex: fo er 
Macht hat, eine Ordnung zu machen, daß einer, fo lange er will am Hofe 
fein, nicht freie, hat er auch Macht zu gebieten, daß die Priefter nicht heira⸗ 
then. Das tft die hohe Scharffinnigkeit, darum ex uns verſpottet und ver⸗ 
dammt. Ob nım fruchtbar fei, mit ſolchen zu disputiren, die fidh mit dieſen 
Argumenten behelfen, werden &. Kurf. Gnaden wohl bedenken.” 


Auf diefe Anficht eingehend, ließ der Kurfürft Durch Melanchtbon die 
an Heinrich VIII. zu fendende Antwort vwerfaffen. „So wie die roömiſchen 
Kaifer Hadrian und Antonin,” fagte ex?), „die Apologien der Ehriften mit 
Milde aufgenommen haben, fo möge auch der König, nachdem er fein Edikt 
gegen die Evangelifchen erlaſſen, deren Vertheidigung gnädig hören. Es ges 
ziemt einem chriftfichen, in den heiligen Wiffenichaften bewanderten Fürften, 
die Klagen und Warnungen der Frommen nicht zu verachten. Was mic) 
bewegt, dir zu fchreiben, iſt nicht nur die Gefahr derjenigen, welche fich zu 
unferer Lehre bekennen, fondern das Bedauern, in einem Manne wie du, nur 
einen Diener fremder Grauſamkeit zu erblicken. Ich erfahre, daß durch Ge⸗ 
Iehrfamfeit und Gottesfurcht ausgezeichnete Männer im Gefängniß ſchmach⸗ 
ten; ich wünfche ihnen den der Chriften würdigen Muth. Wenn ihnen auch 
nichts Slorreichered widerfahren könnte, als für ihr Belenntmiß den Tod zu 
leiden, fo wollte ich doch nicht, daß ihr Blut dich befprigte, daß dieſe Lichter 
deiner Kirche ausgelöicht und dem römifchen Antichrift die Freude bereitet 
würde, dich gegen uns die Waffen ergreifen zu fehn. Wir hatten gehofft, daß 
du durch dein Anfehn Die andern Könige bewegen würdeft, upn der Berfol- 


1) Corp. Ref. 8. III, ©. 796. 
2) 1. Nov. 1539. Ebend., S. 806. & 
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gung abzuſtehn und über die Abftellung der Irrthümer zu berathen. Jetzt 
aber haft du uns eine ſchwere Wunde beigebracht; unfere Gegner werden in 
ihrer Wuth befeftigt, ihr Widerftand erhält neue Kraft, die ungeheuern alten 
Mipbräuche werden beftärkt. Die Biſchoͤfe geben zwar vor, was fie vertheidt- 
gen, fet nicht Srethum, fondern Wahrheit und göttliches Recht; ſolche Sophiftif 
ift zu Rom zu Haufe, wo man das Hergebrachte mit neuer Tünche überzieht, 
um es annehmbar zu machen; auch in Deutfchland verfucht man auf folche 
Weiſe, die Gemüther zu täufchen. Gerade fo wird nun in deinem Gdilte die 
Wahrheit trügerifch entftellt. Keiner der Artikel hat göttliches Recht für ſich; 
fie find alle dem Evangelium und den Gebräuchen der urfprünglichen Kirche 
zuwider. Würden deine Bifchöfe aufrichtig die reine Lehre fuchen, fie bedürften 
feiner fophiftifchen Künfte; fie handelten offener, wenn fie einfach erflärten, fie 
vwoollen feine Verbeflerung, weil dadurch ihr Aufehn, ihre Reichthümer, ihre 
Bequemlichkeit gefährdet werden. Zahllofe Srrthiimer und Mipbräuche find 
in die Kirche eingedrungen, und haben aus dem Chriftenthum ein neues 
Heidenthum gemacht unter der Tyrannei des römiichen Papftes. Das Licht 
des Evangeliums ift uns nicht durch menichliche That zurückgegeben worden, 
Gott felber hat es wieder angezündet durch feinen Geiſt. Wir hofften, daß 
auch du es würdeft leuchten laſſen, allein deine Bifchöfe verwehren dir's, und 
befeftigen ſo in deinem Reich die päpftlide Macht, von der du dich Doch In® 
fagen willft. Alles was fie in Lehre und Gottesdienft beibehalten wollen, ift 
Menſchenwerk; Gott aber will, daß man nur feinen Sohn anhoͤre; nur Dur) 
den Glauben an Ehriftum werden wir gerecht, nicht durch eigenes Verdienſt 
oder durch das eines Priefterd. Die Mefle, die Gellibde, das Mönchthum, 
das Eölibat verdunfeln Ehriftt Werk; die heilige Schrift weiß nichts Davon. 
Bon Herzen beflage ich dein Schieffat, fo wie das der Kirche in deinem Land. 
Du gibſt vor, die Gewalt des Papftes nicht zu billigen, und doch behaͤltſt 
Du die Ordnungen und Sabungen bet, auf welche diefelbe fich übt. Du bes 
drohſt die Frommen mit entieglichen Todesftrafen, du unterdrudit die kaum 
wieder aufleuchtende evangelifche Wahrheit: das heißt nicht den Antichrift ver: 
bannen, fondern fein Reich nur ficherer machen. ch beſchwöre dich daher im 
Namen unferes Herrn, dein Gewiſſen nicht mit der Bertheidigung deiner Ar 
tifel zu beladen. Würde jetzt der Papſt ein Concil halten, welche andere 
Säge würde er der Welt aufdringen wollen, als die deinigen? Alle Frommen 
bitten dich, die Kicche zu ſchuͤtzen. Arm, nadt, verfolgt geht Ehriftus einher; 
er klagt über die Wuth der Päpfte und die Grauſamleit der Könige; er fleht 
daß die Glieder feines Körpers nicht zersiffen, fondern daß feine Gemeinde 
bewahrt, fein Evangelium gepriefen und gepredigt werden. Ihn zu erkennen 
ihn aufzunehmen, ihn zu pflegen, das ift der Beruf eines chriftlichen Fürften, 
und der Gott angenehmfte Dienft. Lebe wohl.” 

Diefe kraftvolle ,, Expoftulation” machte den Unterhandlungen mit 
Ehriftoph Mount auf würdige Weife ein Ende. Damals waren noch fächfifche 
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Geſandte in England anwelend, wegen der Verlobung Heinrichs!) mit Anna 
von Eleve, der Schwägerin des Kurfürften, der diefe Verbindung vergebens 
zu hindern fuchte. Seinen Gefandten wurden von Neuem Berfprechimgen ge⸗ 
macht; in Deutfchland wollte man jedoch dem König feinen Glauben mehr 
Schenken. Im November erhielt der Kurfürft den in England verbreiteten, 
vorgeblichen Widerruf Luthers und Melanchthons; voll Entrüftung überwies 
er ihn an die Wittenberger, um dagegen zu fohreiben; Luther begnügte fich, 
das Ding in Deutfcher Sprache herauszugeben. 

An eben diefer Zeit begleiten wir Melanchthon nad) Berlin, wohin er 
309 zur Befeftigung der Reformation in der Mark Brandenburg. Nachdem 
Kurfürft Joachim I., ein Feind der Proteftanten, unter deffen Regierung, wie 
Melanchthon fagte, die Mark in veligtöfer Hinficht einer völligen Barbarei 
glich?), 1535 geftorben war, hatte fein Sohn Joachim II. die Herrichaft au- 
getreten; er war längft zur Reformation geneigt und mit Melanchthon be- 
freundet. Schon 1532 hatte ihm diefer, auf feine Anfrage, ob er das Abend» 
mahl unter einer Geftalt nehmen fönne, gefchrieben, daß bei dem Verbot beider 
Beftalten die Noth ihm erlaube, ſich nur einer zu bedienen, Die Hauptfache 
fei der Glaube an die mit dem Sacrament verbundene Verheigung der Gnade 
Ehrifti?). Seit 1535 begünftigte Joachim die Einführung der Reformation 
in der Mark, obſchon ex weniger raſch voranging als fein Bruder, Markgraf 
Johann, indem ihm gehörenden Gebiet. Erſt 1538 trat er entfchiedener auf, 
trotz vielfacher Warnungen und Hinderniffe. Er berief Georg Buchholzer, 
Melanchthons Freund, als Propft nad) Berlin. Melanchthon felber follte 
ihm bei der Ordnung feines Kirchenweſens behülflich fein; auf defien Wunſch 
wurde auch Urban Regius befchieden*). Beide famen im Mai 1538 für einige 
Tage nach Berlin. Melanchthon berichtete an Jonas 6): „In der Mark ver- 
langt das Bolf außerordentlich nach der reinen Lehre; auch ein großer Theil 
des Adels ift dafür; der Kurfürft billigt e8 und hat ein richtiges Urtheil, ex 
hat feinen Untertanen Hoffnung gemacht, die Kirche zu verbeflern. Die Prie- 
fter, Die in großer Zahl vorhanden find, widerftehn, nirgends habe ich düm⸗ 
mere oder fchlimmere gefehn; es find rohe, unwiffende, übermüthige, fitten- 
lofe Menfchen, von unglaublicher Hartnäckigkeit, und ich weiß nicht mit welcher 
Weisheit und Wiſſenſchaft ſich brüftend. Der Kurfürft ift zu König Ferdi 
nand befchieden worden; ich hoffe Daß nach feiner Rückkehr über die Form der 
Lehre und der Sacramente berathen werden wird.” Die veformatoriichen 
Wünſche wurden bei allen Ständen des Landes immer lauter, fo daß 1539 
der Kurfürft an Aufftellung einer Kicchenordnung dachte; dazu berief er 


1) Seine dritte Gemahlin, Jane Seymour, war 1537 geflorben. 

2) An Jonas, 30. Juli 1533. Corp. Ref. 8. II, ©. 661. 

3) 16. April 1532. Ebend., ©. 576. | 

4) Melanchthon an Dietrih, 20. April 1538. Ebend., B. III, ©. 512. 
6) 14. Mai 1538. Ebend., ©. 522. 
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abermals Melanchihon. Die vom Markgrafen Georg in Franken eingeführte 
Ordnung wurde zu Grunde gelegt; Buchholzer und der Anfpachiiche Hof 
prediger, Jalob Stratner, hatten den Auftrag, das Werk zu verfaffen. Zum 
großen Mißfallen Melanchthons wurde auch Witzel zu Rathe gezogen; doch 
wurden defien Borfchläge befeitigt, und Melanchthon erlangte die Abfchaf- 
fung der Privatmeffen und des Heiligendienftes, die Einführung des Abend» 
mahls unter beider Geftalt und der Priefterehe, die Predigt des reinen 
Evangeliums und für den Jugend - Unterricht den Gebrauch des Nürnberger 
Catechismus!). Da König Sigismund von Polen, Joachims Schwieger- 
vater, deſſen Entſchluß, die Mark zu reformiren, nicht billigte, fondern ihn 
ermahnte, Die Befchlüffe eines Concils abzuwarten, Tieß er ihm Durch Melanch⸗ 
thon fhreiben?), er habe fih vorgenommen, mit der größten Mäßigung zu 
verfahren, nur die augenfälligften Mißbräuche abzufchaffen, aber das Evan⸗ 
gelium frei und rein predigen zu laſſen; er ſuche nur die Uebereinftimmung 
mit der wahren katholifchen Kirche und ſei allen gewaltſamen Neuerungen 
und fehwärmerifchen Meinungen feind; daher verdiene ex den Vorwurf nicht, 
ein Berräther der Kirche zu fein; er würde gern auf ein Goncil warten, wenn 
man vom Papfte eines erlangen koͤnnte; da aber nichts zu hoffen fei, fo dürfe 
er nicht anftehn, die Kirchen feines Landes zu ordnen, weil fle fonft, fich felbft 
überlaffen, jeder Verwirrung preißgegeben wären. 

Die weitern Berathungen follten den 1. November beginiien; Melanch⸗ 
thon verließ Berlin voll Vertrauen auf den SKurfürften, nur war er nicht 
ohne Befürchtung wegen der Einmifchung Witzelsꝰ). Joachim felbft Tiebte 
die Aeuperfichkeiten im Gottesdienft und zeigte fich gern als Vermittler 
zwifchen Proteftanten und Katholiken. In der von Buchholzer und Stratner 
ausgearbeiteten Kirchen » Drdnung wurden daher noch manche unnöthige 
Gebräuche beibehalten, beſonders Prozeffionen mit Mufif und Gefang. Sie 
wurde an die Wittenberger geſchickt; Luther antwortete dem Kurfürften ?), er 
kümmere fi) wenig um folch äußerliches Wefen, wern nur das Evangelium 
gepredigt werde; wolle der Fürft Prozeffion halten, fo möge er dabei fpringen 
und tanzen, wie David vor der Bundeslade. Melanchthon nahm die Sache 
ernſter; er fchrieb nach Berlin?), die Sacramente feien nichts außer dem 
Gebrauch, das feierliche Umbertragen der Hoftie fet „ein neu Ding, durch 
die Mönche aufgebracht, der Papft laſſe fich diefelbe vortragen, wie die 
Könige in Perfien fich auf einem Pferd das heilige Zeuer vortragen ließen, 
damit fie felber neben ihrem Abgott angebetet würden.” Auch Bugenhagen 
wünſchte Veränderungen in diefem Sinn. Der Rath der Wittenberger wurde 


1) Melanchthon an Dietrih, 26. Oct. 1539. Corp. Ref. 3. III, ©. 803. 
2) Ebend., ©. 789. 

3) An Dietrich, 26. Oct. 1539. Ebend., ©. 803. 

4) 4. Dez. 1539. Luthers Briefe, 3. V, S. 235. 

5) An Joachim, 5. Dez. Corp. Ref. 3. II, S. 844. 
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theilweiſe berückſichtigt, Doch erft 1542 wurde die Kirchen ⸗Ordnung bekannt 
gemacht und allgemein in der Mark Brandenburg eingeführt. 


Biertes Capitel. 


Convent zu Schmalkalden über eine vom Kaifer vorgefchlagene 
Vergleihshandlung. 


\ 1540. 


Nicht lange nach Melanchthons Rückkehr von Berlin, gelangten fehr 
ernfte Nachrichten an den SKurfürften von Sachſen. Er erfuhr durch eim 
Schreiben des ehemaligen Erzbifchofs von Lund, daß fi) der Kaiſer bisher 
nicht habe entfchließen wollen, fich über den Frankfurter Warfenftillftand aus- 
zufprecdyen, daß er aber bei feiner naͤchſtens zu erwartenden Ankunft im 
Deutfchland eine endliche Refolution geben werde; unterdefien follten ſich die 
Proteftanten „mit allen dem, was zur Vergleichung der flveitigen Religions⸗ 
Artikel dienen möchte, gefaßt und bereit machen, damit man, wenn der Katfer 
es verlangte, eine fernere Handlung vornehmen könnte. Die Fortfchritte der 
Reformation, die Religions » Freiheit, die felbft Fatholifche Fürften ihren 
Unterthanen geftatteten, wie Kurfürft Ludwig in der Pfalz und Albrecht von 
Mainz in feinen Discefen von Magdeburg und Halberftadt, dazu die Voraus⸗ 
ficht eines neuen Bruches mit Frankreich, bewogen den Kaifer, ftatt Krieg 
gegen die Proteftanten, noch einmal einen Vergleich zu verfuchen. . 

Der Kurfürft von Sachfen fam mit dem Landgrafen überein, auf den 
1. März 1540 eine Zufammenkunft der Stände und ihrer Theologen nad 
Schmalkalden zu berufen, um nochmals zu erwägen „wie die Augsburger 
Confeffion und die Apologie mit göttlicher, heiliger Schrift zu vertheidigen, 
und in wie weit in etlichen äußerlichen Sachen, mit Gott und Gewiffen, 
nachzugeben ſei.“ Den 29. Dezember 1539 befahl er den Wittenberger, 
„als den Säulen des Handels,” ihren Rathfchlag darüber zu verfaffen und 
fid) an mehrere der vorzüglichtten auswärtigen Theologen zu wenden, daß fie 
ihnen ihre Bedenken einſchicken möchten !); er theilte ihnen auch die 1538 zu 
Leipzig von Carlowig gemachten Borfchläge mit. Den 7. Januar 1540 
meldeten fie dem Kurfürften?), fie würden an die Theologen fchreiben und 
bofften, fie würden Alle einig fein; des Carlowitz Reformation hielten fie für 
fophiftifches Flickwerk, und fügten bei: „Es ift durch Gottes Gnad die 


1) Corp. Ref. 8. III, &. 868, 
2) Ebend., S. 920. — Dies Bedenken fteht auch unter Luthers Briefen, 
B. V, S. 256; der Berfaffer iſt aber Melanchihon. 
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Lehr auf unferm Theil alfo licht und Heil, und mit ſolchem Fleiß gefaßt, dag 
fie feiner Stoffen bedarf, und dag alle Gottesfürchtigen in allen Landen 
befennen müſſen, es fei die rechte, reine chriftliche Lehr. Dergleichen iſt's von 
nötigen und äußerlichen Stüden, als von Abthuung aller Privatmeſſen, 
aller Anrufung der Heiligen, Moͤncherei, von Eheftand und Brauch des Sa- 
craments. Diewell dann von diefen zweien Stüden, nämlic) von der Lehr 
und nöthigen äußerfichen Sachen, feine Unterredung vonnöthen, hoffen wir, 
das dritte Stück, von Mitteldingen, bedarf nicht groß Streitens. So kann 
man auch wenig davon reden, ehe man höret, ob die Bifchöfe von der Ber- 
folgung abftehn, die hriftliche Lehr und die nöthigen Stüde annehmen wollen; 
alsdımn mag man Bergleichung fuchen, oder flicken in Mitteldingen. Doch 
davon wollen wir weiter in unferm Bedenken unfre Meinung anzeigen, wollen 
auch eigentlich von den Sloffen in nöthigen Stücen unfre Antwort und Con⸗ 
futation darauf zufammenbringen.” Dies thaten fie auch fofort in einem 
von Melanchthon meifterhaft verfaßten Bedenken: es ift nicht zu keugnen, 
Zwieſpalt und Schiema „haben ein ſcheuslich Anſehn;“ daher muß fleißig 
bedacht werden, „ob die Sachen, um die wir freiten, jo hochwichtig und 
groß find, dag wir wiflen, daß Gott Gefallen habe an der Trennung und 
daß wir Urfach genug dazu haben. Wo dem alfo, follen wir getroft fein und 
Gott befehlen die Schmach und Fährlichkeit. Es kann aber nicht Jedermann 
die Schmach tragen, daß man fagt, er fei abtruͤnniſch, aufrührifch, hab 
Rotten und Sekten angerichtet. Viel weniger fönnen die Leute die Gefahr 
tragen, jo man darob Keib, Leben, Güter und Hoheit wagen foll. Derhalben 
ift wohl zu achten, daß jetzt viel Zeut, fo der Laft müde worden, wie das 
Bolt Iſrael in der Wüfte, gern wollten, daß man diefe Händel flickte, wie 
man könnte, daß wieder gute Ruhe und fanftes Leben würde. Es ift auch) 
die Weife etlicher fürnehmer Leut, jo bald das Wetter trübe wird, fchreien 
fie über die Prediger, die feien Urfach, zanken um unnöthige Dinge, heben 
die Fürften an einander, damit fie ihre Halsftarrigkeit erhalten, fo man doch 
viel Ding lindern koͤnnte, wie und ſolch's vielfältig vorgeworfen wird von 
den Beifen und Gewaltigen. Dieſes erzählen wir derhalben, daß wir hie 
wollten proteftirt Haben gegen denen, die ſich mit der Gefahr nicht williglich 
befaden wollen, fondern man laſſ' und auf unfere Gefahr hin unfern Glau⸗ 
ben befennen. Denn obwohl die Obrigkeiten ſchuldig find, den Ehriften 
Schuß zu gewähren, und auch felbft zu befennen, fo ift Doch ein jeder Eprift 
viel mehr für fich felbft ſchuldig zu klarem Bekenntniß, md darob nach Gottes 
Pillen zu leiden. Diefes haben wir erftlich alfo wollen anzeigen, denn wir 
haben nicht große Hoffnung dazu, Daß der Kaifer und die Bifchöfe ihre Ab- 
götterei und Irrthum abthun werden, und reine Lehr und rechten Gottesdienft 
annehmen.” Dieweil man aber von Vergleichung redet, fo ift von drei Stüdten 
zu handeln, von der Lehre, den nöthigen Geremonien und den Mittldingen 
oder Adiaphora. In des Lehre können wie nicht weichen von der Augs⸗ 
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burger Eonfeffion ; kommen wir mit den Katholifen zuſammen, fo muß dieſe 
nothwendig zuerft vorgenommen werden, und da müflen wir wiſſen, ob fie fie 
für recht halten oder nicht ; auf zweideutige Eonceffionen, auf Flickwerk Dürfen 
wir und nicht einlaffen; wollen fie fophiftifche Disputationen, fo werden wir 
ihnen einfach die Wahrheit entgegenhalten. Die äußern Dinge, in denen wir 
nicht nachgeben können, find einestheils der rechte Gebrauch der Sacramente, 
anderntheils die Abſchaffung des Meßkanons, der Privatmeffen, des Heiligen 
dienftes, der Wallfahrten, der Bilder, des Eölibats, der Mönchögelübde, 
des Ablafjes. Leber die Adiaphora ift unnöthig zu verhandeln, wenn die 
Bischöfe darauf beharren uns zu verfolgen; fo lange fie dies thun, erkennen 
wir fie nit an. Wollen fie im Irrthum bleiben, jo mögen unfere Stände 
um einen weltlichen, leidlichen Frieden nachfuchen, ald mit Nachbarn eines 
fremden Glaubens, Doch fo, daß fie fich nicht verpflichten, die Lehre nicht aus⸗ 
zubreiten. Scheinen die Bifchöfe dagegen zu Einigung bereit, fo wird fich 
diefe immer wieder Daran floßen, daß man von uns verlangen wird, den Papſt 
als oberften Bifchof anzuerkennen; dies können wir nicht mehr, felbft wenn 
man verfpräche, der PBapft wollte fich dDuldfam gegen und erweifen, denn er 
wird nicht ablaffen, die Wahrheit zu verfolgen und überall, wo er es vermag, 
feine Tyrannei zu erhalten. „Geſetzt aber, Deutſchland wollte Einigkeit haben 
in der Lehre und den Ceremonien, und die Biſchoͤfe neben andern Zürften, 
als Pfalz, Baiern, Oeſtreich, wollten nicht fuchen, daß wir den Papft 
annehmen follten, fondern deutfcher Nation zu gut eine Vergleihung vor- . 
nehmen, fo bedenken wir, daß dazu zu helfen wäre fo viel möglich.” Nehmen 
fie die Lehre und die nöthigen Stüde an, ohne auf Wiederherftellung der 
Mipbräuche zu dringen, fo Lönnen wir als Adiaphora bewilligen,, den latei⸗ 
niſchen Gefang bei der Communion, die Privat - Abfolution, den Gottesdienft 
an Wochentagen, felbft Heiligenfefte, doch ohne Anrufung, Faften je nad) 
dem Gutdünfen des Landesheren , bifchöfliches Amt für die Ordination der 
Geiftlichen, die Vifltation der Kirchen und die Gerichtöbarfeit in den Ehe 
jerchen, endlich Die Befugniß in den Klöftern zu bleiben für ſolche, Die fte nicht 
verlafien wollen. „Dies find unfere unterthänige Bedenken, Daraus wohl zu 
verftehn, worauf wir endlich beruhen; denn in der Lehr und den nöthigen 
Stüden, wie angezeigt, wollen wir durch Gottes Gnade nicht weichen, und 
Gott bitten, daß er feine Kirche erhalten und den Fürften und Ständen feinen 
heiligen Geift verleihen wolle, daß fie fchliegen und thun was vecht ift; er 
wolle auch alle ftärken in Zeiden und Gefahr.” 

Wegen mehrerer der bier als indifferente Mitteldinge bezeichneten Ge⸗ 
bräuche, wird in der Folge Melanchthon, wenn er fie abermals als erträglich) 
zugeben wird, harte Vorwürfe erleiden müſſen; man wird vergeflen, daß 
nicht er allein fle Diesmal Adiaphora nannte, fondern daß auch Luther und 
die übrigen Wittenberger Theologen feiner Anficht beitraten; und ebenfo wird 
man ſich nicht mehran den unerſchrockenen Geift erinnern, der die ganze Schrift 
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durchweht, umd der mit der Milde die, um des Friedens willen, fich einiges 
Aeußerliche gefallen Laffen will, vollfommen vereinbar if. - 

Luther, als er das Bedenken an den Kurfürften fandte, bat, nicht nach 
Schmalkalden geſchickt zu werden, denn er erwartete nichts von der ver 
fprochenen Handlung mit den Bapiften!) ; e8 ward ihm geftattet, nur wuͤnſchte 
der Fürft, er möchte nach Eifenach ziehen, damit die zu Schmalkalden ver- 
fammelten Theologen fich nöthigenfalls Teichter mit ihm befprechen könnten. 
Melanchthon, Jonas und Bugenhagen begaben fich zu dem Convent. Me- 
lanchthon war voll freudigen Muthes; die Beforgnifle, die ihn früher gequält 
hatten und fpäter wieder quälen werden, ſchienen gefchwunden; in einem 
Briefe an den Landgrafen fagte er die fchönen Worte?): „wir vertheidigen 
eine große und nothwendige Sache, von der die Menfchen aber ſchwer zu über- 
zeugen find; denn immer unterliegt die wahre Kirche dem ungerechten Urtheil 
der Machthaber und der Menge, wie fehr fie auch ihre Stimme dagegen erhebt. 
Könige und Fürften Hagen über Störung der Ruhe durch die Verfchiedenheit 
der Lehre; fie wollen die Religion ihrem Vortheil und ihrer Bequemlichkeit 
anpafien, ftatt der Wahrheit und der Ehre Gottes. Mönche und unmiffende, 
Bartnädige Heuchler wollen mit Gewalt ihren Irrthum ſchützen, damit ihre 
Satzungen und Intereffen nicht zu Grunde gehn. Noch Andere verlachen die 
Religion als eitles Schredtmittel für das Volk, als von Künftlern und Dich 
tern erfonnene Kabel. Obſchon aber fo viele, nach menichlicher Anficht 
bochftehende Leute unfern Vorſatz tadeln, die Lehre Ehrifti in ihrer Reinheit 
zu verbreiten, fo müffen wir des Wortes Pauli eingedenf fein: ich ſchaͤme 
mic) des Evangeliums nicht. Weder Irrthum des Verſtandes noch Leiden- 
fhaft bewegen uns unfere Sache zu führen; wir haben dazu einen wahren, 
gerechten, Gott wohlgefälligen Grund. Zu Athen mußten die Bürger, nad) 
alter Gewohnheit fchwören: ich werde für die Hetligthümer kämpfen, fowohl 
allein als mit Allen; um wie viel mehr follen wir, in der Kirche Chriſti, die 
wir wiflen, daß das Evangelium ein Geſchenk Gottes ift, es fehügen und 
verteidigen! Laffen wir uns Daher nicht abſchrecken, weder Durch Die Gleich 
gültigen noch durch die Gegner; feien wir vielmehr feft überzeugt, daß Gott 
unfern Eifer fegnen wird.” | 

Mit diefen Borfügen kam Melanchthon, gegen Ende Februar, nach 
Schmalkalden. Auch der Kurfürft und der Landaraf fanden fich ein. Theo⸗ 
logen kamen nur wenige; mehrere, die nicht erfchienen, fandten fchriftliche 
.. Bedenken ein, die im Wefentlichen mit dem der Wittenberger übereinſtimmten. 
Bon einigen Seiten her ward zwar behauptet, man müſſe ſich, um der öffent- 
tichen Ruhe willen, noch nachgiebiger zeigen ; es fet beffer irgend eine Kicche 
zu haben als gar feine; die Einheit ſei herzuftellen, Damit der Türfenfrieg, 


1) 18. Jan. 1540. Luthers Briefe, 3. V, ©. 258. 
2) 1. Jan. 1540. Corp. Ref. 3. III, ©. 896. 
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der alle Chriften angehe, unternommen werden koͤnne; man müſſe die Ge- 
fahren fowohl des Reichs als der Einzelnen überlegen, und nicht blos an 
Deutfchland denken, fondern auch am die andern Völfer, die vor der Refor⸗ 
mation abgefchreckt werden, wenn fie in deren Gefolg fo viel Streit erblicken. 
Sämmtliche zu Schmalkalden verfammelte Theologen waren jedoch entfchlof- 
fen, mit Gottes Hülfe im Belenntniß der Wahrheit zu bleiben, was auch für 
fie daraus erfolgen könnte. Sie nahmen einfad) Melanchthons Bedenken an 
und beflegelten e8 mit ihrer Unterfchrift. 

Während des Conventes kamen kaiſerliche Gefandte, die Grafen Dietrich 
von Manderfcheid und Wilhelm von Neuenaar. Sie erflärten, obwohl 
Scheinbar nicht in offiziellem Auftrag, der Kaifer wünfche, daß die Religiond- 
fache in der Stille vertragen würde, er laſſe daher fragen, ob ihm die prote- 
ftantifchen Stände das Urtheil überlaffen wollten; e8 fomme ihm vor, als 
fet e8 ihnen nicht ernſtlich um den Frieden zu thun. Den 11. April ward 
den beiden Strafen eine ausführliche, von Melanchtbon in fefter und doch 
böflicher Sprache verfaßte Denkfchrift übergeben), in der, nach Aufzählung 
der Befchwerden der Proteftanten, der Entfchluß ausgefprochen war, nicht 
von der Augsburger Eonfeffion zu weichen; zugleich war der Vorwurf, als 
feien fie dem Frieden entgegen, mit Nachdrud abgelehnt; nur hieß e8, fie 
koͤnnen Unterdrüung der Wahrheit und Wiederherftellung der Mißbräuche 
nicht Frieden nennen ; der Kaiſer möge eine öffentliche Befprechung geftatten, 
um, wie fie e8 fchon fo oft verlangt, die Religions Angelegenheit frei, gründe 


* Lich und nach dem Worte Gottes verhandeln zu laffen. „Ueber diefe umfere 


Antwort,” ſchrieb Melanchthon an Zuther?), „wird wohl verfchteden geurtheilt 
werden; es iſt nur wenig darin, das härter klingt; das Meifte ift befcheiden, 
und Alles aufrichtig, ernft und ohne Sophifteret. Will der Kaiſer wahrhaft 
das Wohl der Kirche, fo meine ich, daß wir ihm Gelegenheit dazu bieten ; 
Gott möge fein Gemüth erwecken, daß ex von der Lehre handeln laſſe nach 
richtiger Erforſchung ihrer Quellen und Gründe.” 

Der Kaifer gab feine Einwilligung zu einem Geſpräch. Melanchthon 
tänfchte fi zwar nicht mehr mit der Hoffnung eines Vergleichs zwifchen 
Proteftanten und Katholiken, allein er glaubte doch immer noch, eine öffent- 
liche Discuffton der Lehre Dürfte nicht erfolglos bleiben; denn ein vor aller 
Welt abgelegtes Zeugniß des evangelifchen Glaubens, wie fehr auch die Geg- 
ner demfelben widerfprächen, fchten ihm ein Mittel, auf unbefangene Gemüther 
einen bleibenden Eindruck zu machen. Bevor wir indefien zu den nun folgen- 
den Verhandlungen übergehn, tft noch einiges Andere zu berichten, das zu 
Schmalfalden beſchloſſen ward. 


1) Corp. Ref. 8. III, ©. 990. 
2) 11. April 1540. Gbend., ©. 1005. 
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Fünftes Capitel. 


Absrud der Anterhandlungen mit England. — Erklärung der 
Theologen zu Schmalkalden über Frank und Schwenkfeld. 


Die beiden nad) England geſchickten Geſandten, Franz Burkhart und 
der Marſchall von Baumbach, brachten, außer der voreiligen Hoffnung, 
Heinrichs Ehe mit Anna von Cleve wuͤrde eine glückliche werden, den Wunſch 
des Königs mit, ein Bündniß mit den Fürften zu fchließen „zu allen ehrbaren 
Zwecken außer dem der Religion.” Darauf ließen der Kurfürft und der Land» 
graf, den 12. April, duch Melanchthon antworten !), auf dies Begehren 
koͤnnten fie nicht eingehn, denn ihr Bund habe feine andere Abficht als gerade 
die Bertheidigung der Religion; auch habe der König, nicht nur nie auf ihre 
Borftellungen und Bitten gehört, fondern auch fein graufames Edikt erlaffen, 
weßhalb von einer Verbindung mit ihm feine Rede fein könne; fie erfuchten 
ihn nochmals, der Wahrheit -die Ehre zu geben, und boten ſich fogar an, 
* Theologen nach Geldern, Hamburg oder Lübeck zu ſchicken, wo eine englifche 
Geſandtſchaft mit ihmen verhandeln könnte. Zugleich überſchickten fie ihm 
einige von Melanchtkon gefchriebene Artikel zur Widerlegung des Edikts, 
über die Mefje, das Abendmahl unter beider Geſtalt, die Priefterehe, die 
Kloftergelübde?). Melanchthon gab noch beſonders zwei Heine Schriften 
heraus zur Belehrung der Engländer, die eine über die Priefterehe, die andere 
über die Mißbräuche bei der Mefle?). Heinrich antwortete, den 1. Juni, 
anf das Schreiben der Fürften; er begehrte Bedenkzeit, verfprach die Sache 
zu überlegen, und beklagte ſich über die fächfifchen Theologen, die ihn immer 
mißverftänden und verläuundeten‘). Er benügte die Bedenkzeit auf eine Art, 
die bewies, daß man ihn nuͤr zu gut verftanden hatte: nicht nur verftieß ex 
Anna von Bleve, fondern den 28. Juli ließ er Thomas Eronmell binrichten, 
und zwei Tage fpäter mehrere Prediger, unter Andern jenen Antony Barnes, 
Der fich, als früherer Gefandter zu Wittenberg, durch feinen euangelifchen Sinn 
Die Achtung der Reformatoren erworben hatte. Als diefe Rachrichten nach 
Deutfchland kamen, gaben die Broteftanten jeden Gedanken an fernere Unter- 
handlungen mit dem Tyrannen auf; „laßt und aufhören,” rief Melanchthon 
entrüftet aus, „den englifchen Nero zu loben, Bott möge diefe Hyder zer 
ſtoͤren“)!“ Dies war das allgenieine,, wohl berechtigte Gefühl. 


1) Corp. Ref. 8. III, &. 1005. 

2) Ebend., S. 1009. 

3) Defensio conjugii sacerdotum. Refutatio abusuum coenae Domini. 
Gbend., B. XXIII, ©. 667 u. f. 

4) Seckendorf, Th. III, ©. 261. 

5) An Stigel, 17. Aug. 1540; an Myconins, 28. Auguſt. Corp. Ref. B. 
Ill, ©. 1071, 1077. 
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Zu Schmalkalden fand endlich noch zwifchen den Theologen eine Unter- 
vedung ftatt über zwei Männer, deren fchwärmertfche Lehren feit einigen 
Jahren die Gemüther verwirrten, Sebaftian Frank und Caspar Schwenffeld. 
Beide hatten an verfchiedenen Orten zahlreiche Anhänger gefunden. Sebaftian 
Frank, aus dem Elfaß, war ein gelehrter, beſonders in der Gefchichte be 
wanderter Mann; in feinem religiöfen Denfen aber ging er weit über die 
heilige Schrift hinaus, behauptete, das innere Wort fei allein erleuchtend und 
befeligend, und warf den Reformatoren vor, Sklaven des Buchftabens zu 
fein. Da er nur den Geift für wejentlich hielt, Tebrte ex, alle wahren Ehri- 
fien, zu welchem Bekenntniß fie auch gehören, bilden die Kirche und die 
äußern Derfchiedenheiten feien indifferent. Schon 1534 ward er von Me 
lanchthon als gefährlicher Schwärmer betrachtet; von Bußer und dem Ulmer 
Prediger Martin Frecht veranlagt, wandte ſich Melanchthon an den Land⸗ 
grafen, daß er von dem Magiftrat von Ulm die Vertreibung Franks ver- 
langen möge!) ; allein erft 1538 verließ Diefer die Stadt, un nach Bafel zu 
ziehen. Eben zu Ulm war e8 auch, wo um diefe Zeit Schwenkfelds myſtiſche 
Anfichten einen günftigen Boden fanden. Diefer fhleftfche Edelmann, deffen 
Frömmigkeit und Eifer nicht verfannt werden dürfen, lehrte, ähnlich wie 
Frank, dag die Wiedergeburt nicht durch das Äußere, gefchriebene Wort ver⸗ 
mittelt werde, fondern durch Das innere, welches allein Chriftus iſt. Weber 
Chriſtum felber ftellte er feltfame Meinungen auf, indem er fagte, er fei nicht 
als Menſch geichaffen, fondern in der Jungfrau aus dem göttlichen Weſen 
erzeugt; nach feiner Erhöhung von der Erde fei er ganz in Gott aufgenom- 
men worden, fo daß auch feine menfchliche Natur vergottet wurde; werm er 
ſich dem Menfchen mittheile, vergotte ex auch ihn. Schwenkfeld verbreitete 
dieſe Lehre in zahlreichen Schriften , in denen er befonders „die Ereatürlich- 
feit” der menschlichen Natur Ehrifti beftritt, und die diefelbe annehmenden 
Reformatoren für oberflächliche „Greaturiften” ausgab. Martin Frecht reif'te 
nach dem Schmalfaldner Eonvent, um von den Theologen eine Exrflärung 
über ihm fo wie über Frank zu verlangen. Ste ward von Melanchthon ver: 
faßt und von den übrigen Anwefenden unterfchrieben?), gab jedoch feine 
weitlaͤufige Discuffion der Lehren beider Männer, fondern begnügte fich, die: 
felben einfach zu verzeichnen und ihnen die der Proteftanten entgegenzuftellen ; 
. die Ehriften ermahnte fie, fi) vor folchen „gottlofen Schwärmereien“ zu 
hüten). Seid diefer Zeit ward namentlich Schwenkfeld in dem evangelifchen 
Deutfhland als Ketzer betrachtet. Seine Anfchten hätten mehr Beachtung 


1) Melanchthon an Brenz, 12. Jan. 1535; an Brecht, 18. Oct. 1535. Corp. 
Ref. 8. II, ©. 823, 955. 

2) 2. März 1540. Corp. Ref. 3. III, ©. 983. 

3) Schwenkfeld fchrieb dagegen: An gefchriftliche Eollation Ph. Melauch⸗ 
thons und C. Schwenffeldts, ob der Menſch Jeſus Chriftus ein erfchaffene 
Greatur oder Gottes eingeborner Sohn fei. 
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verdient, als ihnen in der Erklärung von Schmalfalden zu Theil geworden 
war; file gehören einer merkwürdigen, allerdings fehr bedenklichen Richtung 
an, die in dem Reformationgzeitalter, wie früher fchon, unter verfchiedenen 


Geftalten fid) zeigte und auch jet wieder erfcheint, der nämlich, den eigenen ° 


Geift mit dem göttlichen zu verwechfeln, und die Eingebungen Diefes Geiftes 
höher zu ftellen ald die Offenbarung in der Schrift. Mit der Behauptung, 
dies ſei nur Unfſinn, war im Grunde wenig dagegen geholfen. Melandıthon, 
der ſich nicht in myſtiſche Speculationen vertiefen konnte, hatte nicht immer 
den richtigen Maßſtab zu ihrer Beurtheilung; er fah wohl das Gefährliche 
davon, meinte aber, mit wenigen Worten könnte es abgewiefen werden. 
Später wollte er etwas gegen Schwenkfeld fehreiben, nicht eine eigentliche 
Widerlegung, fondern nur eine Heine Schrift für das Volk, über die beiden 
Naturen in Ehrifto!). Obſchon von dem Landgrafen von Helfen mehrfach 
dazu aufgefordert, gab er die Abficht wieder auf?): anderweitige Gefchäfte 
liegen ihm feine Zeit dazu, auch fchienen ihm die von dem S. Galler Bür- 
germeifter Joachim Vadian gegen Schwenkfeld veröffentlichten Schriften 
die Sache genügend zu erfchöpfen?). In feinen biblischen Borlefungen und 
Commentaren nahm er gelegentlich Veranlaſſung, einzelne Anfichten dieſes 
Letztern zu widerlegen; aber erſt in fpätern Jahren trat er wieder öffentlich 
gegen ihn auf. 


Sechstes Capitel. 
Coſſoquium zu Hagenau. — Melanchthons Krankheit zu Weimar. — 
Doppelede des Eandgrafen von Heffen. 


1540. 


Den 18. April 1540, wenig Tage nachdem zu Schmallalden die pro- 
teſtantiſchen Bundeshäupter den Faiferlichen Gefandten ihre Denkſchrift über- 
geben hatten, meldete ihnen der Kaifer, daß er, von dem Wunſche befeelt, 
den Zwiefpalt gütlich zu beenden, auf den 6. Juni einen Convent nach Speier 
ausgeſchrieben habe, wo die Religionsfragen in öffentlichen Geſpräch von 
Theologen beider Theile verhandelt werden follten. Melanchthon kam nad 
Torgau, um mit den beiden Fürften die auf dies Begehren zu, gebeude Ant- 


wort zu verabreden. Den 9. Mai fagten fie die Abfchiefung von Geſandten 


zu, unter der Bedingung, daß in der That über die Lehre ernſtlich und frei 
gefprochen würde‘). Herzog Albrecht von Preußen gab Melanchthon den 


1) An Dietrich, 7. Oct. 1542. Corp. Ref. 8. IV, ©. 875. 

2) An Babtan, 6. Juͤli 1544. Ebend., B. V, ©. 432. 

3) Vergl. Erbkam, Geſchichte ver proteft. Sekten. Hamburg, 1848. ©. 
391l,n. f. . 

4) Corp. Ref. 8. I1I, ©. 1022. 
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Auftrag, wenn er nad) Speler geſandt werden ſollte, auch ſeine Sache da⸗ 
ſelbſt zu vertreten und zu ſorgen, daß im Fall es zu einem Vertrage komme, 
auch er, „der fo weit Entſeſſene“ als Eonfeffions- Berwandter darin aufge 
nommen werden möchte!). 

Wegen einer Peſt ward die Zufammenkunft, flatt nach Speier, nach 
Hagenau im Elſaß verlegt, wo fchon Ende Mai König Ferdinand einzog. 
Diele zweifelten an der Aufrichtigkeit des Kaiſers?); felbft der Kurfürft und 
der Landgraf wollten nicht perfönlich erfcheinen, da „ſie der Sache nicht 
trauten;“ fie begnügten ſich, Gefandte zu ſchicken, mehr aber um auf Alles 
zu merken, als um thätigen Antheil zu nehmen. Seinen Abgeordneten gab 
der Kurfürſt die Inſtruction, was ihnen vorgehalten würde, anzuhören, aber 
zu antworten, fie hätten zu einer Entſcheidung noch feinen Befehl ?). 

Die vergangenen Monate hatten Melanchthon mancherlei Trübfal ge 
bracht; im October 1539 waren fein Freund und Schwager, der Juriſt Se 
bald Münfterer,, und bald darauf deffen Gattin an einer Peſt geftorben ?); 
er felber war krank in Folge feiner Mühen und Reifen; fein Ende fchien ihm 
nicht ferne zu fein; „meine Kräfte,“ fchrieb er an Veit Dietrich), „nehmen 
ab, theils durch Kummer, theils durch die Anftrengung der täglichen Arbeit; 
wenn ich auch um meiner Kinder, und ein wenig un meiner Schriften willen 
ein Längeres Leben wünfchte, fo werde ich doch getroft dem Herrn folgen, 
wenn er mich von meinem Poften abruft.“ In der Borausficht eines baldi⸗ 
gen Todes, machte ex fein Teftament, das er bei Eruciger hinterlegte‘). Er 
dankte darin Gott, daß er ihn zur Erkeuntniß des Evangeliums geführt, bat 
ihn um Ehrifti willen, ihm feine Sünden zu vergeben und ihn in Gnaden auf⸗ 
zunehmen, betheuerte, Daß er ſich zu den alten Symbolen der Kirche befenne 
und in der Abendmahlslchre zu der zulegt gemachten Concordie; feinen Kin- 
dern empfahl ex, in der evangeliſchen Gemeinſchaft zu bleiben, alle Irrthuͤmer 
zu fliehen, feine in den Loci niedergelegte Lehre treu zu bewahren, und in 
Beine ſophiſtiſche Vergleichung zu willigen; er rief Gott zum Zeugen an, Daß 
er. nie, wie Einige e8 ihm vorwarfen, etwas unternommen habe, um den Geg⸗ 
nern zu gefallen; er dankte Luther, daß er durch ihn das Evangelium erfamnt 
hatte, umd feinen andern Freunden für die ihm flets bewiefene Liebe; er bat 
Alle, ihm zu verzeihen, wenn er je gegen fie gefehlt hätte. 

Unter den Sorgen, die ihn damals quälten, Taftete eine befonders fchwer 
auf feinem Herzen; es war der Kummer um eine verwegene, durch nichts zu 
entichuldigende That Philipps von Heffen. 


1) 15. Suni 1540. Voigt, Mittheilungen, ©. 21. 
2) Neudeder, Urkunden, S. 411. 

3) Ebend., S. 421, 431. 

4) Melanchthon nahm deren Kinder zu fidh. 

5) 26. Oct. 1539. Corp. Ref. 9. III, ©. 801. 
6) Nov. 15309. Ebend., S. 825. 
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In des Landgrafen Natur waren greile Widerſprüche wereinigt. Er 
befaß herrfiche Gaben, dabei aber eine ungebändigte Sinnlichkeit. Das Evan⸗ 
geltum hatte ihn tief ergriffen, jedoch nicht genug, um den alten Menfchen zu 
überwinden. Im Jahr 1523 hatte er fh, fehr jung, mit Chriftina, der 
Tochter des Herzogs Georg von Sachfen, verebelicht, einer Frau von trefflichen 
Eigenſchaften und edlem Sinn, der er aber, um feine Untreue zu entſchul⸗ 
digen, allerlei körperliche Uebelftände und nmangenehme Gewohnheiten vor- 
warf!). Auf Reifen und Gelagen überließ er fich oft der gröbften Ausſchwei⸗ 
fung; zur Beſinnung gelommen, fühlte er dann heftige Gewiſſensbiſſe und 
hatte ſchwere innere Kämpfe zu beftehn. Da gerieth er auf den Gedanken, 
fi durch eine Doppelehe vor dem Laſter zu bewahren; fchon 1526, furz 
nach feinem Beitritt zur Reformation, war fein Gewiſſen erwacht und ex 
hatte Luther um die Zufäffigkeit einer zweiten Ehe befragt; Diefer aber hatte 
fie ihm auf's Entichtedenfte abgerathen?). Während längerer Jahre führte er 
num fein altes Leben fort, bis er, am Hofe feiner Schwefter, der Herzogin 
Elifabeth zu Rochlitz, Margaretha von Sala kennen lernte, für die er in 
Liebe entbrannte. Eine Doppelehe fchien ihm durch Beifpiele aus dem Alten 
Teftamente erlaubt; um fich vollends zu beruhigen, verlangte er eine Erklaͤ⸗ 
rung der Theologen; die hefflichen und Butzer waren ſchwach genug, feinen 
Vorſatz zu billigen. Im Dezember 1539 Pam Buber nach Wittenberg, um 
auch mit Luther und Melanchthon darüber zu berathen; er follte zuerft mit 
ihnen allein handeln, ehe ex fich dem Kurfürften eröffnete. In der Inſtruc⸗ 
tion, Die er vom Zandgrafen hatte?), waren die Grimde angegeben, die Dielen 
nöthigten, wie er ſich ausdrückte, neben feiner Gattin noch ein zweites Weib 
zu nehmen; einerſeits erlaube ihm fein Gewiffen nicht mehr in Hurerei und 
Ehebruch zu leben, andrerfeits fei die Bigamie weder durch das Alte noch 
durch das Neue Zeftament unterfagt. Luther und Melanchthon, erſchrocken 
über Die ihnen vorgelegte Frage, antworteten‘): e8 kann fein öffentliches Ge⸗ 
feß gemacht werden, das geftattete, zwei Weiber zu haben, denn es würde 
unendlichen Hader in die Familien bringen; das Wort Gottes fpricht offen- 
bar nur von der Ehe mit einer Frau; wenn Abraham und Andere mehrere 
hatten , fo hat Bott hier der menſchlichen Schwachheit nachgeſehn; die ur- 
fprüngliche Einfeßung der Ehe wird dadurch. nicht aufgehoben, Ehriftus be⸗ 
fätigt fie, Matth. 19, 4.5. Dabei hätten die beiden Reformatoren ſtehn 
bfeiben follm; allein in der Hoffnung, dem bedrängten Gewiflen des Land» 


1) ©. des Landgrafen Memortal vom 10. Dez. 1539. Corp. Ref. 8. III, 
©. 852. 


2) Luthers Briefe,.B. VI, S. 79. — S. auch Heppe, urkundliche Beiträge 
zur Gefchichte der Doppelehe des Landgrafen von Hefien. Zeitfchrift für 
biftor. Theol., 1852, ©. 263 u. f. 

3) Corp. Ref. 8. TH, ©. 849 n. f. 

4) 10. Dez. 1539. Ebend., ©. 856, 
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grafen Ruhe zu verfchaffen, meinten fie, in gewiſſen Fallen könnte ein Ein- 
zelner vom Geſetz dispenſirt werden; fle fügten jedoch fogleich Die Ermahnung 
bei, der Landgraf möge das Aergemiß bedenken, das er geben würde und den 
Vorwand, den die Geguer fänden, die Proteftanten mit den Wiedertäufern 
zufammenzuthun und zu behaupten, fie wollten eine Freiheit einführen wie tn 
der Zürfei. Zugleich warnten fie ihn mit Nachdruck vor dem Laſter, deffen 
Sflave er war; er follte „ſolches Weſen außer der Ehe“ nicht für eine geringe 
Sadye halten; ihm, wie jedem Ehriften, geziemten Keufchheit und Geduld; 
hätte er auch ein zweites Weib, und würde er nicht mit Eruſt der bölen Luft 
widerfiehn, fo wäre ja Doch nicht geholfen; wollte er auf feinem Borfa be 
barren, fo wüßten fie nichts zu rathen, als die Sache ins tieffte Geheimniß 
zu büllen. Diefe Meinung wollten fie nur als Beichtrath angefehn wiſſen, 
der nicht vor die Deffentlichkeit kommen follte. Man kann allerdings bedauern, 
daß diefes, den Reformatoren fpäter fo hart vorgeworfene Bedenken nicht 
entichiedener die Berwerfung der Doppelehe ausfprach, aber ein Blick darauf 
genügt, um zu überzeugen, daß fie offenbar mehr abrathen als dulden, ge 
fchweige denn billigen wollten. So ſah e8 auch der Kurfürft an, als er fei- 
nen Räthen fchrieb, der Landgraf werde ſich des Rathichlags Luthers und 
Melanchthons nicht fonderlich rühmen!). Philipp von Helfen nahm ihn in⸗ 
deflen in feinem Sinn, zumal da feine Gemahlin felber zur Verbindung mit 
Margaretha von Sala ihre Einwilligung gab ?). 

Für die Reformatoren war diefer unerhörte Entſchluß um fo fchmerzlicher, 
je größer die Achtung war, die fie vor den Eigenſchaften des Fürſten hatten. 
Melanchthan, nachdem er ihn früher, wegen feiner Kühnheit und feiner Hin- 
neigung zu den Schweizern,, in mancherlei Verdacht gehabt hatte, ehrte feine 
Gerechtigkeit, feinen Heldenmuth, feine Treue im evangelifchen Belenntniß; 
als er noch) hoffte, er würde den gefährlichen Schritt nicht thuun, widmete er 
ihm, den 1. Januar 1540, die neue Ausgabe feines Kommentars zum Rd 
merbrief; die Zuelgnungsfchrift enthielt ein Zeugniß won feiner eigenen Glau⸗ 
bensfeftigfeit, fo wie von den herrlichen Gaben Philipps ?). Den 3. März, 
während er zu Schmalfalden war, wurde er aber, unter einem Vorwand, von 
dem Landgrafen nach Rothenburg berufen; als er kam, mußte ex mit Buyer 
als Zeuge bei der Hochzeit mit Margaretha von Sala erfcheinen. Da er die 
Sache nicht mehr verhindern fonnte, ermahnte er nur den Landgrafen mit 
den ernfteften Worten, fih von nun an der Sünde zu enthalten, das Ger 
heimniß zu bewahren und, da der Eheſtand ein Sinnbild der Kiebe Chriſti 
zur Kirche ift, für dieſe Kirche deſto treuer zu forgen., Margarethens Mutter 
plauderte jedoch die ihrer Tochter widerfahrene Ehre eilfertig aus; das Ge⸗ 


1) 19. Sunt 1540. Corp. Ref. 8. III, ©. 1048. 
2) Ebend., S. 864. 
3) Ebend., S. 896. - 
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rücht von dem Skandal verbreitete ſich in ganz Deutſchland und bis nach der 
Schweiz; überall ertoͤnte ſcharfer Tadel, ſowohl über den Fürſten, als über 
die ihm billigenden Theologen!). In feinem Aerger drohte Philipp dem Kur⸗ 
fürften, wenn man ihn zur Rede ftellen follte, wide er das Gutachten der 
Wittenberger veröffentlichen. Diefe Drohung, fo wie überhaupt der ganze 
widerliche Handel machten auf Melanchthon den betrübendften Eindrud; er 
fah den Triumph der Gegner, machte ſich die fchwerften Vorwuͤrfe, nicht kraͤf⸗ 
tiger abgerathen zu haben, beklagte den Fall eines Mannes, der bisher in 
feiner Achtung fo hoch geftanden war, und den er nun nicht mehr für einen 
tapfern Achilles ; fondern für einen Teichtfinnigen, eitlen Alcibiades hielt 2). 
In dieſer forgenvollen Stimmung machte er fih, Anfangs Juni 1540, 
nach Hagenau auf den Weg. Bon trüben Ahnungen ergriffen, fagte er zu 
den ihm das Geleit gebenden Freunden: „ich habe mein Leben in Gonventen 
azugebracht, und werde wohl auf einem folchen ftecben.” Er kam nicht weiter 
als Weimar; fein Kummer über den Landgrafen und feine Gewiflensbiffe 
über feinen eigenen, wen auch noch fo geringen Antheil an der Sünde, waren 
fo groß, daß fie ihm eine Krankheit zuzogen, die ihn am Weiterreiſen ver⸗ 
hinderte und mehr Schwerınuth als Löryerliches Uebel war. Luther fuchte 
ihn aufzurichten; ex folle ſich, fehrieb er ihm, nicht .zu viel über den Lund» 
grafen grämen, und fich zugleich freuen, daß er abgehalten fei, nach) Hagenau 
zu gehn, da er. doch nur wie ein Lamm unter die Wölfe käme?). Als die 
Krankheit zunahın, bat der Kurfürft Luther und Jonas zu ihm nad) Weimar 
zu eilen; auch fandte er ihm als Arzt den gelehrten Profefior der Medizin, 
Georg Sturk von Erfurt. Luther fand den Freund in bedenklichen Zu- 
stand ?), „die Augen wie gebrochen, das Gehör vergangen, Die Sprache ent- 
fallen;“ er erfchral und rief: „behüt Gott, wie hat mir der Zeufel dies 
Drganon geihändet!” Doch erkannte er ſchnell die mehr geiftige als Teibliche 
Urfache des Leidens; nachdem er gebetet, ergriff er Melanchthon bei der Hand, 
mit den Worten: „ſei gutes Muths, Philippe, du wirft nicht fterben; ob 
Gott wohl Urſache hätte zu tödten, fo will er doch nicht ded Sünders Tod, 
fondern daß ex fich befehre und lebe; er hat Luft zum Leben, und nicht zum 
Sterben; hat er die größten Sünder, fo je auf Erden waren, Adam und 
Eva, zu Gnaden wieder berufen und angenommen, viel weniger wird er Dich, 
mein Philipp, verftoßen, nody in Sünden und Schwermuth verderben laſſen; 
darum, fo gib dem Zrauergeift feinen Raum, und werde an dir felbft fein 
Mörder, fondern vertraue dem Heren, der töbten und wieder lebendig machen, 


1) Rud. Gualther an Bullinger, 4. Auguft 1540. Yüßlin, Epistolae refor- 
mat. helvet., S. 198. — Noch den 22. Juni 1544 fchrieb Bullinger an 
Melauchthon, gegen bie Bigamie. Me. 

2) An Dietrih, 1. Sept. 1540. Corp. Ref. 8. III, S. 1070. 

3) 18. Juni 1540. Luthers Briefe, B. V, ©. 298. 

4) Bericht Rabebergere. Corp. Ref. B. III, ©. XVII. 
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verletzen und verbinden, ſchlagen und heilen kann.“ Diefe kräftigen Worte 
drangen ein in des Kranken Gemüth; ange konnte er nicht zur Sprache fom- 
men, endlich fah er Luther an und fagte: „halte mich, um Gottesiwillen, 
"nicht Finger auf, ich bin jeßt auf einer guten Fahrt, laſſe mich hinziehen, «8 
kann mir nichts Beſſeres widerfahren.“ „Mit nichten,” entgeguete Luther, 
„du mußt unferm Herrn noch weiter dienen. Als Melanchthon fich immer 
mehr erholte, brachte ihm Luther zu eflen; ex weigerte ſich, aber Luther rief: 
„börft du, Philippe? kurzum, du mußt mie effen, oder ich thue dich in den 
Bann!” Da gehorchteer, und kam nad und nach wieder zu Kräften. Später 
ſchrieb er über Diefe Scene an Eamerarius!): „Luther hat feinen Schwerz 
unterdrũckt um den meinen nicht zu vergrößern; er bat mit wahrem Helden- 
muth mich aufzurichten gefucht, nicht allein indem ex mich tröftete, fondern 
auch indem er mir hart zufeßte; wäre er nicht gekommen, ich wäre geftorben. 

Als es befler mit ihm ward, fiel fein Auge auf eine, vielleicht von dem Freund 
an die Wand geichriebene Pfalmftelle: „ich werde nicht ſterben, fondern leben 
und des Herrn Wort verfündigen 2); dieſe Worte wurden ihm zu erfreulicher 
Borbedeutung ?). Auch der Kurfürft fchrieb ihm, um ihm Muth zuzuſprechen: 
„wie lönnen nicht anders erachten, denn es muß ſich aus dem zutragen, daß 
ihr euer Kümmerniß, das ihr aus des Landgrafen von Heſſen Handlung em- 
pfangen, nicht finken laſſet, fondern daffelbige je zu Zeiten wiederum heftig, 
wie im Anfang gefchehn, zu Herzen ziehet. Und wiewohl bei Gott allein flehet, 
dem Menfchen Muth zu geben und zu nehmen, nach feinem göttlichen Willen 
und Gefallen, fo müßt ihr dennoch am euch auch nichts erwinden laſſen, die 
Urfachen berührter Belümmerniß nunmehr beifeits. und aus dem Sinne thun, 
welche auch bei und des Anfehns Gottlob nicht find, daß man fich fo emaflg 
und groß derhalben befünmern ſollte;“ ex möge, fuhr der Fürſt fort, auf den 
Rath von Luther und Jonas hören, dann werde Gott ihm gewiß „fein Ge 
müth, und Damit audy feine Gefundheit wieder geben; fobald er genug her- 
geftellt fei, folle ex mit den beiden Freunden nad) Eifenach kommen, der Reife 
nad) Hagenau bedürfe es nicht mehr‘). Den 7. Zuli gelangten fle nad) 
Eiſenach; hier hatte Luther eine Zufammenkunft mit den beffiichen Theologen, 
die ihres Fürften Doppelehe gebilligt hatten s er empfing fie mit fcharfen Worten, 
- „So daß ihnen das Waſſer von den Backen lief5)." Die Heflen wollten die 
Veröffentlichung der Heirath geftatten, wogegen Luther mächtig proteflirte; 
man babe, erflärte er, dem Landgrafen nur einen Beichtrath gegeber, unter 
dem Siegel des Geheimnifies; würde man denſelben der Welt bekannt machen, 
fo würde er nichtig; ex felber würde öffentlich widerrufen, und fich wicht 


1) 1. Sept. 1540. Corp. Ref. 8. III, &. 1077. 

2) Pſalm 118, 17. 

3) An Samerarins, 22. März 1543. Corp. Ref. B. V, 8. 708. 
4) 28. Juni 1540. Ebend., 3. IH, ©. 1061. 

5) Rommel, Heſſifche Gefdichie, Anmert., ©. 214. 
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ſcheuen zu bekennen, er babe geirrt. Ebenſo erinnerte Melauchthon den Für 
ften an fein Verſprechen, die Sache geheim zu halten, damit nicht durch 
Drudichriften größere Beichwerung erfolge, und weil es nicht Teicht ſei, dieſen 
Handel ſcheinbarlich zu fchügen, obgleich im Gewiſſen im Nothfall beichtweiſe 
alfo zu rathen war!).” Aus dem nämlichen Wunſche Aergerniß zu ver 
hüten, wurde ein Buch von Juſtus Menius gegen die Bigamie nicht zum 
Drud zugelafien. Später verfaßte. Buber eine Schußfchrift für den Land» 
arafen?), der fie an Luther und Melanchthon fandte; Luther wollte öffent 
fih dagegen auftreten, der Kurfürft aber hielt ihn davon ab und ließ nur 
durch Melanchthon ein Gutachten ausarbeiten, das die frühere Meinung der 
Wittenberger wiederholte?) ; der Landgraf war fehr aufgebracht Darüber, allein 
er unterdrüdte doch Butzers Bud). , 

Wir brauchen e8 nicht zu verhehlen, diefe ganze Gefchichte macht einen 
ketrübenden Eindrud: man möchte fie lieber mit Schweigen übergehn; nichts⸗ 
Deftoweniger hat man Unrecht gehabt, fie fo gebälfig zum Rachtheil der Refor- 
matoren auszubeuten; die That Philipps von Heflen ift die Verirrung eines 
einzelnen Mannes, die dem Proteftantisnus nicht zur Laft zu legen iſt; 
Luther und Melanchthon wollten nicht eine allgemein gültige Regel aufitellen, 
fondern nur einen Gewiſſensrath geben für einen vereinzelt ſteheuden Full; 
Daß fie in großer Noth waren und nur ſchwer fich enticheiden konnten, bes 
weiſt die ganze Art ihres Benehmens, und daß fle felber bereuten, von dem 
wahren Prinzip abgewichen zu fein, davon ift Melanchthons Schwermuth das 
Iautefte Zeugniß. Sie waren eben Denfchen, und haben nie auf Unfehlbar⸗ 
keit Anfpruch gemacht. 


1) 24. Juli 1540. Corp. Ref. 8. III, S. 1065. 

2) Huldricus Neobulus, Dialogus ob es göttlichen ... Recht gemäß ober 
entgegen fei, mehr denn ein Ehweib zu haben. 8.-l., 1541. 

3) Ian. 1542. — Melanchthon an den Landgrafen, 28. März 1543. Corp. 
Ref. 8. IV, ©. 761,8. V, ©. 74. 
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Fünfter Abſchnitt. 
Religionsgefpräche von Worms und Regensburg. 
1540. 1541. 





Erſtes Capitel. 


Neue Ausgabe der Augsburger Confeſſion. — Zufammenkunft zu 
Worms. ' 


1540. 


Auf dem Hagenauer Convent wurde nichts Wichtiges ausgerichtet; die 
päpftlichen Gefandten hielten Reden gegen die Ketzer, Cochlaͤus reichte dem 
König eine Schrift gegen fle ein, zu einem Religionsgefpräd kam es aber 
nicht. Die Katholiken erklärten, man babe fih nur über die Artikel zu be 
Sprechen, die vor zehn Jahren zu Augsburg nicht verglichen worden wären; 
die Proteftanten Dagegen behaupteten, fie wüßten fich feiner Vergleichung ir⸗ 
gend eines flreitigen Punktes auf dem Reichötag zu erinnern. Ferdinand han⸗ 
delte insgeheim mit den Fatholifchen Ständen wegen Krieg, Tonnte- fie jedoch 
nicht dazu bewegen. Den 28. Juli 1540 ward dann ein neues Colloquium 
nad Worms ausgefchrieben, unter Vorbehalt der kaiſerlichen Einwilligung, 
die nicht fange auf ſich warten ließ, und der zufolge die Zufammenkunft auf 
den Anfang Novembers feftgelebt ward. 

Inzwiſchen gab Melanchthon eine neue Tateiniiche Ausgabe der Auge 
burger Confeſſion!); ſchon feit 1531 hatte ex deren mehrere gegeben, die 
theilweife im Ausdrud verändert waren; fein Beftreben Dabei war, die Deut 
lichſten Formen zu finden, durch die am ficherften jedem Mißverſtändniß vor 
gebeugt würde. Im Eingang der Apologie hatte er gefagt, er habe ſich bemüht, 
„von hriftlicher Lehre nach gewöhnlicher Weife zu reden und zu handeln, da- 
mit man mit der Zeit Teichtlicher zufammenrücen und fich vergleichen Tönnte, 
wiewohl er diefe Sache mit Fug weiter von ihrer gemöhnlichen Weife hätte 
führen fönnen.” Ein Zufammenrücen mit den Katholifen fchien nan aber 
faum mehr möglich zu fein; durch die Schmalfaldifche Schrift ber das Papſt⸗ 
thum hatte man offen mit der römifchen Kirche gebrochen. Zudem mißbrauch⸗ 
ten Die Gegner die Eonfefflon von 1530, um deren „leifere” Sprache in ihrem 
Sinne zu deuten und von den Proteflanten Eoncefflonen zu verlangen, die 
fie jeßt nicht mehr zugeben konnten. Dadurch war eine beftimmtere Fafſung 


1) Corp. Ref. 8. XXVI, ©. 346 u. f. 
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des Befenntniffes nothwendig geworden. Melanchthon durfte fich für berechtigt 
dazu halten, nicht nur weil er ſah, wie günftig feine 1535 vollbrachte Um⸗ 
geftaltung der Loci aufgenommen worden war, ſondern auch weil bisher 
Niemand die Aenderungen in der Eonfelfton öffentlich angefochten hatte; die 
große Mehrheit in der eoangelifchen Kirche Dachte noch nicht Daran, fie gleich- 
fam als ein ſtereotypes Gefeßbuch anzufehn. In der Ausgabe von 1540 
brachte Melanchhon Einzelnes in beffere Ordnung und führte Anderes länger 
aus, um den Gegenfaß gegen den Katholicismus fchärfer hervorzuheben ; zu⸗ 
gleich aber machte er, hier zum erſten Mal, einige Abänderungen in Bezug 
auf die Lehre. Bei dem vierten und fünften Artikel fchaltete er ein Stück über 
die Rothwendigfeit der Buße und der Predigt derfelben ein; ex milderte einige 
Ausdrüce, die man im Sinn der Prädeftination und der Ueberflüfflgfeit 
der guten Werke nehmen konnte; am wichtigften aber war die neue Bear: 
beitung des Artikel vom Abendmahl, wovon weiter unten Die Rede fein wird. 
Diefe Ausgabe wurde ohne Bedenken aufgenommen; weder Luther noch der 
Kurfürft, die fie nothwendig kennen mußten, beſchwerten ſich darüber; felbft 
die gewöhnlichen Tadler Melanchthons ſchwiegen ſtill. Johann Brenz, weit 
entfernt, an dem Werke etwas auszuſetzen, ertheilte ihm das unbedingteſte 
"Rob: „ich pflege,” ſchrieb er an Dietrich"), „dieſe letzte Ausgabe der Confeſſion 
mit der frühern zu vergleichen; da finde ich, Daß Manches anders geworden 
it, ich weiß aber dag Philipp nichts voreilig und unbefonnen ändert. Wenn 
ich Die Urſachen der Aenderungen überlege, fo ift es erſtaunlich, welche Frucht 
ich ans dem Lefen ziehe. ch habe von Vielen, felbft von hochftehenden Män⸗ 
nern die Klage gehört, daB zu Augsburg troß der großen Koften nichts aus⸗ 
gerichtet worden ift; Tele ich aber die Confeſſion und die Apologie, die wir 
dieſem Reichötag verdanken, fo urtheile ic) ganz anders ; denn ich halte dafür, 
daß felbft 600 Millionen Gulden nicht fo hoch zu fchäßen find, als diefe 
beiden Schriften, von allen Guten umd der geſammten Kirche gefchäßt werden 
müffen. Die Koften aller zu unferer Zeit gehaltenen Reichstage wären noch 
fein, eines fo großen Schapes würdiger Preis). 


1) 1541. Corp. Ref. 3. IV, ©. 737. 

2) Da die zu Augsburg, 1530, bem Kaiſer übergebenen Originale er beuts 
ſchen und Iateinifchen Gonfeffion nicht mehr zu exiftiren fcheinen, hat man 
ih gewöhnt, die Ausgabe von 1531 ale die urfprüngliche Recenfion (inva- 
riata) zu betrachten. Alle fpätern Ausgaben, die Iateinifhe von 1540 

. andgenommen, ſtimmen im Wefentlichen mit der von 1531 "überein; bie 
Verſchiedenheiten find unbedeutend und beftehn nur in einzelnen Ausbrüden. 
So lang Melanchthon lebte warb bie variata von 1540 vom Niemand ans 
gefochten; felbf feine Gegner gebrauchten fie ohne Bedenken. Später bes 
hanpteten Ginige, die Aenderungen feien mit Luthers Zuſtimmung gemacht 
worben, während Andre vorgaben, er habe fie mißbilligt. In den Docus 
menten der Zeit findet firh nichts darüber, nur geht aus einem Brief Lu⸗ 
thers an den Kurfärflen (10. Mai 1541, Luthers Briefe, B. V, ©. 357) 
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Diefe nene Ausgabe war es nun, die dem Wormſer Gefpräch zur Grund⸗ 
Tage dienen follte. Allgemein glaubte man diesmal, das Colloquium würde 
ein ernftliches werden; proteftantifche und katholische Stände bereiteten fi 
mit gleichem Eifer darauf vor; Karls V. berühmter Minifter, Nicolaus Gran- 
vella, ward als kaiſerlicher Drator bezeichnet; der päpftliche Nunztus, Johann 
von Morone, Biſchof von Modena, und ein eigener Legat fellten erfcheinen. 
Der Kurfürft von Sachfen wählte zu feinen Gefandten den Ritter Hans von 
Dolzig, den Vizekanzler Franz Burkhart, den Rechtsgelehrten Dr. Kilian 
Goldſtein, und die Theologen Melanchtbon, Eruciger und Myconius; fie 
erhielten einfach die Inftruction, nicht von der Augsburger Eonfeifton zu 
weichen !). Den 31. Oftober kam Melanchthon nach Worms; unterwegs, zu 
Eiſenach, hatte ſich Menius ihm angefchloffen, der an Myconius Stelle trat. 
Unter den zahlreich anweſenden katholiſchen Theologen fanden ſich heftigere 
und gemäßigtere; zu letztern gehörten der Kölner Geſandte, Johann Gropper, 
der pfälzifche, Heinrich Stoll, Profefior der Theologie zu Heidelberg, der 
kurz Darauf zum Proteftanttsmus überteat, der mainziſche, Julius von Pflug, 
der indeffen bald wieder wegzog. Die fanatifchen waren in weit größerer 
- Menge, Dr. Ed, Cochläus, Michael Helding, Weihbiſchof von Mainz, Yo 
hann Menfing, Weihbiſchof von Magdeburg, der Kölner Earmelite, Eber⸗ 
hard Billig, und viele Andere von geringerm Belang; der Katfer fandte in 
feinem eigenen Namen drei ſpaniſche Doctoren, und einen Profeffor der Sor⸗ 
bonne. Die vornehmften unter den Proteftanten waren, außer den furfächfl- 
hen, Bußer, Eapito, Brenz, Schnepf, Frecht, Lin, Oflander. Mit den 
Straßburger Abgeordneten famen auch, im Auftrag des Herzogs Heinrich 
von Lüneburg, Calvin und Johann Sturm. 

Sleih in den erften Tagen Tiefen allerlei Gerüchte um. Wie es zu ge 
ſchehn pflegt, wenn verfchiedenartig gefinnte Menfchen, in aufgeregter Stim- 
mung zufammentreffen und ſich gegenfeitig beobachten, murde von den Einen 


hervor, baß er nicht dagegen war; er fagt: auf dem Regensburger Collo⸗ 
quium habe fih Melandıtbon „vie liebe Confeſſion“ vorbehalten und fei 
darin rein nnd feft geblieben; Luther Fonnte aber hier nur die Ausgabe 
von 1540 meinen, um fo mehr, da er wußte, baß auf dem Wormfer Bes 
ſpraͤch Ed zuerſt Aber diefe nicht hatte disputiren wollen, nnd ſich nur auf 
Melanchthons Bemerkungen hin, dazu verftanden hatte. „In den nächft- 
folgenden Jahren wurde diefe Ansgabe in einer fo großen Anzahl von 
Editionen nnd Gremplaren verbreitet, daß die frähern allmälig verſchwan⸗ 
den und außer Gebrauch kamen. In vielen Ländern wurde fie fogleich 
eingeführt, z. B. im Heſſen, wo Landgraf Philipp Eremplare für alle 
Pfarreien des Landes anfchaffen ließ. No im Jahr 1561 wurde fie auf 
dem zu Reumburg verfammelten Fuͤrſtentag faſt von allen evangeliſchen 
Fuͤrſten des Reiche ausdrädlich approbirt.”” Heppe, Bhil. Melanchthon, 
©. 80. 
1) Neudecker, Urkunden, ©. 592. ” 
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die ſich für die Stärfern hielten, manche Prahlerei ausgebreitet, von der fie 
ſelber wußten, Daß fie grundlos war, und von den Andern manche falfche Rede 
als wahr geglaubt, mancher unbedeutende Umſtand übertrieben. Man er- 
zählte Melanchthon, Granvella hätte die Miffton zum Gefpräch nur ange 
nommen, weil ex hoffte, Uneinigfeit unter den Proteftanten zu ftiften und 
Mehrere zum Abfall zu bringen. Die Gegner rühmten fich, die euangeliiche 
Partei durch ihre Zahl zu überwältigen; Eck gab vor, er werde die fatholifchen 
Lehren und Gebräuche jo flegreich verteidigen, Daß man nicht einmal Die Ab⸗ 
ſchaffung des Weihwaſſers von ihm erlangen wärde!). Als den 4. November 
der Legat, Thomas Campeggi, Erzbifchof von Feltre und Bruder des Car⸗ 
dinals, in Worms ankam, bieß es, er babe den Auftrag, in einigen Dingen 
nachzugeben, um die katholiſchen Fuͤrſten defto fefter an Rom zu binden und 
größern Haß gegen die Proteflanten zu erregen, wenn fie fih mit den ange 
botenen Conceſſionen nicht begnügen wirden?). Diefe Sage hatte feinen 
Grund; der Nunzius, Bifchof Morone, dachte nicht an Nachgeben, fondern 
nur an Bereitlung des Geſpraͤchs; ex befürchtete, daß bei der Einigleit unter 
den Proteflanten und der unfichern Stimmung mehrerer katholiſcher Stände, 
der Erfolg für Rom wohl ungünſtig ausfallen dürfte. Unter diefen Umſtän⸗ 
den, bei der Berzögerung von Granvella's Ankunft, bei der Wahrnehmung, 
daß Die katholiſche Partei in großer Mehrzahl nur leidenfchaftliche Ketzerhafſer 
zum Geſpräch abgeordnet hatte, hoffte Melanchthon nichts Gutes. „Vieles 
vereinigt ſich,“ Ichrieb er an Myconius?), „um mich glauben zu machen, daß 
Die Gegner nichts fuchen als Die Unfern zu trennen, um die ftandhaft Blei⸗ 
benden defto leichter zu unterdrinken; fie ſtreben nach nichts weniger als nach 
Einigung.” Den zu Wittenberg zurüdgebliebenen Freunden meldete er): 

„mie Mind uns liſtigere Schlingen gelegt worden; m da das vom Papft ver 
ſprochene Concil nicht zufammenkommt, will mal” dieſes Geſpraͤch als Vor⸗ 
wand benägen, und zu verdammen.“ Auch ging ſchon die Rede, der Kaiſer 
wolle im folgenden Januar zu Regensbürg einen Reichstag halten; die Pro- 
teftanten zweifelten Daher an der Moͤglichkeit einer erfolgreichen Handlung ; 
denn, fo fragten fie fih, was kann in fo Eurzer Zeit gründlich befprochen wer- 
den 5)? Sie waren jedoch, was auch geſchähe, entſchloſſen, feſt aufzutreten. 
„Mit Gottes Hülfe,“ fchrieb Melanchthon an Camerarius ®), „werde ich mich 
bemühen, die fo wichtigen Lehren, um die wir flreiten, deutlich, ohne Sophiſtik 
und mit allem Ernſt zu erklären; ich kann es um fo leichter tun, da ich auf. 


1) Melanchthon und Eruciger an die Wittenberger, 4. Rov. 1540. Corp. 
Ref. 8. III, &. 1129, 1132. 

2) Gruciger an Luiher, 6. Nov. Ebend., ©. 1137. 

3) 3. Rov. Gbend., ©. 1128. ; 

4) 4. Ron. Ebend., ©. 1129. 

5) Menins an Myconins, 2. Nov. Ehbend., S. 1127. 

6) 2. Nov. Ebend., S. 1126. 
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gehört habe, mich um den Willen der Fürſten zu kümmern, und deshalb ruhiger 
bin als früher.” Alle proteftantifchen Theologen theilten feine Geſinnung, 
und das Bewußtſein diefer Einigfeit bob ihren Muth. Die Katholiken hielten 
fich fern von ihnen; fein einziger Berfuch zur Annäherung wurde gemacht; 
nur Wenige von.denen, die für gemäßigtere galten, kamen mit Melanchthon 
zufammen, und wollten ihn überreden, der ganze Zwielpalt berube nur auf 
Wortftreitigfeit; er antwortete ihnen: „wie einft Ariflides zu Themiſtocles 
fagte, Athen werde einen Frieden haben, bis fie beide im Meer erfäuft wären, 
alfo verdienten auch wir auf beiden Seiten die ſchwerſten Strafen, wenn wir 
die Kirche nur durch eitlen Wortſtreit zerftörten!).* 

Den 6. Rovember trugen die Proteſtanten Melanchthon auf, eine Pro- 
teftation zu bereiten, wenn ihnen der Legat zumutben follte, fich dem Urtheil 
des Papftes zu unterwerfen. Schon auf der Heife hatte er, den 22. October 
zu Gotha, eine ſolche Schrift verfaßt, in der Borausficht, daß fle nöthig würde; 
dieſe gab er num ein. Er fagte darin): „wir haben ſtets ein freies Urtheil der 
Kirche über uns verlangt und ung bereit gezeigt, unfere Sache zu vertheidigen; 
da nun der Kaifer diefe Unterredung über die gefammte Lehre verordnet bat, 
boffen wir, Daß er die Öffentliche Darlegung der Wahrheit will, auf daß der 
Kirche geholfen werde. Wir danken ihm dafür, und bitten die Widerfacher, 
ein die Wahrheit ſuchendes Gemüth mitzubringen, nebft dem Wunſch, Die Ehre 
Gottes zu verherrlichen. Wir verfprechen, ohne Spibfindigleit, ohne Ver⸗ 
läumdung, ohne Groll, einfach und Mar die Lehre vorzutragen, die wir für 
übereinftimmend mit der chriftlichen fathofifchen Kirche halten; wir werden 
feine anderen Zeugniffe vorbringen, als folche aus der Bibel, wie Bott es be- 

fiehlt; wir erwarten dies auch von den Gegnern. So wie wir aber ſchon früher 
das von dem Papft berufene Concil abgelehnt haben, fo bezeugen wir auch 
jebt, daB wir die Autorität und das Urtheil des Papſtes nicht anerkennen; _ 
wir können nicht zugeben, daß der Legat der Vorfiber der Berhandfungen fei, 
“ denn der Bapft hat fih als unfern Feind erflärt, und wir klagen ihm des 
Irrthums an; wie groß auch die Gefahren des Zwiefpalts find, unfer Gewiſſen 
bat und geboten, uns vom Papſtthum zu trennen.‘ 

Einige der weltlichen Räthe fanden diefe Schrift zu ſcharf; fle ward 
daher Durch den fächfifchen Vizekanzler gemildert, der die von Melanchthon 
angeführten Gründe gegen den Papſt in weniger Worte zufammendrängte?). 
In diefer Form nahmen den 11. November ſämmtliche Proteftanten die Er⸗ 
Märung an. Auf Melanchthons Vorfchlag kamen fie dann überein, ſich fol- 
- gendermaßen zu verhalten): ihre Lehre gründlich vorzutragen und zu verthei- 


1) An Beit Dietrich, 17. Nov. Corp. Ref. B. III, ©. 1158. 
2) Ebeud., S. 1143. 
3) Ebend., S. 1147. 
4) Ebend., ©. 1151. 
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digen; fich nicht in Widerfegung der katholiſchen einzulaflen, um zweckloſes 
Zanken zu vermeiden; alle ihre Reden auch fchriftlich einzugeben, damit fle 
nicht entftellt werden Lönnten ; gegen den Papft und deſſen Legaten als Richter 
zu proteftiven, und fie nur als Widerfacher zu behandeln; „ftrad den ganzen 
Handel abzufchlagen,” wenn die Gegner in gar nichts nachgeben wollten; 
und falls fie fich zu einem Dergleich bereit erwielen, zu erflären, daß den 
Meoteftanten der Bergleich nicht als Abfall von der Augsburger Eonfeffion 
amögelegt werden dürfte, fondern daß man ihn nur darum bewilligte, weil 
man hoffte, die Gegner fähen die Wahrheit der enangelifchen Lehre ein. 
Endlich traf Granvella ein; der ihm beigenebene katferliche Rath, Propft 
Johann von Naves, war fehon früher angelangt. Den Proteftanten gegen- 
über betrugen ſich Beide Anfangs auf fehr gemäßigte, beinah günftige Art. 
Morone berichtete aber nach Rom!), Sranvella habe ihn verfichert, der Kaiſer 
werde nie etwas zugeben, das der katholiſchen Religion oder der Würde 
des päpftlichen Stuhls zum Schaden gereichen Lönnte. Den 20. November 
fand die erfte Sitzung ftatt; e8 wurden darin nur die kaiſerlichen Briefe ver⸗ 
leſen, und von beiden Theilen verlangt, ſich mit chriſtlicher Mäßigung und 
Liebe zu betragen; auch ward Die Frage geflellt, welche Ordnung im Geſpraͤch 
zu befofgen fei. Die Katholiken, die weniger vorbereitet als die Proteftanten 
nad) Worms gelommen waren, beriethen darliber während mehrerer Zage. 
Den 25. berief Granvella -fänmtfihe Geſandten; er eröffnete die Verhand⸗ 
lungen durch eine mit Geſchicklichkeit gefchriebene, alles Beleidigende vermei- 
dende Rede?): „ihr wißt Daß euch der Kaiſer berufen hat, um über die Her- 
flellung der Einigkeit und des öffentlichen Friedens zu berathen; auf dem 
nächften Reichstag will er nach eurem Urtheil entſcheiden; gerne hätte er felber 
Diefer wichtigen Handlung beigewohnt, allein große Urſachen verhindern ihn 
und müſſen feine Abweſenheit entſchuldigen; er hat mich beauftragt, an feiner 
Stelle alles zur Erreichung des gewünfchten Zieles Nöthige zu thun; ich werde 
es nicht. an mir fehlen faflen, denn die Eintracht tft mein höchftes Verlangen; 
th fordere euch Alle dazu auf, im Namen Gottes, im Intereſſe des durch den 
unglädlichen Zwiefpalt zerchtteten Vaterlands; Chriſtus, der Katfer, der 
Papſt, alle Frommen erwarten von euch, Daß ihr euch in Liebe verföhnt und 
der Welt: den Frieden wieder ſchenkt, deſſen Störung leider von Deutichland 
ausgegangen iſt.“ Die Katholiken antworteten durch Gropper, fle witrden 
das Ihre thun, die Schuld an der Entzweiung läge aber nicht an ihnen; fie 
bofften, ans den Verhandlungen würden ſowohl die Wiederberftellung ihrer 
Religion als eine rechte Reformation der Kicche erfolgen. Im Namen der 
Broteftanten antwortete Melanchtbon?); er dankte dem Kaiſer und feinem 


I) 5. Dez. 1540. Ranfe, 3. VI, ©. 292. 
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Minifter, jenem, daß er den Frieden fuchte, diefem, daß er nicht zu Gewalt 
geraten; er bethenerte daß die Proteflanten den Zwieſpalt beflagten, und 
zu jeder Berföhnung die Hand bieten würden, fo fern fie geichehn könnte ohne 
der Lehre Chriſti Eintrag zu thun; fie haben fich, fuhr er fort, nicht ohne 
Grund von dem Papfttbum getrenut, fle find troß der Verfolgungen feſt auf 
ihrem Glauben geblieben , es ift Daher feine Teichtfertige Sache, die fle zu ihrem 
Berfahren bewegt; fie bekennen fich zu den Symbolen der alten Kirche, und 
wollen nicht mehr als was in diefen enthalten if. Aus diefen Antworten der 
beiden Theile konnte man bereits erfehn, daB es nicht leicht fein wuͤrde, Die 
fich gegenüberftehenden Gegenſaͤtze zu vereinigen; die Katholiken erwarteten die 
Wiederherſtellung ihrer Religion, das beißt des Papſtthums; die Proteflanten 
erklärten unummunden, fie hätten nichts mit diefem gemein. 

Erft den 8. December verfammelte man fich wieder, um eine Rede des 
Regaten Campeggi zu hören !), der zum Frieden ermabnte, und im Namen 
des Papftes bedauerte, daß die Bemühnngen des roͤmiſchen Hofes, die firch- 
liche Einheit wiederherzuftellen, bisher fo wenig gefruchtet hatten. Granvella, 
defien Intereſſe es war, die Proteftanten glauben zu machen, es fet dem Kaifer 
Ernft, und die Handlung werde in feinem und nicht in des Papſtes Namen 
geführt, Hatte dem Legaten einen niedrigen Sitz angemwiefen als der feine 
war; er nannte fletS den Kaiſer vor dem Papſt, und während der Rede des 
Legaten entblößte er beim Namen des Papftes das Haupt’ nicht, wie_er es 
bein Namen des Kaifers that?). Den folgenden Zag hielt Melanchthon eine 
Antwort bereit?), in der er den Vorwurf abwied, als hätten nur die Bro» _ 
tetanten, aus Hartnäcdigfeit, dem Frieden widerfixebt; wir haben, wollte er 
weiter fagen, die Kirche Chrifti nicht verlaffen, denn wen die Lehre Des Evan- 
geliums feſthaͤlt, iſt Glied diefer Kirche, wenn er auch vom Papſte verftoßen 
wird; es ift nicht billig, uns allein anzullagen, umd die allbefannten Mängel 
unferer Gegner zu überfehn. Als ex auftrat um diefe Rede vorzutragen und 
erflärte, er würde mit der größten Mäßigung fprechen, fagte Granvella: „ich 
weiß wohl, daß du dich mäßigen kannſt, wen du willft,“ doch bat er ihn für 
diesmal zu ſchweigen; er verlangte eine gemeinichaftliche Antwort im Ramen 
aller Anweienden ; der mainzifche Gefandte gab fle in wenigen Worten. 

Das Geſpraͤch nahm jedoch) immer noch feinen Anfang nicht. Man ber 
rieth hin und her Über die Form, Über die zu ernennenden Notare, über den 
ihnen aufzulegenden Eid, über die Frage, wen Die Akten mitzutbeilen feien; 
die Katholiken wollten, daß nur der Kaifer fie erhielte, da er fich den leiten 
Enticheid vorbehalten habe. Die Proteftanten begannen fich zu übergeugen, 
daß man es weniger ernſtlich meinte, als es zuerft. den Anfchein hatte, und - 


1) Corp. Ref. 8. Ill, &. 119. 
2) Gruciger an Jonas, 16. Dez. Ebend., &. 1224. 
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daß man nur Berzögerung ſuchte; fle ſahen ein, daß Luther. nicht Unrecht hatte, 
wenn er wiederholt an Melanchtbon fohrieb!), der Katfer und fein Bruder 
treiben nur binterfiffiges Spiel, von Dem nichts Gutes zu erwarten fei. Selbſt 
Granvella ſchalt auf die Fatholifchen Theologen, daß fle nicht vorwärts kämen; 
ob aufrichtig, oder nur um die Proteflanten zu täufchen, wiffen wir nicht. 
Henn es aufrichtig war, fo kannte er die Abſichten Morone's nicht, der allein 
Schuld an dem Aufichub war; es geſchah unter feinem Einfluß, daß man 
fo unnäg über Formalitäten disputirte, blos um das Gefpräd unmöglich zu 
machen. Bon den Proteftanten begehrte man, ſie follten „chriftfiche und er⸗ 
bebfiche Artikel,” eingeben; fie antworteten,, dies fei nicht noͤthig, die Artikel 
fänden fich in der Augsburger Confeſſion. Die Katholiken felber waren unter 
fi) uneins; Eck legte ihnen eine Formel über die Erbfünde und die Recht⸗ 
fertigung vor, über die fie hefttg fritten ; die Einen fanden fie nicht orthoder 
genug, Andere verwarfen fie als ſophiſtiſch und nahmen entfchleden die pro⸗ 
teftantifche an; zu dieſen gehörten Die Abgeordneten von der Pfalz ımd von 
Hl). Die Formel follte den Proteftanten übergeben werden als „billiger 
Bergleich;" man hoffte, die Furchtſamern unter ihnen Durch „dies feine 
Geſchenk“ zu gewinnen; man verfuchte Privat Uinterredungen, von denen 
man Melanchthon ausfchloß, den man anklagte, rauher geworden zu fein®).“ 
Dies Alles fruchtete nichts; die Proteftanten waren einig und entfchloflen; 
fie erflärten, fie feten nicht gefoimmen, um fich Artikel vorlegen zu laſſen, und 
drangen auf endlichen Anfang des Gefprächs t). 


® 


Zweites Eapitel, 
Wormfer gefpräd. 
1541. 


Bei der Entfchiedenheit der Broteftanten und der Uneinigkeit der Ratho- 
liken, fchien es zuletzt Granvella ſelber, daß das von dem Kaiſer befohtene 
Geſpraͤch nicht zu Gunſten der paͤpftlichen Lehre ausſchlagen bürfte. Um ihm 
anszuweichen, fuchte er die Anweſenden von der Nuploflgfeit einer weitlänf- 
Hagen Disputatton zu überzeugen, und fchlug eine Eonferenz zwiſchen wenigen, 
von beiden Theilen zu wählenden Theologen vor. Mehrere Proteftanten waren 
‚geneigt hierauf einzugehn; allein Melanchthon beharrte anf öffentficher Ver⸗ 
handlung; er erinnerte an die Erfahrungen, die mar zu Augsburg in den 


1) 21., 24. Nov., 7. Dez. Luthers Briefe, B. V, ©. 315 u. f. 

2) Melanchthon an Milih, 17. Dez. Corp. Ref. B. III, ©. 1233. 
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Ausfchüffen gemacht hatte, und fügte, anf ſolchem Wege würden nur zwei 
deutige Formeln zu Stande kommen; „ftünde auch Das ganze faiferliche Heer 
vor den Thoren,‘ rief er aus, „ich würde nie in dergleichen Formeln willigen )!“ 
Sein ernſtes Einreden bewirkte, daß Granvella's Vorſchlag einſtimmig abge 
‚ Iehmt word. Im Namen fämmtlicher proteftantifcher Geſandten fehrieb er 
dem Mintfter feine Anficht über die Art, wie man verhandeln follte 2): „wollte 
Bott, mein Anfehn wäre groß genug, daß meine Bemühungen zur wahren 
Eintracht der Kirche etwas beitragen Lönnten! Deine Schriften bezeugen, 
daß ich ſtets heftrebt war, mich mit Mäßigung auszuſprechen und die fchärfern 
Meinungen zu mildern. Ich werde mich nie von der Uebereinſtimmung mit 
der wahren katholiſchen Kirche Ehriftt trennen, und babe oft angeboten, den 
Bitchdfen ihre Autorität zu laſſen. Wir flreiten nicht um Macht, Würde oder 
weltliches Gut; aber die Irrthlimer und Mißbräuche können wir nicht ruhig 
ertragen. Rur ein friedliches Gefpräch zwifchen frommen, gelehrten, gemäßig- 
ten Rännern kann zur Einigung führen; bier iſt e8 jedoch ganz anders; wenn 
es unter den Mönchen, die und gegenüberftehn, gelehrte gibt, fo follten fie 
weniger bartnädig fein; fie rühmen ſich aber den Auftrag zu haben, in feinem 
Punkte zu weichen. Hat man feinen andern Zweck als unfere Lehre zu ver- 
dammen, fo koͤnnen wir nicht in die Handlung willigen, denn man würde 
wahre und der Kirche nothwendige Artikel verwerfen. Ich halte dafür, daß 
man durch ruhige Beſprechung manche Streitfrage zu erledigen vermoͤchte; 
verfährt man ohne Sophiftif, fo gibt es wenig ſchwierige oder dunkle Sätze. 
Ihr erwartet vielleicht von mir die Milderung einiger Artikel; meine Meinung 
hierüber! ift di:e follen zweideutige Formeln aufgeftellt werden, welche die Con⸗ 
troverfen nur verwirren flatt fie zu Töfen, fo kann nur neuer Streit daraus 
folgen, da jeder Theil fie in feinem Sinn auslegen wird. Es ift weiſer Män- 
ner nicht würdig, mit Zweideutigkeiten zu fpielen. Viel ficherer iſt es, nach⸗ 
zuforfchen, in welchen Stücken die Wahrheit Mar genug ift, daß Alle erkennen 
müflen, es fei fein Stoff zum Streit vorhanden, wenn auch einige unwiſſende 
MIR das Gegentheil behaupteten. Der gerade Weg iſt auch bier der befte. 
Zwei Punkte find es namentlich, deren Erklärung ſchwierig ſcheint, die Recht⸗ 
fertigung und die Meffe; in allen übrigen ift feine Dunlelheit. Selbft über 
dieſe zwei Punkte wäre es aber möglich fich zu verftändigen, fofern man nur 
der Wahrheit die Ehre geben und nicht laͤugnen wollte, daß es in der Kirche 
Mipbräuche gibt. Sollen über die einzelnen Lehren Artikel verfaßt werden, 
jo kann es nur durch gelehrte und ruhige Männer gefchehn, die mit folchen 
Dingen vertraut genug find. Wir, indem wir mäßig von der Würde der 
Bifchöfe und der Verwaltung der Kirche reden, machen damit einen Schritt 
zum Frieden; Dagegen follen nur die Bifchöfe die reine Lehre und die Ver⸗ 


1) An Gamerarius, 13. Jan. 1541. Corp. Ref. 8. IV, ©. 19. 
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befierung der Gebräuche geftatten. Was mich betrifft, fo bin ich mir meiner 
Schwachheit bewußt, und unterwerfe mic) dem Urtheil der Gelehrten und 
Frommen. Man kennt meine Mäßigung, allein ich haffe die Zweideutigkeit. 
Werde ich berufen, meine Meinung zu fagen, fo werde ich es befcheiden und 
aufrichtig thun; was ich nachgeben kann, werde ich nachgeben ohne Hinter- 
halt." | | 
So groß aber auch Melanchthons Abneigung war, mit leidenfchaftlichen 
oder fophiftifchen Gegnern zu handeln, und fo wenig ex von dem Eolloguium 
hoffte, fo wollte ex doch, den Grundfägen gemäß, die die proteftantifchen 
Theologen als Regel ihres Verhaltens angenommen hatten, daß die Gelegen⸗ 
heit benutzt würde, eif öffentliches Zeugniß von ihrem Glauben zu geben. 
Granvella konnte die Eröffnung des Geſprächs nicht länger verzögern; es 
begaun endlich den 14. Januar 1541. Melanchthon und EA wurden zu 
Sprechern erwählt; Granvella, fämmtliche Gefandte, weltliche Räthe und 
Theologen, wohnten bei, nur der Legat blieb weg, überhaupt wurde fein 
Name weiter nicht mehr erwähnt. Nach den heutigen Begriffen erfcheint uns 
ein öffentliches Neligionsgefpräch ebenfo feltfam als unftatthaft. Wen würde 
es in unfern Tagen in den Sinn fommen, vor einer Berfammlung von Staats» 
. männern, unter dem Vorfig von Zürften oder Miniftern, durch zwei Theologen 
über dogmatifche Gegenflände Disputiren zu laffen, und der weltlichen Gewalt 
die Entfcheidung darüber vorzubehalten? Und wo würden ſich Politiker 
finden, die Geduld genug hätten, um Zage lang ſolchen Disputationen ihre 
unermüdliche Aufmerkſamkeit zu fchenten? Im fechzehnten Jahrhundert war 
aber das religiöfe Intereſſe fo groß, und die kirchlichen Fragen hingen fo 
eng mit den ftaatlichen zufammen, daß foldye Scenen, gleichſam theologifche 
Reichstage, nirgends Staumen erregten und mit dem ernfteften Eifer abge- 
halten wurden. Wenn man auch felten den direct beabfichtigten Zweck er- 
reichte, fo waren es Doch Mittel, um durch geiftigen Zweifampf die Kraft der 
Kämpfer zu bewähren, durch Darlegung der Gründe und Gegengründe Die 
Wahrheit ans Licht zu bringen, und manchen guten Samen in die Gemüther 
der Hörer zu freuen. 

Die Proteftanten hatten erlangt, daß dem Geſpräch die Augsburger 
Eonfeffion zu Grunde gelegt würde. Eck hatte fih aus dem Mainzer Reiche: 
archiv das deutſche Original verfhafft, das 1530 dem Kaiſer überreicht 
worden war!). Er fing damit an fich zu beklagen, das dem Präfldenten 
zugeftellte Exemplar fei „dem Hagenauer Abfchied nicht gemäß, dem zufolge 
die Eonfeffion, fo wie fie zu Augsburg faiferlicher Majeftät und den Stän- 
den des Reichs überantwortet worden, ohne einigen Zufag und ganz unver 
ändert hätte übergeben werden ſollen;“ zugleich bezeichnete ex Die Proteftanten 
als folche, die aus der Kirche audgetreten wären. Melanchthon erwiderte, 
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es fei nicht wahr, daß fie von der Kirche abgefallen, fie bewahren die Lieber- 
einftimmung mit derfelben und haben wur die Mißbräuche und Irrthümer 
verworfen ; weit entfernt fich felbft von der Kirche getrennt zu haben, feien fie 
von den Gegnern durch Bannflüche und gewaltfame Edifte verfioßen worden ; 
was die überreichte Confeſſion betreffe, fo fet in derfelben „in der Sache 
und Subſtanz nichts geändert, obwohl in dieſen lebten Exemplaren etwa 
lindere und klarere Worte gebraucht wären.” Eck fchien fich zufrieden zu 
geben und nahm die Artikel vor. Den erften beftritt er nicht. Bei dem zweiten 
über die Erbſünde, behauptete er, die Proteftanten übertrieben die Wirkung 
derfelben; bei der Taufe werde die Schuld der Exrbfünde vergeben, und es 
bleibe nur die böfe Neigung, Das heißt eine Schwachheit der natürlichen 
Kräfte zurüd. Dagegen entwidelte Melanchthon die Lehre, daß die nach der 
Taufe zurücbleidende Schwachheit nichts an fich Sleichgültiges, fondern 
wirkliche Sündhaftigkeit ift, die, wenn fie nicht vergeben wird, Strafe ver- 
dient; warum bedürfte fonft der als Kind getaufte Erwachfene noch des 
Glaubens und der Gnade? Die Discuffion drehte ſich hauptfächlic um Die 
Stage, ob in den Wiedergeborenen Sünde zurücbleibe; Eck gab zulegt zu, 
daß die böfe Neigung ein Gebrechen (vitium), alfo etwas dem göttlichen 
Gebot Widerftrebendes fei; nur wollte er fie nicht Sünde nennen, wetl der 
Begriff der Sünde den der Schuld einfchließe; da die Exbfünde vergeben fei, 
fönne an der böfen Rust feine Schuld mehr haften. Melanchthon wollte über 
das Wort Gebrechen nicht ftxeiten, nur verlangte er, daß anerfannt würde, 
das Gebrechen fei wider Gottes Gebot und bedürfe daher der Vergebung, fo 
daß der Menfch, wie heilig er auch fei, in Diefem Leben dem Gefepe nie 
genug thun könne. Als Ed „ein ſehr ſpitzfindiges, eckiges Argument‘ vor⸗ 
brachte, fagte Melanchthon nach einigem Befinnen: „ich werde morgen Darauf 
antworten; Eck meinte fpottend, es fei nicht rühmlich, wenn Einer nicht 
raſch und aus dem Stegreif zu disputiren vermöge, worauf Melanchthon 
entgegnete: „Herr Doctor, ich fuche nicht Ehre in diefem Handel fondern 
die Wahrheit; morgen, will’8 Gott, follt ihr mid) hören!) Während vier - 
Tagen ward fo über die Erbſünde geftritten, bald mit fcholaftifhem Scharf. 
finn, bald mit mehr oder weniger paffenden Bibelftellen, ohne daß man zu 
einer Berftändigung fam. Manche der Hörer erhielten den Eindrud, als fei 
es nur ein Gezänk um Worte; es war aber mehr ald das, denn bleibt im 
Menſchen nur eine gewiffe Neigung zum Böfen zurück, fo kann er fie befäm- 
pfen und fomit durch eigene Kraft ſich gerecht machen; gehört Diefe Neigung _ 
aber wirklich zur Sündhaftigfeit; fo vermag er ihr nicht fiegreich zu wider 
ftehn und bedarf der Gnade; im Grunde führte alfo die Differenz auf Die 
Lehre von dee Rechtfertigung zurüd. 

Eds Sophiftif und fein hochfahrender Ton machten auf Viele, fogar 
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auf Granvella, den übelſten Eindrud, während Melanchthons gemeffene 
Ruhe, feine Klarheit, die Eleganz feiner Rede allgemeine Bewunderung 
erregten!). Die Proteftanten waren voller Hoffnung ; „Doctor Eck,“ ſchrieb 
Franz Burkhart an den Kanzler Brück?), „hat feinen Mann gefunden; es 
fam mir vor, als kämpfte David mit Goliath; ich zweifle nicht, Daß die 
Wahrheit flegen werde.’ Andere jagten: „des Heren Philipp Rede ift gegen 
der des Eden, wie der Gefang der Nachtigall gegen dem Schreien des 
Raben’). Er felber berichtete Dem Kurfürftent): „es bat fi) Gottlob der⸗ 
maßen angelaflen, daß Jedermann unferes Theis eine befondere Freud und 
Frohlockung daran empfangen; wir haben den großen Vortheil, Daß wir die 
Wahrheit des göttlichen Worts mit und haben, dawider zu fechten ſchwer 
iſt.“ Nichtödeftoweniger ward auch jebt wieder über ihn geflagt; er hielt 
Granvella für einen ernften Mann, der feine Luft habe an der Unterdrüdung 
der Bahrheit®); ex nahm eine Einladung von ihm an, mit Franz Burkhart, 
Jakob Sturm und Andern®); ex unterhielt ſich mit König Ferdinands Hof 
prediger Friedrich Naufen, der ihm mit Bedauern fagte, die Katholifen wür- 
den in nichts nachgeben, fo fehr fie auch einer Reformation bedürften”?); er 
ging mit Vergerio um, der im Namen des Königs von Frankreich gefommen 
war und eine Rede über den Frieden der Kirche gehalten hatte; er fandte ihın 
Die Augsburger Confeffion und die Apologie, und bat ihn dringend zur 
Verföhnung mitzuhelfen?). Dies Alles gab Anlaß zu Verdacht; Ofiander 
fhrieb nach Nürnberg, Melanchthon fei wie immer erſchrocken und Hein- 
můthig, ex habe fich durch die Schmeicheleien der Gegner umflimmen laſſen 9). 

Aus dem Vorhergehenden fieht man zur Genüge, wie ungerecht ſolche Klagen 
waren, zumal wenn man bedenkt, daß fie von einem Manne kamen, der einen 
perfönlichen Groll gegen Melanchthon hatte. Dagegen fchlofien die meiften 
Proteflanten aus des Leptern Zeftigfeit und aus dem Eindruck, den feine 
Haltung in den Disputationen machte, daß das Geſpräch fchwerlich fort- 
gefelt werden würde. Die Furfächfiichen Abgeordneten meldeten ihrem Für⸗ 
fin!®): „es ift im gemein Die große Beforgniß, dieweil alfo tapfer und ernft- 
lich Das göttliche Wort vorgetragen wird, werde das Gefpräch nach wenig 
Tagen aufgehoben werden.” Man vermuthete, der Kaifer, der auf der Reiſe 
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zum bevorftehenden Reichötag begriffen war, würde Die Verhandlungen nach 
Regensburg verlegen. Bald langte auch ein Laiferliches Schreiben an, das 
den Abbruch derfelben und deren Fortſetzung zu Regensburg befahl !); den 
18. Januar erhielt die Verſammlung die Mittheilung dieſes Befcheids. Tags 
zuvor war nod), auf Granvella's Wunfch, ein von Ed in fcholaftifcher Form 
verfaßter Artikel über die Erbfünde vorgelegt worden ; er entfernte fich fchein- 
bar nicht wefentlich von der proteftantifchen Lehre, Doch genügte er Melanch⸗ 
thon nicht; die Proteftanten nahmen ihn indeffen an, mit dem Vorbehalt, 
daß fie fih, was die Entwidlung und Begründung des Sabes betraf, auf 
Melanchthons Erklärung beriefen?). Das war die einzige Frucht des Drei- 
monatlichen Aufenthalt8 zu Worms, eine unklare Formel über die Exrbfimde ! 
Nach Wittenberg zurüdgefehrt, fchrieb Melanchtbon an Eamerarins?): 
„das Borfpiel auf dieſem Convent vermehrt meine Beſorgniß; ich fürchte 
nicht Waffen und Gewalt, fondern betrügerifche Reden und Sophismen ; in. 
ſolchen Vergleihshandlungen Fönnen wir und nicht genug wor Hinterlift 
hüten.” Wie begründet diefe Beſorgniß war, dies zeigte fich bald auf dem 
Reichstag zu Regensburg. Den 20. Januar berief der Kaiſer von Speier 
aus, die Stände deutſcher Nation zu Beilegung des Religionsſtreits und zu 
Berathung über den Türkenkrieg; zugleich fuspendirte er alle Prozeſſe die am 
Kammergericht gegen die Proteftanten anhängig waren, und verfündete einen 
allgemeinen Landfrieden im Neid). 





Drittes Capitel. 
Colloquium zu Regensburg. 
1541. 


Die Erfahrung, die Melanchthon zu Worms gemacht hatte, beftärfte 
ihn noch mehr in feinem Widerwillen gegen zweideutige Vermittlungsverfuche. 
Er fchrieb an einen Freund?) :; „es fteht ein news Gefchlecht von Steptifern 
auf, das nach Verföhnung mit den Gegnern ftrebt; ich aber erkläre unum- 
wunden, daß ich die Lehre annehme wie fie unfere Kicche durch ihr öffent 
liches Bekenntniß dargelegt hat; ich halte dafür, daß nur in ihr die Lieber- 
einftimmung mit der allgemeinen Kirche des Sohnes Gottes befteht; daher 
werde ich mich nie davon trennen und nie in eine Einigung willigen, fo Tange 
unfere Widerfacher auf ihren Irrthümern beharren.” Zu dem neuen Gefchlecht 
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von dem er bier redete, gehörten vor Allen Kurfürft Joachim von Branden- 
burg und fein Prediger, der alte Gegner der Wittenberger, Johann Agricola. 
Anfangs Februar erhielt Luther von Joachim einen Vergleichsvorſchlag mit- 
getheilt, von dem weiter unten die Nede fein wird, und den er als einen 
unmöglichen abwies; feine Beforgniß, daß derfelbe auf dem Reichstage 
Anhänger finden würde, bewog ihn, feinem Zürften Die Abfendung von Theo⸗ 
Iogen nad) Regensburg abzurathen. Johann Friedrich war jedoch der Anficht, 
wenn er den Reichstag nicht befchiedte, würde man ihm vorwerfen, er wage 
es nicht feinen Glauben zu befennen. Ex befahl daher Melanchtbon und 
Eruciger fi) den 16. Februar zu Altenburg einzufinden, um mit feinen Räthen 
weiter zu reifen; ex felber blieb daheim. Er wünfchte, daß Melanchthon, der 
zu Worms die Hauptlaft getragen hatte, von dem evangelifchen Bunde ein 
Geſchenk gemacht würde!). Höchft auffallend erfcheint es neben dieſer Aner- 
fennung der Dienfte des treuen Mannes, daß im nämlichen Augenblide 
wieder alter Verdacht in des Kurfürften Seele aufftieg. Aus mehrern That- 
fachen vermuthete man, der Landgraf von Heſſen möchte diesmal zu größern 
Gonceffionen geneigt fein; wegen feiner Doppelehe bewarb er fi um die 
Nachſicht des Kaiſers, und war deshalb mit dem Kurfürften in gefpanntem 
Verhältniß. Da diefer befürchtete, er möchte auch Melanchthon zur Nady 
giebigfeit ftimmen, gab er feinen nad) Regensburg abgehenden Räthen einen 
ihn wenig ehrenden Auftrag?). Sie follten Melanchthon genau überwachen, 
ihm in ihrer Herberge Wohnung geben und ihn fo viel als möglich zu Haufe 
halten, alle geheimen Verhandlungen zwifchen ihm und dem Landgrafen, oder 
mit Katholiken verhindern, Niemand Verdächtiges mit ihm reden laſſen außer 
in ihrer Gegenwart; ja er beftellte einen befondern Offizier, Hans Hoter, der 
ſtets um ihn fein follte; als Vorwand diefer polizeilichen Auffiht, gab der 
Kurfürft den Wunſch an, daß Magifter Philipp ungeplagt bleiben möchte. 
Solche Fleinliche argwöhnifche Maßregeln mußten Melanchthon fränfen; ex 
ertrug fie jedoch mit feiner gewohnten Selbftverläugnung, und der Erfolg 
bewies, daß der Kurfürft ihm und fich diefe Demüthigung hätte erſparen 
können. Wenig Tage vor feiner Abreife nach Regensburg, fchrieb Melanch⸗ 
thon an Veit Dietrich): „Was kann es Thörichteres und Gefährlicheres 
geben, als diefe Bereinigungäverfuche, die nur zu einem Scheinvergleich führen 
können? Warum fagt man nicht offen heraus, man glaube an Das, was in 
der Eonfeffion fteht, und wolle davon entweder auf einer Synode oder auf 
Berlangen dem Kaifer oder jedem andern gefeblichen Richter Rechenſchaft 
ablegen? Das wäre eine verfländige und männliche Handlungsweife. Du 
glaubft faum, von welchen Sorgen ich gepeinigt werde, wenn ich an die 


1) Der Kurfürft an feine Räthe, 15. März. Corp. Ref. B. IV, ©. 125. 
2) Ebend., S. 131. 

3) 9. März. Ebend., ©. 116. 

Schmidt, Melandihon. 25 


386 


Künfte, Liften und Trugfchlüffe denke, mit welchen und entweder Die Fuͤrſten 
oder ihre Theologen nachftellen werden. Und unfer Paris (der Landgraf) 
begünftigt dieſe Wege, nicht nur aus Furcht, fondern aus einer gewiffen, an 
Alcibiades mahnenden Verderbtheit feines Gemüths.“ Weit entfernt alfo, 
dem befürchteten Einfluffe des Landgrafen zugänglich zu fein, war Melanch⸗ 
thon, nicht weniger als der Kurfürft, gegen Philipp von Heffen eingenoms 
men; ſchon zu Worms glaubte er Wanfelmuth an ihm bemerkt zu haben; auch 
Butzer, der fich ftets dem Landgrafen anfchloß und mit demfelben gerade zu 
Worms verdächtige geheime Berathungen gepflogen hatte, flößte ihm wieder 
Mißtrauen ein, während er felber entfchloffen war, fich durch feinerlei Ein- 
reden von dem geraden Wege abbringen zu laſſen. 

Nachdem er mit Eruciger den 14. März von Wittenberg abgereif’t war, 
famen ſie den 16. nad) Altenburg, wo fie fich den furfürftlichen Gefandten 
anfchloffen, deren vorzüglichfte der Fürft Wolfgang zu Anhalt und der Vize- 
Kanzler Franz Burkhart waren. Auf der Weiterfahrt nad) Regensburg warf 
ihr Wagen um ; Melanchthon trug eine ſchwere Verletzung der rechten Hand 
davon. | 

Zahlreiche Fürften und Bifchöfe kamen zum Reichötage zuſammen; auch 
von fremden Herren trafen Gefandte mit glänzendem Gefolge ein. Unter den 
Katholiken zeigten fich drei Parteien!) ; die Einen, jeder Vergleichshandlung 
feind, wollten daß endlich der Kaifer zu den Waffen griffe; an ihrer Spitze 
ftanden die Herzöge von Batern, die ſich mehrmals bei Karl V. über feine 
Nachficht befchwerten. Andere verlangten nur Frieden für das Vaterland, 
ohne Entfcheidung über die Religion; noch Andere, namentlich Me Kurfürften 
von Köln und von der Pfalz, wünfchten eine Verbefferung der Kirche und 
Berföhnung mit den Proteftanten Die beiden letztern Parteien waren einig 
gegen Die Heftigere; es wurde viel verfucht um fie umzuftimmen, Ed befon- 
ders ritt Durch Die Stadt, von einem zum andern, ohne jedoch viel auszu⸗ 
richten?). Auch die päpftlichen Gefundten hatten verſchiedene Geſtunung; 
der Legat, der edle Bardinal Caspar Eontarini, der nicht fern war von der 
evangelifchen Lehre von der Rechtfertigung, wollte die Proteftanten ohne 
Blutoergießen zur Einheit der Kirche zurückführen ; neben ihm war ein ande- 
rer römifcher Agent, der nur Verfolgung predigte. Proteftantifche Theologen 
kamen weniger nach Regensburg als nad) Worms. Melanchthon bedauerte 
e8, denn er beforgte, man möchte den Anweſenden den Borwurf machen, eigen- 
mächtig zu handeln; er ſchrieb da und dorthin?), „es fei nöthtg, Daß noch 
mehr Doctoren unferer Kirche fommen, denn es ftehn viel hinterliſtigere 
Disputationen bevor als zu Worms; wir haben befchloffen nichts zu thun, 
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ohne es gemeinfchaftlich zu berathen; es follten aber noch Andere da fein, 
um und zu unterftügen.‘ Doch hoffte er auf den Kaifer, der ſich den Prote- 
Kanten ziemlich guädig erwies, zum großen Mißfallen der heftigern Katho- 
litten; Melanchthon hatte Bertrauen in deſſen Gerechtigkeit und Friedensliebe; 
er glaubte, er fuche diesmal ermftlich eine rechte Versinigung'). Auch Gran⸗ 
vella benahm ſich freundlich; kaum hatte er erfahren, daß Melanchthon fi 
die Hand verlegt hatte, als er ihm fogleich einen Wundarzt vom kaiſerlichen 
Hofe jandte. Karl dem V. war e8 in der That um friedliche Beendigung des 
Zwieſpalts zu thun; er hatte andere Sorgen genug; die Fortfchritte der 
Türken in Ungarn, der unfichere Friede mit Frankreich, die fchwierigen Zu- 
fände in Italien ließen ihn die Einheit Deutfchlands wünfchen um den 
äußern Feinden defto Fräftiger zu widerſtehn. 

Trotz der Anwefenheit Des Kaiſers verzögerte fich der Anfang der Hand» 
dung. Melanchthon glaubte, die Urſache des Auffchubs fei nicht ſowohl Die 
Abweienbeit einiger Fürften, die noch erwartet wurden, als Die Zweifel des 
Kaiſers über die Art die kaum mehr mögliche Ausföhnung zu verauftalten ?). 
Man behauptete, die zu Worms befolgte Weife follte aufgegeben und ein 
Ausſchuß von vier Männern gewählt werden, um mit Zuziehung einiger 
Gelehrten „abermals zweideutige Artikel zu ftelln „Was egs auch ſei,“ 
ſchrieb Melanchthon, „die Sache wird Liftig angegriffen, und ich fürchte, daß 
‚ einige der Unſern die Hand dabei im Spiele haben.” Es geſchah ungefähr 
wie er es hier ahnte. Den 5. April begannen die öffentlichen Sitzungen; fle 
wurden durch einen Faiferlichen Vortrag eröffnet, in dem die gewöhnten 
Wunſche nach Frieden und Eintracht ausgefprochen waren; dann hieß es, 
der Kaifer wolle aus jeder Partei einige Gelehrte wählen, um Die flreitigen 
Artikel zu vergleichen ; das Refultat ihrer Arbeit folle ihm und den Reichs⸗ 
tag vorgelegt und dem Legaten Contarini mitgetheilt werden, welchen ber 
Bapft gefandt habe „als Liebhaber des Friedens und befonderd berühmten 
verftändigen Prälaten?).” Bon Sffentlichem Gefpräcd war alfo nicht mehr 
die Rede; die Sache follte wieder, wie 1530 zu Augsburg, einem Ausfchuffe 
zugewiefen werden, ein Verfahren, das Melanchthon ala hoͤchſt zweckwidrig 
mißbilligte. Die Proteftanten waren nicht einig über Die dem Kaifer zu 
gebende Antwort; Einige begehrten einfach die Fortſetzung des Wormſer 
Colloquiums in der Weiſe wie es angefangen war; Andere wollten zugeben, 
daß ein verfchiedener Weg eingefchlagen würde. Zulegt vereinigte man ſich 
über eine von Melanchthon vorgefählagene Erklärung *) ; man verlangte darin 
die Wiederaufnahme der Wormſer Handlung, mit Öffentlicher Darlegung der 
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beiderfeitigen Lehren ; erft nachdem dies gefchehn, mögen einige billige DRänner 
bezeichnet werden, um die Zehren zu prüfen; zum Türkenkrieg feien die Pro- 
teftanten wie immer bereit, die Natur der Sache erfordere aber, daß zuvor 
der religiöfe Friede in Deutfchland gefchloffen werde. Den 9. April ward 
diefe Antwort dem Kaifer übergeben ; er ging auf den vorgefchlagenen Modus 
nicht ein, fondern beftand auf dem feinigen. Die Proteftanten fügten ſich, 
jedod) unter der Bedingung, daß fatholifcher Seit! nur ſolche Männer ge- 
wählt würden, über die fie feine gerechte Befchwerde hätten und die wirklich 
fuchten was zum Frieden dient; käme feine Vereinigung zu Stand, fo erflär- 
ten fie bei ihrer Lehre bleiben zu wollen. Auch die Fatholifchen Stände nahmen 
den fatferlichen Vorſchlag an, nachdem fie fich vergebens widerfeßt hatten, 
daß der Kaifer die Collocutoren ernannte. Beide Theile begehrten, daß die 
Namen diefer Letztern ihnen mitgetbeilt würden, bevor das Gefpräch begänne. 
So zeigte ſich gleich Anfangs ein gegenfeitiges Migtrauen, das dem beab- 
ſichtigten Zwede nicht günftig fchien. 

Unter den Proteftanten wählte Karl folche, die durd) ihre Mäßigung 
* bekannt genug waren, Melanchthon, Butzer und den heififchen Prediger 
Johann Piftorius ; unter den Katholiken ernannte ex gleichfalls zwei im Rufe 
der Berföhnlichkeit ftehende Männer, Julius von Pflug und Johann Grop- 
per; um der heftigern Partei zu genügen, fügte er Dr. Ed hinzu, der übrigens 
als der gefchiektefte Disputator und Verfertiger fophiftifcher Zormeln unent- 
behrlich ſchien. Den drei Proteftanten fchien es bedenklich, fo wichtige Ver⸗ 
bandlungen fo wenigen Perfonen anzuvertrauen !); fie ließen daher durch 
ihre Fürſten bei dem Kalfer das Gefuch anbringen, er möge einige politische 
Käthe ald Zeugen beigeben, die ihm und den Ständen Bericht erftatten 
könnten. Karl, der dies Begehren billigte, ernannte Pfalzgraf Friedrich) zum 
Präfidenten des Geſprächs und adjungirte ihm Gramvella; als „Zuhörer 
und Zeugen‘ bezeichnete er Graf Dietrich von Manderfcheid, Gefandten von 
Köln, Eberhard Nude, mainzifchen Hofmeifter, Heinrich Haß, pfälzifchen 
Kanzler, Franz Burkhart, urfächfifchen Vizekanzler, Johann Feige, Kanzler 
von Heilen, und Jakob Sturm, Gefandten von Straßburg, lauter wohlge- 
finnte Männer. Merfwürdigerweife ſah Melanchthon in der vom Kaifer 
getroffenen Wahl nur neue Lift; er befchuldigte den Landgrafen der Anftifter 
Diefer trügeriſchen Bermittlungsverfuche zu fein; auch Buger gefiel ihm immer 
weniger, weil ex zuviel mit dem Landgrafen umging und felbit in deffen 
Herberge predigte; „ich fehe nicht," fchrieb er an Bamerarius?), „wie wir 
Durch menschlichen Rath diefen Striden entfchlüpfen können; darum bitte ich 
dich, und durch dein Gebet zu unterſtützen; tritt Ed nad) feiner Gewohnheit 
mit Ungeftüm auf, fo wird die Gefahr geringer fein; ich hoffe, er wwird ſich 
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felber gleich bleiben; denn da fie bereit den Zandgrafen umgarnt haben, fo 
wird er denken, daB wir und Ängfligen und wird Alles viel verwegener treiben ; 
ich fürchte viel mehr die fcheinbare Maͤßigung einiger Andern als das Toben 
Ecks.“ 





Viertes Capitel. 
Das Regensburger Bud. 


Die katholiſchen Eollocutoren fchlugen als Baſis des Gefprächs eine 
Reihe von Artikeln vor, indem fie die am heftigften beftrittenen an die Spige 
ftellten: das Abendmahl und die Mefle, das Anfehn der Kirche und des 
Papſtes, die Stloftergelübde, die Helligenverehrung, die Zurückgabe der Kirchen⸗ 
güter, u. f. w.; zum Schluß erft folgten die Lehren von der Rechtfertigung 
und den guten Werken‘). Da tauchte plößlich eine lange geheim gehaltene 
Schrift auf, die unter dem Namen das Regensburger Buch berühmt geworden 
il. Den 27. April ließ der Sailer fie Durch Granvella den Eollocutoren über- 
geben mit dem Bedeuten, darüber flatt über die ebengenannten Artikel zu 
berathen. Um dies Buch und die Refultate, zu denen es führte, zu beurtheilen, 
ift es noͤthig zu erfahren, wie es entflanden tft; Dadurch wird auch auf einige 
bereits berührte Thatfachen ein erflärendes Licht zurücfallen. 

Gegen Ende December 1540, als man zu Worms mit Ungeduld dem 
Anfang des Gefprächs entgegenfah, faßte der Landgraf von Heſſen unerwartet 
den mit feiner bisherigen Haltung wenig vereinbaren Entichluß, einen Ver⸗ 
föhnungsverfuch anzubahnen. Er trug Bußer auf, da Die Wormfer Handlung 
ſo geringe Hoffnung gebe, fih mit Johann Gropper und Gerhard Volkruk, 
faiferlichem Rath und Secretär Granvella's, in ein geheimes Geipräch „zu 
Förderung chriftficher Reformation‘ einzulaflen; nur follte es weder dem 
bevorftehenden Eolloquium noch dem evangelifchen Bunde binderlich fein; auch 
fei zuvor Granvella's Einwilligung zu erlangen?). Diefer, fo wie Butzer, 
Gropper und Volkruk gingen auf den Vorfchlag ein. Die Berathungen 
wurden zwar vor allen Anwefenden verborgen gehalten; allein der Schleier in 
den man fie hüllte, war nicht Dicht genug, daß nicht Melanchthon aus einigen 
Reden merken konnte, daß „eine Zreulofigkeit” im Werke war’); er faßte 
Berdacht gegen den Landgrafen und Butzer, doch erhielt er erſt zwei Monate 
fpäter die beftimmte und ihm fehr widerwärtige Nachricht, fie hätten fich fchon 
zu Worms mit dem Auffuchen neuer Eonciliationsmittel befaßt. Als das 
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Colloquium zu Ende ging, verfaßte Sropper, mit Huͤlfe Volkruks, eine ans 
23 Artikeln beftehende Schrift, die ex Butzer und Capito mittheilte; dieſe 
fanden ſie, leidlich“ und wünfchten nur wenig daran geändert zu fehn. Durch 
Butzer fam fie dann an Philipp von Heffen und an Joachim von Branden- 
burg; jenem, obgleich die Sache zunächft durch ihn war angeregt worden, 
gefielen die Artikel nicht; dieſer Tieß ſich ganz dafür gewinnen!). Er war es 
auch, der das Buch) an den Kurfürften von Sachfen und an Luther fchidkte, 
indem er fie verficherte, mehrere geifkliche umd weltliche Fürften wollten fich, 
auf Grund defielben, in, recht gründliche Handlung der Vergleichung“ ein⸗ 
laſſen, und e8 fet zu hoffen, daß auch der Katfer es annehmen werde?). 

Wir beſttzen das Buch nicht mehr (ganz in feiner urfprüngfichen Geftalt, 
denn der Haupt-Artilel, der von der Rechtfertigung, findet ſich in den vor- 
handenen Texten nur fo, wie er zu Regensburg von den Gollocutoren abgein« 
dert wurde. Ueber die Abficht Der Berfafler gibt Joachim von Brandenburg 
in dem Briefe Aufſchluß, den er an Luther fahrieb: „wir wollen euch vertrau⸗ 
ficher Weiſe nicht verhalten, daß von etlichen gutherzigen, gottfürdhtigen und 
gelehrten Leuten jenes Theils (des päpftlichen) eine Schrift geftellt, die in Den 
Artikeln der Lehre von des Menſchen Fall und Wiederbringung, von der 
Natur und eigenen Kräften Unvermögen, von göttlichen Gnaden und dem 
Berdienft Ehrifti, vom Glauben und guten Werken, von Sacramenten, von 
der Buße und Hriftlicher Zucht dermaßen ftehet, daß fle verhoffen, fle follten 
der Wahrkeit nicht ungemäß, und derbalb unſerm Theil zum Anfang chrift« 
licher Vergleichung Teidli fein, ob fle wohl nicht allenthalben diefer Weile 
zuwider gebraucht und auf Schwachheit der Gutherzigen des Gegentheils 
herwieder gelafien fei. Doch find viel qutberzige Leut der Hoffnung, daß in 
allen Stücken ferner und genugfame Exrflärung wohl würde zu erhalten fein, 
wo man nur bie Leut zu reiht vertraulicher Handlung bewegte. Darzu find 
auch etliche Nebenartifel eingeführt, als vom Gedaͤchtniß der Abgeftorbenen, 
vom Gebrauch des hochwürdigen Sacraments, von der Meile und etlichen 
andern Eeremonien, item vom Cölibat der Geiſtlichen; welche Artikel einer 
weitern Befierung bedürfen, darum auch deren etliche zweifelhaftig gefegt find. 
Solcher Zuſatz ift aber vielleicht geichehn, daß man gern verhüten wollte, Daß 
die Schwachen jenes Theils nicht aller Handlung abgefchredtt, oder den Bos⸗ 
haftigen Anlaß gegeben wide, alle Handlung zu unterfchlagen, wie oftmals 
geſchehn tft. Umd nachdem von der Exrbfünde und dem Unvermögen der 
menfchlichen Kräfte, und der Gnade der Juſtification und Wiederbringumg 
derfelben in Ehrifto, item wie die heiligen Sacrament zu gebrauchen feten, 
zu gleichem Berftand fommen, ift gute Hoffnung, es follten fich eines Theile 
diefe Nebenpuncta auch bald laſſen zu gleichem Berftand und Reformation 
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bringen, und die andern ohne Verlegung der gemeinen Goncordie und der 
beſſern Ordnung laflen, und ferner Handlung aufſchieben.“ 

ie nun die Verfafler die Lehre, den Artikel von der Rechtfertigung 
und einige andere Stücke ausgenommen, über die man großentheils eins fein 
fonnte, betrachteten, geht aus den zu Regensburg unverglichen gebliebenen 
Punkten hervor: die wahre Kirche ift die Gemeinfchaft der wahrhaft Glaͤubi⸗ 
gen, denen Gottloſe und Heuchler nur äußerlich beigemifcht find; ihre Merk⸗ 
male find die reine Lehre, der rechte Gebrauch der Sacramente, das Band 
Des Friedens, und die Allgemeinheit (die Katholicität); fie hat Die Verhei⸗ 
ungen des göttlichen Beiftands und der Gegenwart des heiligen Geiſtes; iſt 
fie auch zu Zeiten unvolllommen, fo ift fie dennoch die wahre, den «6 warenn 
und find immer folche in ihr, welche die reine Lehre und ein frommes Leben 
bewahren; in ihr allein findet fich Vergebung der Sünde, welche Durch die 
Taufe zugefichert, und nachher durch aufrichtige Reue erworben wird; fie 
befigt die Macht, falſche (apokryphiſche) Schriften von den ächten heiligen zu 
unterfcheiden und letztere auszulegen; dieſe Autorität ſteht nicht bei Einzelnen, 
fondern gehört der Sefammtheit und findet fi in dem allgemeinen Conſens 
der Frommen. — Die Sacramente find fichtbare Zeichen einer unſichtbaren 
Gnade Gottes; in diefen Sinne find alle fieben beizubehalten. — Die Ber- 
fafiung der Kirche fteht bei den Bifchöfen; der Bilchof von Mom vertritt die 
Einheit der Kirche, jedoch nicht fo, als ob er Durch die Würde feines Priefter- 
thums den übrigen überlegen wäre. — Durch Die Autorität der Kirche find 
nad) und nach einige Lehren und Gebräuche feftgeftellt worden, bie, in rich⸗ 
tigem Verſtande genommen, den Frommen nüplic find: Die Anrufung der 
Heiligen, als Fürbitter bei Gott, der indeflen allein als der Urheber unferes 
Heils zu betrachten iſt; Die Berehrung der Reliquien, als ehrwürdiger Zeugen 
des Glaubens der Heiligen; die Bilder, als Mittel der Erinnerung und Rad 
ahmung, infofern fie wahre Geſchichten darſtellen; Die Meſſe, als ein Opfer, 
Durch weldyes Gott Viererlei dargebracht wird: Chriſtus (Durch repräfentatives 
Opfer), die Kirche, Lob der Einzelnen, Almofen für die Armen. Was das 
Abendmahl unter beiden Geftalten, die Privatmeſſen und die Feier des Gottes- 
dienſtes in der Landesſprache betrifft, fo Haben beide Theile gute Grümde für 
fih; gelehrten und frommen Männern kann e8 nicht ſchwer werden, ſich fo 
Darüber zu verfländigen, daB der Würde der Sacramente und der Kirche 
— Abbruch geſchieht; ebenſo verhält es fich mit der Prieſterehe, den Faſten 
u. ſ. w. 

Luther antwortete dem Kurfürſten von Brandenburg !): „dieſe Leut, 
das heißt die Verfaſſer Des Buches, wer fie auch find, meinen es gut, aber 
es find unmögliche Vorfchläge, die der Papft, die Cardinaͤle, Bifchöfe, Dom- 
herren, nimmer annehmen können; es {ft vergebens dag man folche Mittel. 
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vornimmt; zudem find viel Stück darinnen, die wir bei den Unſern nicht er⸗ 
langen werden. Melanchthon begnügte fih, die Worte Darauf zu ſchreiben: 
„platontfche (das tft unpraktifche) Politiki).“ Joachim überfandte es dem 
Staifer , der es zu Regensburg Contarini mittheilte; dieſer machte einige Rand⸗ 
bemerkungen dazu, um den Fatholifchen Sinn einzelner Artikel zu wahren. 
So wurde es dann, verfiegelt, den Eollocutoren zugeftellt, „als ein fchrift- 
ficher Begriff durch etliche gelehrte und gottesfücchtige Perſonen zufammen- 
getragen, darin Mittel und Weg angezeigt, Dadurch ihres Erachtens folche 
flreitige Artikel vereinigt werden fünnen?).” Die Verfafler lieh der Kaifer 
nicht nennen; Granvella fagte blos, es feien einige fromme Gelehrte aus 
Belgien). Den Eolloeutoren wurde bemerkt, das Buch folle unverbindlich 
fein, fie mögen daran Ändern, ab⸗ und zuthun, nach) ihrem Gefallen t). 

Natürlich Eonnte folches „, Flickwerk“ weder Proteftanten noch Statholifen 
befriedigen. Melanchthon fand Das Buch voll Zweideutigkeit; er erfannte, wie 
Luther, die gute Meinung der Berfafler an, fagte aber, „es wäre der Kirche 
nüglicher, den Dingen ihren rechten Namen zu geben, und zu fagen, ein Schiff 
iſt ein Schiff, und eine Feige eine Feige’). Er nannte e8 Ipottend einen 
Zalmud®); auch Eck bezeichnete e8 fo. Der Kurfürft von Sachfen und Luther 
waren ungehalten, daß man über eine andere Schrift verhandeln follte als die 
Augsburger Eonfeffton; fle mißtrauten Joachim von Brandenburg, Hagten 
über den Landgrafen, und waren immer in Angft, Melanchthon möchte feinem 
Beiſpiel folgen”). Der Verdacht wegen Philipps von Heflen, der Anfangs 
nicht unbegründet war, verfchwand jedoch bald; der wegen Melanchthons 
erwies ſich als wöllig ohne Grund. Wan hat eben gefehn, was er von dem 
Buche Dachte; mehrmals, felbft in Gegenwart Granvella’s, erklärte er, lieber 
fterben zu wollen, als etwas gegen das Evangelium und fein Gewiflen zu 
billigen). Als er das Buch mit dem Landgrafen durchging, fand er, daß 
diefer bereits alle Stellen angeftrichen. hatte, die zu beftreiten waren); auch 
hörte er ihn Öffentlich feine Theologen ermahnen, nicht von der Wahrheit zu 
weichen 19). Luther faßte fchnell wieder Vertrauen zu feinem theuern Magifter 


1) Nendeder , Aktenſtuͤcke, S. 254. 

2) Corp. Ref. 8. IV, ©. 390. 

3) Pallavicini, Historia Concilii Trident., B. IV, &. 4. — Unter Bel: 
gien wollte Granvella ohne Zweifel im Allgemeinen ben as vers 
ftehn; Gropper war Propft zu Köln. 

4) Corp. Ref. 8. IV, ©, 420. 

5) Melanchthon an Mebmann, 1541. Ebend., ©. 378. 

6) Ebend., S. 290. 

7) Luther an Melanchthon, 16. März, 14. April. Luthers Briefe, B. V, 
©. 333, 337. 

8) Burkhart an Brüd, 5. Mat. Corp. Ref. 8. IV, ©. 257. 

9) Melanchthon an den Kurfürften. Ebend., ©. 579. 

10) Burfhart an Bräd, 5. Mai. Ebend., S. 257. 
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Philipp; in mehreren Briefen, in denen er ihn zum Ausharren ermuthigte, 
drückte ex ihm die Hoffnung aus, die Verhandlungen würden, als Gelegenheit 


. zu einem Zeugniß, nicht fruchtlos ſeinz „der Herr,” fchrieb er ihm?), „der 


euch berufen bat, deſſen Gefandte, Schüler und Zeugen ihr in dieſer Sache 
feid, möge euch regieren, und bis ans Ende untadelbaft erhalten, auf daß 
ihr viele Früchte bringet ; ich bin mit euch mitten unter den Wölfen, mit meinem 
Beten und — 


Fünftes Capitel. 
Verhandlungen über die Rechtfertigungslehre. 


- Das Geſpraͤch nahm feinen Anfang den 28. April; es follte ein geheimes 
fein, damit nicht unfichere, woiderfprechende Gerlichte verbreitet würden 2); 
ed war jedoch auf beiden Seiten unmöglich, das Geheimniß zu bewahren. 
Bor jeder Sitzung beriefen die proteftantifchen Gollocutoren ſaͤmmtliche ame 
weſende Theologen, um über die zu befprechenden Fragen zu berathen; auch 
Calvin, der mit den Straßburgern gefommen war, gab in diefen Verſamm⸗ 
lungen feine Meinung ab°); die Lutherifchen hatten es noch nicht verlernt, ihn 
als Bruder zu betrachten. Beim Eolloquium felber waren auch Diesmal wieder 
die Hauptiprecher Melanchthon und Ed. 

Die vier erften Artikel des Regensburger Buchs, über den Zuftand des 
Menfchen vor dem Fall, den freien Willen, die Urſache der Sünde und die 
Erbfünde, nahm man unverändert an; fie druͤckten die altlirchliche Lehre aus 
obſchon nicht immer mit völliger Klarheit; Melanchthon gab fie zu, „da fie 
richtig verftanden fo hingehn konnten.“ Den 29. April fam man an den Ar- 
tifel von der Rechtfertigung, der, fo wie er im Buche gefaßt war, „viel fremde 
Meinungen einführte.” Die Summe deffelben war, „Daß der Menſch, wenn 
er in Gnaden ift, Gottes Gebot zu thun, und fi der Sünden zu enthalten 
vermag). Melanchthon begehrte, daß der Sab fo geflellt würde: „der 
Menſch fo in Gnaden ift, vermag der Sünde zu widerfiehn, und hat den 
Anfang des Gehorſams.“ Eck beftritt dieſe Faſſung und, da auch er die des 
Buches mißbilligte, ließ man diefelbe Tiegen, und verhandelte über Die Lehre 
an fih, um, „fo man eins würde, einen neuen Artikel zu ſtellen.“ Während 
mehrerer Zage ward lebhaft disputirt; Eck ſchien der proteftantifchen An- 
ſchauung nicht abgeneigt, nur fuchte er nach zweideutigen Formeln, um auch 
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1) 12., 18. April. Luthers Briefe, B. V, ©. 341 u. f. 
2) Crnciger an Menius, 5. Mai 1541. Corp. Ref. B. IV, S. 259. - 
3) Galvin an Farel, 12. Mai. Calvini epistolae, S. 31. 

4) Corp. Ref. 3. IV; ©. 429 u. f. 
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etwas von der Eatholifchen zu retten. Melanchthon, der zu fokher Gonfuflon 
die Hemd nicht bieten wollte, war der Anſicht, das Geſpräch geradezu abzu- 
brechen, da bei der Unmöglichkeit, fih über die Rechtfertigung zu vereinigen, 
noch) viel weniger Hoffnung fet, über die nachfolgenden Streitpunkte einen 
Dergleich zu finden. Buber und Jalob Sturm drangen aber Darauf, daß 
fortgefahren würde; es wäre, meinten fle, doch immer ein großer Vortheil, 
wenn die Gegner den Haupt: Artikel, den von der Rechtfertigung, annähmen; 
fie hofften auf Gropper und Pflug, die fi den Sophismen Ecks widerfeßten 
und deſſen Hibe zu mäßigen fuchten; als Melanchthon infiftirte, warfen fie 
ihm vor, von dem Kurfürften aufgeftiftet zu fein, den Handel umzuftoßen; 
er that daher „gemach“ und willigte in die Fortſetzung!). Cardinal Con⸗ 
tarini ſchlug nun eine Form vor, die, teoß der Einreden Ecks, der feine ſcho⸗ 
laſtiſchen Spipfindigfeiten vertheidigte, von den beiden andern Fatholifchen 
Eollocutoren, und, nach einigen Nenderungen, auch von den Proteflanten 
gutgeheißen wurde. Den 5. Mat fand der Vergleich darüber flatt, unter 
Borbehalt der Zuflimmung des Kaiſers und der Stände?). Die Formel 
lautete folgendermaßen): „Es ift eine gewifle und heilfame Lehre, Daß der 
Sünder durch den Glauben, der lebendig und kräftig iſt, gerecht gemacht wird, 
da er durch denfelben, um Ehrifti willen, Gott wohlgefällig und angenehm 
wird. Wir heißen aber lebendigen und fräftigen Glauben die Bewegung des 
heiligen Geiſtes, aus der Diejenigen, fo ihr voriges Leben wahrhaft rent, zu 
Gott aufgerichtet werden und die in Ehrifto verheißene Barmherzigkeit ergreifen, 
dermaßen daß fie wahrhaft befinden, daß fle die Verzeihung der Sünden und 
die Berföhnung mit Gott, durch das Verdienſt Chriſti, aus lauter Gnade 
und Güte Gottes ſchon empfangen haben... ... Wiewohl aber der Glaube der 
gerecht macht, allein derjenige ift, der Durch die Liebe Eräftig ift, fo tft doch das 
dabei wahr, daB wir nicht wegen der Würde oder Bolllommenheit der Ge⸗ 
vechtigkeit, die uns in Chriſto mitgetheilt wird, fondeen nur durch dieſen 
Glauben gerecht gemacht, das heißt von Gott angenommen und ihm verföhnt 
werden, dadurch daß wir die Barmberzigleit Gotted und die und um des 
Verdienſtes Chrifti willen aus Gnaden zugerechnete Gerechtigkeit ergreifen. 
Alfo werden wir durch den Glauben an Ehriftum gerecht gemacht oder geachtet, 
Das ift, wir werden Bott angenehm um des Verdienftes Chriſti willen, und 
nüht um unferer Würde oder guten Werke willen. Hiebei follen aber Die 
Chriſten auch wiſſen, daß und diefe Gnade und Wiedergeburt nicht alfo ges 
geben ift, daß wir in dem Grad unferer Erneuerung, die wir erftlich empfangen 
haben, müßig bleiben und ftill ftehn, fondern daß wir in allen Dingen ſtets 
"an Ehrifto wachfen, der das Haupt iftz darum muß man das Volk lehren, 


1) Corp. Ref. 8. IV, ©. 581. 
2) Ebend., ©. 266. 
3) Acta des Geſpraͤchs, herausgeg. von Butzer. Straßb., 1541,4. Bol. 38*. 
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daß es dieſem Wachfen obliege, welches geſchieht Durch die guten Werle, inner⸗ 
liche und äußerliche, die Gott befohlen bat. Die welche fich dee Rede bedienen: 
wir werden allein durch den Glauben gerecht, die follen damit fürgeben die 
Lehre von der Buße, von der Furcht und dem Gericht Gottes, und von guten 
- Werken, worin die ganze Summe der Predigt Ehriftt beſteht, wie er befoh⸗ 
len bat zu predigen Buße und Verzeihung der Sünden in feinem Namen.’ 
Das foll mar darum thun, daß folche Rede nicht anders verſtanden werde, 
als davon hier vermeldet und erffärt iſt.“ 

So verwidelt diefe Formel auch fcheint, fo find Doch zwei Punkte darin 
feftgebalten, auf weichen Melanchthon beftand: die Rechtfertigung durch den 
Glauben allein um des Verdienftes Ehriftt willen, und die Nothwendigkeit 
der Buße und der auf die Wiedergeburt folgenden guten Werke. Nur ver 
mißte Melanchthon darin eine beftimmte Erflärung darüber, daß die Heiligen 
tn diefem Leben dem Geſetz nicht genug thun können, und daß Sünde im 
ihnen zurücbleibt; ferner wünfchte er, man hätte auch gefagt, warum und 
wie der nach der Wiedergeburt anfangende Gehorfam Gott gefalle, welch ein 
Unterfchied ſei zwifchen den Sünden, durch die man aus der Gnade fällt und 
den heiligen Geift verliert, und denen, Durch welche Dies nicht geichieht. Den 
Ausdrucd „durch Tebendigen und fräftigen (das heißt thätigen) Glau 
nahm er an, obſchon die Gegner ihn fo deuten fonnten, als werde man gerecht 
„durch den Glauben ſammt den Werken;“ ex verftand darunter einen Glau⸗ 
ben, der nicht nur Fürwahrhalten der Gefchichte iſt, wie ihn auch die Bott. 
loſen haben können, fondern der in dem Bertrauen befteht, welches die Barm⸗ 
berzigfeit Gottes ergreift und die Gewiſſen tröftet. Um Zweideutigkeit zu 
verhüten, hätte das Beiwort Fräftig entweder wegbleiben, oder erklärt 
werden follen!). Ihrerſeits behaupteten auch Gropper und Pflug, die Formel 
bedürfe weiterer Auslegung, um der hbergebrachten katholifchen Lehre gerecht zu 
werden?). Indeſſen war doch den Proteflanten viel zugegeben, und Calvin 
fonnte mit Recht an Farel fchreiben?): „Du wirft Dich wundern, wenn Du 
fiehft was wir von den Gegnern erlangt haben; die Unſern haben die Summe 
der wahren Lehre feftgehalten; es ift nichts in der Formel, das ſich micht in 
unfern Schriften findet; wir Beide würden freilich eine beftimmtere Erfkirung 
wänfdhen, allein wen du bedenfft, mit was für Menfcgen wir zu thun haben, 
fo wirft du nicht Täugnen, daß man uns viel zugeftanden bat.” Der Kurfürft 
von Sachſen war nicht fo nachfichtig in feinem Urtheil; fern von dem Schau- 
plag der Handlung und einfacher Laye, der die Berantwortlichlett der Lehr- 
beſtimmungen nicht zu tragen hatte, kannte er die Schwierigfeit der Lage nicht, 
in der fi) Melanchthon befand. Die Formel Fam ihm dunkel vor, voll 


1) Corp. Ref. 8. IV, ©. 430, 49. 
2) Ebend., S. 430. 
3) 12. Mai. Calvini epistolae, ©. 30. 
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ſcholaſtiſcher Wendungen und verfchiedener Auslegung fähtg, fo Daß mau den 
Proteſtanten vorwerfen fönnte, fie hätten Durch ihr Nachgeben bewieſen, Daß 
fie bisher etwas Falſches gelehrt. Zudem kamen durch Spione allerlei Gerüchte 
an den fächfifchen Hof; Briefe Melanchthons an Freunde zu Wittenberg wur⸗ 
den eröffnet, und, wie e8 der geheimen Polizei zu gefchehn pflegt, fie raffte 
die widerfprechendften Dinge auf und ftellte den nämlihen Mann bald als: 
treulos bald als zu hartnädig dar. Der Kurfürft befahl feinen Abgeordneten, 
feine Formel mehr anzunehmen, ohne fie Luther mitgetheilt zu haben, und, 
bevor man ſich über einen Artikel verftändigt hätte, zu keinem andern überzu- 
gehn‘). Franz Burkhart ſchrieb aber an den Fürften?): „Magiſter Philipp 
hat fih bisher ganz ſtracklich und fteif gehalten und wird es, jo Gott will, 
fürder auch thun; auch Piftorius ift gar ein aufrichtiges, beftändiges Maͤnn⸗ 
fein, der fih dermaßen bisher auch ganz wohl gehalten hat. Butzer ift wohl 
etwas weitfchweifiger und wankt bisweilen; ich hoffe aber, er werde fich von 
Philipp und Piftorius nicht fondern mögen.” Ein anderes Zeugniß über 
Melanchthon finden wir in einem Briefe des Anhalt'ſchen Kanzlers Johann 
Neibifh an den Naumburger Superintendenten Nicolaus Medler?): „Ma- 
gifter Philipp, unfer Atlas, trägt allein die ganze Laft der Gelchäfte, er über 
nimmt unverdroffen alle Arbeit; täglich ſehe ich ihn fchon vor Sonnenaufgang 
bei Rampenlicht befchäftigt; er fcheut feine Mühe in dem, was zu frommer und 
Hriftlicher Vereinigung führen kann; die Ehre Chriſti, das Heil der Kirche 
und das Wohl unferer Aller erfordern, daß wir feine Anftrengungen durch 
unfere Gebete unterftügen.” Franz Burkhart beklagte fich bei dem Stanzler 
Brücd über das Spioniren und das Erdffnen der Briefe; und Luther, obſchon 
er die Formel über die Rechtfertigung nicht billigte, bat den Kurfürften®), 
„an Magifter Philipp und die Unfern nicht zu hart zu fchreiben, Damit er 
nicht abermal fich zu Tode gräme; denn fie haben ja die liebe Confeſſion ihnen 
fürbehalten und find darin rein und feft geblieben; wenn auch Alles fehlt, es 
wird die Disputation Doch nicht ohne Frucht abgehn, dem Papſtthum zu 
Schaden, wie Ehriftus fpricht zu Paulo: meine Kraft wird in den Schwachen 
mächtig fein; wie denn bisher Chriftus in uns immer ſchwach gewelen, und 
doch die Gewaltigen geniedrigt hat. Es ift feine Weile alfo, er thut nicht 
anders, auf daß wir ˖ nicht flolz werden, oder uns rühmen als hätten wir 
etwas gethan in folchen hohen göttlicher Majeftät Sachen.” 

In eben diefem Briefe gab Luther, in feinem und in Bugenhagens Na⸗ 
men, eine Cenſur der Formel über die Rechtfertigung. Als Melanchthon fie 
durch den Kurfürften erhielt, Ichrieb ex an Luther) daß, wenn man ſich über 


1) 10. Mai. Corp. Ref. 3. IV, ©. 282. 

2) 13. Mai. Ebend., S. 289. 

3) 9. Mat. Ebend., ©. 266. 

4) 10. Mai. Luthers Briefe, B. V, ©. 357. 
5) 19. Mai. Corp. Ref. 8. 1V, ©. 302. 
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die übrigen Artikel einigen köͤnnte, die Formel leicht, eine richtige Erklaͤrung 
zuließe, daß auch ihm der Ausdruck thätiger Glaube mißfalle, daß er ihn 
aber zugegeben habe, um nicht Alles zu verlieren, daß übrigens nichts abge 
ſchloſſen ſei. Nichtödeftoweniger fandte der Kurfürft Amsdorf nad) Regens- 
burg ab, um Melanchthon noch genauer zu überwachen und im Nothfall 
ihn anzufpornen; durch fein fchroffes Auftreten verlegte aber dieſer heftige 
Mann nicht nur den Kaifer, fondern auch die proteftantifchen Stände und 
Theologen. 

So wie Melanchthon bei feinem Fürften, fo ward Cardinal Eontarini 
bei dem Papfte verklagt. Anfangs hatte Melanchthon ſcharf über ihn geur- 
theilt; „er ift hartnaͤckig,“ hatte ee an Georg von Anhalt geſchrieben ), „er 
will in nichts von den römtichen Gewohnheiten weichen und fucht jede Bereint- 
gung zu verhindern.” Als ex ihn jedoch beffer kennen gelernt, und nicht nur 
in der von ihm vorgeichlagenen Formel über Die Rechtfertigung, ſondern in 
ſeinem, den 25. Mai über dieſen Artikel verfaßten Traktat eine Annaͤherung 
an die evangeliſchen Grundfäge gefunden hatte, wunderte er ſich, daß ein ſol⸗ 
cher, mit der chriftlichen Lehre fo vertrauter und. mit fo großen Tugenden 
begabter Mann nicht freier feine Ueberzeugungen befannte?). Wie viele an- 
dere evangeliſch gefinnte Italiener, ward Gontarini von der Reformation nur 

"durch die Furcht vor dem Schisma abgehalten; die äußere Einheit, mit dem 
Bapft an der Spike, war für ihn die Bedingung des Heils der Kirche. Den 
ſtrengern Katholiken genügte Dies nicht; der zu Regensburg anweſende päpft- 
liche Agent fandte ſchlimme Berichte über Contarini nad) Rom; überhaupt 
meldete er, es berriche hier nur Zeigheit und Thorbeit, -Pflug und Gropper 
begünftigen faft die Ketzer, Eck allein thue kräftigen Widerſtand ?). 


Sechstes Capitel. 
Fortſetzung des Heſprächs. 


Nachdem man fi) mühſam über die Rechtfertigung verglichen hatte und 
bereitö, wie nicht anders zu erwarten war, beide Theile an die angenommene 
Formel Reftrictionen und Deutungen zu hängen begannen, hofffn ſowohl 
Melanchthon ald Eck des Regensburger Buches ledig zu fein „und nach Ord⸗ 
nung der Augsburger Confeſſion fortzuſchreiten).“ Granvella verlangte je 
doch, Daß das Buch wieder zur Hand genommen würde; auch Butzer und 


1) 25. April. Corp. Ref. 3. IV, ©. 188. 

2) An Luther, 23. Juli. Ebend., ©. 576. 

3) Raynaldi contin. Annalium Baronii, a, 1541, No, 3. 
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Gropper trieben dazu, als zu Dem bequemften Mittel einer Bereinigung?). 
&o ging man zum Artikel von der Kirche über. Melanchthon beftritt zunächſt 
die Behauptung, es müfle in der Kirche eine Gewalt fein, Der allein Das Recht 
zuſtehe, die Schrift auszulegen, und die Minderzahl müffe ſich der Mehrzahl 
unterwerfen; dadurch, fagte er, werde die Kirche zu einem weltlichen Reiche 
gemacht; Die Auslegung fet nicht eine Gewalt oder Amt, fondern eine Gabe 
Gottes, und wenn auch Einige da fein müflen, um die Anden zu lehren, fo 
feien dieſe Zeßtern Doch nur dann zum Gehorfam verpflichtet, wenn fie in 
Gottes Wort fihere und gleichftimmende Zeugniffe finden; folle ferner der 


Kleinere Theil nicht befugt fein, den größern anzufechten, fo haben alle Pre 


pheten und Apoftel Unrecht gehabt; keine Macht dürfe Die Gewifien mit Lehren 
beſchweren, die der Schrift zuwider find; endlich fei bekannt, dag mehrmals 
die Goncilien geirrt, falfche Lehrfäge aufgeftellt und Mißbräuche gebilligt 
haben. Er fagte zu Eck: „ich merke wohl, daß ihr nur darum fo hartnäckig 
anf diefem Artikel befteht, um die folgenden von der Transfubflantiation, 
der Veichte u. |. w. zu erhalten; ‘' Eck bekannte offen, Died wäre die Urach?) 
Granvella begehrte, Melanchthon möge den Artikel genauer anſehn; er 
erwiderte: „ich babe ihn oft genug aelefen, ich kann ihn nicht billigen und 
will es nicht thun, das follt ihe endlich won mir wiflen; denn fo man 
den Eoncilien diefe Gewalt geben wollt, würden wir viel alte Irrthlimer ber 
ftätigen und für die Zukunft alle Nachlommen mit dieſem Präjudiz ſchrecklich 
beſchweren.“ Als nad) langem Disputiren die Vorfiger ſahen, Daß auch über 
dieſen Artikel keine Ansgleichung möglich war, verlangten fie von den Brote 
ſtanten eine fchriftliche Erklärung ihrer Anſicht umd fuspendirten die Ver⸗ 
bandlung Aber Die Kirche, um zu einem andern Gegenftand überzugehn. Da 
fing der Landgraf von Heſſen an, über das vergebliche „ Goncordiren” un- 
willig zu werden. Zu Anfang des Reichstags hatte er Dem Kaifer verfprochen, 
zur Einigung mitzuwirken, fo viel ee mit gutem Gewifen es vermoͤchte; 
jest fagte er zu Melanchthon: „ich wollt es wär nie angefangen, euer Her 
bat weisfich gethan, nicht bieher zu kommen ꝰ).“ 

Dan nahm nun die Lehre von den Sacramenten vor. Hier zeigten fich 
bie Proteftanten „ganz gelind,” Damit man ihnen nicht Schuld geben moͤchte, 
tn nichts weichen zu wollen. Bon der Eonfirmation fagte Melanchthon, er 
wolle nicht darüber ſtreiten, wenn nur die Mißbraͤuche abgethan und * 
Catechismus⸗ Unterricht eingeführt würden. Der meiſte Streit war über die 
Transfubftantiatton, faſt acht Tage lang. Melanchthon erflärte, „die Pro- 
teftanten halten Die gemeine Lehre der katholiſchen Stiche, daß im Nachtmahl, 
jo das Brod und der Wein confecrirt werden, weſentlich gegenwärtig feien 


1) Burkhart an den Kurfürften, 13. Mai. Corp. Ref. 8. IV, S. 289. 
2) Ebend., S. 421. 
3) Ebend., ©. 580, 


£ 399 


und genommen werden der Leib und das Blut Ehrifti,” auch verwerfen fie 
Die Meinung derjenigen, welche die Gegenwart Chriſti Täugnen, da dieſelbe 
„allein aus menfchlicher Bernunft herkomme ohne Gottes Wort.” Diefes 
Bekenntniß ſchien ihm hinreichend dienlich zu einer Bereinigung. Als aber 
Eck die ſcholaſtiſchen Beftimmungen über die Brodverwandlung vertheidigte 
und mit der Beichuldigung auftrat, die Proteftanten verfälfchten Die Zeug. 
niſſe der Väter und beriefen fi) auf untergefchobene Schriften, ward alle 
weitere Discuffion unmöglich gemacht!). Die proteftantifchen Collocutoren 
gaben eine fchriftliche Verwahrung gegen den Borwurf der Verfälfchung ein, 
und berichteten Die Sache an ihre Stände, welche einftimmig ihren Entfchluß 
bilfigten, den Artikel vom Abendmahl, wie er im Buche ausgedrücdt- war, 
nicht anzunehmen). Allgemein glaubte man, dad Geſpraͤch wide nun ab⸗ 
gebrochen werden; man wußte, daß über die Meſſe der Kaiſer am wentaften 
nachgeben würde; er follte zum Grafen Wilhelm von Naffau geſagt haben: 
„die Mefſſe tft mein Herz, ich werde nicht dulden, daß man mir fie entreiße;” 
Granvella verficherte Melanchthon, Karl würde eher zugeben alle feine Reiche 
tn Frage zu ſtellen, als die Meſſe eine Abgötterei zu nennen?). Mögen auch 
folche Aeußerungen, in ihrer Übertriebenen Form, nicht wörtlich aus dem 
Munde des Kaifers gelommen fein, fo bezeichneten fie Doch m Gefinnung 
und waren infofern einer Einigung nicht förderlich. 

Eine Krankheit Ecks hatte zur Folge, daß die Zahl der Solocutoren auf 
vier befchränft und Piftorius ausgefchloffen ward. Melanchtbon, Butzer, 
Pflug und Gropper follten fih noch einmal an dem Artikel vom Abendmahl 
verfuchen, famen aber nicht weiter. Nicht beſſer erging es mit der Beichte; 
auch bier ftieß man ziemlich hart an einander; Gropper vertheidigte die Ohren⸗ 
beichte und die fatißfactorifchen Werke; Melanchthon hielt ihm vergebens Die 
Lehre der Schrift entgegen; es fam zu „böfen Worten,” fo Daß Melanchthon 
beftimmmt darauf antrug, dem Gelpräch ein Ende zu machen. Mon werklagte 
ihn bei dem Kaifer, feine Hartnädigfeit fet ſchuld, daß das Berföhnungswerk 
nicht voran gebe; man fagte, er babe eine geheime Inſtruction von Luther 
erhalten, in gar nichts nachzugeben; man behauptete fogar, ex fet Durch den 
franzöftfchen Gefandten aufgeftiftet, deffen Regierung die Wiederherftellung 
der Eintracht in Deutfchland verhindern wollte‘). Karl V. berief den Land» 
grafen, um zu erfahren, wie e8 fidh mit der Inſtruction Luthers verhalte ; 
Philipp antwortete, er achte es fei falfches Gerlicht, es wäre zu wuͤnſchen, 
Doctor Luther felber wäre zugegen, denn der Kaiſer würde erkennen, daB ex 
nichts Anderes fuche als eine chriftliche Reformation:). Melanchthon felber 
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betheuerte Dem Kaifer!), daß er weder nach Befehlen Luthers noch auf An- 
fiften des franzöftichen Gefandten handelte, fondern nur weil ihm fein Ge 
wiſſen nicht erlaubte, von dem zu weichen, was er ald Wahrheit erkannt hatte; 
da er feine Möglichkeit eines glücklichen Erfolgs mehr ſah, bat er entlaflen 
zu werden. Er wünfchte fehnlich der Sache entledigt zu fein; Franz Burkhart 
fuchte ihn aufzurichten, obgleich auch er mit Ungeduld auf das Ende wartete; 
er fehrieb an Brüd?) daß, wenn auch der Kaifer und Granvella feine fchlim- 
men Abfichten haben, Doch von den katholiſchen Theologen nicht Das Geringfte 
zu hoffen ſei. Den 18. erklärte aber Karl den proteftantiichen Ständen, er 
wünfche die Kortfeßung des Geſpraͤchs; würde der Papſt fich einer chriftlichen 
Reformation widerfegen, fo würde er, der Kaifer, mit Rath Dee Stände des 
Reichs, dahin trachten, daß eine folche erfolge?). 

Den folgenden Tag mußten demnach die Verhandlungen wieder aufge 
nommen werden, und zwar über eine Frage, die nicht weniger Schwierigfeiten 
bot als die frühern, nämlich über die Gewalt der Bilchöfe und des Papftes. 
In diefem Artikel faßte das Regensburger Buch fünf Stüde zufammen : die 
Nothwendigkeit eines oberften Bifchofs, die bis auf die Apoftel hinaufreichende 
Suceeffion der Biichöfe, das Recht dieſer Lebtern Ceremonien anzuordnen, 
ihre Befugnifje, von Gott eingefeßte Gebräuche zu ändern (in Bezug auf das 
Abendmahl unter einer Geftalt), und die Verpflichtung aller Chriſten, ihnen 
gehorfam zu fein. ‘Hören wir Melanchthon felber über die Art, wie ex fich bier 
benahm ?): „da ich fo viel Stücke in einem Artikel merkte, die alle Liftiglich 
geſetzt, ward ich fehr ungeduldig und focht den ganzen Artikel an. Da hatt 
ich mit Bußer und dem heſſiſchen Kanzler nit weniger zu flreiten denn mit 
Gropper und Granvella, und hätt man mir diefen Artikel gem an Hals ge 
hängt. Granvella fagt, fo ich ihn nicht annehme, verhinderte ich Die ganze 
Reformation und fo großen merklichen Nuben der ganzen Ehriftenheit. Auch 
ſchickte Kurfürft Joachim nach mir, mich zu bereden; dem ich kutz antwortete, 
alfo, daß er hernach nichts mehr bei mir follicttirt. Endlich hab ich einen 
Gegenartikel übergeben, der, als in der Eil kurz geftellt, ift aber den Papiften 
unleidlich.“ Indeſſen erbot er fih, den Bifchöfen die Ordination der Geifl- 
fichen zu laſſen, unter dem Vorbehalt, daß die chriftliche Reformation, auf 
die man die Proteflanten vertröftete, wirklich ſtattfinden wuͤrde. „Hernach 
folget der Helligen Anrufung, die Meß, eine Geftalt, Verbot der Ehe und 
Mönchleben. Bon diefen Stüden allen haben wir Gegenartikel übergeben, 
wiewohl viel Gezaͤnks davon geweſen.“ 

Burkhart berichtete wiederholt an den Eurfächitfchen Kanzlerd): „Herr 
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Philipp vertheidigt, mit Gottes Hülfe, auf's Standhaftefte die Wahrheit, 
fo daß ich überzeugt bin, daß die Unſern nichts billigen werden, Das Der 
Schrift entgegen ift; fie wollen einfach die Augsburger Eonfeffion erhalten. 

Ich war und bin noch in großer Beſorgniß, allein Philipp's Feſtigkeit und 
Treue tröften mich; ich zweifle nicht, daß dieſe Handlung dem Evangelium zur 
" Ehre gereichen werde. Den 22. Mai ward das Gefpräch beendigt; den 24. 

und 25. las man das Regensburger Buch noch einmal duch, man febte die 
wenigen verglichenen Artikel feft, über die andern trug Melanchthon Eurz die 
Anficht der Proteftanten vor, und verzeichnete diefelbe als Gegenartifel, die 
man den 31. dem Kaifer übergab!). Der Kurfürft von Sachſen ließ durch 
feine Gefandten den proteflantifchen Ständen den Wunſch ausdrüden?), 
wenn der Kaifer Die verglichenen Artifel von dem Neichötag betätigen laſſen 
wollte, möchten fie ihre Proteſtation wiederholen und fich nicht mit dem bloßen 
Verſprechen einer zukünftigen Reformation begnügen; er für feine Perfon 
werde nie einen-Bergleich eingehn, „wer mit Flickwerk umgehn will, der fahre 
bin.“ Diefe Mahnung war nicht Überflüffig,, denn es wurde num Vieles ver- 
ſucht um die Stände zum Nachgeben über die unverglichenen Artikel zu ber 
wegen. Joachim von Brandenburg betrieb fogar die Abfendung einer Geſandt⸗ 
ſchaft an Luther, um ihn zu vermögen, die Artikel die man von Melanchthon 
nicht hatte erlangen können, zu bewilligen oder wenigſtens zu toleriren?). Die 
Fürften Johann und Georg von Anhalt, der Graf Matthias von Schulen- 
burg und der Theologe Alexander Meflus reiften zu Diefem Zweck nach Witten 
berg. Der Kurfürft war fehr befremdet über diefen Schritt‘); er warnte 
Luther, denn er ſah darin nur einen trügerifchen Verſuch, „Die Religion und 
den äußern Frieden zufammenzufnüpfen,‘ fo daß bis zu einem Concil jeder 
Theil den andern bei feinem Glanben laffen follte, wodurch die Fortſchritte 
der Reformation gehindert würden. Luther antwortete den Gefandten?), 
eine Bergleichung fei nicht möglich, Denn wäre es auch dem Kaiſer Ernſt, fo 
fei es der katholifchen Partei nicht Ernſt, fonft wäre fle nicht jo hart auf 
den unverglichenen Artikeln beftanden, da fle wohl wifle, daß Die Derwerfung 
Derfelben notwendig aus der Annahme der Lehre von der Rechtfertigung her» 
vorgehe; wolle jedoch der Kaifer befehlen, daß die Punkte, über die man eins 
ift, vein gepredigt werden, fo koͤnne man fich damit zufrieden geben, da die 
andern dann von felbft fallen würden; um des Friedens willen Lönne man 
noch eine Zeit lang die alten Gebräuche dulden. Erſtaunt über dieſe Antwort, 
fagte Melanchthon, e8 fcheine faft, Luther habe das Regensburger Buch nicht 
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gefehn, font hätte er gewiß anders geurtheilt!). Diesmal war alfo Luther, 
und nicht Melanchthon, zu größerer Nachgiebigkeit bereit; wir erinnern daran, 
weil fpäter, als Melanchthon ähnlich handelte, Leute, die fich für Die Achten 
" Schüler Luthers ausgaben, ihn mit den bitterfien Vorwürfen überhäuften. 


Siebentes Eapitel. 
Das Regensburger Interim. 


Den 8. Juni entbot der Kaifer die Fürften und Gefandten in feine 
Wohnung, um ihnen über das Golloqutum zu berichten; er kündigte an, daß 
man fich über einige Artikel, und zwar ‚nicht Die geringften,“ verglichen und 
daß über Die andern die Broteftanten ihm ihre Meinung fchriftlich übergeben 
hätten; er erfuchte die Derfammlung von dem Bud) und den Akten Kenntniß 
zu nehmen, um ihm ihre Anficht darüber mitzutheilen ; die katholiſchen Stände 
erinnerte er an die Nothwendigkeit einer Neformation, die proteftantifchen 
verfiherte er, daß der Legat einer Verbefferung der firchlichen Zuftäude nicht 
abgeneigt fei?). Während man in den folgenden Tagen über diefen Bortrag 
berieth, feßte der Kurfürft von Brandenburg feine Bermittlungsverfuche bei 
den Proteftanten fort; er ließ nicht ab, den Landgrafen zu bearbeiten, Durch 
den er auf Die übrigen Bundesglieder zu wirken hoffte. Philipp von Heflen 
berief einige von den Ständen und ihren Theologen; er eröffnete ihnen 
Joachims Gründe, Die Nothmwendigfeit des Friedens für das Reich, die Ge 
fahren eines Bürgerkriegs, den Willen des Kaiſers, eine chriftfiche Reformation 
zu befördern, Die in den beftehenden Verhaͤltniſſen nicht anders moͤglich ſei als 
durch den in dem Buche eingehaltenen ‚Mittelweg, die Pflicht, Dazu die 
Hand zu bieten, die Hoffnung, Daß dadurch das Evangelium auch in andern 
Ländern verbreitet und der Verfolgung überall ein Ende gemacht wide). 
Unter den Theologen wurden einige von dieſen Gründen ergriffen, andere, 
beſonders Melanchthon, wiefen fie ab. Der Kurfürft von Brandenburg fchlug 
dann einige Artikel vor, die der Landgraf großentheils durchſtrich; zuletzt 
wollte fih Joachim mit der Anerkennung der Goncilien, dem Umhertragen 
der geweihten Hoftie, der Beichte und der päpftlichen Hoheit begnügen, ver- 
ſichernd daß wenn man dies zugäbe, er von den Katholiken Conceſſtonen in 
Bezug auf die Meſſe, den Heiligendienft, die Priefterehe und die Gelübde er- 
langen würde; Melanchthon bemerkte ihm darauf, ex halte dies für ebenfo 
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unmöglich als ein Nachgeben von Seiten der Proteftanten !). Auch Luther 
kam von feiner, den an ihn abgefandten Herren gegebenen Antwort zurüd'; 
er fchrieb an Melanchthon?), ex wolle nichts mehr von ſolchen Vergleichungen 
hören; und als der Freund Durch das leidige „Practiciren” des Branden- 
burger8 in Schwermuth verfank, richtete er ihn durch ermutbigende Worte 
wieder auf?). Auf feinen Rath befahl der Kurfürft feinen Gefandten, die 
Theologen abreifen zu Taflen, da nichts mehr zu erwarten fei als Tiftige Ränfe; 
feien die Theologen einmal weg, fo hätten die weltlichen Abgeordneten beſſere 
Entfchuldigung, in nichts mehr zu willigen. Den nämlichen Tag als der Kur⸗ 
fürft diefen Brief abfandte, den 21. Juni, verließ der Landgraf den Reichs⸗ 
tag; auch ex gab jeden Gedanken an Einigung auf. 

Melanchthon konnte indeſſen Regensburg noch nicht verlafien; er, fo 
wie Butzer und Piſtorius ‚erhielten von’ den proteſtantiſchen Ständen den 
Auftrag, ihre Bedenken über Das Regensburger Buch und die darüber ge 
pflogene Handlung abzugeben. Seiner Schrift?) ftellte er einen Bericht über 
das Geſpräch voran, dann erklärte er, warum er und feine Gefährten nicht 
mehr nachgeben konnten: „damit man zur Einigkeit käme, haben wir viel 
Reden paſſiren laſſen, die dunkel oder gefährlich geſetzt, haben auch etliche 
Artikel nicht angefochten, die dennoch nicht zu verfchweigen find. Daß wir 
aber etliche Artikel beftritten, das ift hohe Rothdurft gemefen, rechte Lehr zu 
erhalten, Gott zu Ehren und den Gewiſſen und Kirchen zu Heil. Und wie 
wohl ich auch bedenke, daß Einigkeit ſehr nützlich, daß Krieg und Zerſtoͤrung 
zu fliehen, fo Tann ich doch auch jetzund, nach der Handlung, nicht anders 
finden, denn Daß vonnöthen gewefen, diefe Stüd zu beſtreiten, wollte fie auch 
noch beftreiten. Doch mögen die Herren und Stände thun, was fie bedenten. 
Ich aber und meinesgleichen find ſchuldig, Die chriftliche Lehre recht und rein 
zu lehren, und Gott zu bitten, feine Kirche zu erhalten und zu ſchuͤtzen, wie ich 
nicht zweifle, ex werde Diefes Licht nicht ganz laſſen unterdrüden. Und wier 
wohl ich weiß, daß von mir geredt wird, als fei ich zu hart, fo ift Doch da⸗ 
gegen öffentlich, Daß ich vor dieſer Zeit viel ftreitige Materien etwas eingezogen 
und gehindert habe, und hab ſolches gethan, nicht den großen Herren zu 
hofiren, fondern als eine Schulperfon, weil ich gemerkt, Daß der Jugend 
ſolcher ordentlicher Bericht vonnöthen ift. Und foldhe Erflärung dienet an 
ihr ſelbſt zu Frieden und Einigkeit. Der Gegentheil aber fucht nicht eine 
riftliche Moderation, fondern einen Abfall diefes Theils von chriftlicher 
reiner Lehre, wie ihre Handlung und Wort anzeigen; denn fie nennen dieſe 
jeßige vorgenommene Handlung nicht anders denn eine Reduction. So fann 
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ich nicht verftehn wie die Reformation möglich fei, davon fie reden, fo doch 
Papſt, Bifchöfe, Prälaten, wie das Buch anzeigt, in ihrer jeßigen Herrlich⸗ 
feit, Gewalt und Reichthum bleiben follen. So lang fie nun alfo bleiben, fo 
folgen die Mißbräuche, darüber bis anher geffagt iſt. Gott, der Vater unfe- 
res Heilands Jeſu Chriftt, wolle uns guten Rath und Hülfe in dieſer forg- 
lichen Berathichlagung verleihen, wie der Here Chriſtus gefprochen: ich will 
ench nicht Waiſen laſſen, fondern zu euch fommen. Amen.” Weiter wider: 
fegte dann Melanchthon die von Einigen angeführten Gründe für die An: 
nahme des Regensburger Buchs; er zeigte daß dieſes leineswegs zur Her- 
ſtellung einer wahren Reformation, und fomit auch nicht zum Frieden dienen 
fönne; die Katholiken würden e8 zur Beibehaltung ihrer Mißbräuche und der 
päpftlichen Gewalt gebrauchen; die meiften Proteftanten wirden e8 ganz ver- 
werfen, fo daß, wenn Andere es annähmen, unter ihnen felber Entzweiung 
entftünde. Er fchloß mit den Worten: „Aus Ddiefen erzählten Urſachen 
Schließe ich auf Gottes Wort und mit gutem Gewiſſen, daß ich dies Buch nicht 
fann, auch nicht will annehmen, und bitte Gott, den Vater nuferes Herrn 
Jeſu Chrifti, er wolle uns Allen guten Rath und Hülfe verleihen, und feine 
Kirchen, die er Durch feinen Sohn zum ewigen Leben erlöfet und wunderbar- 
lich erhält, ſchützen und regieren. Und damit gleichwohl männiglich meinen 
* Glauben wife, fo will ich hiebei angezeigt haben, daß ich die Lehr unfrer Kir- 
hen, die in unfrer Eonfelfion und Apologie gefaffet iſt, halte und dabei 
durch Gottes Gnade zu bleiben gedenfe, danke auch Bott, daß er feine Kir⸗ 
chen wiederum erleuchtet hat, und wollte nicht gern Urſach geben, die reine 
Lehre wieder zu verdunfeln. Man kann mic mit Wahrheit nicht Schuld ge- 
ben, daß ich Luft habe zu unnöthigem Gezänk. Denn es ift öffentlich aus 
meinen Schriften, Daß ich chriftliche Moderation und Maß mit höchftem Fleiß 
in diefen großwichtigen Sachen gefucht und gehalten habe, bitt aud) Gott um 
gemeinen Frieden und chriftfiche Einigkeit, will mich auch zu fernerer Decla- 
ration erboten haben. Gott, der Vater unferes Hellands Jeſu Chriſti, helfe 
ung.‘ Br | A 
In ganz ähnlichem Sinne gab Piftortus fein Gutachten ab!). Butzer 
allein war der Annahme des Buchs nicht unbedingt abgeneigt; in feinem 
Bedenken beklagte er, in feiner wortreichen Weife, Die Zwietracht der Kirche, 
und ermahnte, die zu künftiger Verſöhnung führenden Drittel nicht zu ver⸗ 
achten; er habe je und allewege dahin gefehn, daß die Gutherzigen auf des 
Papftes Seite auch möchten zur Wahrheit gebracht werden; „Denn es wären 
zweierlei Leut auch unter den Papiften, und wiewohl der Böfen halben nicht 
viel Hoffnung zu haben, fo meinten es doch etliche auch wohl, und erforderte 
die Liebe, denfelben auch zu helfen?.“ Nur wenige unter den Theologen 
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flimmten Bußer bei, Die meiften ſchloſſen fich Melanchthon an, deſſen Bedenken 
von Luther gebilligt!) und von den proteftantifchen Ständen als der Aus- 
drud ihrer Gefinnung anerfannt ward. Auf Grund defjelben ſchrieb ex 
dann die den 12. Juli dem Kaifer übergebene Antwort ?). 

Die Katholiken waren weniger einig über das Buch. Den 1. Juli ward 
im Namen der Herzoge von Baiern und vieler Bifchöfe, vor dem Reichstag 
eine Schrift verlefen, die auf Berwerfung des Buches antrug und ſich in ſehr 
gereiztem Zon über die Proteftanten äußerte). Den folgenden Tag reichten 
die andern katholiſchen Stände eine gemäßigtere Vorftellung ein, in der fie 
den Kaifer baten, das Werk der Eollocutoren mit dem Legaten zu prüfen, ob 
etwas darin Der Kirchenlehre zumider wäre‘). Im bei der leidenichaftlichern 
Bartei feine Ehre zu vetten, erklärte Ed), „das abgeſchmackte Buch, in 
dem fo viel Irrthũmer find, bat mir nie gefallen, gefällt mir nicht und wird 
mir nie gefallen; ich bin der Meinung, daß die Katholtfchen es nicht annehmen 
follen, denn es vedet nicht die Sprache der Kirche und der Väter, fondern 
diejenige Melanchthons.“ Dies war eine der fchnöden Verläumdungen des 
Ingolſtadter Doctors; er wußte fo gut wie Einer, daß das Buch, das Melanch⸗ 
thon einen Talmud nannte, eine ganz andere Sprache redete als die feine. 
Pflug und Gropper beklagten ſich bei den Präfidenten des Gefprächs über 
Ecks Mangel an Aufrichtigfeitz es ward ihnen nicht ſchwer zu zeigen, wie er 
in die verglichenen Artikel eingewilligt hatte, und wie unbillig e8 daher wäre, 
fie allein anzuflagen, als hätten fie ihre Lehre nicht ſtandhaft genug ver 
theidigt?). Der Kaiſer gab ihnen das Zeugniß, feinem Befehl treu nad 
gekommen zu fein, und den Weg der Berföhnung mit allem Fleiß gefucht 
zu baben. 

Dem Borichlag der Tatholifchen Stände gemäß, übergab der Statfer 
fämmtliche Akten dem Gardinal Bontarini. Diefer, der fo ſchön über die 
Rechtfertigung gefchrieben hatte, daß Melanchthon ihn einen der Erfahrenften 
im Ehriftentyum nannte, und daß in Stalien fein Freund Neginald Pole 
ihn lobte, diele edle, fo Tange verborgene Perle wieder ans Licht gezogen zu 
haben, war unterdeflen zu Rom befchuldigt worden, gegen die Ketzer zu nach« 
giebig zu fein. Auch der König von Frankreich hatte fih am päpftlichen Hofe 
über feine Zugeftändniffe befchwert, aus den nämlichen politifchen Gründen, 
welche da8 Gerücht veranfaßt hatten, Melanchthon habe unter dem Einfluß des 
franzöfifchen Gefandten gehandelt. Eontarini erhielt daher die Weiſung, Teiye 
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andern Säge mehr zu billigen, als unzweideutig katholiſche. Als Eck ihm ſeine 
Theilnahme an der Formel über Die Rechtfertigung vorwarf, erklärte er ſchriftlich, 
er erlaube ſich fein Urtheil über die verglichenen Artikel, ſondern überlaſſe Daffelbe 
dem Papſt!). Dem Kaiſer antwortete er?): Da die Proteſtanten in einigen 
Stüden von der Fatholifchen Kirche abweichen, ſo ſei jet nichts weiter zu 
entfcheiden, fondern die ganze Sache dem Papft zuzuweiſen, der fie auf einem 
Concil oder auf fonftige Weiſe der katholiſchen Wahrheit gemäß beftunmen 
würde. Zugleich aber richtete er ein Schreiben an die Biſchoͤfe, um fie zu er- 
mahnen, alles Aergerniß zu vermeiden, ein frommes Xeben zu führen, das 
Volk zu erbauen, die Kirchen treu zu regieren, gelehrte und fromme Prediger 
anzuftellen und gute Schulen zu errichten. Bon einem römiichen Cardinal 
konnte man faum mehr erwarten ; es war aber immerhin ein klares Bekenntniß 
von der Nothwendigfeit einer Reformation. 

Den Rath, Die Angelegenheit an den Papft zu verweilen, nahm Karl V. 
nicht anz er war entfchloffen, fie nicht aus den Händen zu laſſen. Er wollte 
jedoch den langen Verhandlungen ein Ende machen, beſonders weil die Ge⸗ 
fandten Ungarns und Deftreich8 auf Ichleunige Hülfe gegen Die Zürfen drangen. 
Daher Tegte er den 12. Juli dem Reichstag die Form eines Abſchieds vor 
mit folgenden Punkten): Annahme der verglichenen Artikel, Vertagung der 
andern auf ein Concil, oder, wenn ein folches nicht zu Stande fommt, auf 
eine Reichsverſammlung; inzwifchen Verbot des Druds aller veligiöfen 
Schriften, Beibehaltung des Nürnberger Friedens, Verpflichtung aller Stände, 
dem Kammergericht zu geborchen, ſchnelle Hülfe wider die Türken. Die Pro« 
teftanten antworteten %), fie nähmen die Artikel nur dann an, wenn auch Die 
Katholifchen fich Daran binden wollten; fie feien bereit, auf einem Concil zu 
erfcheinen, im Fall es ein freies und in Deutfchland gehalten wird, fonft 
müßten fle ihre frühere Proteftation wiederholen; ebenfo feien fie erbötig, auf 
einem Reichötag von ihrer Eonfeffion Rechenfchaft zu geben ; dem Nürnberger 
Bertrag widerfprechen fie nicht, auch) werden fle zum Türkenkrieg beitragen, 
wenn fie Frieden und gleiches Recht mit den Katholiken im Reiche erlangen; 
nur verwahren fie fich gegen das Druckverbot und die Prozeſſe des Kammer⸗ 
gerichts. Sie Überreichten ferner ein Verzeichniß der abaufchaffenden Miß— 
bräuche und eine Erklärung, daß fie die verglichenen Lehrſtücke nur in dem, 
der Augsburger Eonfefflon und der Apologie entiprechenden Sinne gut hießen; 
beide Schriften waren von Melanchthon verfaßt). Dagegen lehnten die fa- 
tholifchen Stände die Artikel ab, und begnügten ſich, auf ein Concil anzu- 


1) 19. Juli. Corp. Ref. ®. IV, €. 555. 
2) 12. Juli. Ebend., E. 506. 

3) Ebend., ©. 510. 

4) 14. Juli. Gbend., S. 516. 

5) 17. und 23. Juli. Ebend., S. 530. 
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tragen!). Da einige der fächflichen Geſandten abreif’ten, wünfchte Melanch⸗ 
thon fte zu begleiten ; die Bleibenden hielten ihn jedoch zurück, auf den Fall, 
daß nod) eine Proteſtation gegen das Eoncil zu ſchreiben wäre?). 


Endlich, nach mehrtägigen Berathungen über den Reichsabſchied, ward 
diefer den 29. Juli verfündigt?); die Entfcheidung über die Ergebniffe des 
Geſprächs ward auf ein in Deutfchland zu haltendes allgemeines chriftliches 
Eoncit vertagt, deſſen baldige Betreibung der Kaiſer verfprach; würde er 
feines erlangen, fo fote Die Sache einem Reichstag anheimgeftellt werden; 
unterdefien follten die Proteftanten „nicht über und wider die verglichenen 
Artikel fchreiben;“ den Bifchöfen ward befohlen, eine hriftliche Reformation 
aufzurichten; bis zu Ende eines Concils, einer Nationalverfammlung, oder 
des nächften Reichstags follte der Nürnberger Friede in Kraft bleiben, und 
alle Prozeſſe wegen Religionsfachen vor dem Kammergericht fufpendirt fein; 
Das Verbot der Schriften über die Religion ward auf die Schmähfchriften 
beſchränkt. Den proteftantifchen Ständen gab der Kaiſer noch befonders, um 
mehrere ihrer Befchwerden zu erledigen, die Berficherung, daß ihre Geiftlichen 
jo wenig als die katholiſchen ihrer Einkünfte beraubt werden follten; fle follten 
zwar feinem fathofifchen Stande feine Unterthanen „abpracticiren,' Doc) 
dürfte Niemand gehindert werden, fich zu ihrer Religion zu begeben; endlich 
follten auch die Proteftanten zu Beiſitzern des Kammergerichts ernannt und 
feines der Mitglieder defielben der Religion wegen abgefebt werden. So 
günftig auch einige Diefer Zugeftändniffe waren, zu denen ſich Karl V. genöthigt 
fah, fo war es doch immer noch weder Freiheit noch dauerhafter Kriedensftand. 
Die Proteftanten konnten indeffen nicht mehr erlangen; fie nahmen dankbar 
den Abſchied an, nur mit der Proteftation, daß fie den Artikel vom Concil 
„von einem gemeinen, freien, chriftlichen, in deutfcher Natlon zu haltenden“ 
verftänden, auf dem die flreitigen Fragen nach Gottes Wort, und nicht Durch 
des Papftes Autorität erledigt würden ). Man hat den Abfchied das Regens⸗ 
burger Interim genannt, infofern ex eine einſtweilige, äußerliche Ausföhnung 
einführte, bis zu einer endlichen, freilich fehr problematifchen Entſcheidung 
durch ein allgemeines Concil. 


Mährend der beinah fünfmonatlichen Anweſenheit zu Regensburg, und 
der fo unerquicklichen Disputationen über das Dermittlungsbuch, war 
Melanchthon manchmal in fchweren Sorgen gewefen. Das Buch war ihn 
verhaßt geworden; Tag und Nacht hatte e8 ihn beichäftigt; in unheimlichen 
Träumen war es ihm als ein fcheupliches Thier erfchienen, das er zu malen 


1) Corp. Ref. B. IV, ©. 526, 
2) Ebend., ©. 557. 
3) Ehend., ©. 622. 
4) Ebend., S. 631. 
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beauftragt wart); in lateiniſchen Epigrammen hatte er feinen Ingrimm 
darüber ausgedrüct?). Auch in den Sternen hatte er geglaubt nur fchlimme 
Borzeichen zu erbliden; als er eines Abends mit Freumden fpeifte, ging er 
plöglich hinaus um den Himmel zu beobachten; voll Traurigkeit kehrte er 
zurück, und fagte, er habe aus dem Stand der Geftirne gefehn, daß dem 
Reichstag ein bedenkliches Ende und Deutfchland ein blutiger Krieg bevorftehen, 
worauf einer der Anweſenden Außrief: „es ift nicht zu zweifeln, daß es fo fei, 
wenn und aber der Himmel Unglück droht, fo flehn wie auch vom Himmel 
Erbarmen; möge unfer Gebet auffteigen, und die Gnade wird hernieder- 
fteigen?).” Der Ausgang des Reichstags beruhigte ihn jedoch, indem er ihn 
überzeugte, Daß Diesmal der Kaiſer den Frieden in Deutfchland erhalten wollte 9). 
Nachdem er, Anfangs Auguft, nach Wittenberg zurückgekehrt war, machte 
er ein Tateinifches Gedicht über die Vorfälle zu Regensburg; von dem Kaiſer 


1) Er machte darüber ein Iateinifches Gedicht, das folgendermaßen deutſch 
überfegt warb: 
„Die Fürften Haben mich heißen malen 
Ein truͤglich ſcheußlich Thier, Hyaͤn mit Namen. 
Sie han mir auch deſſelbigen Thiers geweiſet 
Form und Geſtalt, gleich wie es im Walde reyſet. 
Es war ein großer Unflat, und von vielen . 
Figuren vermifcht, fein Haut hat blutig Schwielen, 
Sein Angefiht nah Jungfrauen Art war lieblich, 
Die Augen aber brannen im Kopf fcheußlich. 
Am Hals hing ihm ein doppelter Drach, und unten 
Hat's Scyllenfüß mit Wolfskoͤpf bewunden. 
Mir graust da ich's ſahe, aus meim ganzen Leibe 
Verſchwand mir's Blut. Noch thaͤten fie mich treiben J 
Ich ſollte es malen, wollt aber nicht, und ſagte: 
Man kann die Fuͤß nit wohl malen. Darnach fragte 
Ich fie: was habt ihr vor, ihr Herren? wo find doch 
Euer Sinn und Gedauken, ihr Fürften uud Herren hoch? 
Seid ihr toll, daß ihr in die Kirche Gottes 
Ein ſolch' ſcheußlich Thier führt voll Hohn und Spottes ? “ 
Indem erwacht ich, und von meinem Herzen 
Floß Falter Schweiß mit Zittern und mit Schmerzen. 
Vielleicht werd’ ich gewarnt durch dieſes Bild. 
Kür Sünden mich behät, o Ehrifte mild.“ 
Corp. Ref. 8. XX, ©. 686. 
2) Unter andern in folgendem : 
„Willſt du den Trug und die Mängel des Buches — ſo 
brauchſt du 
Wenige Muͤhe nur, ein Strich durch das Ganze genuͤgt.“ 
Ebend., B. X, S. 576. 
3) Melander, — seria; bei Schelhorn, Amoenitates Hist. eccles., 8. 1I, 
©. 610. - 
4) An Jonas, 7. Auguft 1541. Corp. Ref. 8.IV,©.638. 
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fagte er darin: „er will nicht Daß Die Bürger das Vaterland zerreißen, er 
befiehlt, daß man Die Altäre ſchone und Die Geſetze ehre, er verbietet Die Diener 
Gottes zu verfolgen. Chriſtus, du Sohn Gottes, verleih deinem Volke, daß 
der gnädige Kaiſer immer fo bandle!)1” Weber fein eigenes Benehmen konnte 
er fi feine Vorwürfe machen; er fchrieb an Bußer?): „was auch geichehn 
werde, fo bin ich überzeugt, daß wir und einerjeitd mit Mäßigung betragen 
haben, und andrerfeitd das nicht beftätigen fonnten, was Granvella durch 
Subtilitäten verhüllen wollte; e8 war ein Flug ausgedachter Rath, wir fehn 
aber daß in der Leitung der religiöſen Dinge die menfchliche Weisheit zu 
Schanden wird.” Ammer deutlicher erfannte er, Daß Die Zeit des Vermittelnd - 
vorüber war; von den Kürften die folche Verſuche begünftigten, fagte er, 
8 fehle ihnen die Seelengröße, welche Die Sache des Evangeliumd verlangt. 

&3 war um diefe Zeit, daß der Basler Buchdruder Herwag eine Samm⸗ 
fung der vorzüglichften Werke Melanchthons herauszugeben gedachte; er bat 
diefen um ein Vorwort dazu. Die Befchäftigungen zu Regensburg verhinderten 
ihn an diefer Arbeit; erſt nach feiner Mbreife konnte er fih damit befaflen; 
er fchrieb eine Vorrede, in der er Rechenfchaft gab von feinen Studien, von 
feinen Abfichten, von feinen Bemühungen, Licht und Methode in die Darftellung 
der theologifchen Gegenftände zu bringen. Bor dem Druck wollte er dies 
treffliche Stück Bußer mittheilen; ohne Zweifel kam es zu ſpät nach Baſel, 
denn es erfchten diesmal nicht in den ſämmtlichen Werken?) 

Bol Bewunderung für den Zreund trug Luther, wie vor Jahren fchon, 
bei dem Kurfürften darauf an, ihn der griechiichen Profeffur zu entledigen, 
ohne Verminderung feines Gehalts; „mich dünkt,“ fchrieb er), „er hätte 
bis Daher genug gethan, nun wohl zwanzig Jahr und drüber Die große Arbeit 
in der Univerfität gethan, daß er nun wohl Ruhe zum Theil möchte annehmen ; 
Euer furf. Gnaden wiſſen felber, welch ein famulus cummunis er in’ diefer 
Schule ift, daß er ohne Zweifel wohl werth ift deſſen, daß ihm Euer kurf. 
Gnaden fo gnädiglich gönnen, und die Chriftenheit ihm wohl zu danken weiß, 
die Papiften auch nunmehr ihn mehr fürchten und feine Jünger, denn fonft 
Jemand unter den Gelehrten, Euer kurf. Gnaden werdens wohl wifien 
gnädiglich zu bedenken und zu ordnen.” Der Kurfürft gab die erbetene 


1) Corp. Ref. 8. IV, ©. 639. 

2) Ms. 

3) Corp. Ref. 8. IV, ©. 715 u. f& In der Wittenberger Ausgabe der 
Werke Melanchthons gab Peucer diefes Stud als Vorrede zur Basler. 
Meil es aber in letzterer fehlt, vermuthete Breifchneider, es dürfte eher 
ein Schreiben an einen Freund fein, dem Melanchthon ein Eremplar bes 
erfien Bandes feiner Werke überfandte. Aus einem Briefe an Butzer 
(Auguft 1541, Ms.) geht aber hervor, daß es in ber That zur Vorrede 
für die Basler Ausgabe beflimmt war. 

4) 3. Auguft 1541. Luthers Briefe, B. V, ©. 387. 
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Erleichterung nicht zu, erhöhte aber, aus Anerkennung der Dienfte des 
unermüblichen Mannes, feinen Gehalt. 

. Im September gab Butzer die Alten des Regensburger Geſprächs 
beraus, mit Bemerkungen zum Rob der guten Abfichten des Vermittlungsbuchs. 
Da Melanchthon meinte, dieſes Xob würde feine Bartet befriedigen, machte 
auch er eine Ausgabe der Aften!), in der er dem Kaiſer für feine friedliche 
Gefinnung dankte, zugleich aber die Urſachen entwickelte, warum die Proteftan- 
ten nicht mehr nachgeben konnten. Ex erregte Dadurch den Unwillen des Kur⸗ 
fürften von Brandenburg, kümmerte fich jedoch nicht darum, denn ex wollte 
„daß ein Zeugniß egiftirte, aus Dem die Gutdenkenden erjehn möchten, warum 
wir das Buch nicht angenommen haben.” Weber die befonders gegen Butzer 
gerichtete Ausgabe dev Akten, die Eck veranftaltete, fagte er: „ich.habe nichts 
dagegen, daß Ed fchärfer geantwortet hat; die Architekten jenes Ichmählichen 
Rathſchlags künftlicher Vergleichung werden endlich einfehn, daß fie‘, wie die 
Sflaven in der Komödie, auf ihrem Betruge ertappt werden und fich vergebens 
abmühen. Seht, nach der Eck'ſchen Schrift, wird Dig Sache noch ernftlicher 
zu behandeln fein ; mit Gottes Hülfe werde ich mir felber gleich bleiben, wenn 
wir auch von allen Seiten angegriffen werden ?).' 

Es erfolgte indeffen von feiner Seite her ein Angriff auf die Proteftanten. 
Kaifer Karl war anderswo befchäftigt; fein Feldzug gegen Algier fiel unglücklich 
aus, und gleich darauf folgte ein neuer Krieg gegen Frankreich; König Fer- 
dinand hatte wenig Erfolg in feinem Unternehmen gegen Die Türken; um 
fich der Hülfe der Proteftanten zu verfidern , mußte er ihnen, auf dem 
Reichstag zu Speler im Februar 1542, den Religionöfrieden verlängern. 
In Folge diefer Umftände machte die Reformation fa bedeutende Fortfchritte, 
daß dem Papſte abgerathen ward, ein Concil in Deutfchland zu halten. 
Mehrere Stände benüßten die Zeit, um ihre firhlichen Verhältniſſe fefter zu 
ordnen; fo befonders der Kurfürft von Sachen. Wäre Dabei nur auch unter 
den Proteftanten das Bewußtfein der Nothwendigkeit eines feften Zufanmen- 
haltens Tebendiger geweien! Allein zwifchen zwei mächtigen Fürſten entſtund 
ein Zwift, der zwar fcheinbar noch unbedeutend war, dem tieferblickenden 
Beobachter aber ald das Borzeichen zukünftiger Jefährlicherer Zerwürfnifie 
ericheinen mußte; während unter den Theologen der alte Streit über das 
——— wieder ausbrach, und auf das ſonſt ſo erhebende Bild dieſer Zeit 
ſeinen duͤſtern Schatten legte. 


1) An Dietrich, 3. Febr. 1542. Corp. Ref. B. IV, S. 773. — Seine Aues 
gabe erjchien im Oftober. Im Januar 1542 gab er auch die Alten bee 
a Geſpraͤchs heraus. 

2) A. a. 
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Sechster Abfchnitt. 
Begebenheiten bis zu Suihers Tor. 
1542 — 1546, 





Erftes Sapitel. 


Raumburger Riſchofswahl. — Fehde zwiſchen dem Kurfürflen Johann 
Friedrich und dem Herzog Mori von Sachfen. 


1542. 1543, 


Den 6. Sanuar 1541, während Melanchthon zn Worms war, farb der 
katholiſche Bifchof von Naumburg. Das Eapitel wählte zu feinem Nachfolger 
den Dompropft Julius von Pflug, aus altem meißnifchem Geſchlecht. Da 
die Wahl ohne des Kurfürften Vorwiſſen geſchah, proteflirteser Dagegen ; er 
wollte damals fchon die weltliche Macht des Bifchofs abfchaffen, und deffen 
Emennung, als Iandesherrliches Recht, in Anfpruch nehmen. Die Witten 
berger Theologen, die er um ihren Rath befragte, erklärten, es fei nicht an 
ihnen, fondern an den Zuriften, die Frage zu unterfuchen, ob er berechtigt 
fei einen Bifchof zu ernennen; befiße er wirklich Das Recht Dazu, fo möge er 
einen hriftlichen Mann, aus adeligem Gefchlechte wählen; koͤnne es indeſſen 
nicht ohne Unruhe gefchehn, fo wäre es befier die Sache zu verichieben!). 
Dies war nun nicht nach des Kurfürften Sinn; als das Naumburger Bapitel 
Die Wahl nicht änderte, ließ er, troß der Drohungen des Kaiſers, das Schloß 
Zeig von Soldaten befeßen, und ernannte einen weltlichen Verwalter des 
Bisthums. Unterdeſſen war der günftige Abfchied des Regensburger Reichs⸗ 
tags verfündigt worden, fo daß Johann Friedrich freier vorangehn konnte. 
Er dachte einen proteftantifchen Bifchof zu ernennen, da im Naumburgifchen 
die Reformation großentheils fhon angenommen war. Seine Wahl fiel auf 
Den Magdeburger Superintendenten, Nicolaus von Amsdorf, weil er „un 
beweibt, begabt, gelehrt und von Adel” war; doch begehrte er zuvor noch 
einmal das Gutachten der Wittenberger. Melanchthon fehrieb es den 1. No 
vember?); fie wünfchten feine Uebereilung, fondern gütliche Handlung mit 
Dem Gapitel; im Fall diefes einwilligen wide einen Andern als Pflug zu 
wählen, ſchlugen fle den Fürften Georg von Anhalt vor; von Amsdorf achteten 
fie, „er wäre in feinem Weg zu bereden, ein Blsthum anzunehmen; würde 


1) Eedendorf, Th. III, ©. 392. 
2) Corp. Ref. 8. IV, ©. 683. 
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jedoch das Stift auf feiner frühern Wahl befiehn, fo riethen fie, Die Sache 
vorläufig ruhen zu laflen, und flatt eines Biſchofs ein Conſiſtorium einzufegen, 
und die bijchöfftchen Einkünfte für Kirchen, Schulen und Spitäler im Stifte: 
gebiete zu verwenden. Nach wiederholten Berathungen am Hofe zu Torgau, 
“ erklärten endlich die Theologen!), die Bier mit großer Vorfiht und Mäßigung 
bandelten, der Kurfürft, als Patron der Kirche in feinem Lande, dürfe für 
Ernennung eines neuen Biſchofs forgen, doch fo, daß er dem Adel und den 
Städten „eine tüchtige Perſon“ vorſchlage, und die Verwaltung der Güter 
des Stiftes einem Vogt anvertraue. Sie verfuchten auf diefe Weiſe das alt: 
hriftfiche Recht der Gemeinden, Die Bifchöfe zu wählen, mit der feit der Refor- 
mation an die Landeöherren übergegangenen oberften Kirchengewalt zu verein- 
baren, wobei freilich die freiheit Der Wahl durch das dem Fürften zuerfannte 
Privilegium, den zu Wählenden vorzufchlagen, zu einem bloßen Schein werden 
mußte. Der Kurfürft handelte dieſen Grundfägen gemäß, beftand aber auf 
der. Wahl Amsdorfe. Den 20. Januar 1542 ward diefer zu Naumburg 
feierlich eingeführt, in Gegenwart Johann Friedrichs, Luthers und Melanch⸗ 
thons. Luther, nachdem er das Volk befragt, ob ed Amsdorf zum Biſchof 
wolle, und Alle mit Amen geantwortet hatten, ertheilte ihm durch Hände 
Auflegung die Weihe. Es war ein fühner Schritt; Pflug wandte fih an 
Kaifer und Reich mit Klagen über das ihm und dem Stifte angethane Unrecht; 
bei Karl V. jammelte fih Stoff zu neuem Groll, doch erlaubte ihm die 
politifche Lage nicht, Dem Kurfürften mit Gewalt zu widerftehn. Bon diefem 
wurde indeffen Amsdorf nicht nachdrücklich unterftügt; Luther und Melanch⸗ 
thon bemühten fih zwar, während ihrer Anwefenheit zu Naumburg, Kirchen 
und Schulen zu ordnen, allein ihre Vorfchläge wurden nur wenig beachtet; 
nod im Februar 1543 Magte Melanchthon?), daß in Bezug auf Naumburg 
nichts befchlofjen jet und Alles „in Unordnung hänge, da zu Hofe die Kirchen: 
fachen langſam gehn.” Luther fette zuletzt Die Errichtung eines Conſiſtoriums 
durch, und das Stift wurde auf Grund der Melanchthonſchen Viſitations⸗ 
artikel von 1527 reformirt. 

Aehnliches trug ſich bald nachher im Bisthum Merfeburg zu. 1544 
wurde Prinz Auguft von Sachlen, Bruder des Herzogs Morig, zum Bifchof 
gewählt; zum geiftlichen Verwalter des Stifts ernannte Mori den frommen 
und gelehrten Fürften Georg von Anhalt, der feit 1526 Dompropft zu 
Magdeburg, im Jahr 1530 ſich zur Reformation belannt hatte. Er war 
einer der treuften Freunde Melanchthons; den 2. Auguft 1545 wurde er, in 
Beifein dieſes Letztern, von Luther zum Bifchof geweiht, aber fo wie Amsdorf, 
nur ald'geiftlicher Hirte, ohne weltliche Verwaltung und Macht. 

MWührend fo die kirchlichen Verhältniffe in den ſächſiſchen Ländern nach 


1) 2. Nov. 1541. Corp. Ref. 8. IV, ©. 697. 
2) An Albredit von Preußen, 18. Febr. 1543. Corp. Ref. B. V, ©, 42. 
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teformatorifchen Grundfägen geregelt wurden, bedrohte eine Entzweiung 
zwifchen dem Sturfürften und dem Herzog Morib die evangelifche Sache mit 
ernftlicher Gefahr. Heinrich von Sachfen war den 18. Auguft 1541 geftorben 
und ihm war fein zwanztgjähriger Sohn Morit nachgefolgt. So jung diefer 
war, fo war er doch ſchon reich an Erfahrung und voll ehrgeiziger Entſchlüſſe; 
in den lebten Jahren hatte er an dem Hofe feines Vetters, des Kurfürften 
gelebt, wo ihn Luther nicht ohne Mißtrauen beobachtet hatte- Kaum zur 
Regierung gelangt, firebte ex dem Kurfürſten gegenüber nach einer unab- 
hängigern Stellung, trat aus dem fchmalkafdifchen Bund, den er früher mit 
feinem Vater unterzeichnet hatte, und verfprach nur zur Vertheidigung der 
Religion immer bereit zu fein; vergebens forderte ihn fein Obeim, der Land» 
graf, auf, fich wieder anzufchliegen, ex antwortete, er wolle nicht in Dinge 
verwickelt werden, die fich nicht auf die Religion beziehen!). Dies war der 
erfte Keim der langen Feindſchaft zwifchen ihm und Johann Friedrich. Bei 
feinem Regierungsantritt hatte ex von dem Landgrafen den Rath erhalten, 
fih in den kirchlichen Angelegenheiten ſtets an Melanchthon und Butzer zu 
halten und nichts ohne fie vorzunehmen. Im Februar 1542 bat er nun auch 
den Kurfürften, Melanchthon nach Leipzig zu fenden zur Verbefferung der 
Untverfität. Die Erlaubniß ward gegeben), allein che Melanchthon abreif'te, 
brach) eine Streitigfeit aus, die beinah zu einem Krieg zwilchen den beiden 
Betten führte. Beide befaßen gemeinfam die Kleine, zum Bisthum Meißen 
gehörende Stadt Wurzen; der Kurfürft verlangte dafelbft gewaltfam die vom - 
Bischof verweigerte Türkenfteuer, während Moritz den Bifchof unterftübte; 
von beiden Seiten zogen Truppen aus, und ſchon waren fie im Begriff hand» 
gemein zu werden. Der Theologen bemächtigte ſich große Beftürzung; nur 
Luther bewahrte fein muthiges Vertrauen. Ein Geſpräch, das er mit Melanch⸗ 
thon hatte, if ein lebendiges Zeugniß des Gemüthszuftandes beider Männer. 
Den 11. April gab Magiſter Johann Matthefius, der als Pfarrer nad) 
Joachimsthal abging, in Crucigers Wohnung feinen Abfchiedsfchmaus, dem 
auch Luther und Melanchtbon und mehrere andere Profefforen beiwohnten. 
Natürlich Fam auch die Rede auf den bevorftehenden Krieg’), Melanchthon 
äußerte ängftliche Beſorgniß; er begann mit dem Wetter : „es ift jetzt,“ ſagte er, 
„ein boͤs Wetter und eine feuchte Luft.” — Luther: „ja, denn es fcheidet fich 
jet erft Winter und Sommer.” — Melanchthon: „Es wird aber nicht Wetter 
fein für Die armen Landsknecht, Die jebt im Felde liegen.“ — Luther: „Wer 
fann dafür? warum fangen unfere Fürften ein ſolch Spiel an?" — Melanch⸗ 
thon: „Man fagt, jener Fürſt (Morik) habe viel Volks bei einander.” — 
Luther: „Es liegt nicht daran viel Volls haben und köſtliche Kriegsrüſtung, 


1) Sedendorf, Th. I, €. 371, 418, 428. 
2) 17. $ebr. 1542. Corp. Ref. B. IV, ©. 750. 
3) Tiſchreden, Fol. 388. | 
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fondern an eimer guten Sache, wer die hat, und an einem guten Zreffen 
wenn fie zufammenkommen; die Urſache des Kriegs bricht einem Kriegsmann 
den Muth oder macht ihm ein Herz; ift Die Sache nicht gut, fo ſchämet man 
ſich, Daß man fich wehren fol.” — Melanchthon: „Dan wollte unfern Herrn 
gen unterdrüden, damit gehet man um.” — Luther: „Frommer Chriften 
Gebet wird viel gelten und ausrichten; laßt uns nur beten; dieſer Lärmen 
wird nicht mit Waffen noch durch menschliche Weisheit und Anfchläge gedämpft, 
fondern allein Durchs Gebet.” — Melanchthon: „Sie werden viel zu thım 
haben wenn fle gegen einander feßen; ich höre Wunder fagen wie Kaifer und 
Papft fo hoͤhniſch find, und fih auf Calumnien befleißigen follen, daß es 
überaus ſei.“ — Luther: „Nun, wir wollen die Kunftredner und Klugen 
zufammen laffen; fie werden Die Sache wohl hinausführen, fie habens ohne 
und angefangen. Dr. Brüd hat mir oft gefagt, daß jene auf der andern 
Seite den Unſexn nie gut gewefen, Daß man fich ſtets vor ihnen beforgt hat, 
fie werden dermaleins was anrichten.‘ — Melanchthon: „Es ift aber ja ein 
groß Xergerniß und Schande, das fle jetzt erreget haben.” — Luther: „Es 
ift wahr, wie foll man ihm aber thun? man kanns jetzt nicht ändern.” — 
Melandıthon: „jebt wird mans bereit zu Rom wiſſen, der Papſt wirds dem 
Kaiſer fchretben und ihm gratufiven, fich darüber freuen und fröhlich fein; 
e3 wirds auch der König von-England willen; man wird zu Paris an des 
Königs von Frankreich Hof davon fagen, daß das Haus von Sachſen felbs 
in fich zerfällt und fich felbs unter einander verdirbt.” — Luther: „Das ift 
wahr; meinet ihr, Daß der Teufel feire? er wirds lange gen Rom gebracht 
haben; die Papiften werden in die Fauft lachen.” — Melanchthon: „Ja es 
it wahr, fie werden fagen: fehet da, das find unfere Evangelifche, das find 
die guten Früchte ihrer Lehre.” — Luther: „Freilich werden fie zu Rom alſo 
davon fagen: was gilts, fle werden fich ſelbs unter einander ſchlagen und die 
Lehre ſelbs ausrotten. Das muß man hören; der barmhberzige Gott wende 
es! bittet ihr nur fleißig, ungezweifelt, Gott wirds wenden.” — Melanch⸗ 
thon: „Herzog Morig ift ein junger Mann, kaum einundzwanzig Jahr alt; 
wenn wir geoße Mühe und Arbeit gehabt haben in der Kirche, die Lehre zu 
halten wider den Papft und die ganze Welt, daß ſich Niemand wider uns 
fegen darf, fo fommet ein junger Mann und macht unter uns felb8 ein Spiel, 
daß wir nicht willen wo wir daheim find; es wird num feiner fein Leben lang 
Dem andern vertrauen, es wird der Widerwille und Groll ſtets im Herzen 
bleiben. — Luther: „Es ift wahr, ob fie aleich einen Vertrag aufrichten, 
fo wird doch immer einer den andern neiden, denn die Herzen find zertrennt 
und getheilt.“ — Melanchthon: „ES wird aber nicht geſchehn ohne große 
Zerrüttung der Kirchen.” — Luther: „Es wird wohl eine Zerrüttung werden, 
aber Gott wird feine Kirche erhalten.” Herzog Mori ift ein junger Herr, 
verftehet Die Sache nicht, er meint feine Räthe meinens fehr gut mit ihm, aber 
wirds einmal vwerftehn lernen zu feinem großen Schaden, und alsdann wird 
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er ihnen anch nichts mehr glauben.” — Melauchthon: „Der Lärm wird 
jchwerlich ohne Blutvergießen abgehn ; und ich habs gesagt, e8 gehe mir auch 
mit drüber wie Gott will, ich werde erbauen oder erflochen, ich muß es Gott 
befehlen.“ — Luther: „Ei, mein Philippe, es wird nicht Dazu kommen, betet 
nur.“ — Melanchthon: „Das überredet mid Niemand, ob ich aleich um⸗ 
komme.“ Da ward Doctor Martin zornig auf ihn und ſprach: „ſchweige ſtill 
Philippe, du haſt eine böfe Stimme." — Melanchthon: „Es find wohl 
herrlichere Leut umlommen, denn ich fein mag.” Luther gab hierauf dem 
Gefpräch eine heitere Wendung, und fein aufgeregter Freund beruhigte fich. 
Auch trafen feine Befürchtungen nicht ein; Luthers ernfles Mahnen und des 
Landgrafen Bermittlung verhinderten den Ausbruch des Kriegs. Darin irrte 
fich jedoch Melanchthon nicht, daß er fagte, beide Kürften würden fich nie 
mehr trauen und der Widerwille und Groll in ihren Herzen nicht verlöfchen. 
Lange nachher ſchrieb er noch): „immer habe ich bedauert, daß im Jahre 
1542 der Same der Zwietracht ausgeftreut ward, aus dem nach und nad) die 
fange Tragödie erwachlen ift, deren Ende wir noch nicht abſehn koͤnnen.“ 
Unterdeffen war jedoch Die Gefahr befeitigt, und das nachbarliche Verhältniß 
zwiſchen beiden Sachen wieder bergeftellt. 

Im Herbfte 1542, während eines Aufenthalts auf der Leipziger Meſſe, 
machte Melanchthon dem Herzog Morig Vorfchläge über beflere Einrichtung 
der Studien auf der Univerfität?2)» Kurz vorher war er mit Luther, Camera 
rind und andern Freunden zu Deffau geweſen; die Fürften von Anhalt hatten 
fie gebeten einige Tage bei ihnen auszuruhen und Rath zu geben über die 
Erziehung ihrer Schne?). Nicht ange nach feiner Rückkehr nach Wittenberg, 
ward Melanchthon durch die Einladung überrafcht, bei der Einführnng der 
Reformation in einem der geiftlichen Kurfürftenthümer mitzuwirken; der Erz⸗ 
bifchof von Köln gab das denfwürdige Same des Uebertritts ee Proteftan- 
tismus. 


Zweites Capitel. 
Kölner Reformation. 
1542. 1543. 
Der Kurfürft von Köln, Graf Herrmann von Wind, ein mehr mweltlicher 


als geiftlicher Herr, ohne wiffenfchaftliche Bildung, aber ein Beſchuͤtzer der 
Gelehrten, war früher, weniger aus theologifchen als aus äußern Rüdfichten, 


1) An Mattheſtus, 13. Febr. 1554. Corp. Ref. B. VIIT, ©. 223. 
2) Ebend., 8. IV, ©. 876. 
3) Auguft 1542. Ebend., ©. 858. 


416 


ein Gegner der Reformation geweſen. 1529 hatte er Adolph Clarenbach und 
Peter Fliefteden als Ketzer verbrennen lafjen. Allein ſchon fieben Jahre ſpäter 
hatte er, mit Hülfe Johann Groppers, durch ein Provinzial⸗Concil die 
Abſchaffung einiger Mißbräuche verfucht. Er begann die Bibel zu Iefen und 
fand die Augsburger Confeſſion übereinftimmend mit ihr; je älter er ward, 
defto mächtiger ergriff ihn der reftgiöfe Zug; fein trefflicher Rath, Magifter 
Peter Medmann, Melanchthons Freund, trug viel zu diefer Unmwandlung 
bei. Auf dem Frankfurter Eonvent von 1539 lud Medmann, in des Kur 
fürften Namen, Melanchthon ein, nach Koͤln zu kommen; er erzäbfte ihm von 
Hermanns Wunſch, die Kirche zu verbeflern und die Eintracht wieder herzu- 
ftellen, von feiner Abneigung gegen Gewaltmaßregeln, von feiner Weigerumg 
in den, das Jahr zuvor gegen die Proteftanten gefchlofienen heiligen Bund 
einzutreten. Melanchthon erhielt Damals den Urlaub nicht zur Reife nad dem 
Rhein; er konnte nur an den Erzbifchof ein beredtes Schreiben richten‘), in 
dem er ihn aufforderte, fein Anfehn zur Herftellung des Friedens und zur 
Reinigung der irchlichen Zuftände zu verwenden; folge auf den Frankfurter 
Convent ein Waffenftillftand, fo möge er dafür forgen, daß eine ernftfiche, 
freie Verhandlung über die religtöfen Fragen flattfinde, denn ein püpftliches 
Concil fei das Mittel zur Einigung nicht; Deutfchland bedürfe bochherziger 
Fürften, welche die römiſche Tyrannei nicht fürchten, fondern von felbft den 
Peg einfchlagen, der zum Wohl des Staats und der Kirche führt; unter den 
Biſchoͤfen treten die einen in Bündniffe um Bürgerkrieg zu entzünden, andere 
laſſen fich aus Furcht vor den Mächtigen abhalten ihren beflern Gefinnungen 
zu folgen; „in diefen Stürmen wird die Kirche wie ein Fahrzeug bin und her 
geworfen; von deffen Herren felber werden die treuen Schiffer getödtet, Die 
Ruder entfallen den Händen, die Seiten öffnen fid) dem Eindringen der 
Wogen; du aber gehörft nicht zu dieſen Tyrannen.” Zulept ermahnte ihn 
Melanchthon, auf eine folhe Einigung hinzuarbeiten, durch welche die Wahr⸗ 
heit nicht verdunfelt und die alten Irrthümer nicht wermittelft ſchlauer Ent 
ſchuldigungen befeitigt würden; nur durch die einfache Rückkehr zum Evan⸗ 
gelium könne der Kicche geholfen werden, und nichts fet eine chriſtlichen 
Fürſten würdiger als ſich dafür zu bemühen. 

Durch diefen Brief, durch Butzer, den Kurfürft Herrmann zu Hagenau 
ſah, durch die Golloquien von Worms und Regensburg, ward er immer 
mehr für die Reformation gewonnen. Man erinnert fih, daß der Reiche 
abſchied von 1541 den Prälaten die Pflicht auflegte, in ihren Sprengeln eine 
Hriftliche Reformation vorzunehmen und, daß auch der Legat Contarini fie 
Dazu aufgefordert hatte; Herrmann hielt fich daher für berechtigt, mit Ernft 
den Entfchluß auszuführen, der langſam aber fiher in feinem Geiſte reif 
geworden war. Im März 1542 trug er fein Vorhaben dem zu Bonn ver- 


1) 17. März 1539. Corp, Ref. 8. III, ©. 650. 
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fanimelten Zandtage vor, wo es allgemeine Billigung fand; gegen Ende des 
Jahrs berief er nun Butzer. Diefer kam den 17. December, mit feinem 
Famulus Ehriftoph Soell. Schon zwei Tage nachher beklagte fich das Kapitel 
bei dem Erzbiſchof, „in allen Gaſſen fei ein Gefchrei, er habe Butzer berufen, 
der fich hören laffe ex folle eine Reformation anrichten;“ ed behauptete, Dies 
widerfpreche dem Reichsabſchied, und hoffte, der Kurfürft würde nichts unter- 
nehmen ohne feiner Domherren und Landflände Rath. Er erklärte feſt, er 
ſei nicht gewillt, Butzer an feiner Wirkſamkeit zu verhindern). Diefer predigte 
zu Bonn, wo er aud) im Barfüßerklofter Borlefungen hielt. Ex erfannte mit 
dem Erzbifchof, daß der Moment für eine durchgreifende Reformation noch 
nicht gekommen war; um das Volk vorzubereiten, wollten fie vorläufig nur 
die Predigt des Evangeliums, die reine Verwaltung der Sacramente, den 
Katechismus⸗Unterricht der Jugend und die Priefterehe einführen, um fpäter 
erft die übrigen Gebräuche zu ändern. Unter diefen Bedingungen, die fich 
fhon weit genug vom römifchen Katholicismus entfernten, fuchte Herrmann 
zwiſchen Bußer und Gropper zu vermitteln; für diefen war es natürlich zu 
viel begehrt, er 309 fich von allen Verhandlungen des Erzbifchofs mit dem 
Straßburger Reformator zurüd. Den 4. Sanuar 1543 remonftrirte das 
Kapitel abermals; es flellte vor, die Sache fei um fo beföhwerlicher, da ein 
Concil veriprochen und ein neuer Reichstag verfündigt feien; der Kurfürft 
ſolle fich erinnern, daß er fich bei feiner Wahl verpflichtet habe, nichts ohne 
den Rath feiner Domherren zu thun; würde er fortfahren, fo müßten Diefe 
ihre Klage vor die Stände bringen. Herrmann erwiderte, er denke nicht daran, 
die alten chriftlichen Geremonien und guten Gebräuche abzufchaffen, fondern 
nur die Predigt des Wortes Gottes in feiner Reinheit zu begünftigen; ex ſehe 
nicht ein warum er nicht, als ein Bilchof, feinem Berufe gemäß „den chrifl- 
fichen, darnach begierigen Gemeinden durch dazu begnadete Perfonen follte 
predigen laſſen;“ den Ständen werde er eine Form der Reformation vorlegen 
und erwarte, wie man diefelbe aus heiliger Schrift verbefiern wolle. Zu 
gleicher Zeit kamen der fecundäre Elerus und die Univerfität bei Dem Stifte 
mit Beichwerden ein, über Zerftörung des von der Upoftel Zeit bis jebt beob- 
achteten Gottesdienftes, über Zwietracht, „Blutſtürzung,“ u. |. w. Man 
verlangte, es follte Geiftlichen und Layen verboten werden, fi mit Butzer 
fiber die Religion zu unterhalten. Diefer kehrte jedoch nach Straßburg zurüd. 

Den 18. März verfprach dann der Kurfürſt dem verfammelten Landtag 
die Mittheilung eines Reformationsprojekts; die Stände erflärten ſich bereit, 
ihm dabei behüfflich zu fein. Er ließ nun abermals Butzer kommen und 
fandte Peter Medmann nah Sachen, um auch Melanchthon für einige 
Wochen zu berufen?). Auf der Reife, zu Dillenburg, gab Graf Wilhelm von 


1) Ranfe, 8. IV, ©, 383. 
2) Herrmann an Melanchthon, 15. Jan. 1543. Corp. Ref. B. V, ©. 19. 
Schmidi, Melauchihon. 27 
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Naſſau Medmann ein Schreiben an Johann Friedrich mit, um des Erzbiſchofs 
Begehren zu unterflüßen, da die Kölner den Magifter Philipp „vor Andern 
leiden mögen). Auch der Landgraf drang in Melanchthon den Auf anzu 
nehmen ?); diefer zögerte, weil er theils Raͤnle, theils nur halbe Maßregeln 
befürchtete; ex fchrieb dem Landgrafen, ex würde gerne „dem alten, fronmen 
Herrn“ dienen, wife aber nicht wie; es gehörten Leute Dazu die zum Predigen 
tüchtig find, Dad Predigen fet aber feine Sache nicht; zudem beforge er, daß, 
troß des guten Willens des Erzbiſchofs, manche „ Gewaltige“ die Beibehal- 
tung der Mißhräuche verlangen werden. Als Wochen vergingen, ohne daß er 
fam, forderte Butzer ihn auf, nicht länger zu fäumen?); zehn bis zwölf Tage 
würden ihm genfigen, um dem Erzbifchof feine Anfichten zu eröfnen, diefer fei 
zu Allem bereit, von dem Adel und den Städten fei das Beſte zu hoffen, wie 
ſehr auch das Stift dagegen eifere. Da auch die Ankunft von Hedio und 
Piftorius gemeldet wurde, und Luther und Eamerarius auf der Annahme des 
Nufes beitanden, überließ Melanchtbon die Entfsheidung feinem Fürften *). 
Non Medmanı bewogen, gab diefer Die Erlaubniß für ſechs bis fieben Wochen, 
weil e8 „ein göttliches und chriftfiches Werk“ fei, und durch die Kölner Refor- 
mation das Evangelium auch in benachbarten Gegenden bekannt werden würde ; 
in der Wittenberger Univerfität müſſe inzwifchen „getan werden wie man 
fann>).” Da Melandıthon nicht Prediger war,, ward ibm Georg Maior 
beigefellt; .obfchon der Erzbifchof verfprochen hatte, „ihn mit Zehrung zu 
verſehn,“ fandte ihm doch Johann Friedrich hundert Gulden und gab ihm als 
Begleitung zwei berittene Wachen mit. Endlich) ward ihm geftattet, feinen 
Aufenthalt zu verlängern, falls der Herzog Wilhelm von Zülich- Clone, des 
Kurfürften Schwager, zur Reformation geneigt fein und feiner Dienfle be 
dürfen follte. 

Anfangs Mat kam Melanchthon nach Bonn. Zwei Heformationdvor 
jhläge Ingen vor, der eine von Gropper, der zuletzt eingewilligt, aber wie 
Melanchthon ſich auSdrüte, „nur gefärbte Artikel“ geichrieben hatte; der 
andere von Butzer, nach des Erzbifchofs Willen mit Iugrundlegung der Ruͤrn⸗ 
berger Reformation. In diefer Schrift, welche Melanchthon einfach und richtig 
fand, übekarbeitete er Die Artikel über die Trinität, die Schöpfung, die Exb- 
fünde, die Rechtfertigung, die Buße und die Kirche; den vom Abendmahl ließ 
er beſtehn, wie Butzer ihn verfaßt hatte). Er fah indeffen große Schwierig- 
feiten voraus; unter den niedern Klaſſen herrſchte noch roher Aberglaube, 
täglich Tief das Bolt zu den Bildern, ber ganze Gottesdienſt ſchien in der 


1) 26. Jan. Corp. Ref. B. V, ©. 19. 

2) Ebend., ©. 47. 

3) 12. März. Gbend., ©. 59. 

4) 8. April. Ebend., ©. 87. 

5) 10. April. Ebend., ©. 89. 

6) Melanchthon au Eruciger, 23. Mai. Ebend., ©. 113. 
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Heiligenverehrung zu beftehn, einer heiligen Jungfrau ward eben ein neuer 
Rod gemacht, Hundert Goldgulden an Werth). Die Univerfität und die 
Mönche waren von dem Ärgften Haß gegen die Keber erfüllt; jene war noch 
völlig die alte fcholaftifche Schule „, obfenrer Männer,“ die Reuchlin und Luther 
verdammt hatte; fomohl bet dem Stift als bei dem Kölner Magiftrat gab fie 
wiederholt heftige Schriften gegen des Erzbiſchofs Vorhaben ein. Im Namen 
der ſecundaͤren Geiftfichkeit verfaßte dev Moͤnch Eberhard Billig, in den Teiden- 
ſchaftlichſten Ausdrüden, eine Anklage gegen die proteftantifche Lehre und die 
fi) zu derfelben befennenden Stände; die Iutherifche Keberei, hieß es darin, 
ſei nichts als Blasphemie, die Priefterehe Hurerei, die proteftantifchen Zürften 
Sottestäfterer und Empörer. Billig wollte diefes Libel im Namen des ge- 
fammten Elerus herausgeben; die Domherren des Stifts fanden aber den 
rohen Ton unter ihrer Würde, fo daß die fecundäre Geiftlichkeit und die Des 
putirten der Univerfität allein die Ehre hatten, auf dem Zitel genannt zu 
werden ?). Gegen Butzer erfchien ein Schmähgedicht, das an den Schelter- 
haufen Clarenbachs und Zlieftedens mahnte und die Vertilgung der ketzeriſchen 
Prediger forderte. „Sch war,” fchrieb Melanchthon an Peter Martyr?), „Ichon 
auf vielen Eonventen, noch nie aber hatte ich mit tollen, unverſchämtern 
Menichen zu thun.“ Gegen das Gedicht auf Butzer verfaßte er, in Soells 
Namen, eine Antwort in Fräftigen, edel gehaltenen Verſen). Mit der näm⸗ 
lichen Kraft und MWürde beantwortete ee das Buch der Geiftlichkeit”). Er 
bedauerte, daß in einer fo großen Sache, die Gegner ſich durch niedriges 
Schimpfen felber herabwürdigten; er habe es, fagte er, nur mit den Ver⸗ 
faflerg dieſer Schrift zu thun, und werde weder der Ehre der Stadt Köln, 
noch der des Capitels, felbft der der Univerfität nicht zu nahe treten. „Ich 
hätte gefchwiegen, aber die Behauptung, wir läftern den heiligen Geiſt, nöthigt 
mich zur Antwort; felbft Eck und Andere haben fich nie ſolcher enormer Worte 
bedient.” Er zeigte, daß die Proteftanten diefen fchweren Vorwurf nicht 
verdienen, da fie die heilige Schrift und die alten Symbole als Glaubensregel 
erkennen; er bewies aus dem Zuftand der Kirche und der Lehre im Mittelalter, 
wie fehr eine Reformation nöthig war, und daß nur fanatifche, unwiſſende 
Bertheidiger des Hergebrachten Verfolgung gepredigt haben; „dieſen mußten 
wir vwiderftehn, wie lieb uns auch Ruhe und Frieden gewefen wären. Wir 


1). Melancıthon an Bugenhagen und Gruciger, 9. Mai. Corp. Ref. ®. \, 
&. 105, 106. 

2) Judicium deputatorum Universitatis et secundarii cleri Coloniensis de 
doctrina et vocatione Buceri. 

3) 14. Juli. Corp. Ref. 8. V, ©. 143. 

4) Ms. 

5) Responsio ad scriptum quorundam delectorum a clero secundario Colo 
niensi. In ber Wittenberger Ausgabe von Melauchthons Werfen, B. 11, 
©. 95 n. f. — In dem Corp. Ref. haben wir biefe Schrift nicht gefunden. 
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verändern nicht, wie man uns befehjufdigt, die Lehre, wir ftellen fie vielmehr 
in ihrer Reinheit wieder her; wir verwerfen die Vorſchriften der Kirche nicht, 
fondern nur die einer entarteten Geiftlichfeit; wir flürzen Die bürgerliche Obrig- 
feit nicht um, wir befeftigen fie Durch Wegfchaffung der Mißbräuche und der 
päpftlichen Tyrannei. Hält man uns den Gonfens der Menge, das Anfehn 
der Majorität entgegen, fo heißt dies mit Gewalt und unterdrüden wollen, 
anftatt uns Durch Gründe zu widerlegen; will man einige der ärgften Gebrechen 
mit neuer Farbe übermalen und von andern eine zufünftige Verbefferung 
verfprechen,, fo find Dies Sophismen, Durch die wir uns nicht täufchen laſſen.“ 
Hier nahm er dann die einzelnen Stücke durch und fchilderte das Verderbniß 
der Lehre in Bezug auf Buße, Genugthuung, Anrufung der Heiligen und 
der Maria, Mefle und Abendmahl. Verbeſſerung verfprechen, ohne fie aus⸗ 
zuführen, beißt nicht mehr „als von den Bildern den Staub abwiſchen oder 
alte durch neue erſetzen.“ Dann vertheidigte er die Priefterehe, Da der Ver⸗ 
faſſer hauptſächlich Butzer wegen feiner Berheirathung geichmäht hatte. Ebenfo 
widerlegte er mit gebührendem Nachdrud die Behauptung, die Proteftanten 
kaͤmpfen nur um irdifches Gut, fle berauben die Kirchen und machen gemein- 
ſchaftliche Sache mit den Wiedertäufern. „Nicht aus den Schriften folcher 
Leute wie die Kölner fol man uns beurtheilen, fondern aus unfern eigenen ; wa 
mich betrifft, fo bin ich) mir bewußt, fet8 im Einverftändniß mit der wahren 
allgemeinen Kirche Gottes zu Iehren; eher follte Die Erde mich verichlingen 
oder der Netna über mir zufammenftürzen, als daß ich in eine Entftellung der 
himmlischen Lehre willigte oder gegen Gottes Kirche ftritte, in die ich nach Die: 
fen Leben einzugehn hoffe. Wir kämpfen nicht um verworrene, unklare Dinge, 
fondern um folche, die im Worte Gottes geoffenbart find ; dies Wort foll allein 
der Richter ded Streites fein; ihm unterwerfen wir ung, einem andern nicht.‘ 
Diefe Schrift, Die bald nachher mit einer Vorrede Luthers erfchien und 
zu den kraftwollſten Apologien der Reformation gehört, arbeitete Melanchthon 
in den Stunden aus, in denen er nicht bei Kurfürft Herrmann befchäftigt 
war, Dieſer Tieß fih, in Beifein feines Eondjutors Adolph von Schauenburg, 
des Domdechanten Heinrich von Stolberg, und einiger Räthe, das Nefor- 
mationsprojekt vorlefen. Während fünf Tagen berieth er Darüber mit Melandy- 
tbon, und feßte diefen in Erſtaunen durch feine richtige Einficht und ſtandhafte 
Frömmigfeit. Nachdem man Einiges geändert, Anderes klarer ausgedrückt 
batte, theilte der Kurfürft den Vorfchlag dem Stifte mit und berief den Land⸗ 
tag nad) Bonn. Er wollte Melanchthon entlaffen, der gerne nach feinem 
ruhigen Wittenberg zurückgekehrt wäre. Vieles zu Köln war ihm mwiderlich 
geworden, nicht nur der Haß der Mönche und der Doctoren, fondern Die 
Lebensart und der Lärm der volkreichen,, handeltreibenden Stadt. „Wir führen 
bier,“ fehrieb er an Paul Eber!), „ein wahres Schifferleben ; unfsre Herberge 


1) 13. Juli. Corp. Ref. 8. V, ©. 142. 
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ift am Ufer des Rheins, gerade wo die Schiffe halten und wo allerlei böfe 
Gerüche uns laͤſtig find; in dem Haufe felber ift Alles, Tiſch, Bett, Herd, 
wie in einem Kahn; die Weine find rauh, die Küche wie in Weftphalen, die 
Neinlichkeit weit entfernt von der am Oberrhein.” Auch zeigten fich bereits 
die erften Nöthen des eben ausbrechenden Geldernfchen Erbfolgefriegs; Truppen 
zogen durch das Land, Gerüchte von Plünderung trafen ein, aus den benach⸗ 
barten Orten eilten zahlreiche Slüchtlinge in Die Sicherheit gewährende Stadt !). 
Der Aufenthalt wurde Delanchtbon immer unheimlicher, allein die Bitten 
vieler Glieder des Adels, die wünfchten, er möchte noch während der Stände 
verfammlung bleiben, um feinen Rath gegen die Gründe der Gegner der 
Reformation zu geben, hielten ihn zurüc?). So zog er mit-dem Erzbiſchof 
nad) Bonn’). Die Verhandlungen der Stände dauerten nicht fang ; die welt. 
lichen erklärten fih für die Reformation; die geiftlichen Abgeordneten wollten 
nichts beichließen ohne die Zuſtimmung des Stift; Gropper ſprach viel gegen 
das vorgelegte Projekt, und doch war daffelbe im hoͤchſten Grade gemäßigt. 
Es gebot den Predigern die chriftliche Lehre nur aus der Bibel zu fchöpfen 
und fie, in ihren Vorträgen, rein und erbaulich dem Volk auszulegen. Nur 
die Gottes Ehre verkürzenden abergläubifchen Gebräuche, wie Verehrung der 
Bilder und: Reliquien, follten abgethban werden. Erbfünde, Antheil des 
menfchlichen Willens am Heilswerk, Gebrauch des Geſetzes, Buße, Recht: 
Fertigung, gute Werke, waren dargeftellt nach der bekannten Lehrweiſe Melanch⸗ 
thons. Weber den Gottesdienft war beftimmt, daß er nicht nur an Sonn⸗ 
und Zefttagen, fondern auch zu andern Zeiten gehalten werden follte, nach 
einer vorgefchriebenen, noch manches Katholische enthaltenden Liturgie. ALS 
Saeramente waren nur Taufe und Abendmahl angegeben, letzteres unter 
beider Geftalt und ohne die Lehre vom Opfer und der Transfubftantiation. 
Jahrliche Kirchen-Vifitationen und Synoden waren angeordnet, und den 
Geiftlichen follten Aeltefte beigefellt werden, zur Ausübung der Kirchenzucht. 
Beichte, Zaften, die Tateinifche Sprache neben der deutfchen waren beibehalten, 
ebenfo die Stifter, Klöſter und Beginenhäufer; nur waren den Stiftsherren 
und Mönchen ein frommes Leben und Sorge für Schulen und Arme empfohlen. 
Die weltlichen Stände ftellten die Einführung der Reformation dem 
Kurfürften anheim, indem fle das Stift ermahnten, nichts gegen ihn vorzu⸗ 
nehmen; fe erklärten, ihm beiftehn zu wollen, weil fie feit vielen Jahren die 
Gerechtigkeit feiner Regierung empfunden hatten. Bon Bonn aus fehrieben 
Melanchthon und Butzer an den Kurfürften von Sachen und den Landgrafen, 
fie möchten eine Gefandtfchaft ſchicken, um auf dem Landtag gegen die Schrift 
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der Kölner Gelftlichkeit Beichwerde zu führen). Die gerade zu Schmalkalden 
verfammelten proteftantifchen Stände fandten einige Räthe nach Köln, wo 
das Stift behauptete, an der Schmähfchrift feinen Antheil zu haben, übrigens 
feien auch nicht die Fürften, fondern nur Melanchtbon und Buger darin 
angegriffen. Zu Bonn aber verſprach Herrmann den Gefandten, in der 
Folge ähnliche Publicationen zu verhindern ?). 

Vorerſt fieß der Erzbiichof die angenommene Reformationsformel nicht 
drucken, fondern ſchickte fie an den Kaifer, an König Ferdinand und einige 
Fürften, mit der Bitte, ihm anzuzeigen, was man etwa nicht chriftlich oder 
nicht Mar genug darin fünde Melanchthons Beruf war nun erfüllt; zwar 
erhielt er eine Einladung von Herzog Wilhelm von Eleve, und verſprach ihm 
auch zu fommen, allein der Geldernfche Krieg verhinderte die Reife. Er ging 
noch mit Piftorius nah Frankfurt, wo er durch ein Colloquium mit den 
Predigern einen fett zwei Jahren dauernden Streit über das Abendmahl, die 
Zaufe und die Bilder fehlichtete?). Den 15. Auguft war er zu Wittenberg 
zurück, 

Gropper veröffentlichte gegen Die Köfner Reformation eine, Antididagma 
betitelte Schrift, die ihm von den Theologen von Löwen den Vorwurf zuzog, 
nicht fcholaftifh genug zu fein‘); die fireng katholiſche Partei fah eben das 
Heil der Kirche nur im unbedingten Fefthalten der alten Formeln und Ge⸗ 
bräuche. Auch zu Köln gewann fle die Oberhand wieder. Kurfürft Herrmann, 
von den proteftuntifchen Ständen nur ſchwach unterſtützt, vermochte nicht fein 
Werk durchzuſetzen; ſchon der Geldernfche Krieg vereitelte deffen Ausführung); 
bei Papft und Kaifer von dem Domkapitel verklagt, ward Herrmann durch 
päpftliches Lictheil vom 16. April 1546 abgefeßt, und den 24. Januar 1547 
erfolgte die Vollſtreckung diefes Spruche. 


Drittes Capitel. 
Wiederausbruch des Abendmahſſtreits. 
1542 u. ſolg. 


In dem vorhergehenden Kapitel iſt angedeutet worden, daß ſich in der 
Kölner Reformationsformel auch ein von Butzer verfaßter Artikel über Das 
Abendmahl befand; wir haben denſelben noch nicht angeführt, weil er zu 
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wichtige Folgen hatte, als daß er nur im Borbeigehn berührt werden dürfte, 
Bon Melanchthon gebilligt, führte er. beinah zu einem Bruch zwifchen dieſem 
und Luther, und veranlaßte Iektern, das Feuer des feit einigen Jahren ruhe: 
den Streited mit erneuter Heftigfeit wieder anzufachen. 

Je mehr fi) Melanchthon von der Unmöglichkeit einer Verföhnung mit 
den Katholifen überzeugte, defto lebhafter wünfchte er, dem gemeinfamen 
Feind gegenüber, Die Einheit unter den Belennern des Evangeliums. Er 
fehnie Ach immer mehr nach einer Vereinbarung mit den Reformirten, die 
fih von den Lutheriſchen mehr durch die Abendmahlsiehre als durch die 
fpeculativen Theorien über die Prädeftination unterfchieden. Die Bekanutfchaft 
die er mit Calvin gemacht hatte, das Band das ihn an Butzer knüpfte, 
das wiederhergeftellte freundfehaftliche Verhältniß mit Philipp von Heflen, 
die, Stamdhaftigfeit der in Frankreich verfolgten Proteftanten, das Intereſſe 
‚ der ganzen Kirche, alles beftärkte ihn in dem Verlangen nach einer feften, 
großen Einigung aller derer, die ihr Heil nur auf den Glauben an Ehriftum 
feßten. Da durch die Wittenberger Goncordie der Friede hergeftellt war, 
jchmerzte e8 ihn, wenn einfeitige Schüler Luthers fortfuhren, gegen die Refor⸗ 
mirten zu eifern; er Plagte, Daß Manche „von den obercheinsfchen Kirchen nicht 
gelinder vedeten ald von den Türken!).“ Er felber feßte unablälfig feine 
Forſchungen fort, um zur richtigften Einficht der fo viel beftrittenen Frage 
zu gelangen; „ſeit länger als zehn Jahren,“ fagte er 1538, „iſt fein Tag, 
feine Nacht vergangen, ohne daß ich über das Abendmahl nachgedacht hätte?).“ 
Das Studium der älteſten Kirchenväter befefligte ihm mehr und mehr in der 
Ueberzeugung, daß die meiften derfelben einer ſymboliſchen Auffaffung der 
Einſetzungsworte zugethan waren; er hielt fich Daher vorzüglich an diejenigen 
nenteftamentlichen Stellen, welche ihm, wie 1. Cor. 10, 16 und Eph. 5, 30, 
das Geheimniß des Sacraments gegen jede übertriebene oder blos rationelle 
Auslegung zu ſchützen fchienen. Dem reinen Zwinglianismus blieb er fort- 
während abgeneigt; aber die geiflige Wirkſamkeit Ehrifti, die ſacramentliche 
Bereinigung, die Gegenwart des Leibes und Blutes mit Brod und Rein, 
die Syneldoche, wie er es nannte, hielt ex für durchaus genügend, um die 
Hürde und den tiefen Sinn der Handlung zu wahren. Don diefen Gedanken 
durchdrungen, änderte er in der Ausgabe der Augsburger Eonfelfion von 
1540 den Artifel vom Abendmahl. Den Sab, „die Gegenlehr wird ver- 
worfen,“ ließ er weg und flatt der Worte „Leib und Blut werden ausge⸗ 
theilt (distribuuntur),” fagte er, „fie werden angeboten (exhibentur),” - 
was bei den Empfangenden den Glauben vorausfeßt und fich mit dem geiftigen 
Genuſſe vereinigen läßt, während auch Luther feine Anficht Darin finden konnte. 
Ohne Zweifel machte er Diefe Aenderung, um Calvin entgegenzulommen, mit 
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dem er fi) 1539 zu Frankfurt über das Abendmahl unterhalten hatte, und 
zwar auf eine Weiſe, welche Calvin zu fagen berechtigte, fle ſtimmten Beide 
mit einander überein. In Deutfchland blieb Die Sache noch unbemerkt; weder 
Luther noch Andere fanden darüber zu Hagen. 

Zugleich drang Melanchthon in Luther, den an die Transjubftantiation 
erinnernden Gebrauch der Elevation der Hoftie fallen zu laſſen. Diefer Ge 
brauch befteht darin, nach der Confecration der Hoftie, dieſe feierlich in Die 
Höhe zu heben, damit das auf Die Knie fallende Volk fie anbete, als das in 
den Leib Chriſti wunderbar verwandelte Brod. Anfangs hatte Luther dieſen 
Theil der Meßhandlung beibehalten, um gegen Karlftadts fonderbare Anficht 
zu profeftiven, Durch die Die Heiligkeit des Sacraments herabgewürbigt war. 
Spüter bediente ex fich deffelben nur noch „um der Einfältigen willen,“ hielt 
ihn aber nicht mehr für weientlich zur Feier gehörig. Während der Zuſammen⸗ 
kunft in Wittenberg, im Jahr 1536, fuchte Butzer ihn davon abzubringen, 
indem er ihn erinnerte, daß die Elevation bereits in Heffen und andern deutſchen 
Kirchen abgeichafft war. Zwei Jahre fpäter entfland Streit darüber zu 
Nürnberg, wo einer der Prediger dem Gebrauch entgegen war. Dietrich und 
Ofiander berichteten darüber an Melanchthon. Diefer beſprach fich mit Zuther, 
welcher zürnte, daß man über folche unnöthige Dinge zanfen könne, Melanch⸗ 
tbon hingegen hielt es nicht für etwas fo Unnöthiges, denn, fagte er, wenn 
man die wirffiche Gegenwart des Leibes annehme, fo müfle man nothwendig 
auch die Elewation annehmen; da dieſe wirkliche, locale Gegenwart nicht feine 
Anfiht war, fo mußte auch ibm zufolge die Elevation unterbleiben; doch 
rieth er den Nürnbergern, den widerftrebenden Prediger zu entfernen, im Fall 
daß er nur ein Anhänger Zwingli's wäre!). Veit Dietrich, der in dieſem 
Stück zu Luthers Schülern gehörte, billigte Melanchthons Lehre von einer 
facramentlichen Vereinigung nicht, fondern behauptete die fubftantielle, für 
deren Bezeichnung er fogar das Wort hypoſtatiſch gebrauchte, umd welche Die 
Elevation ald Beftandtheil der Handlung mit fich führen mußte. Melanch⸗ 
thon jchrieb ihm darüber): „die Saeramente find Zeichen, daß mit den 
gegebenen Dingen etwas Anderes gegenwärtig ift; ift dem alfo, fo iſt die 
Adoration (bei der Elewation) nicht nöthig, oder behält man fie bei, fo ift fie 
nicht Dem Brod zu erweifen. Wenn du von einer bypoftatifchen Vereinigung 
tedeft, fo irrſt Du zunächit im Ausdrud. Hypoſtatiſche Vereinigung heißt 
eine perfönliche, wie fle allein zwifchen den beiden Naturen in Ehrifto ftatt 
findet. Selbft die Papiften nehmen eine folche bei dem Abendmahl nicht an; 
es ift etwas Neues und geradezu Unheiliges. Daher gebrauche dieſes Wort 
nicht mehr. Ferner iſt e8 nicht einmal eine hypoſtatiſche Vereinigung, die du 
damit bezeichnen willft, fondern eine wirkliche, wie fle 3. B. zwifchen Feuer 
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und Eifen fattfindet, wenn dies glühend gemacht wird. Sch nehme auch eine 
wirkliche an, aber keine einfchließende, fondern eine facramentliche, das heißt 
daß mit den gegebenen Zeichen Ebriftus wahrhaft wirkſam iſt. Was fuchft 
du mehr?" In einem fpätern Briefe kündigte er Dietrich an!), er werde 
ihm noch ausführlicher über die Sache fchreiben, und alle ihm befannten Zeug- 
niffe und Argumente zufammenftellen; er that e8 jedoch nicht, ohne Zweifel, 
weil er Streit zu erregen befürchtete, denn alle theologifchen Unterfuchungen, 
meinte er damals, geben nur Anlaß zu Verläumdung?). Ex fagte dies in 
jenem Sabre 1538, wo er von Eordatus und Andern auf fo unbillige Weiſe 
der Irrlehre befchuldigt worden war. 1542 ward Luther von verichiedenen 
Seiten ber, beionders von dem Landarafen ermahnt, dem Gebrauch der Ele 
vation endlich zu entfagen; ex verlprach, mit Melanchthon und feinen Bollegen 
darüber zu berathen?). Da aber ein neuer Angriff Karlſtadts gegen ihn 
erfolgte, der ihn einen Chriſtuskreuziger fchalt, zögerte er wieder, um den 
Schein nicht zu haben, als gebe ex dem ungiemlichen Drängen eines folchen 
Mannes nad. Melanchthon bat daher den Landgrafen, nicht mehr von der 
Sache an Luther zu fchreiben‘); feiner eigenen Anficht nach, fagte er, „wäre 
e8 gut, daß die Elevation in aller Welt abgethan und die Leut zu rechter 
Anrufung Gottes unterrichtet würden; folche große Dinge gehn aber nur 
fchwächlich voran.” Er brachte es indeflen doch bei Luther dahin, daß er in 
die Abſchaffung willigte; felbft Amsdorf und Veit Dietrich gaben fle zu; nur 
ermahnte Melauchthon diefen letztern, nicht über die Sache zu predigen, fon- 
dem den Gebrauch nach und nach fallen zu lafien?). Bon da an verſchwand 
ee auch aus dem proteflantifchen Gottesdienft. 

Während fo Luther, den Gründen feines Freundes fich fügend, auf 
eine Ceremonie verzichtete, die wefentlich zum katholiſchen Eultus gehörte, aber 
mit feiner eigenen Lehre nicht unvereinbar war, famen von andern Seiten 
Beranlaffungen, die feinen mühfam niedergehaftenen Unwillen gegen die Re⸗ 
formirten aufs Neue reisten. Er erhielt ein Schreiben von Baldaflare Altieri, 
in dem die proteftantifchen Stände inftändig gebeten wurden, ſich bei dem 
venezianifchen Senat für die verfolgten Evangelifchen von Venedig, Vicenza 
und Trevifo zu verwenden ©); zugfeich beklagte ſich Altieri über den auch nach 
Stofien gelommenen Abendmahlsftveit, der die Einigkeit unter den dortigen 
Proteftanten ſtoͤrte; Butzer, der fie bereit zur Eintracht ermahnt hatte, hätte 
ihnen eine Bermittlumgsformel Melanchthons verfprochen, Die fie immer noch 
erwarteten; Luther möge num fchreiben, um die getrennten Gemuͤther wieder 
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zu verſöhnen. In feiner Antwort, vom 13. Juni 15431), ließ nun Luther 
feinem alten Groll gegen die Schweizer wieder vollen Lauf; nachdem er die 
Berwendung der Fürften verheißen und den italieniichen Proteflanten Rath 
und Aufmunterung ertheilt, fagte er, er wifle nichts von einer-von Melandı- 
tbon vorgefchlagenen Ausgleihung; in Deutichland ſcheine zwar die Eoncordie 
fo ziemlich hergeftellt, und da Melanchthon mit Buger zu Köln gemeinfchaft- 
lich handelt, fo fei Dies ein Beweis, daß letzterer nicht verdächtig iſt; allein in 
der Schweiz, befonders zu Zürich, herrſchen noch immer die alten Gräuel; 
es feien da gelehrte Leute, in allen Sprachen bewandert, fie fein aber „be 
trunken,“ „haben einen andern Geift als wir,” und ihr anfledlendes Gift 
müſſe man fliehen; auf diefe harten Worte ließ er eine Darftellung feiner 
perfönlichen Lehre folgen und fügte bet: „den unnügen und fophiftifchen Streit 
über die Brodverwandlung haben wir aufgegeben, unbelümmert ob irgendwo 
einer daran glaubt oder nicht.” Voll Betrübniß über diefen Brief fchrieb 
Melanchthon an Dietrih?): „was ich befürchtet habe, tft eingetroffen; ich 
wußte, daß Luther fchärfer fehreiben würde als er fühlt; wozu war es nöthig 
den Glauben an die Transfubftantiation zuzulaflen, die Doch die Quelle der 
gröbften Abgötterei iſt? Und wenn diefe Antwort in der Schweiz verbreitet 
wird, welch neue Kämpfe wird fie entzünden! Ich wünfchte daß Dies nie ge- 
ſchähe; fuchen wir vielmehr unter unfern Kirchen irgend welche Eintracht zu 
bewahren, fügen wir fie zufammen fo viel wir es können, flatt-unfern Eifer 
nur auf Vermehrung der Zwietracht zu verwenden!” 

Neue Urfache zu Aufregung brachte die 1543 zu Zürich erſchienene Aus- 
gabe der Werke Zwingli’s, fo Daß, ald bald darauf der nichts ahnende Buch- 
drucker Ehriftoph Frofchauer die Bibelüberfehung Leo Zudas Lutheen zum 
Geſchenk Überfandte, dieſer ihm zurückſchrieb?), er wolle nichts mit Den 
Zürichern gemein haben, da fie das arme Volf mit ſich zur Hölle führen; 
Froſchauer Tolle ihm Feine Schrift mehr von ihnen ſchicken, denn er wolle 
unfchuldig fein an ihrer läfterlichen Lehre und bis an fein Ende wider fie beten 
und lehren. Melanchthon wußte nichts von diefem Brief; erft durch Buper 
erfuhr er davon; „unfer Luther,“ ſchrieb er dann entfchuldigend an den Straß» 
burger Freund), „bat oft folche Anwandlungen von Heftigkeitz wir thun beiler, 
fie zu verfchweigen, als ſcharf Dagegen zu kämpfen; laß uns die Mäßigung 
bewahren, über die wir beide mit einander übereingelommen find; laß uns 
unfere Wunden zudecken und auch Andere ermahnen, es zu thun; ich werde 
inner dahin fireben, DaB nicht blos Waffenftillftand zwifchen und fei, fondern 
wahre, gegenfeitige Freundſchaft.“ Als er von Bullinger, der fich feit Jahren 
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bemühte die fchweizerifche Lehre vor ihm zu vertheidigen!), deffen Auslegung 
des Evangeliund Johannis erhielt, bat er aud) ihn um Erhaltung des Frie- 
dens?): „wenn auch von bier aus zuweilen rauhere Briefe geichrieben werden, 
jo wollen doch) wir einträchtig bleiben und nicht zugeben, daß unfere Kirchen 
zerriffen werden; die Linke, fagt der Kirchenvater Bufllius , bedarf nicht mehr 
der Rechten, als die Kirche der Einigfeit.” Bullinger drückte ihm feinen 
Kummer über Luthers Lieblofen Brief an Frofchauer aus, gub ihm eine aus⸗ 
führliche Rechtfertigung der fchweizerifchen Kirchen, wies auf ihre Ueberein⸗ 
ſtimmung mit den deutichen in den Grundiehren vom Heile hin, und ver 
fprach in’ feinem und feiner Gollegen Namen die Erhaltung der Eintracht?). 
Segen Melanchthon zeigte Luther noch keinen Argwohn; den 21. April 1544 
ſchrieb er an die Evangelifchen zu Eperies in Ungarn): „Mugifter Philipp 
habe ich fo wenig in Verdacht als irgend einen der Unſrigen.“ DBielleicht wäre 
auch der Friede noch erhalten worden, wenn nicht die gerade jeßt im Druck 
erichienene Kölner Reformation den bei Luther bereits gefammelten Gewitter: 
fkoff zum Ausbruch mit Blitz und Donner gebracht hätte. 


Biertes Capitel. 


£uthers Schriften gegen die Schweizer und fein Verdacht gegen 
Melanchthon. 


Bon dem Abendmahl hieß es in der Kölner Reformation, es iſt „die 
Gemeinſchaft des Leibes und Blutes unſeres Herrn Jeſu Ehrifli, bei welcher 
Gemeinichaft wir fein Sedächtnig halten follen, auf daß wir im Glauben an 
ihn geftärkt und gänzlicher in ihm bleiben und leben, und er in uns, und 
dieweil diefe Hebergebung und Empfangung des Leibes und Blutes Chriſti 
unfered Herrn ein himmliſch Werk und Handel des Glaubens ift, follen Die 
Leut alle fleifchlichen Gedanken in diefem Geheimuis ausfchlagen.” Die weient: 
liche Gegenwart war übergangen und das Genießen des Leibes und Bluts 
als Sache des Glaubens dargeftellt; offenbar mußte dies Luthern im höchften 
Grade mißfallen. Es war auf dem Reichätage zu Speier, im Juni 1544, 
dag Kurfürft Johann Friedrich von dem Erzbifhof von Köln das Buch er- 
hielt; nach flüchtiger Durchficht fand er, daß es nicht in allen Stücen „der 
reinen Lehre gemäß“ war und einige papiftifche Ceremonien beibehielt. Ex 
ſchickte es Daher zur Prüfung an den Naumburger Bifchof Amsdorf’). Diefer 
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fandte fofort eine heftige Cenſur nach Wittenberg, er warf dem Buche Dunkel⸗ 
heit und Zweideutigfeit vor, und tadelte befonderd die Artikel vom freien 
Pillen und vom Abendmahl. Melanchtbon war beforgt wegen des Eindruds, 
den diefe Cenſur auf Luther machen würde, der Anfangs nicht zu hart über 
die Kölner Reformation geurtheilt hatte. Er machte ſich fogar gefaßt, Witten⸗ 
berg zu verlaffen, wenn Luther, durch Amsdorf gereizt, fih zu „neuem 
Schlachtruf“ verleiten Tieße!). In der That ſprach Doctor Martin mit aller 
Schärfe feine Meinung in einem Briefe an den Kanzler Brüd aus, der ein 
harakteriftifches Denkmal feiner damaligen aufgetegten Stimmung iſt?): 
„des Biſchofs (Amsdorfs) Artikel gefallen mir wohl, fonderlich der vom Abend- 
mahl, denn da liegt Macht an; ... ich bin aber aus den Artifeln flugs ins 
Buch gefallen, und vom Sacrament; denn da drückt mich hart der Schub, 
und befinde, daß mir nicht überall gefällt. Es treibt fange viel Geſchwätz 
vom Nuß, Frucht und Ehre des Sacraments; aber von der Subftang munı- 
melt 8, daß man nicht fol vernehmen was es davon halte, in aller Maße 
wie die Schwärmer?) thun; .. . nirgends willd heraus ob da fei rechter Leib 
und Blut mündlich empfangen... Summa, das Buch ift den Schwärmern 
nicht allein leidlich, fondern auch tröftlih, vielmehr für ihre Lehre, als für 
unfre. Darum hab ich fein fatt, und bin über die Maßen unluftig darauf... 
Und ift auch Alles zu lang und groß Gewäſche, daß ich das Klappermauf, 
den Bußer, bier wohl ſpüre.“ Bon Luther und Amsdorf getrieben, verfagte 
Johann Friedrich dem Kurfürften von Köln alle Unterflügung; als dieler 
von Berfolgung bedroht ward, erhielt er vom fächfifchen Hofe ſtatt Hülfe, 
nichts als einen erbaufichen Troftbrief. 

Luther rüftete fich wieder zum Kampf gegen die Sacramentirer, mit dem 
nämlichen Eifer, wie wenn es galt, gegen den vömifchen Papſt zu Felde zu 
ziehen. In Privatgefprächen fo wie in öffentlichen Borlefungen und Predig- 
ten, fprach er fich mit der herbſten Strenge über fie aus; er arbeitete an neuen 
Schriften und fah feine frühern durch, in der Abficht, einige Davon Tateinifch 
zu überfeßen, damit fie auch nach Frankreich und unter die itafienifchen Pro- 
teftanten lämen?). „Bricht dieſer Streit wieder aus,” ſchrieb Melanchthon 
klagend an Sreunde®), „To wird viel größere und traurigere Zerrüttung folgen 
als früher, mehr der öffentlichen Sache wegen ald um meinetwillen, bedaure 
ih, daß dieſe Tragödie wieder beginnen foll;‘ „was mit mir gefchehn wird, 
weiß ich nicht; vielleicht werde ich in Diefem meinem Alter noch auswandern 


1) An Dietrih, 8. Ang. 1544. Corp. Ref. B. V, ©. 459, 
2) Luthers Briefe, B. V, ©. 708. 
3) Die Reformirten. j 
4) Hieron. Befold an Beit Dietrich, 8. Aug. — Epistolae hist. - eccles., 
Th. II, ©. 30. 
5) An Dietrich, 11. Aug; an Musculus, 12. Aug. Corp. Ref. B. V, ©. 
461, 464. 
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müſſen;“ „gibt e8 etwas Betrübenderes, etwas das mehr beweint zu werden 
verdiente, als daß das heilige Pfand der Kiebe zum Gegenftand von Zank 
und Zwietracht gebraucht wird 1)" Luther vaftete nicht; er ellte nach Naum- 
burg, um mit Amsdorf zu berathen, der übrigens der Einzige war, der ihn 
reizte?). Die Wittenberger fahen mit Angſt dem Ausbruche des Sturmes 
entgegen. Man fagte Melanchthon, Luther halte eine Schrift bereit, in welcher 
auch er und Butzer angegriffen feien, er wolle eine Formel auflegen, und 
wer zu Wittenberg fich weigerte, fle zu unterfchreiben, dürfe nicht mehr geduldet 
werden’). „Nie,“ ſchrieb Melanchthon an Buber‘), „nie hat er mit mäd- 
tigerm Eifer diefe Sache betrieben; ich gebe alle Hoffnung auf, den Frieden 
zwoifchen unfern Kirchen erhalten zu fehn; unfere Gegner erheben das Haupt, 
und wir zerreißen und felbft; dies macht mir unendlichen Schmerz; für mid) 
bin ich ruhig, und wenn er mich zu fehr drängt, werde ich gern aus dieſem 
Gefängniß fliehen.” Sein Bruder Georg forderte ihn auf, ohne mit Luther 
zu ftreiten, Wittenberg zu verlaffen®). Auch Eruciger dachte an Auswan- 
Derung. 

Waren die Gerüchte, Daß Luther auch gegen Melanchthon auftreten wollte, - 
durchaus ungegründet, oder gab er, nach der erften Verftimmung über den 
alten Freund, wieder beffern Gefühlen Raum? Wir wiffen e8 nicht; jedenfalls 
wären weder Melanchthon noch Butzer in der Schrift genannt, die er Anfangs 
October erfcheinen ließ. Sie führte den Titel: „Kurzes Belenntniß vom 
heiligen Sacrament, wider die Schwärmer.” Zwingli und Delolampad 
waren darin als Keber und Seelenmörder gebrandmarkt, und überhaupt alle 
Reformirten „eingeteufelte, durchteufelte, überteufelte Täfterliche Herzen und 
Lügenmäuler‘ genannt. Die Wittenberger hatten noch viel Aergeres erwartet! 
Gruciger meinte, die Schrift fet gemäßigter ald man hoffen durfte, und Luther 
denfe weniger heftig, als er fpreche, wenn er aufgeregt iſt )! Gegen Eruciger 
und Melanchtbon verhielt ex fich übrigens ruhig. Lebterer unterhielt fih fogar 
mit ihm über das Abendmahl”), er wiederholte, daß er ſtets Die Syneldoche 
gelehrt habe, daß er feft glaube, Ehriftus fet mit Brod und Wein wahrhaft 
gegenwärtig und mache und zu feinen Gliedern; er hoffte Luther damit zu 
befriedigen, was jedoch fchwerlich der Fall war; denn von diefer Zeit an ver- 
mied er, fo wie auch Eruciger, Über dieſen Gegenftand mit ihm zu veden?). 
Er wünſchte, die. Schweizer möchten das kurze Belenntniß unbeantwortet 


1) An Musculus, 5. Oft. Corp. Ref. B. V, ©. 495. 

2) Melanchthon an Butzer, 28. Auguſt. Ebend., ©. 474. 
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6) Eruciger an Dietri, 7. Of. Ebend., ©. 497. 

7) An Myconins, 10. Oft. Ebend., S. 4009. 

8) @ruciger an Dietrich, 13. Dez. 1545. Ebend., S. 908. 
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laſſen, „um nicht Feuer zum Feuer zu thun;“ ein neuer Reichstag war be- 
rufen, „nichts,“ fchrieb er an Musculus’), „wäre da unglüdlicher für uns, 
als Krieg unter uns felber zu führen. Die Züricher veröffentlichten eine 
nicht minder feharfe, von Bullinger verfaßte Schrift). Selbſt Calvin 
tadelte die Art, wie fie Luther behandelten; „ich wünfche dir," ſchrieb er an 
Bullinger?), „ind Gedächtniß zurüdzurufen, was für ein Mann Luther ift, 
wie hohe Gaben er befigt, mit welcher Zapferfeit und Beftändigfeit, mit 
welchem Geſchick und mit welcher Kraft der Lehre er bisher Das Reich des 
Antichrifts befämpft und das Evangelium vom Heil verbreitet hat. Würde 
er mich auch einen Teufel nennen, fo würde ich ihm Doch immerfort die 
Ehre erweifen, ihn für einen auserwählten Diener Gottes zu halten, der 
freilich neben herrlichen Zugenden feine Schwächen hat. Bedenfet daß ihr 
es mit einem Jünger Chrifti zu thun habt, dem wir Alles verdanken. Der 
Züricher Buch fchien ihm Findifch und ſchwach; entweder hätten fie anders 
Schreiben oder ſchweigen ſollen; „ich bekenne,“ bezeugte er Melanchtbon, „daß 
wir Alle Luthern den größten Dank fchuldig find; ich will gerne dulden, daß 
er das hoͤchſte Anfehn babe, wenn er fich nur zu mäßigen wüßte! Guter 
Gott, welche Freude bereiten wir den PBapiften, und welch trauriges Bei- 
fpiel Taffen wir der Nachwelt zurück)!“ Dies waren auch die Gefinmingen 
Melanchthons in diefer unglücklichſten aller Streitigkeiten. 

Das Gerücht eines Bruches zwifchen Luther und Melanchtbon ging 
durch) das ganze proteftantifche Deutfchland, und erfüllte alle Zreunde des 
Friedens mit Kummer und Angfl. Die Straßburger Regierung und Butzer 
wandten fi an Philipp von Heffen, er möge Dazwifchen treten, um beide 
Männer zu verföhnen und der Kirche den unheilbaren Schaden ihrer Ent- 
zweiung zu verhüten. Der Landgraf richtete alsbald an den Kanzler Brüd 
das Begehren), „um der Ehre Ehrifti willen diefe Sache treulich und mit 
allen Fleiß zu erwägen”; Luther, wenn auch die Züricher „etwas grob“ 
wären, möge fich nicht erhigen und es nicht Andere entgelten laſſen, „ſon⸗ 
dern als der Bernünftigere thun und eine chriftliche Geduld haben; denn 
jollt exft zwifchen Luther und Magifter Philipp Uneinigfeit erwachſen, helf 
Bott! was würde Daraus werden, wie würden die Papiften glorieren und 
jagen, wenn ein Reich in ihm felbft uneins ift, fo wirds vergehn. Es wũr⸗ 
den auchohne Zweifel viel chriftliche Leut fih daran ärgern und floßen, 
auch viel vom Evangelium ganz fallen. Ad allmächtiger Gott, was thun 


1) 10. Nov. 1544. Corp. Ref. 8. V, &. 525. 

2) Wahrhafte Bekenntniß der Diener der Kicche zu Zürich, was fle ... glau⸗ 
ben und lehren ..., mit gebürlicher Antwort auf das unbegründet Ärger 
lich Schmähen, Verdammen und Schelten Dr. M. Luthers. 1545. 
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doch die Leut, daß fie ſolch ärgerlich und ſchädlich Zanken anrichten! Es 
ift nicht ein rechter apoftolifcher Geift, der das anrichtet, fondern ein folcher 
Geiſt, der Zank, Zwietracht und Hader ſucht.“ Brück that ſogleich Schritte, 
um zu vermitteln; es ward ihm nicht fchwer, denn Luther war zu innig an 
Melanchthon gefnüpft, um ihn in den Streit ziehen zu wollen, und diefer 
vermied alles, was jenen noch mehr hätte erbittern fönnen. Brüd antwor⸗ 
tete Daher dem Landgrafen!), die Sache fei nicht von Belang, Melanchthon 
felber,, der überall zu mildern fuchte, babe e8 ihm gefagt. Dem Kurfürften 
berichtete er, ex babe dem Landgrafen „den Handel lieber wollen vermindern, 
denn groß machen, damit man defto weniger von der beiden Herren Uneinig- 


‚ keit weiter Gefchrei zu machen Urfach hab; denn der Zeufel ift der Univer⸗ 


& 


fität Feind, wollt fich gern mit der beiden Männer Uneinigkeit ſchmücken, 
ob fie endlich der Univerfität zu Nachtbeil möchten von einander kommen.” 

Als das heftige Buch der Züricher erfchien, bat der Landgraf den - 
Kurfürften, er möge forgen, daß Luther fich zurückhalte, weil Niemand über 
dies Streiten triumphire, als die Katholiken. Im Auftrage Johann Fried⸗ 


richs, beſprach ſich Brüd über Die Sache mit Melanchthon, der ihm mit 


Thränen fagte, die Züricher feien grobe und flörrige Leute; wollte Luther 
ihnen antworten, fo würde ihn fein Unmwille ohne Zweifel verleiten, über die 
Wittenberger Eoncordie hinauszugehen, und es würde eine allgemeine, viel 
ſchlimmere Zwietracht erfolgen; es wäre daher gut, um in Sachſen wenigſtens 
den Streit zu unterdrücken, den Verkauf der Schriften der Züricher zu ver⸗ 
bieten). Als Melanchthon mit Luther Darüber handelte, verfprach ihm Diefer, 
feine lange Antwort zu fehreiben, fondern nur einen einfachen Artikel zu ftellen 
von der Sache an ſich, um denfelben den Theologen des evangelifchen Bun⸗ 
des zur Unterſchrift vorzulegen. Dem Kurfürften kam indefien das Gerücht 
zu Ohren, Luther wolle dennoch ein förmliches Buch wider die Sarramen⸗ 
tirer herausgeben und diesmal auch Melanchthon darin angreifen. Dies 
wollte ex nicht dulden; wie oft er auch Melanchthon beargwohnt hatte, fo 
batte er doch auch zu ſehr deffen Treue und Tüchtigkeit erprobt und kannte 
zu fehr deſſen Abneigung gegen alles Streiten, als daß er einen Angriff auf 
den der Univerfität fo nothwendiger Lehrer hätte zugeben können. Brüd 
mußte Luthern anzeigen‘), der Kurfürft ſehe zwar nicht ungerne, daß er 
gegen die Sacramentixer fchreibe, würde aber groß Bekümmeruiß haben, wenn 
er auch wider Magifter Philipp ftritte: nicht nur würden die Papiften froh⸗ 
locken, fondern e8 würde der Univerfität zu beträchtlichem Nachtheil gerei- 
chen; babe er Zweifel, daß Melanchthon den Zürichern oder Andern an- 
hänge, fo möge ex perfönlich und freundlich mit ihm handeln; Melanchthon 


1) 16. April 1545. Corp. Ref. B. V, &. 74. 
2) Brüd an den Kurfürften, 24. April 1545. Ebend., ©. 740. 
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würde fich gewiß „chriftlich und billig finden laſſen“, während er öffent 
lichen Widerfpruch nicht ertragen würde; es fei mit ihm, als einem treff- 
lichen Mann, Geduld zu haben, auf daß man ihn erhalten möge; würde 
jedoch feine Vermahnung bei ihm helfen, fo wäre es immer noch Zeit etwas 
zu befchliegen. ALS Luther diefe Mittheilung erhielt, war er bereits ent- 
fchloffen, Feine ausführliche Antwort auf das Züricher Buch erfcheinen zu 
laffen; er gab num auch felbft die Abficht auf, „einen einfachen Artikel zu 
ftellen.” Von Melanchtbon war noch weniger zu befürchten. Obſchon Eal- 
pin ihn mahnte!), die Gelegenheit zu ergreifen, feine Meberzeugung auszu- 
ſprechen, um die Vielen, Die feinem Anfehn folgen, nicht in Zweifel zu 
laſſen, fo trat er doc) nicht öffentlich auf. Er betrug fich gegen Luther mit 
einer Schonung, die man Aengſtlichkeit genannt hat, die aber eine fehr ehren: 
hafte Aengſtlichleit war; denn fle entfprang ſowohl aus der innigften 
Freundfhaft für den Mann, der ihn erft recht zum Evangelium geführt 
hatte, als aus dem feiten Willen, perfönliche Meinungen und Rüdfichten 
dem allgemeinen Wohle unterzuordnen. Wenn er, von feinem höhern Stand» 
punkte herab, bald die Noth der fich entzweienden Kirche überfchaute, bafd 
das fchöne Bild fich vorftellte, das dieſe Kirche bieten würde, wenn fie einig 
wäre, da ward e8 ihm nicht ſchwer ein Opfer zu bringen, befonder8 wenn 
e3 darauf ankam, den Frieden mil Luther zu erhalten; denn ex durfte, ohne 
des Uebermuths bejchuldigt zu werden, fich fagen, daß bisher ihr Beider 
Zufammenhalten die Bedingung des Beitandes des deutichen Proteflantis« 
mus gewefen war. Wenn er auch zumeilen über das Drüdende feiner Lage 
feufzte, und einmal ein Schreiben, das Calvin ihm für Luther gefandt hatte, 
nicht abgab, aus Furcht, e8 möchte übel aufgenommen werden, fo fprach er 
doc; immer auch wieder die Bewunderung aus, die thn feit bald dreißig 
Sahren an Docter Martin knüpfte. In der Vorrede, die er, im März 1545, 
zu dem eriten Theil von Luthers Tateinifchen Werfen fchrieb, ftellte er ihn Dar 
als dinen von Gott erweckten und erleuchteten Zeugen der Wahrheit. Aehn⸗ 
lich drückte fich Luther über feinen Philipp aus; in feiner eigenen, zu dem⸗ 
jelben Bande gefihriebenen Vorrede, fagt er: „Was Gott durch dieſes Werk 
zeug (Melanchthon) gewirkt bat, nicht nur in den Wiffenfchaften, fondern 
in der Theologie, daS bezeugen genugſam feine Werke, wie fehr auch Satan 
und fein Anhang darüber ergrimmt fein mögen”. Dies Zeugniß der Liebe 
beider Männer war die befte Widerlegung der Gerüchte, fie feien im Begriff 
mit einander zu- brechen. Ste konnten wohl zu Zeiten migmuthig über ein- 
ander fein, aber nach augenblicklicher Verftimmung ftellte fich ſchnell das 
alte Derhältnig wieder her. An Luthers Reizbarkeit in den lebten Jahren 
war übrigens Vieles fchuld; feine Kraft fchten gebrochen, die Umgeftaltung 
der Kirche, die er einft in jugendlicher Begeifterung vafcher erwartet Hatte, 


1) 28. Juni 1545. Calvini epistolae, ©. 55. 
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ging nur langſam und durch ſchwere Kämpfe voran; dazu kamen zuneh⸗ 
mende körperliche Leiden, allerlei Unmefen zu Wittenberg unter Bürgern 
und Studenten, und im Jahr 1544 ein ihn aufs Höchfte erbitternder Bes 
ſchluß der Juriftenfacultät, welcher die heimlichen, ohne Zuftimmung der 
Eltern gefchlofjenen Ehen für gültig erflärte. Er predigte mächtig gegen 
„diefe Umkehrung der göttlichen Geſetze.“ Melanchthon beklagte zwar dies 
Predigen; „wozu," meinte er!), „ſolche Fragen vor das Volk bringen, und 
gerade jest, wo fo große Bewegungen bevorzuftehn ſcheinen?“ Doch fagte 
er: „wir muͤſſen es tragen und nur fuchen, es zu lindern, fo viel wir önnen.” 
Luther war fo aufgebracht über die Zuriften und überhaupt über die Witten 
berger Zuftände, daß er die Stadt verließ, um ſich nach Merfeburg zu Georg 
von Anhalt zurüdzuziehen. Bekümmert darüber, bat Melanchthon den Kur- 
fürften, ihn zurüdgurufen ; er felber reiſte ihm nach und führte ihn befänf- 
tigt zurüd. Ueberhaupt fixebte er in allen Dingen, in dieſer mannigfach 
aufgeregten Zeit, die Gemüther zu verföhnen; wo Einer durch Luther 
glaubte gereizt zu fein, machte er den Friedenftifter, fo daß Eruciger an 
Beit Dietrich ſchrieb?): „wäre Philipp nicht da, der durch feine Mäßigung 
und fein Wohlwollen die Eintracht unter uns erhält, die Univerfität würde 
auseinandergehn.“ 


Zünftes Gapitel, 
Neue Berufung eines Eoncils. 
1542 — 1544. 


Während Diefer Innern Streitigfeiten im Schooße der evamgelifchen 
Kirche waren die Berhältniffe des proteftantifchen Bundes zu dem Kaiſer 
und den fatholtfchen Ständen fo ziemlich diefelben geblieben, wie fie durch 
den Regensburger Reichsabſchied feftgefeßt worden waren. Manche Anzeichen 
mußten indeffen den das Ganze überblictenden Beobachter überzeugen, daß 
der Kriedensftand noch fein ficherer war. Um dem Gang der Begebenheiten 
zu folgen, ehren wie mit Melanchthon auf den Schauplatz der öffentlichen 
Verhandlungen zurück. 

Schon 1542 hatte Papſt Paul LIE, durch eine Bulle vom 22. Mai, 
einige Anftalten gemacht, eine Kirchenverfaummlung zu berufen, nach der 
zwifchen hohen Bergen an der Etſch gelegenen Stadt Trident. Er wollte 
dadurch dem Verlangen des Kaiferd genügen, das Concil in Deutfchland 
zu halten, aber es doch nicht zu fern von Italien zufammenlommen laflen. 


1) An Camerarius, 9. Febr. 1544. Corp. Ref. 8. V, ©. 310. 
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Als Urfache der Berufung gab er an, daß „weder die chriftliche und Tatbo- 
Tifche Wahrheit, noch die Würde des römifchen Stuhls ihm geftatteten, in 
die Zugeftändniffe zu willigen, welche zu Regensburg den von der Kirche 
fih Trennenden gemacht worden waren.” Melanchtbon ward wenig von 
diefer Nachricht bewegt; das Concil ſchien ihm zweifelhaft, fo lange der 
Krieg zwifchen Karl V. und Franz 1. dauerte; er glaubte, e8 fei dem Papſte 
nicht Exrnft, er babe die Verfammlung nur ausgefchrieben, um ſcheinbar 
dem Kaifer zu willfahren, und weil er wohl wußte, daß die Proteflanten 
ein päpftliches Goncil nie annehmen würden!). Dieſe Anficht der Lage war 
ganz der Wahrheit gemäß. Im Yuli 1542 ward zu Nürnberg ein Reiche- 
tag gehalten, um die päpftliche Bulle zu verfündigen ; nur wenig proteftan- 
tifche Stände trafen ein. Nach Berlefung der Bulle machte, nach dem Be 
richt eined Augenzeugen, Eberhard von Than, der Eurfächftfche Gefamdte, 
dem König Ferdinand „‚gebürliche Reverenz und ging zur Thür hinaus;“ 
die andern proteftantifchen Abgeordneten thaten ebenfo, „ſo daß die Reichs⸗ 
verfammlung ganz dünn wurde.” Um den Grund diefes Benehmens be» 
fragt, erklärten fie, „ed wolle ihnen nicht geziemen, dabei zu fein, wo man 
den Papft heiligen Vater nenne, denn dafür erfennen fie mur Gott." Die 
Katholiken fprachen ihren Dank für die Berufung eines Conciliums aus, 
„und doch war dem Papft ein Concil nie weniger im Sinn als jetzt ?).“ 
Die wenigen Bifchöfe, die fich zu Trident einfanden, gingen auch ſchnell 
und ohne etwas begonnen zu haben, wieder auseinander. 

Das Jahr 1543 ging Äußerlich ruhig worüber; die Ausficht auf die 
Zukunft war aber oft trübe genug; die Kriegsftürme am Niederrhein, die 
Fehde zwifchen Jülich und Brabant, die Unterwerfung des Herzogs von 
Eleve durch den Kaifer, ſchienen Melanchthon nur Vorboten größerer, aud) 
die Religion bedrohender Kämpfe zu fein. In manchen Briefen drückte er 
ſeine Beforgniffe aus; fo fehrieb er an Veit Dietrich’); „heute als ich die 
evangeliſche Lection Iefen hörte, Fam mir Das Greifenalter der Welt in den 
Sinn; auf dem Wege nad) Emmaus fagten die zwei Juͤnger zu den Herrn: 
bleibe bei und, denn es will Abend werden; jetzt ſcheint für Die Kirche die 
Nacht einzubrechen: rufen wir Daher auch: bleibe bei und, Herr, und erhalte 
deine Ueberrefte. Und ein andermal an Bußer‘): „oft und viel denke ich 
an die Zerwürfniffe unferer Zeiten; oft gebe ich im Geifte die Gefchichte der 
Welt duch, wie wir fle bei den alten Schriftftellern leſen; id) rufe mir die 
Voͤlkerbewegungen, die Wuth der Bürgerkriege, die Empörungen , die aus 
den Kämpfen neu entftehenden Kämpfe zurück; von der Größe diefer Uebel 
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werde ich fo ergriffen, daß ich tauſendmal lieber ſterben möchte, als felbft 
durch gerechte Waffen vertheidigt zu werden. Den Fürften dürfen wir nicht 
zu viel trauen, denn in Die Sache der Religion mifchen fie ihre politifchen 
Leidenfchaften und Berechnungen; bald find fie zu verwegen, bald foralos 
oder unbeftändig. Unſere Kirche wird wie ein Schiff ohne Ruder und Segel 
auf den bewegten Wellen hin und ber geworfen; was follen wir da thun? 
Unfre Pflicht als Lehrer ift einfach und Far: wir follen mit Mäßigung das 
allein Nügliche lehren, bis Gott uns einft Ruhe ſchenkt.“ . 

Zu Ende des Jahres fchrieb der Kaifer, auf den 10. Januar 1544, 
einen Reichstag nach Speier aus, wo abermals die Religions - Angelegenheit 
zur Sprache kommen follte. Melanchthon erhielt den Auftrag, fich zur Reife 
zu rüften; er antwortete dem Kanzler, er fet, mit Gottes Hülfe, fowohl zur 
Darlegung der evangelifchen Sache als zum Beftehn jeder Gefahr bereit, 
nur möchten die Fürften feftftellen, was fie aufs Aeußerfte zu vertheidigen 
gedächhten!). Den Fürften ſchien indeflen feine weitere Borberathung nöthig, 
Da man ſchon früher genugfam über Alles übereingelommen war. „Möch⸗ 
ten doch,“ rief Melanchtben aus, „Doktoren und Zürften bedenken, daß nun 
der enticheidende Moment gelommen ift, von dem Leben oder Tod abhängt! 
Ich fehe aber, daß man nirgends berathfchlagt, obgleich durch die in den 
verfloſſenen Jahren begangenen Irrthümer die Gefahren für und größer 
geworden find; gleich als ob man in der Außerften Bedrängniß verzweifelte, 
hat man alle Berathung aufgegeben. Was mich betrifft, wen auf dem 
Reichstag von diefen wichtigften aller Dinge gehandelt werden foll, fo werde 
ic) mur dem Heren als Führer folgen.” Die Reife nad) Speier wurde ihm 
zwar erfpart, allein in trüber Stimmung fah er nur Unheil voraus?): 
„wenn ich den jegigen Zufland der Gemüther mit dem auf den 
Reichstagen vergleiche, fo finde ich einen großen Unterſchied; ich habe meh⸗ 
ern Eonventen beigewohnt, zwar nie ohne Sorge, auch nicht ohne Vieles 
erduldet zu haben, aber es kam doch nie zum Krieg; Manches wurde aufge: 
bellt, entfchieden, gemiüldert, und mit Gottes Hülfe war der Ausgang ſtets 
ein friedlicher; jet aber erfüllt Haß die Gemüther der Deutfchen, und 
Draußen ift überall Kampf; zu Haufe werde ich zu Gott beten, Daß ex Kirche 
und Vaterland ſchütze.“ Die Ereignife der nächften Jahre bewiefen, daß 
Melanchthons Blick in die Zukunft nicht durch übertriebene Angft verdüftert 
war, fondern daß er die Lage richtig zu beurtheilen verſtand; bei feiner 
langen Erfahrung, feiner Kenntniß der Menfchen und Zuftände war e8 ihm 
möglich geworden, um und des Ausdruds des englifchen Dichters zu bedier 
nen, die vorausgeworfenen Schatten der kommenden Begebenheiten zu fehen. 

Für den Augenblick indeſſen trat die Gefahr noch nicht ein ; der Speierer 


1) An Camerarius, 19. Nov. 1543. Corp. Ref. B. V, ©. 236. 
2) An denf., 24. Jan. 1544. Ebend., ©. 293. 
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Reichstag ging befler aus, als man e8 befürchtet hatte. Der Kaiſer bedurfte 
noch zu fehr der Proteftanten gegen die Türken und gegen Frankreich, um 
ihnen mit Gewalt zu drohen. Die evangelifchen Stände verſprachen Hülfe 
gegen beide Feinde, begehrten aber Religionsfrieden für das Reid. Karl 
verſchob die kirchlichen Verhandlungen auf einen fpätern Reichstag zu 
Worms; er befahl auch diesmal wieder, jeder Stand folle unterdeffen einen 
Vorſchlag verfaffen - über die Mittel, die Einigkeit berzuftellen; über dieſe 
Borfchläge follte dann zu Worms berathen werden, und fönnte man ſich 
nicht Darüber verftändigen, fo würde der Kaiſer entjcheiden. 

Das Meifte, was Melanchthon von Speier aus erfuhr, erweckte wieder 
feine Hoffnung ; die Sreimüthigfeit des Landgrafen, der in der Dominifaner- 
kirche durch feinen Theologen Dionyſius Melander predigen ließ, die an⸗ 
fheinende Milde des Katfers, den er auch jebt noch für gemäßigter, als 
König Ferdinand hielt, die Bereitwilligfeit der proteftantifchen Stände, die 
Verhandlungen über den äußern Krieg, denen über die Religion voranzu- 
ftellen, famen ihm als beſſere Vorzeichen für Die Zukunft vor’). So ſchwankte 
er zwiſchen feinen Wünfchen und feiner Furcht, je nach den Eindrücken des 
Augenblidd. Die den Horizont bededenden Wolken fchienen ihm jedoch nur 
für kurze Momente ſchwinden zu wollen; fein vorherrfchendes, und in diefer 
Zeit richtiges Gefühl war, daß noch harte Kämpfe die proteftantifche Sache 
erwarteten. Schon jebt ward feine Hoffnung durch die Nachricht getrübt, 
zu Worms follten wieder Vergleichshandlungen über die Lehre flattfinden, 
und der Kaifer hätte fich die letzte Entfcheidung darüber vorbehalten ; dies, 
meinte er, würde eine neue, unerhörte Art fein, den Eicchlichen Zwieſpalt zu 
beendigen 2, ‚Der Gedante an ein Religionsgeſpräͤch machte ihm große 
Noth; immer mehr widerftrebte es " feinem frommen Gefühl, die größten 
Heilswahrheiten, die vor Allem Sache eines einfachen findlichen Glaubens 
find und nur, wenn fie ald folche aufgenommen werden, das Herz zu tröften 
vermögen, zu Gegenftänden endlofer Disputationen und feholaftifcher Grübe- 
leien herabgewürdigt zu ſehen, gleich als wären fie von Gott nur darum ge- 
offenbart, daß der Verftand einen Stoff hätte, um feine dialektifchen Künfte 
daran zu erproben. In feinen Träumen ſah ex verfammelte Theologen, be 
ſonders ER und Gropper, die hin und her Tiefen und hikig disputirten. 
„Wenn mir auch," fagte er’), „im Leben nichts füger ift, als Unterhaltung 
mit Gelehrten, fo bafle ich doch Die fophiftifchen Zänkereien jener Convente. 

Im Namen der Bundesverwandten wurden, im Auguft, die Witten- 
berger Theologen beauftragt, über den beuorftehenden Wormſer Reichstag 
zu berathen. Da fagte Melanchthon, im Hinblid auf den wieder ausge⸗ 


1) Corp. Ref. B. V, S. 334, 336, 340. 
2) Ebend., S. 396, 400. 
8) An Camerarius, 9. Juli 1544. Ebend., S. 438. 
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brochenen Abendmaplftreit?): „unſere Fürften wollen mit den Paptften Ber. 
föhnung verfuchen, und kümmern ſich nicht um die Eintracht unter ung!“ 
„Man wird forglich Flickwerk vornehmen, und mehr Zerrüttung folgen ale 
bisher?);“, ſoll ich für den Convent Artikel fchreiben, To werde ich nur wenig 
von der Lehre fagen; ich werde bemerken, daß fie ſchon anderswo Mar genug 
dargelegt und daß nichts daran zu ändern ift; dann werde ich von dem 
Gebrauch der Sacramente, von der Gewalt der Bifchöfe und den Firchlichen 
Gerichten reden?). Wir werden bald fehn, daß er in feiner Schrift für den 
Reichstag diefe Drdnung nicht völlig befolgte. Inzwifchen geftalteten fich die 
Berhältniffe fo, daß die Beforgniffe wegen eines neuen Religionsgefprächs 
noch bedeutend vermehrt wurden. 


Sechstes "Tapitel. 
Die Wittenberger Reformation. 
1545. 


Den 18. September 1544 ſchloß Karl V. zu Creſpy Frieden mit Franf- 
reih. Er wandte nun fein Augenmerk auf Deutfchland, wo er fich nachdrück⸗ 
licher als bisher mit den kirchlichen Angelegenheiten befaffen konnte. Die 
proteftantifchen Fürften erfannten es fogleich. Auch ging das Gerücht, der 
Kaifee werde den nach Worms ausgefchriebenen Reichdtag nach Augsburg 
verlegen, und bier damit anfangen, den fatholifchen Gottesdienft wieder herzu⸗ 
ftellen. Der Kanzler Brück berichtete feinem Zürften, es müßte jedenfalls 
‚was Großes der Religion halben dahinter ſtecken, und es wäre wenig für eine 
Concordie zu hoffen ‘).” Dee Kurfürft war der Anficht, fofort zu proteftiren ; 
Luther und Melanchthon, deren Meinung er verlangte, riethen Davon ab, da 
man erft nur dunkle Gerüchte über des Kaifers Adfichten kannte>). Diele er- 
wieſen fich auch infofern falfch, als e8 bei der Berufung nach Worms verblieb. 
Durch ein bittered Schreiben vom 24. Auguft, von dem Melanchthon eine Ab- 
fchrift aus Venedig erhielt, hatte fich der Papft beklagt, daß der Kaifer, als 
Laye, es wagen wolle, über die Religion zu entfcheiden, da ſolche Fragen nicht 
vor einen Reichstag, fondern vor den römischen Stuhl oder ein Concil gehören). 
Karl ließ fih aber von feinem Entſchluſſe nicht mehr abwendig machen. 


1) An Dietrich, 11. Auguſt 1544., Corp. Ref. 3. V, S. 461. 

2) An Albrecht von Preußen, 18. Oft. Ebend., ©. 511, 

3) An Musculus, 12. Auguf. Ebend., S. 465. 

4) 19. Oft. 1544. Ebend., ©. 514. 

5) Brüd an den Kurfärflen, 26. Oft. 1544. Corp. Ref. 8. V, ©. 518. 

6) Pallavicini, Hist. Conc. Trid., B. V, ©. 6. — Sleidan, Fol. 251, uf. 
— Relanchthon an Gamerarins, 13, Dez. 1544. Corp. Ref. B. V, &.547. 
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Den 23. November befahl num der Kurfürft den Wittenberger Theologen, 
ohne Verzug das ihnen aufgetragene Bedenken für den Reichstag zu verfaflen!). 
Melanchthon fchrieb e8 in ihrem Namen. Nichts von einer Vergleichshandlung 
boffend, begnügte er fih, mit Klarheit und Entfchiedenheit, das Weſen der 
evangelifchen Kirche zu ſchildern, Damit die Gegner daraus erfähen, was zur 
Reformation gehört?). „Rechte chriftliche Kicchenregierung befteht vornämlich 
in diefen fünf Stüden: 1) reine Lehre; 2) wahrer Gebrauch der Sacramente; 
3) Erhaltung des Predigtamtd und des Gehorſams gegen die Seelforger; 
4) Erhaltung rechter Zucht durch Ktrchengericht; 5) Erhaltung der Studien 
"und Schul; endlich ift noch nöthig Teiblicher Schuß und ziemliche Unter- 
haltung der Kirchendiener.“ 

1) In Bezug auf die Lehre erinnerte Melanchthon, daß jede Reformation 
mit Verkündigung des Evangeliums beginnen müſſe, denn nur durch Erkennt⸗ 
niß der Wahrheit vermöge man zu prüfen, was Irrthum und Mißbrauch iſt; 
darum feien auch alle Verbefierungsverfuche, die nicht hiemit angefangen 
haben, erfolglos geblieben. Die Augsburger Confeſſion und die Katechismen 
bezeugen nun aber, daß die Proteftanten dem Evangelium gemäß lehren, und 
daß daher die von ihnen unternommene Reformation ſich auf eine fichere 
Grundlage ſtützt. Bon den Haupt- Artikeln, die zum Heil jedes Einzelnen 
. nothwendig find, das heißt von Sünde, Gnade, Rechtfertigung, guten Werfen 
und Heiligung, „geſchieht chriftficher Unterricht in unfern Kirchen, und wir 
halten fie nicht für unnöthige Schuldisputationen; darum wir auch nichts 
daran zu Ändern willen. So e8 aber Jemand fire Schuldisputationen hält 
und meint, e8 feien Fabeln, die man zu Jedes Gelegenheit deuten und wenden 
und mit Worten färben Tann, der wird feinen Richter Haben.“ 

2) Zu den Sacramenten gehört zuerft die Taufe, und zwar die der 
Kinder. An die Taufe ſchloß hier Melanchthon zum erften Mal die Confir⸗ 
mationshandlung an, nachdem er fie ſchon früher mehrmals als einen Gebrauch 
Dargeftellt hatte, über den man fich, nad) gehöriger Erklärung, mit den 
- Katholiken verftändigen könnte. „Es wäre hochnoͤthig,“ fagte er, „in allen 
Kirchen den Katechismus auf beftimmte Tage zu halten und Die Jugend in allen 
nöthigen Artikeln chriftlicher Lehre zu unterweifen. Dazu möcht die Eonfir- 
mation angericht werden, nämlich, fo ein Kind zu feinen mündigen Jahren 
kommen, öffentlich fein Belenntniß zu hören, und zu fragen, ob es bei dieſer 
einigen göttlichen Lehre und Kirche bleiben wollt, und nad) dem Bekenntniß 
und Zufage, mit Auflegung der Hände ein Gebet thun. Dies wäre eine 
nügliche Geremonie, nicht allein zum Schein, fondern viel mehr zu Erhaltung 
rechter Lehr und veined Verflands und zu guter Zucht dienlich.“ — Ebenfo 
behielt er die Ordination bei, indeffen nicht als Priefterweihe, fondern nur 


1) Corp. Ref. 3. V, €. 533, 
2) 14. Jan. 1545. Ebend., ©. 578 u. f. 
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als Einführung ins Firchfiche Ant. — Ueber die Buße „it offenbar, daß die 
Mönchslehre von derfelben fo verwirrt und voll Irrthum ift, daß nicht allein 
das Volt, fondern auch die Scribenten fie nicht verſtanden haben;“ auch hat 


“ man, flatt vom Glauben zu reden, durch den man die Vergebung der Sünden 


erlangt, Obhrenbeichte, Satisfactionen, Ablaß erfunden, wodlirch die Gewiſſen 
entweder in Zweifel bleiben müflen, oder veranlaßt werden, ſich auf eigenes 
Berdienft zu verlafen. Die Reformation hat die rechte Lehre von der Buße 
wieder and Licht gebracht, „und follen wir billig Gott danken für diefe große 
Wohlthat, daß er dieſe Lehr wiederum rein und klar feiner Kicche hat fcheinen 
laſſen, daß gottesfürchtige Herzen beffer wiflen was Sünde ift und nicht Sünde 
ist, und erfennen ihr Elend uud göttlichen Zorn mehr denn zuvor, und fuchen 
Gnad und Troft durch Ehriftum, und wiffen wie fie Vergebung erlangen 
follen. Wer diefe Erkenntniß nicht hoch und werth achtet, der iſt weit von dem 
hriftlichen Weſen und Berftand weg kommen.” Wir find indeflen geneigt, : 
die Beichte in chriftlicher Form zu erhalten, Das Volk darin zu lehren umd 
zu verhören, auf daß das Zeugniß der Kirche bieibe, „Daß das Evangelium 
Bergebung der Sünden gewißlich verfündigt in gemein und infonderheit.” — 
Das Abendmahl oder die Meſſe foll den Mittelpunkt jedes Gottesdienftes 
bilden, aber nur wenn fie von allen irrigen Lehren und abergläubifchen Gere- 
monien befreit iſt; es follen öffentliche Verfammlungen fein, mit Gefang, 
Gebet und Predigt des göttlichen Worts; „Dabei fol dann die Communion 
gehalten werden, nämlich alfo, daß der Priefter nad) dem Gebet den Befehl 
Chriſti ernftlich und mit Andacht |preche, und wiſſe was er thue, und hernach 
den Leib und das Blut Ehrifti austheile zu genießen ihm und andern fo zur 
Communion zugelaffen, und vorher verhört und abſolvirt find, und nicht in 
öffentlichen Laftern verharren, welche auch rechten Verſtand haben follen, was 
dieſes Sacrament fei, nämlicd, Nießung des wahren Leib und Bluts Chriſti, 
und wozu dieſe Nießung zu thun, nämlich, daß der Glaub erweckt und geſtärkt 
werde, dieweil und Chriſtus durch diefe feine Ordnung feinen Leib und Blut 
gebe, daß er und gewißlich zu feinen Gliedmaßen mache, vergebe und unfer 
Sund aus Gnaden um feines Todes willen, nicht von wegen dieſes unſres 
Gehorfams; item, daß wir für feinen Tod und Auferſtehung und alle Gaben 
bie danken; item, daß wir biebei auch erkennen, daß wir eines Heilands 
Glieder find, und follen gegen allen Gliedern Liebes und Gutes erzeigen, 
unjerm Heiland Ehrifto zu gefallen. Diefes ift Die alte und reine Form der 
Meß und Communion, wie fie Chriſtus eingefeßt und geordnet, und wie fie 
von den Apofteln in der erften Kirche gehalten, wird auch alſo durch Gottes 
Gnad in unfern Kirchen mit Andacht und chriftlicher Neverenz gehalten.“ 
Die Reformation der Meffe bietet aber die größte Schwierigkeit dar ; Priefter 
und Mönche werden darauf dringen, daß hier am wenigften geändert werde; 
nichtödeftoweniger ift die Aenderung durchzuführen, weil durch die katholiſche 
Lehre das ganze Chriftenthum verunftaltet wird. Einige Bemerkungen gegen 
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den Helligendienft und über die Priefterehe ſchließen dieſen Abſchnilt von den 
Sacramenten. 

3) Bom Predigtamt und bifchöflichen Regiment. Ueber die göttliche 
Einfeßung des Predigtamts kann fein Zweifel fein, eben jo wenig als ũber 
die Nothwendigftit, die Prediger von der Kirche zu wählen und durch gelehrte, 
gottesfürchtige Männer ordiniren zu laſſen; dies war Tange das Amt Der 
Bifchöfe ; ſoll e8 ihnen erhalten werden, fo müflen ſie ſich zuerft über Die Lehre 
erklären ;-denn wollen fie diefe verfolgen, fo Fann man die Ordination nicht 
bei ihnen fuchen. Den recht Berufenen, fie mögen Bilchöfe oder Pfarrer 
heißen, ift man in Allem was das Evangelium gebietet oder verbietet, zu 
Gehorfam verpflichtet. Entgegnet man uns, es müfje eine Rangorduung 
unter den Geiftlichen fein, und über ihnen folche, Die diefe Ordnung handhaben 
und über die Reinheit der Lehre wachen; behauptet man ferner, duch Auf 
hebung der befiehenden Form des Episklopats, würde nur Barbarei erfolgen, 
weil die mit andern Dingen beladenen Fürften weder der Kirche achten noch 
der Lehre nachdenken können, fo antworten wir: „wir wünfchen von Herzen, 
daß die Bifchöfe und ihre mitregierenden Perfonen ihr Amt thun möchten, 
und erbieten uns auf diefen Fall zu Gehorſam, nämlich fo fie Verfolgung 
Hriftlicher Lehr nachlaffen und nicht Tyrannen oder Mörder unferer armen 
Priefter find, fondern anfangen, die reine Lehr des Evangeliums und chriftliche 
Reichung der Sacramente zu verbreiten und und zu helfen, ſolches zu hand⸗ 
haben.” Fahren fie fort wie fie bisher gethan, fo können wir feine Einigung 
mit ihnen machen; „was dabei unfre Zürften und Obrigkeiten thun wollen, 
mögen fie felbft bedenken.“ Der Bifchöfe Pflichten find: Ausübung des 
Predigtamts, Ertheilung der Ordination, Haltung von Synoden, Aufficht 
über die @eiftlichen, SKirchenvifitation, SKirchengericht zu Handhabung ber 
Zucht, Ueberwachung der Schulen und Untverfitäten; es follten daher nur 
ſolche zu Bifchöfen gemählt werden, die nicht blos zur weltlichen Regierung 
geſchickt find, ſondern die chriftliche Lehre kennen und zum Ficchlichen Amte 
taugen. Die Wahl mag bei den Sapiteln bleiben, fofern auch dieſe das Cvan⸗ 
gelium annehmen, wozu indeffen wenig Hoffnung vorhanden if. 

4) Kirdyengerichte. Die weltliche Obrigkeit ift eingefeßt, um Außerliche, 
ehrbare Zucht zu erhalten und die dawider Handelnden zu ſtrafen; fo ſoll 
auch in der Kirche ein Gericht fein zum Beſtrafen unrechter Lehre und öffent- 
licher Sünde, durch Ausfcheldung aus der Gemeinde. Bor diefes Gericht 
gehören auch die Ehefachen, da dieſe oft Fragen betreffen, über die den Geivifien 
Rath ertheilt werden muß, was der bürgerliche Richter nicht Tann. Es find 
daher aus geiftlihen und weltlichen Gliedern beftehende Gonflftorien zu 
errichten, an welche Die Pfarrer zu berichten haben und weiche befugt fein 
jollen, den Bann auszufprechen. 

5) Schulen. Erftlich iſt nöthig, ein Auffehn zu haben, „daß die chriftfiche 
Lehr von den Theologen vein und einträchtigfich gelehrt werde. Zum andern, 
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daß die erfte Jugend zu den Sänften und Sprachen aufgezogen werde, welche 
zur Erklärung chriftlicher Lehr nöthig find. Zum dritten, daß chriſtliche Zucht 
in den Univerfitäten aufgerichtet werde, daß das junge Volk nicht in dem 
freien unordentlichen Weſen Iebe, wie jetzund leider in Univerfitäten zu fehn, 
daß fie leben wie müßige muthwillige Landsknecht.“ 

Endlich ift e8 der Obrigkeiten Pflicht, für geziemende Unterhaltung der 
Prediger zu forgen. Was die Klöfter betrifft, fo find deren Bewohner zu 
unterrichten, daß die Gelübde nichtig find; jeder möge ungehindert diefem 
Stand entfagen können; die Klöfter mögen als Schulen erhalten werden, 
jedoch ohne Zwang. 

Diefe eben jo mufterhafte als einfache Darftellung der Srundfäge einer, 
nach dem Geift der Reformation einzurichtenden Kirchenordnung, erhielt den 
Namen: die Wittenberger Reformation. Mit Melanchthon unterfchrieben fle 
Luther, Bugenhagen, Eruciger und Georg Mator. Den 14. Sanuar 1545 
überfandten fie diefelbe dem Kurfürften?), indem fie ihm anzeigten, daß fie, 
obgleich ohne Hoffnung ihre Vorfchläge von den Bilchöfen angenommen zu 
fehn, ihnen dennoch „ein demüthig Erbieten gethan und eine gelinde Nefor- 
mation vorgelchlagen haben, daraus genügfam zu verfiehn, daß man und - 
nicht vorwerfen kann, nach ihrer Hoheit und ihren Gütern zu trachten oder 
Urheber der Spaltung zu fein; wir können nicht aller Fährlichleit durch 
menſchlichen Rath begegnen, fondern wollen unferm Beruf nach thun was 
uns geboten ift, und das Uebrige Gott befehlen.‘ 

Der Kurfürft übergab das Bedenken, nebit den vom Landgrafen ihm 
mitgetheilten Borfchlägen Butzers und der heififchen Theologen, feinem Kanzfer 
zur Beurtheilung. Wie Melanchthon es vorausgefehn hatte?), fand Johann 
Friedrich die Wittenberger Reformation zu gemäßigt; er bemerkte, „ Magiſter 
Philipp habe nicht genugfamen Fleiß darauf verwandt und fie nicht flattlich 
genug geftellt?).” Brück betrachtete fie mit richtigerm, unbefangenerm Blick); 
Bupers Schrift gefiel ihm nicht, fie war „voll feltfamer Gedanken ;“ die 
Melanchthons dagegen hielt er für „ganz köftlich und gut, wiewoht fie fehr 
gelinde geftellt und Dr. Martins rumorender Geift nicht darin zu fpüren iſt;“ 
„wollt Gott," fchrieb er an den Zürften, „Philippus hätte fie auch in fein Latein 
gebracht, denn fie würde bei aller Welt den Ständen dieſes Theils einen 
großen Slimpf machen, und iſt nichts Damit begeben daran ſonders oder viel 
gelegen, veferirt fich Dazu der Lehre halben auf die Augsburgiſche Confeſfion, 
und daß man dabei gedenke zu bleiben, wie Diefelbe in ihrem rechten Berftand 
lautet und in Diefen Kirchen verftanden und gehalten wird, auch auf vielen 


1) Corp. Ref. 8. V, S. 577. 

2) An Gamerarius, 4. Jan, 1545. Ebend., ©. 656, 
3) Der Kurfürft an Brüd, 16. Ian. Ebend., S. 653. 
4) 20. Jan. Ebend., S. 660. 
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Reichstagen erklärt worden if. Was dam die Sacrament und die andern 
nöthigen Punkte betrifft, das ift auch aufs veiufte, lieblichſte und kürzeſte 
darin audgeführt, auch Das Gefchrei der Widertheil darin ſäuberlich abgefchnet, 
fo fie unaufhörlich ausbreiten, als fuche man ihre Ehre, Dignität und ihre 
Güter. Und wenn gleich Papft und Bifchöfe in ihrem Eoncilio viel eine andre 
Reformation vornehmen, fo werden fle Doch damit wider Diefe vorgefchlagene 
Reformation nichts denn Schande, Hohn und Spott und weitere Verachtung 
erlangen und davon bringen. Und wiewohl unter andern darin für gut 
angefehn wird, daß man den Domkapiteln die bifchöfliche Wahl follte laſſen, 
fo ift doch alsbald daran gehängt: nämlich fo fie chriftliche Lehr annehmen 
würden... Euer furf. Gnaden laffen des Philippi glimpflich Handeln um 
Kaiſ. Majeftät, auh um Erhaltung willen Glimpfs und Beifalls gehen. 
Euer furf. Gnaden wiffen was gleichwohl die glimpfliche und reine Augs- 
burgifche Eonfeffion fammt der Apologie dafelbft, auch hernach, durch die 

Gnade Gottes für Frucht gefchafft hat. Diefe geftellte Reformation wird, ob 
Gott will, dergleichen thun, und die giftigen Pfaffen bei der Welt, auch bei 
Kaiſ. Majeftät felbft nur vollends zu nicht und zu Schanden machen.“ 

Auf dieſe Vorftellungen hin machte der Kurfürft keine Schwierigkeiten 
mehr, die Wittenberger Reformation zu genehmigen ; er fandte fie an den Land: 
grafen und an den Kurfürften von der ‘Pfalz; Die heſſiſchen Theologen nahmen 
fie mit unbedeutenden Aenderungen an!), und in der Pfalz legte fie Paul 
Fagius, der von Straßburg berufen worden war, der neu einzuführenden 
ficchlichen Ordnung zum Grund). 

Diie Straßburger verlangten, daß auf dem Reichstag auch eine Anklage 
gegen den Papſt und die Bifchöfe erhoben würde; man follte erklaͤren, daß fie 
nicht als ordentliche Gewalten, fondern nach göttlichen und menſchlichem 
Rechte als untüchtige Glieder der Kirche anzufehn feien, und daß daher eine 
Seneral- Reform an Haupt und Gliedern vorgenommen werden müffe. Me⸗ 
lanchthon, dem feine Gollegen beiftimmten, widerfeßte fich dieſem Vorſchlag ?), 
nicht weil er Die Klage für ungegründet hielt, fondern weil fie den Zeitum- 
ftänden nicht angemeffen und überhaupt überflüffig war. In feinem Bedenken 
darüber fagte er, es wäre vergeblich, eine folche Anklage vorzubringen, weil der 
Kaifer fie ablehnen und die Proteftanten aufs Concil verweifen würde; da 
ferner der Kaiſer felber auf dem Reichstag fiber die Religion enticheiden wolle, 
fo fei e8 nicht zweckmäßig, eine Reformation von ihm. zu begehren; was er 


1) Corp. Ref. 8. V, ©. 675. - 

2) Die Altern pfälzifchen Hiftorifer berichten, Kurfürft Philipp habe ſich von 
Melanchthon ein eigenes Bedenken über die Reformation der Pfalz aus- 
ftellen laflen. Dies Bedenken ift aber nichts Anderes als die Wittenberger 


Reformation. Haug, in den Heidelberger Jahrbuͤchern, 1846, Nr. 10, - 


©. 150. 


3) 14. Ian. 1545. Corp. Ref. B. V, ©. 64. . 
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geftatten würde, Eönnte doch nicht befriedigen; um zu beweifen, daß Papft 
und Bifchöfe nicht Die rechte Kicchengewalt find, müßte zuerft dargethan werden, 
daß ihre Lehre irrig ift, fo daß immer die Verhandlung über die Lehre die 
Priorität haben würde; das Einzige, was man verlangen folle, fei, daß der 
Kaifer „einen rechtlichen chriftlichen Prozeß halten laffe, darinnen wir verhört 
werden, vor unparteiifchen Richtern.‘ Dielen Gründen fügte der Kurfürft 
noch denjenigen bei, daß ein Kläger den, vor dem er klagt, als Richter aner- 
fennt, daß aber die Proteftanten in Religionsfachen den Kaiſer nicht als Richter 
annehmen können!). Er ließ durch Melanchthon eine, mit der Wittenberger 
Reformation zu übergebende Supplik an den Kaifer verfaffen?), um zu erklären, 
dag auf Grund dieſer Schrift die Proteftanten fich der Einigung nicht 
weigerten, daß fie aber das neuerdings nach Zrident berufene Goncil?), als 
ein nicht freies, recuficen müflten. Endlich wünfchte er, Daß Luther, wegen 
des vom Papft an den Kaifer gerichteten Schreibens, als Privatmann etwas 
Kräftiged gegen das Papftthum herausgeben möchte‘). Brück meinte zwar, 
man follte damit warten, bis man fähe, wie es fich mit dem Concil verbielte, 
dann erft fet für Luther Zeit „mit der Baum⸗Axt weidlich zuzuhauen *).“ 
Allein Luther ergriff ohne Weiteres diefe Axt und bieb fein Buch zurecht: 
„das Bapfttbum zu Rom, vom Zeufel geſtift.“ 


‘ 


Siebentes Capitel, 
Regensburger Cofloquium. 
1545. 1546. 


Der Neichötag verfammelte fich zu Worms. Der kurfächfiiche Vize⸗ 
kanzler Burkhart übergab die Wittenberger Reformation, aus der er jedoch 
die Stelle über die bifchöfliche Gewalt wegließ, weil fie anfcheinend eine Con⸗ 
ceſſion anbot). Es ward übrigens weder über den Wittenberger Vorſchlag, 
noch über ähnliche berathen; an die Proteflanten ließ der Kaiſer einfach die 
Zumuthung ergehn, fich Dem Concil zu unterwerfen; fie proteftirten und ver- 
langten Zortdauer des Friedens, ohne daß diefer von ihrer Theilnahme am 
Concil abhängig gemacht würde. Durch feine Räthe ließ der Kurfürft Luthers 
Schyriften „von den Eoncilien und Kirchen‘ und „vom Papſtthum zu Ron “ 


1) Der KAurfürft an Bruͤck, 16. Jan. Corp. Ref. 3. V, ©. 653. 

2) Ebend., S. 648. 

3) Es ward durch eine Bulle vom 19. Nov. 1544 anf den 15. März 1545 
berufen. 

4) Corp. Ref. 3. V, ©. 655. 

5) An den Kurfürften, 20. Jan. 1545. Ebend., ©. 662. 

6) Seckendorf, Th. II, ©. 555. + 
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unter den Reichsſtaͤnden verteilen, zur großen Eutrüftung der Katholiken '). 
Karl V., der, wie aus den Berichten feines Gefandten und des Legaten an. den 
Papft hervorgeht, nur Zeit gewinnen wollte, um im folgenden Jahr mit 
ganzer Macht die Proteftanten anzugreifen, verkündigte im Abfchied, den 
4. Auguft 1545, daß auf dem nächften, zu Regensburg zu haltenden Reiche: 
tag ein neuer Verfuch gemacht werden follte, Durch ein Eolloquium beide Theile 
zu verföhnen. Diefer Entichluß erregte das Mißtrauen, nicht nur der Staate- 
männer, die des Kaiſers Abfichten zu durchſchauen anfingen, fondern auch 
der Theologen. Bald erfuhr man ferner, daß eine neue Bulle (24. Auguſt 
1545) den endlichen Anfang des Concils befohlen hatte. Aengfligende Ge⸗ 
rüchte wurden wieder verbreitet; des Kaiſers Almofenier follte gefagt haben, 
Karl wolle Alles aufbieten, um das Reich zum Papftthum zurüdzuführen; 
koͤnne er es nicht erreichen, fo werde er die deutfchen Lutheriſchen fich felbft 
überlaffen, „um ihre Köpfe gegen einander zu ſtoßen;“ feine eigenen Länder 
würde er fchon gegen Auſteckung zu bewahren wiffen?). Noch auf dem Reiche- 
tag zu Worms beichloffen daher die Proteftanten, vor Eröffnung des Regens⸗ 
burger Reichstags eine Zufammenkunft zu halten, um über die immer be 
denklicher werdende Lage zu berathen. Man verfammelte ſich im December zu 
Frankfurt und verlängerte den Bund; leider war Diefer bereits kraftlos ge 
worden; mehrere der mächtigften Fürften hielten fich fern; den andern fehlte 
es an fefter Eintracht und rechter Entfchloffenheit. 

In demfelben Monat, in dem der evangelifche Bund neu gefchloffen ward, 
fand auch die Eröffnung des Zridentinifchen Concils ftatt (13. December), 
und follte zu Regensburg das dem Reichstag vorangehende Religionsgeſpräch 
gehalten werden. Der Kurfürft befahl Melanchthon und Eruciger, fih zur 
Abreife bereit zu halten; traurig und hoffnungslos machten fie ihre Anftalten 
dazu; nur follten fle abwarten, bis etwas Sicheres über den Zeitpunkt des 
Geſprächs bekannt fein würde?). Als ber Kurfürft erfuhr, daß Butzer und 
die Würtemberger Theologen Schnepf und Brenz ſchon zu Regensburg an- 
gelangt waren, beforgte er, Butzer möchte mit ihnen „zuvor etwas kochen; 
er wünfchte deshalb, daß Melanchthon auf der Stelle abreif'te. Dieſer ftellte 
aber dem Kanzler vor, dag von Schnepf und Brenz fein Nachgeben zu be 
fürchten fet, fo daß Brüd dem Kurfürften rieth, die Abfendung noch zu ver- 
fehteben ; überhaupt, berichtete er ihm, fei Feine ,, fruchtbarliche Handlung 
zu erwarten, und, da die Fatholifchen Collocutoren noch nicht eingetroffen, 
wäre es beffer, Die ganze Sache zerftieße fih noch vor dem Gefpräch; wenn Die 
kaiſerlichen Theologen zu kommen zögerten, würde der Herzog von Würtem⸗ 
berg unwillig werden und die feinen zurückberufen). Erſt Ende Decembers 


1) Sedendorf, Th. III, S. 556. 

2) Hedio an Nibrecht von Preußen. Voigt, Briefmechfel, S. 328. 

3) Melanchthon an Dietrich, 1. Dez. 1515. Corp. Ref. 8. V, ©. 897. 
4) Brüd an den Kurfürften, 13.-Dez. 1545. Ebend., S. 905. 
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kamen beftimmtere Nachrichten nach Sachſen. Biſchof Morig von Eichftädt 
und Graf Friedrich von Fürftenberg waren zu Vorfigern des Colloquiums 
ernannt; von Tatholifchen Theologen hatten fich eingefunden der Spanier 
Peter Malvenda, Eochläus, Eberhard Billig, Johann Hofmeifter von Colmar, 
Augufiner- Provinzial, und Julius von Pflug; von proteftantifchen, vor- 
nehmlich Butzer, Brenz, Schnepf, Piftorius, Veit Dietrich, Martin Frecht. 
Der Katfer, fagte man, wolle nur ein kurzes Gefpräch, denn ex fei entfähloffen, 
die ganze Sache dem Eoncil zu überweilen, das er erfucht habe, fih Durch 
das Schein Kolloquium nicht beunruhigen zu laffen?). 

Die proteftantiichen Theologen wunderten fih, daß ihr Hauptfprecher, 
Melanchthon, fo fange nicht erfchien. In den erſten Zagen ded Januar 1546 
kam er, von einer Reife mit Luther nach Mansfeld, Frank nach Wittenberg 
zurüd. Dringend bat nun Luther den Kurfürften und feinen Kanzler?), ihn 
nicht nach Regensburg zu fenden, es hieße ihn „einer vergeblichen, unnöthigen 
Mühe hinopfern, denn die Gegner wären böfe, untreue Leutz‘ er fei zwar 
‚ein treuer Dann, der Niemand ſcheut noch meidet, und bereit ift, fein Leben 
zu wagen, wenn der Fürſt es will; jebt- feier aber Schwach und frank; ihn 
wegſchicken wäre Gott verfuchen; die Jüngeren follen nun einmal dran, Dr. 
Georg Muior möge nach Regensburg gehn; könne er predigen und lehren, 
fo werde es ihm auch nicht fauer werden, mit den Sophiften zu Disputiren. 
Mit dem nämlichem Ernſt rieth Brück dem Kurfürften ab; „ein Jeder,“ 
ſchrieb er an denfelben?), „der Magiſter Philipp Tieb hat, fürchtet fich, er 
möchte abgehn, dieweil ex fo ſchwach iſt.“ Der Kurfürft ließ Melanchthon 
nach Torgau kommen, um fich felbft zu überzeugen, wie e8 mit ihm fland; er 
gab endlich zu, daß er und Cruciger zu Wittenberg blieben, und ſchickte nach 
Regensburg Georg Maior und den Yuriften Dr. Lorenz Zoch. 

Es war noch) ungewiß, was dem Eolloquium zu Grund gelegt werden 
follte, da8 frühere NRegensburger Buch oder die Augsburger Confeſfion, oder 
eine neue Schrift, die, wie man fagte, vom bairifchen Hofe ausgegangen 
war; was e8 aber auch fein würde, fo erhielten Die Eurfächflichen Geſandten, 
auf Melanchthons Rath *), die Beifung, gleich beim Artikel von der Recht: 
fertigung das Geſpraͤch mit einer Proteflatton abzubrechen, denn da bie 
Katholiken diefe Lehre nie in ihrer Reinheit annähmen, fo wäre es vergeblich 
meiter zu gehn. Was follte auch ein Gefpräch noch nützen, da das Concil zu 
Trident feine Verhandlungen begonnen hatte, und, wie Melanchthon fich aud- 
drückte, die verfammelten Väter fich nicht mehr um die Kirche Gottes Tümmer: 
ten als Homer8 Gyclopen ®) 2. 


1) 28. Dez. 1545. Corp. Ref. 3. V, ©. 915. 
2) Luthers Briefe, B. V, ©. 775. 

3) 9. Jan. 1546. Corp. Ref. 3. VI, ©. 10. 
4) 11. Jan. 1546. @bend., S. 14. 

5) An Jonas, 8. Febr. Ebend., ©. 34. 
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Die erwählten Collocutoren waren Bußer, Maior, Schnepf und Brenz, 
Malvenda, Hoffmann, Billig und Cochläus. Der Präfident, Bifchof- 
Morig von Eihftädt, ud fie ſämmtlich zu Tiſch; Den Proteftanten hielt ex in 
freundficher Rede vor, fie möchten „in etlichen Sachen weichen, damit auch 
andre Nationen den Anfang der Reformation annehmen könnten, und fich 

"nicht weigern, auf das Eoncil zu fonımen, um ſich da weifen zu lafſen 3.” Sie 

gaben darauf gute Antwort, indeflen begehrten fie Doch auch den Rath der 
Wittenberger. Diefe Sagten, in ihrem von Melanchthon verfaßten Bedenken 2): 
„die Summe fteht darauf, ob wir in etlichen Artikeln fönnen weichen oder 
nicht; nun ift wohl zu achten, daffelbige Weichen fei vornehmlich zu verftehn 
von der Meg, Stiftern, Klöftern, päpftlicher Gewalt, umd vielleicht hernach 
faft von allen Artikeln. Wiewohl fie aber ſprechen, man fet fehufdig zu weichen, 
daß man Andern auch zum Anfang der Reformation helfe, fo ift diefes unfer 
Bedenken: man foll nicht die Wahrheit zuvor vwerläugnen, Andern damit 
anfzußelfen. Und fo wir gleich auf dieſe ihre fanften Worte zu weichen wil- 
ligten, fo fpotteten fie Doch unſrer hernach, und würden alle Irrthümer be» 
ftätigt und feine Reformation vorgenommen . .. Wir als Privatperfonen find 
endlich bedacht, Die Artikel rechter Lehr nicht zu Ändern, wie wir auch diefel- 
bigen nicht ändern können. Vom Eoncil achten wir, es fei nicht zu ratben, DaB 
man in deſſen Sab und Spruch willigen fol. ft aber Jemand diefer Laft 
müde, die Lehre zu erhalten, und will mit einem Schein fih herauswirken, 
der thue folch Erbieten auf feine Gefahr. Mir für unfer Perfon haben nicht 
Scheu, fo wir von dem Kaiſer erfordert würden und er ung vertuöftet, Daß 
man und hören follt, im Concil zu erfäheinen, Grund unfrer Lehre anzuzeigen, 
und wollen Gott die Kährlichkeit unfres Lebens befehlen. Denn wir fuchen 
nicht unfer Wolluft oder Ehre, oder leibliche Güter oder Macht in diefer Sache, 
fondern haben -treulich, I viel Gott verliehen hat, rechte chriftliche heilfame 
Lehre helfen ‚pflanzen, Gott zu Lob und zu Erkenntniß unfres Heilands 
Chrifti, und zu rechter Anrufung. Haben nicht Zweifel, diefer Spruch wird 
wahr bleiben: was aus Gott, wird nicht vertilgt.” Der Kurfuͤrſt theilte Dies 
Bedenken dem Landgrafen mit, und von Beiden ward den proteflantifchen 
Collocutoren bedeutet, fih danach zu richten. 

Den 27. Januar eröffnete Malvenda, ein ftolzer Geift, aber fchlau und 
in allen Redekünften bewandert, der Ulyſſes unter den Papiſten, wie Melanch⸗ 
tbon ihn nannte?), die Handlung durch eine Anfprache, die von Butzer 
beantwortet ward. Hierauf verlas Maior eine Proteftation, daß die Evange- 
fifchen bei der Augsburger Confeſſion, als der rechten katholiſchen chriftlichen 
Lehre gemäß, bleiben würden und fie Daher als erneuert angefehn wiffen woll- 


1) Corp. Ref. 8. VI, ©. 44. 
2) 11. Sehr. Ebend., ©. 44. 
3) An Gamerarins, 6. Febr. 1546. Ebend., ©. 31. 
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ten. Der Anfang ward mit dem Artikel von der Rechtfertigung gemacht, wie 
er 1541 zu Regensburg verglichen worden war; die Katholiken, theils weil 
ihnen die feindfeligen Abfichten des Kaifers nicht unbekannt waren, theils 
weil fle ſich auf das Concil ftüßen konnten, fühlten fich beftärkt_in ihrem 
Widerſtand; fie verwarfen die Regensburger Formel und kehrten zur alten 
ſcholaſtiſchen zurück. Brenz wünfchte Melanchthon Glück, zu Haufe geblieben 
zu fein, denn die Gegner fchienen nicht gefommen zu fein, um für den Frieden 
zu arbeiten, fondern um das was früher von gemäßigtern Leuten ihres Theile 
zugegeben worden war, wieder zurückzunehmen; fie wären in ihren Reden hef⸗ 
tiger, in ihren Disputationen fopbiftifcher, mönchiſcher als je!). Auf eine 
Anfrage Maiors, rieth Melanchthon, nebft Bugenhagen und Eruciger?), 
die Proteftanten mögen nicht um vorläufige, zeitraubende Formalitäten 
ftreiten; dringen die Borfier Darauf, Daß nach der Rechtfertigung auch von 
den andern Xrtifeln gehandelt werde, fo mögen fle e8 in Gottes Namen nicht 
verweigern; der Anfang zeige indeflen bereitö, daß, wenn man in der be 
gonnenen Weiſe fortfahren folle, e8 eine Tange Disputation werden müſſe, 
fo daß die Präfidenten felber, ungeduldig über die Weitläuftigfeit, „ohne 
unfer Zuthun ” die Sache abbrechen würden. 

Nachdem viele Tage nutzlos über die Nechtfertigung hin und ber ge 
redet worden war, fandte der Kaifer den Befehl an Julius von. Pflug, als 
dritter Präfident einzutreten; zugleich aber verbot er das Nachfchreiben der 
Discuffionen, und verlangte, daß fich die Collocutoren eidlich verpflichteten, 
Niemanden, felbit ihren Ständen nicht, das Verhandelft zu berichten, bevor 
der Reichstag darüber befchloffen hätte; „ſo ſehr,“ fchrieb Brenz an Amsdorf, 
„fürchten dieſe Nachteulen das Licht). Es war aber weniger Furcht als 
fatferliche Lift; Karl fah voraus, daß die enangelifchen Stände das Verlangte 
nie zugeben würden; er wollte den Abbruch der Kriedenshandlung, die Schuld 
Davon follte aber nur auf die Broteftanten zurücdfallen. Er erreichte feine 
Abficht: der Befehl erregte den Iebhafteften Unmwillen; Melanchthon rief aus): 
„ möge der Kaiſer feinen Spaniern fo was befehlen, aber nicht ung Deutfchen, 
deren Name (Germant) aufrichtige, freie Männer bedeutet!” In Heberein- 
flimmung mit feinen zwei Eollegen rieth er dem Kurfürften, feine Gefandten 
zurückzurufen, „denn dieſe Sachen laſſen fich nicht unter die Bank ſtecken, fie 
belangen Gotte8 Ehre und der Menſchen Seligfeit, DaB man davon reden 
muß). Den 20. März übergaben die enangelifchen Collocutoren eine Pro- 
teftation gegen den Befehl des Schweigens; fie verließen Regensburg, „mit 


1) 17. Febr. Corp. Ref. 2. VI, ©. 51. 
2) 18. Febr. Ebend., ©. 58. 

3) 28. Febr. Ebend., ©. 85. 

4) Au Camerarius, März. Ebend., S. 80. 
5) Ebend., ©. 74. 
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Erbietung, wiederzulommen auf kaiſerlicher Majeftüt andre Reſolution !).“ 
Der Kaifer verlangte zwar, daß das Gefpräch wieder aufgenommen würde; 
die Straßburger waren nicht völlig dagegen, nur begehrten fie „eine neue 
Form ;" die Wittenberger erklärten jedoch, man folle abwarten, was der Kaiſer 
thun werde, es ſei nicht an den Proteftanten ein Colloquium zu verlangen, 
und vor dem Concil hätten fie fich nicht zu fürchten, denn „Dies vermeinte 
Concil werde fo grobe Artikel befchließen, daß es zu Spott werden wird; 
wir haben nichts mehr zu thun als zu ſchweigen, es iſt Alles in Gottes 
Hand). 


4 


Achtes Capitel, 
z Luthers Tod. 
1546. 


Man disputirte noch zu Regensburg, ohne Hoffnung von Seiten der 
Proteftanten, und ohne den geringften Wunfch nach Verföhnung von Seiten 
der Katholiken, als eine für Jene erfchütternde, für Diefe hoͤchſt willlommene 
Kunde kam, die von Luthers Tod. Groß war der Schmerz in der proteſtan⸗ 
tifchen Welt, Wenige empfanden ihn tiefer ala Melanchtbon, des Gottes⸗ 
manns langjähriger Gehüffe und Freund. In den lebten Zeiten des Jahres 
1545 war das alte, fchöne Verhältniß zwifchen Beiden wieder vollfommen 
bergeftellt gewefen; aus Beforgniß für Melanchtbon, „den treuen Mann,“ 
batte Luther nicht gewollt, daß er nach Regensburg ginge; im Oftober und 
Dezember waren fie mit einander nach Mansfeld gereift; fie hatten öfter zu- 
fammen zu Abend gefpeift, unter ernftem und heiterm Gefpräch. Luther war 
viel fanfter geworden; in einer ihrer letzten Unterhaltungen durfte Melanch⸗ 
thon ihm Tagen, er habe die Schriften der alten chriftlichen Lehrer vom Abend- 
mahl fleißig gelefen, und fle mit der andern (der reformirten) Meinung mehr 
als mit der Iutherifchen übereinftimmend gefunden. Luther ſchwieg eine Zeit 
lang, antwortete aber dann: „lieber Philipp, ich muß es befennen, der Sache 
vom Abendmahl ift viel zu viel gethan.” Als Melanchthon erwiderte: „Here 
Doctor, fo laffet uns eine Schrift ftellen, worin Die Sache gelindert wird, 
auf Daß die Wahrheit bleibe und die Kirchen wieder einträcdhtig werden,” er 
Härte der Freund: „ich babe das oft und vielfältig gedacht, aber jo würde 


1) Corp. Ref. 8. VI, ©. 112. 

2) 7. Mat 1546. Ebend., S. 129; auf 135, 136. — Eberhard Billig gab 
einen Bericht über das Regensburger Gollognium herans, in bem er bes 
hauptete, die Proteftanten feien, aus Furcht vor der Wahrheit, ſchmaͤh⸗ 
lich geflohen, es fei ihre Schuld, wenn nichts zu Stande Tommen konnte. 
Nendeder, Urfunden, S. 787. 
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die ganze Lehre verdächtig ; ich will's dem an Gott befohlen haben; 
thut ihr auch etwas nach meinem Tod!).“ 


Diefer mit fo verföhnlichem Gemüthe — Tod blieb nicht lange 
mehr aus. Den 23. Januar 1546 ging Luther, von den Mansfeldifchen 
Grafen berufen, mit feinen Söhnen und Zuftus Jonas, nach Eisleben; Me 
lanchthon, der ihn hatte begleiten wollen, blieb wegen Unpäßlichkeit zurück; 
an diefem Tage fahen, fie fich auf Erden zum lebten Mal. Melanchthon führieb 
ihm noch mehrmals, felbft noch den 18. Februar. Schon die Aufichrift dieſes 
Briefes zeugte von feiner Verehrung für Luther 2): „dem ehrwürdigen Mann, 
dem durch Gelehrſamkeit, Tugend und Weisheit ausgezeichneten Doctor Mar- 
tin Luther, dem Wiederbringer der reinen. Lehre des Evangeliums, meinem 
theuerften Vater;“ einigen Nachrichten, Die er ihm meldete, feßte er die Worte 
vor: „ich danle dir, daß du fo oft und fo liebreich an uns gefchrieben haft; 
nun bitten wir Gott, den Bater unfres Herrn Jeſu Ehrifli, Daß er euch alle 
unverfehrt nach Haufe bringen möge.” Dielen Brief Ins Luther nicht mehr; 
denfelben Zag, als er geichrieben ward, führte ihn Gott in fein ewiges Haus 
ein, nach kurzer Krankheit, in der nämlichen Stadt, in der er geboren war. 
Jonas meldete Melanchthon den ſchweren Verluſt; tief ergriffen, Dachte dieſer 
nicht mehr an das was ihn zumeilen von Luther zu trennen fchien, fondern 
nur an das, was der begeifterte Reformator für die Kirche und für ihn felber 
geweien war. Saum hatte er den 19. früh die Nachricht erhalten, als er an 
Jonas fchrieb?): „Er war der von Bott ermedkte Führer Iſraels, um den 
Dienft am Evangelium in feiner Reinheit wiederherzuftellen; er hat Die Lehre 
wieder an den Tag gebracht, die allen Verftand der Menſchen überſteigt; eines 
ſolchen Lehrers und Führers beraubt zu fein, erfüllt uns mit unendlichen 
Kummer, nicht nur wegen unferer Schule, fondern wegen der gefammten 
auf Erden verbreiteten Kirche, die er durch feinen Rath und fein Aniehn, 
unter dem Beiftand des heiligen Geiftes,. geleitet hat. Der Gedanke an Die 
Gefahren und Stürme, die und nach feiner Abberufung bedrohen, vermehrt 
noch unfern Schmerz. Bitten wir daher unfern Herrn Jeſum Chriſtum, daß 


1) Diefe ſchon früh erzaͤhlte Thatfache if von fpätern Schriftftellern für 
eine Erbichtung gehalten worden; fo von Plant, Gefchichte ber Ent⸗ 
flehung u. f. w. bes protefl. Lehrbegrifis, B. IV, ©. 26, Note 23; und 
von Mattheß, ©. 259. Herr Kohlmann, Pfarrer zum Horn bei Bre⸗ 
men, hat aber in der von Göbel heramsgegebenen Erlanger reformirten 
Kirchenzeitung (1. Oft. 1853, S. 157 n. f.) einen Auszug aus einer von 
Hardenberg eigenhändig gefehriebenen, uud Im Bremer Archiv aufbe⸗ 
wahrten Schrift mitgetheilt, in dem Hardenberg bezeugt „fo wahrlich 
als Bott Bott iſt,“ die Erzählung aus Melanchthons eigenem Munde gehoͤrt 
zu haben. 

2) Corp. Ref. 3. VI, ©, 53. 

3) Ebend., ©. 57. 
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er fortfahre, feine Kirche zu ſchuͤtzen; er hat ja gefagt, ex wolle uns nicht Waifen 
laffen ; danken wir ihm für die Wohlthaten, die er und durch Doctor Luther 
gefchenkt hat, umd bewahren wir! Diefen in treuem Gedächtniß." Den näm⸗ 
lichen Tag, als um neun Uhr die Studenten verfammelt waren zu Melanch⸗ 
thons Vorleſung über den Römerbrief, vedete er fie unter Thränen an'): 
„Ihr wißt, ich habe mir.vorgenommen, euch den Brief des Apofteld Paulus 
an die Römer zu erflären, in dem die wahre Lehre des Sohnes Gottes ent- 
halten ift; durch eine befondere Gnade bat Bott uns diefelbe durch unfern 
verehrten Vater und geliebten Lehrer Doctor Martin Luther wieder geoffen⸗ 
bart; heute aber habe ich eine fo erſchütternde Nachricht erhalten, Daß ich nicht 
weiß, ob es mir möglich fein wird, meine Vorlefung zu Ende zu bringen.” 
(Sr erzählte hierauf von den letzten Augenbliden Luthers, und fuhr fort: 
„ach, unfer Führer ift Dabingegangen, er der in diefen legten Zeiten der Welt 
der Leiter der Kirche war! Die Lehre von der Sündenvergebung und dem 
Glauben an Ehriftum, die er uns gepredigt bat, iſt nicht aus menſchlicher 
Klugheit entftanden, fle ift da8 Evangelium Gottes, und dieſer Bott hatte ihn 
erweckt, fie und wieder zu verfündigen. Sein Andenken foll uns fo theuer bleiben 
wie feine Lehre. Bedenken wir aber auch die Gefahren und Berinderungen, 
die auf diefen Tod folgen werden, auf daß wir mit Mäßigung unfer Ant 
verfehn. Dich aber, o Herr, der du für und gefreuzigt und auferflanden 
bift, bitten wir, daß du Deine Kirche vegiereft, vertheidigft und erhalte. 
Amen.” Schon diefe wenigen, aus tieffler Seele geiprochenen Worte, waren 
ein herrliches Lob auf den Verftorbenen; ihn allein ſtellte Melanchthon als 
den Reformator der Kirche dar, an fich Dachte er nicht, obfchon ohne ihn Das 
Merk nicht vollendet worden wire; und indem er zugleich, in banger Ahnung, 
an die nun kommenden Zerwürfniffe Dachte, beffagte er, daß Luther nicht mehr 
da war, um die Geifter Durch fein Anfehn im Zügel zu halten; fein Vertrauen 
jedoch auf den höhern Führer, unter deffen Schuß fie Beide gearbeitet hatten, 
verließ ihn nicht; er wußte, daß ihre gemeinfame Sache nicht die von Men- 
fchen, fondern die Gottes war. | 

Zu Eisleben hielt Jonas die Leichenrede, dann ward der Sarg über 
Halle nad) Wittenberg gebracht, unter allgemeiner Trauer der herbeiftrömen- 
den Bevölferung. In der Schloßkirche, den 22. Februar, hielt Bugenhagen 
die Predigt und Melanchthon die Tateinifche afademifche Rede, in der er die 
ſchon im Briefe an Jonas und in der Anfprache an die Studenten ausge 
drücten Gedanken und Gefühle, in einfacher, würdiger Weiſe weiter ent⸗ 
widelte?). Er reihte Luther den begeifterten Männern an, die Gott zu ver- 
ſchiedenen Zeiten auserwählt hat, um feine Kirche zu erhalten, und welche die 
berrlichfte Zierde der Menſchheit find; Solon, Themiftocles, Seipio find 


1) Corp. Ref. 8. VI, ©. 58. 
2) Ebend., B. XI, ©. 726. 


— 


große Männer geweſen, wie tief ſtehn fie aber unter den Zeugen und Helden 
Gottes: Jeſaias, Johannes, Paulus, Auguftinus, Martin Luther! Man 
jagt zwar, dieſer habe den Frieden der Kicche geftört, und die Belt mit un« 
entwirrbaren Streitigkeiten erfüllt; wir antworten, das tft eben die Art wie 
Gott die Kirche regiert; kommt der heilige Geift, um die Welt zu richten, fo 
muß Kampf entftehn ; die Schuld daran ift die Hartnädigkeit der Böfen, Die 
den Sohn Gottes nicht hören wollen. Wirft man Luther vor, er fei manch⸗ 
mal „zu hart und rauh im Schreiben“ gewefen, fo fagen wir mit Erasmus: 
wegen der Größe der Krankheit hat Bott einen fcharfen Arzt geſchickt; gegen 
die mächtigen und Üübermüthigen Zeinde der Wahrheit mußte ein folcher Strei⸗ 
ter erfcheinen. Mit beredten Worten fchilderte dann Melanchtbon die Eigen- 
haften und Thaten des Reformators: „Summa, e8 war in ihm das Herz 
treu und ohne Falſch, der Mund freundfich und holdſelig, wie St. Paulus 
von den Ehriften fordert, Alles, was wahrhaftig, was gerecht, was keuſch, 
was lieblich ift, was wohl lautet. Daher offenbar ift, daB die Härtigfeit, 
fo ex wider die Feinde der reinen Lehre in Schriften gebraucht, nicht eines 
zänfifchen und boshaften Gemüths, fondern eines großen Ernſtes und Eifers 
zu der Wahrheit geweſen iſt. Es iſt nie ein unzlichtig Weſen oder andere 
Untugend an ihm verfpärt worden; es ift fein Wort, das fih zu Aufruhr 
oder Empörung ziehen möchte, jemald von ihm gehört, fondern hat allezeit 
treulich zur Sühne und zum Frieden gerathen. Er hat nicht andere, fremde 
Händel in die Religionsfachen gemengt oder Ränke gefucht, feine oder den 
Seinen Gewalt zu flärken. Wir haben auch gefehn, als oft große und ſchwere 
Rathſchläge von forglichen, gefähwinden und gefährlichen Sachen vorgefallen, 
daß er einen fehr großen Muth und Mannbeit gezeigt und ſich nicht bald 
durch ein Hein Rauſchen erſchrecken laffen, noch vor Dräuen oder Fahr und 
Schreden verzagt worden. Denn er verließ ſich auf diefen gewiſſen Grund 
als auf einen unbeweglichen Felfen, nämlich auf Gottes Beiftand und Hülfe, 
und Tieß fich folchen Glauben und Vertrauen nicht aus dem Herzen reißen. 
So ift er auch fo eines hohen, fcharfen Verftandes geweſen, daß er vor andern 
Allen in verwirrten, dunfeln und fehweren Händeln und Sachen bald erfehen 
fonnte, was man rather und thun ſollte.“ Nicht minder ausgezeichnet wur 
er Durch Gelehrſamkeit, Menfchenkenntmiß und Kraft der Rede. „Daß nun 
ein folcher theurer Dann eines fo ganz hoben Verſtandes, dazu trefflich ge- 
(ehrt, und durch lange Hebung verfucht und erfahren, und mit vielen hoben, 
chriftlichen und befondern Tugenden begabt, und von Gott der Kirche wieder 
aufzuhelfen erweckt und erwäßlt,. zudem daß er auch uns Alle als ein Vater 
herzlich geliebt hat, aus diefem Leben und unfrer Mitte und Gefellichaft hin- 
weggefordert und abgefchieden ift, deß tragen wir billig unferthalben Kummer 
und Schmerzen. Denn wir find nun ganz wie arme, elende, verlaffene Waifen, 
fo einen thenern, trefflichen Mann zum Vater gehabt und deß beraubt find.” 
Er ſchloß: „wir zweifeln nicht, daß er nun felig iſt; wir Magen nur über ung, 
29* 
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daß wir jet Waiſen find; Gottes Wille hat ihn hinweggerufen, er will aber 
auch, daß wir die Wohlthaten nicht vergeffen, Die er und durch ihn erwieſen 
bat; wir müflen fein Andenken in Ehren halten, feine Lehre bewahren, feine 
Tugenden nachahmen, und dem Herrn immerfort danken, daß er durch ihn 
feine Kirche wiederhergeſtellt hat.“ 

In neuerer Zeit hat man behauptet!), dieſe Rede fei kalt, es fehle ihr 
an Schwung, fie fcheine nicht aus dem Herzen gefommen, man fühle aus ihr 
heraus, daß Melanchthon nicht mehr mit derfelben Liebe Luthern zugethan 
war, wie in frübern Jahren. Wir glauben uns nicht zu irren, wenn wir 
dies Urtheil ein unrichtiges nennen. Wozu hätte e8 eines vhetorifchen Schwun- 
ges bedurft, um einen Mann wie Luther zu loben? Dürfte man es übrigens. 
Melanchthon verargen, wenn er, in den drei Tagen, feitdem er die Botichaft 
von dem Tode des theuerften Freundes erhalten hatte, und mitten unter den 
ſchweren Sorgen, die in Diefer verhängnißvollen Zeit feinen Geift umlagerten, 
nicht ein vollendetes Meiſterwerk geliefert hätte? In dieſem Augenblick fam 
es nicht auf künſtliches Pathos, auf wohlklingende Worte an, die oft nur 
über ſchwach empfundene Gefühle täufchen, fondern auf ein lebendiges Zeug? 
niß von der hriftlichen Größe des Heimgegangenen ; und dieſes Zeugniß hat 
Melanchthon gerade Durch die ſchmuckloſe Einfachheit feiner Rede am ſchoön⸗ 
ften abgelegt?). Bon Luther konnte nichts Glorreicheres ausgefagt werden, 
als daß er fich einem Sefaias, einem Sohannes, einem Paulus, einem 
Auguftin anfchließe, den auserwählten Rüftzeugen Gottes. Und wenn Me 
lanchthon weniger von feinen eigenen Empfindungen fprach, fo geſchah es nicht, 
weil feine Liebe zu Luther erfaltet war; es gehörte der hohe Geift dazu, der 
diefe ernften Männer befeelte und der fie das PBerfönliche vergeflen ließ, um 
nur an die Kirche zu denken, der fie fich als demüthige, aufopfernde Diener 
gewidmet hatten. Diefen Geiſt bekundet auch die Weiſe, wie der Redner ſich 
über Lutherd Schärfe und Heftigfeit ausdrückte; er, der felber zuweilen dar- 
unter zu leiden gehabt hatte, fand nun, im Angefichte des Alles verföhnenden 
Todes, nur Worte der mildeften Entichuldigung; mit leiſer Hand ging er 
über Die Schwächen weg, die die Gefchichte nicht läugnen fan, um überall 
nur das Große und Göttliche aus dem Bilde des Freundes hervorleuchten zu 
laffen. Wie wahrhaft Hriftlich zeigt er fich endlich in der anfpruchlofen Be 
ſcheidenheit, mit der er feinen eigenen Antheil an den Thaten der Reformation 
verfchweigt! Man hätte es natürlich gefunden, wenn er, der vertraute Ge 
noffe Luthers, auch davon geredet hätte, allein er Tprach Tein Wort davon, 
und führt Alles dankbar auf den zurüd, der zuerft von Gott dazu auserfehn 
war. Es ift daher gewiß feine kalte Rede, die ex gehalten hat, fie iſt vielmehr 
ſowohl Luthers als feiner felbft vollfommen würdig. 


1) Galle, ©. 146. 
2) S. auch Nitzſch, Vortrag Aber Melanchthon, ©. 11. 
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Zu diefer Anflcht veranlaßt auch das Schreiben, das Melanchthon, im 
Namen feiner Eollegen, an den Kurfürften richtete‘), als dieſer fle bat, in 
der Bewahrung der veinen Lehre einig zu bleiben. „Es if} wahr,” fagte er, 
„daß wir aus vielen großwichtigen Urſachen fehr erſchrocken und betrübt find, 
daß der ehrwürdige Herr Doctor Martinus, unfer lieber Vater und Präcep- 
tor, aus diefer Kirche und Schule weggenommen, da die ganze Chriftenheit 

und diefe Kirch und Schule fein noch länger bedurft hätten, und wir nun find 
al8 die verlaffenen einfamen Waiſen ... Wiewohl nun diefem alfo ift, fo 
müffen wir doc Gottes Willen gehorfam fein, und uns dieſe tröftliche Ver⸗ 
heißung vorhalten, daß unfer Heiland der Sohn Gottes geiprochen hat: 
ich will euch nicht ala Waiſen verlaffen, und ich will bei euch fein bis zu Ende 
Der Welt... Daß uns. auch Euer kurf. Gnaden Befehl thun, auf, die Lehre 
Achtung zu geben, danken wir Euer furf. Gnaden, daß fie Sorge für Die 
arme Ehriftenheit, und diefe Kirche und Univerfität tragen. Und wiewohl 
dieſes Werk eine ſchwere Luft ift, und viel fchwerer denn Jemand gedenken 
fann, dennoch fo erkennen wir uns dazu fchuldig, wie Paulus zu Zimotheo 
Ipricht: Das ſchoͤne Kleinod, das dir zu treuer Hand befohlen ift, bewahre 
Durch den heiligen Geil. Alſo hat uns wahrlich Herr Dr. Martinus ein 
fchönes Kleinod gelaffen, den reinen Verſtand chriſtlicher Lehre; den woll- 
ten wir auch gern unverdunfelt auf die Nachkommen vererben; dazu uns 
Gott feine Gnade und heiligen Geift verleihen wolle. So wiffen wir aud), 
Daß Einträchtigfeit, Demuth und Geduld dazu vonnöthen ift, dazu wir 
uns felbft und Andere in vielen Landen, Kirchen und Univerfitäten er- 
mahnen, und wollen durch Gottes Gnade alfo mit einander arbeiten, daß 
Keiner zu Zerrüttung Urſache geben wird. Doch find diefe großen Sachen 
vornehmlich in Gottes Händen; den bitten wir wahrlich mit herzlichen 
Seufzen, daß ‘er und helfen und regieren wolle, um- feines Sohnes und 
feiner Ehre willen.“ . 


Im Zunt verfaßte Melanchthon, um fie dem zweiten Theil der lateini⸗ 
ſchen Werke Luthers beizugeben, deffen Lebensbeſchreibung, die zu feinen treff- 
fichften, am meiften gelefenen Schriften gehört?). ALS er, um diefe Zeit, durch 
den Kurfürften Friedrich von der Pfalz an die Univerfität Heidelberg berufen 
ward, fchlug er e8 aus, da Uebelwollende fofort fagen würden, er fuche num, 
nad) Luthers Tod, einen Ort, um eine neue Lehre zu verbreiten?). Zum Bor- 
mund von des Freundes Kindern ernannt, nahm ex fich ihrer und der Wittwe 
mit der liebevollften Sorafalt an. Zwei Monate nach Luther, den 7. April 
flarb ein anderer treuer Gefährte, Friedrich Myconius zu Gotha. „Du 


1) 5. März 1546. Corp. Ref. 8. VI, ©. 72. 
2) Ueber die Ausgaben f. Corp. Ref. B. XX, ©. 430. 
3) An Matth. Colin, März 1546. Ebend., B. VI, S. 95. 
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ſiehſt,“ ſchrieb Melanchthon an Jonas i), „daß die Gerechten heimgeſammelt 
werden, auf daß fie nicht Zuſchauer ſeien der kommenden Noth.“ Dieſe Noth, 
die Melanchthon vorausſah, war diesmal kein eingebildetes Erzeugniß ſeiner 
Angſt; indem Gott Luther und Myconius abrief, erſparte er ihnen den An- 
blick der in Kurzem losbrechenden Schrecken des Kriegs. Für Melanchthon 
Dagegen begann eine bittere Leidenszeit, die erft dann ein Ende nahm, als er 
durch den Tod mit den Dorangegangenen wieder vereinigt ward. 


1) 14. April 1546. Corp. Ref. 8. VI, ©. 110. 


Viertes Bud). 
Leidens- und Streitjahre. 
1546 — 1560. 
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Erſter Abſchnitt. 
Die Beiten des ſchmalkaldiſchen Kriegs. 
1546. 1547. 


Erſtes Capitel. 
Der ſchmalkaldiſche Rrieg. 


Zur Zeit des Regensburger Geſprächs, wie ungünſtig es fich auch 
geſtaltete, und wie deutlich des Kaiſers Abſichten ſich zu enthüllen begannen, 
wollte doch Melanchthon noch nicht glauben, daß Karl V. den Bürgerkrieg 
in Deutſchland entzünden würde!). Bald wurde aber die Lage immer be⸗ 
drohlicher. Eine ſchreckliche, obwohl noch vereinzelte That offenbarte den 
Haß, der die fanatiſchen Katholiken beſeelte; ein junger evangeliſcher Spa⸗ 
nier, Johann Diaz, der mit Butzer zum Colloquium nach Regensburg ge⸗ 
fommen war, ward den 27. März zu Neuburg durch einen, von feinem 
“ eigenen Bruder gedungenen Mörder erfchlagen. Melanchthon gab, zur 
Warnung des chriftlichen Volks, einen Bericht über diefen Borfall heraus ?), 
in dem er fagte: „aus diefer That ift abzunehmen, wie die Feinde gött- 
licher Wahrheit gegen alle fromme Gliedmaßen Ehrifti gefinnet find, näm- 
Lich wie Cain gegen Abel. Darum ift nicht Zweifel, daß allein durch gnä- 
Digen Gottesfchuß diefe Fürften, Kirchen, Prädicanten und Zuhörer, die 
die reine göttliche Lehre Tieben und ehren, wider fo grimmigen Haß fo lange 
1) An Jonas, März 1546. Corp. Ref. 3. VI, ©. 81. 
2) Ebend., ©. 113. 
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erhalten find; und follen alle gottfücchtige Herzen bitten, daß Gott uns 
forthin ſchützen und regieren wolle." Es war auch nöthiger als je, um Die: 
fen Schuß zu beten; fchon zu Anfang des Jahres war die Rede gegangen, 
der Kaiſer bereite fich zu einem Feldzuge wider Die Proteftanten!). Im 
April verlangte der Kurfürft von Sachfen den Rath der Wittenberger Theo⸗ 
fogen über das Recht der Gegenwehr. Alle Fälle abwägend, fehrieb Me 
lanchthon das Bedenken mit Feftigfeit und weifer Umfiht?). „Was aus 
Gott iſt,“ fo fing er an, „wird nicht vertiiget; dieweil denn diefe Lehr, fo 
Gott in unfern Kirchen gnädiglich geoffenbaret, in ihrem rechten Berftand 
gewißlich aus Gott ift, fo wird er fie nicht Taffeh ausrotten, und werden 
etliche Land und Städte bleiben, darinnen fie leuchten wird... Uns für 
unfre Perfon wäre viel leichter, zu leiden und zu fterben, denn zu rathen 
auf ungewiffen Argwohn; denn wenn e8 gewiß ift, Daß der Kaiſer dieſe 
Stände von wegen der Religion überziehen wolle, alddann ift fein Zweifel, 
diefe Stände thun recht, fo fie ſich und die Ihren ernſtlich mit Gottes Hülf 
ſchützen; ... und ift eine folche Gegenwehr nicht anders, denn als fo man 
einem Haufen Mörder wehren müßte, ex werde geführet vom Kaiſer oder 
Andern; denn es ift eine öffentliche Tyrannei und Gewalt.” So lange es 
aber ein bloßer Verdacht ift, folle man die Waffen nicht ergreifen, fondern 
abwarten, „denn das Werk ift groß, und wird diefer Krieg eine ewige Ber 
änderung deutfcher Nation bringen ; darum iſt es nicht Teichtlich anzufangen.” 
Die Gefahr fei zwar drohender als je; der Katfer werde danach trachten, ſich 
der Fürften felber zu bemächtigen, und der Fatholifche Adel werde überall 
zu ihm halten; „wiewohl aber Dies eine ſcheinbarliche Urſach wäre, einen 
Zug zu thun, fo diefe Herren?) fagten; fle wollten einen gewiffen Frieden 
haben und nicht allzeit fo figen und des Backenſtreichs warten, fo iſt's den- 
noch zu bedenken, ob es Urfach genug fei, Andre zu überfallen, und ob «& 
fruchtbarlich fein werde. Hauptfächlich mögen die Fürften recht überlegen, 
wawum fie kämpfen wollen, „und welche Sachen fo hochwichtig find, daß 
derhalben Krieg und Zerflörung des Reichs nicht zu ſcheuen find; denn wer 
dieſes nicht bei ſich befchloffen hat, wird des Krieges bald mũde werden.” 
Der Verdacht gegen den Kaiſer war aber fo groß, Daß auf Dem, auf dad 
Eolloquium folgenden Reichstag zu Negensburg, die proteftantifchen Zürften 
nicht perfönlich erſchienen; Herzog Morig von Sachſen war der einzige, Der 
tom. Statt Bergleich8vorfchläge zumachen, verlangte der über die Abweſenheit 
der Fürften erbitterte Kaifer, von den Abgeordneten des Bundes Unter 
werfung unter das Coneil. Während darüber geftritten ward, erfuhr man 
beftunmter, daß fi Karl und Ferdinand zum Kriege rüfteten; da mit den 


1) Sleidan, ol. 267°. 
2) Corp. Ref. 8. VI, ©. 122. 
3) Die proteftantifhen Fürften. 
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Türken ein Waffenftillftand und mit Frankreich Friede beftand, fragte man 
fi) , gegen wen diefe Rüfhungen 'gerichtet fein follten, wenn nicht gegen die 
deutfchen Proteflanten!). Als diefe um Aufklärung baten, antwortete der 
Kaiſer, den 16. Juni, er fei bedacht „Verordnung zu thun in den Artikeln, 
die die Vergleichung und den Frieden belangen, und wer nicht gehorfamen 
würde, gegen den wollte er fich, wie es fich zu Erhaltung kaiferlicher Auto: 
rität gebührt, zu verhalten wiffen. Den andern Tag gab er feine Abſicht 
fund, den Kurfürften und den Landgrafen, als „ungehorfame, untreue und 
widerfpenftige Zerftörer des gemeinen Friedens und Rechts“ zur Unterwer- 
fung zu zwingen, um fo der deutfchen Nation Ruhe und Einigkeit zu ver- 
fchaffen. Zugleich fchloß ex mit dem Papft einen Bund, der geheim bleiben 
follte, den aber der Papſt felber verriet, indem er an die Könige von Frank⸗ 
reich und Polen, an die deutfchen Fatholifchen Fürſten und an die Tatholi- 
fchen Schweizer die Aufforderung zur Bekämpfung der Keber erließ. So 
wurde es Klar, daß nicht politifche Gründe, fondern die Religton der Haupt: 
zweck des Krieges war. | 
Als die Nachricht von den gegen den Kurfürften und den Landgrafen 
genommenen Maßregeln nach Wittenberg kam, gingen Melanchthon endlich 
die Augen über den Kaifer auf. Mit Recht fagte er nun, die wahre Urſache 
des gedrohten Angriffs feien nicht die vorgeſchützten Vorwände, fondern der 
Haß der evangelifchen Wahrheit?). Betrachtete er die mit muthigem Eifer 
von den proteftantifchen Ständen gemachten Vorbereitungen, fo meinte er, 
der Steg könne ihnen nicht fehlen; das Unternehmen des Kaiſers fchien ihn 
ein thörichtes zu fein, denn würde er auch die Zürften überwinden, fo würden 
Doc) die oberdeutfchen Städte fich eher mit den Schweizern vereinigen, als die 
fpanifche Tyrannei zu dulden. Dagegen glaubte er, zwiſchen Furcht und Hoff: 
nung hin und her bewegt, in dem Stand der Geftirne den Triumph des Kaifers 
vorbedeutet zu fehn; allein dieſer Triumph felber, fagte er wieder, würde der 
- Fatholifchen Partet wenig nügen, „dern was wird die Folge fein, wenn Karl 
unſre Zürften beflegt haben wird ? er wird das Reich zerrifien und die Kirche 
noch Ärger entzweit haben als vorher’). Da er fchon feit Jahren befürchtet 
batte, es müßte einmal zu den Waffen fommen, war jet, da die Kriſis 
ausbrach, fein Gemuͤth, einzelne ängftliche' Momente abgerechnet, meift ruhig 
und entſchloſſen. Er gedachte der Worte Samaliels: „iſt das Werk aus den 
Menfchen, fo wird es untergehn, tft es aber aus Gott, fo könnet ihr e8 
nicht dämpfen”. „Wenn aud wir fallen”, fagte er, „fo wird doch die 
Kirche Gottes beftehn; der Herr, der Iſrael durch die Wogen des rothen 


1) Sleidan, Fol. 281°. 

2) An Mörlin, 1. Juli 1546. Corp. Ref. 3. VI, ©. 184. 

3) Ebend. — An Beit Dietrih, 14. Juli; an Meienburg, 22. Juli. Ebend., 
©. 198, 205. 
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Meeres geführt hat, wird fein Volk auch aus dieſen Gefahren erretten“ 
Zugleich prüfte er ſich felber, wenn er die Urſachen des Kriegs überdachte; 
fein Gewiſſen konnte ihm aber Feine Vorwürfe machen; „ich weiß, daß ich 
nur die Wahrheit gefucht habe, ich werde fie auch jeßt nicht verläugnen ; den 
Ausgang empfehle ih Gott!)". Er fehrieb an alle feine Freunde, um fie 
zur Standhaftigfeit zu ermahnen; „tragen wir das Mißgeſchick,“ rief ex 
ihnen zu, „als muthige Männer, und beten wir zum Herm, daß er uns 
ſchütze ?) 

Von dieſen Entſchlüſſen erfüllt, verfaßte er eine, ſchon im Monat 
Januar ihm aufgetragene Schrift gegen das Tridentiner Concil“)). Wenn 
er früher, auf Reichötagen und bei Religionsgefprächen, Verföhnung ge 
fucht hatte, fo Fam er jebt dem Kaiſer und dem Papſt mit feinen Eonceffto- 
nen mehr entgegen, fondern ſprach fich unerfchroden gegen die Unterdrüder 
aus. Seine „Urfachen, warum die Kirchen Augsburger Eonfeffion ihre 
Lehre fethalten, und die zu Trident verfammelten Richter nicht anerkennen 
können,“ find mehr als eine blos merfwürdige Schrift, fie find eine That 
evangelifchen Muthes. Er fagte: „Obſchon man aus der Größe der Gefah- 
ren, denen wir ausgeſetzt find, fchliegen kann, daß wir weder aus bofer 
Begierde, noch aus blinder Hartnädigkeit an der in unfern Kirchen befann- 
ten Lehre halten, fo ift e8 Doch nöthig, unfre Abficht noch einmal zu erflä- 
ren; wir müffen e8 thun, ſowohl um und vor den Redlichen Diefer Zeit zu 
rechtfertigen, als um die Nachwelt zu warnen, daß fie nicht nach den Ver⸗ 
dammungen unfrer Gegner über und urtheile, fondern die Urfachen und 
den Zwed der Reformation richtig erkenne.‘ Hierauf zeigte er, wie nur durch 


die äußerſte Noth gedrungen, die Proteftanten fi von Rom getrennt haben, 


wie ihr Gewiſſen fie genöthigt hat, die Lehre zu reinigen, wie Die höchſte 
Pflicht jedes Einzelnen, fo wie der chriftlichen Staaten, das Belenntniß des 
Evangeliums Chrifti ift; er fehilderte die fchon vor Luthers Auftreten won 
allen Befjern gerügten Irrthümer und Mißbräuche; er widerlegte nochmals 
die fo oft ſchon zurückgewieſenen Vorwürfe, die Proteftanten wollen will» 
fürlich die Kirche verändern, fie haben nicht auf ordnungsmäßige Behand: 
lung der ragen Durch die kirchlichen Gewalten gewartet, und haben des- 
halb Zwietracht und allgemeine Zerrüttung hervorgerufen. „Wir wünfchen,” 
fagte er zum Schluffe, „wir wünfchen von Herzen ein Concil, aber das zu 
Trident können wir nicht anerkennen, denn es befteht nur aus Gegnern, die 


1) An Dietrich, 1. Juli; an Gamerarius, 27. Juli; an Mebler, 16. Anguft. 
Corp. Ref. 3. VI, ©. 182, 206, 215. 

2) An Mörlin, 1. Juli. Ebend., ©. 183. 

3) An Georg von Anhalt, 3. Juni. Ebend. ©. 170. — Causae quare 
et amplexae sint et retinendam ducant doctrinam etc. Opp., ed. 
Wittenb., 3. IV, ©. 772 u. f. Diefe Schrift findet er noch nicht im 
Corp. Ref. 
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bereits bewiefen haben, daß fie nicht an Verbeſſerung der Kirche denken. 
Wir flehen zu Gott, daß er fein Evangelium erhalte und fich eine wahre - 
Kirche ſammle; den Katfer und die Zürften bitten wir, nicht zu geftatten, 
daß, unter dem Vorwand der Befchlüffe des Eoncild, die Wahrheit ver- 
dammt und Irrthum und ungerechte Gewalt beitätigt werden. Wir haben 
feine Luft an Entzweiung und fennen unfre Gefahren wohl; aber wir kön—⸗ 
nen nicht zugeben, daß man das Licht des Evangeliums wieder auslöfche 
und die der Kirche heilfame Lehre unterdrücke.“ 

Um das proteftantifche Volk zur feften Ausdauer aufzufordern, gab er - 
Lutherd 1530 gefchriebene Warnung an feine Tieben Deutfchen wieder 
heraus, mit einer fräftigen Vorrede begleitet!). Folgende Stellen aus die- 
fer leßtern mögen darthun, welcher Geift ihn Damals befeelte: „Es follen 
jeßund in deutfchen Landen alle Gotteöfürchtigen bei ſich ernftlich betrachten 
und fi erinnern, was fie Gott in diefer ſchrecklichen Kriegsrüftung ſchuldig 
find. Denn nachdem öffentlich ift, daß der Papft zu dieſem Krieg folche große 
Hülfe thut, mit Geld und Kriegsvolk, ift nicht Zweiſel, die Sache ift von 
ihm fürnehmlich dahin gemeinet, rechte Lehre, fo in unfern Kirchen gepredigt 
wird, audzurotten, feine Abgötterei und Irrthum mit Blutvergießen und 
Mord und ewiger Berwüftung deutfcher Nation, und Zerreißung der Kur- 
und Fürftlihen Häufer, wiederum aufzurichten und ewiglic) zu flärfen. Was 
nun in folchem Fall ein jeder ehrlicher Mann zu thun ſchuldig ift, können fich 
alle Gottesfürchtigen leichtlic) erinnern, nämlich daß fie Gott exftlich diefes 
ſchuldig find, daß fie nicht Hülfe thun, Abgötterei zu flärken.... Zum Andern, 
daß ein Jeder, fo er nicht Gott verachtet, feiner Meinung von Gott bekannt 
fein wolle ; und foll diefes Bekenntniß gefchehen nach eines Jeden Beruf und 
Dermögen ; die Prediger follen im ehren befennen, die Regenten mit Abthuung 
der Abgötterei und Schuß rechter Lehre; und Alle, fo zu ſolchem Schuß hel- 
fen fönnen mit Leib oder Gut, follen treulich mitarbeiten... Dan fagt, die 
Feinde unfrer Kirchen geben für, fie wollen nicht von wegen der Lehre oder 
Religion friegen, fondern man wolle Etlicher Ungehorfam ftrafen, Die den 
Bischöfen und Stiften in ihre Gerechtigkeit gegriffen, und die Mönche aus« 
geftoßen haben; ... e8 wird auch ohne Zweifel Etlichen dieſe Vertröftung 
vorgemalet, man folle zuvor etliche harte Köpfe wegräumen laſſen, darnach 
werde man zu einer guten einträchtigen Ordnung fommen mögen. Daß aber 
dieſes alles allein zu einem Schein fürgewendet wird, und daß im Grund 
Vertilgung rechter Lehre und Aufrichtung der Abgötterei gefucht wird, das 
findet fi) aus dieſen Reden felbft. Denn wozu will man die Mönche ein- 
feßen, denn zu Aufrichtung ihrer abgöttifchen Mefien, und aller falfchen 
Lehr und Heuchelei? Item, daß fie wiederum auf die Predigtftühl fommen, 
rechte Lehre läftern, Spaltung in Städten und Landen anrichten. Wer 


1) 10. Juli 1546. Corp. Ref. ®. VI, ©. 190. 
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diefes nicht für Religionsfachen achtet, dem tft die Religion nicht hart ange⸗ 
legen... Weiter, fo den Spaniern und Stalienern die Fürftenthüiner preis- 
gegeben werden, was für Religion und Zucht in Deutfchland fein wird, das 
wollen ehrliche Leut felbft bedenken... Daß aber Etliche fchreien, der Kaiſer 
wollte gern eine gute einträchtige Ordnung machen, er könne aber nicht dazu 
fommen, ex müffe zuvor etliche harte Köpfe, Prädicanten, Fürften und Regen- 
ten aufräumen: das iftzumalein Löblicher Anfang zu einer hriftlichen Reforma⸗ 
tion! Und wie die Reformation fein wird, ift Teichtlich aus den vorigen Hand- 
lungen zu achten; die alten Irrthümer werden fie ein wenig färben, und die 
Abgötterei betätigen. Iſt doch unfre Lehr am Tage, und müffen alle Verſtaͤn⸗ 
digen, fo nicht wider ihr Gewiffen reden wollen, befennen, daß viel hoher Arti- 
fel der-ganzen Chriſtenheit nöthig, vecht umd rein erflärt find, davon zuvor 
große ſchändliche Irrthümer tn aller Welt gepredigt worden. Dieweil wir nım 
diefelbige öffentliche göttliche Wahrheit nicht verläugnen wollen, fo müffen 
wir harte Köpfe heißen! ... Diemweil denn gewißlich die fürnehmfte Urſach 
dieſes Krieges tft, Mß Papft, Bifchöfe und Mönche ihre Abgötterei flärfen 
wollen, fo find wir gewiß, daß Die Gegenwehr recht iſt; diefen Theil foll ein 
Jeder wohl merken. Und dag dagegen Etliche fagen, die Gegenwehr fei ım- 
recht wider Obrigkeit, wiewohl man ohne Sophifterei antworten möge, Papft, 
Pfaffen und Mönche find fürnehmlich Anfänger und Führer dieſes Kriegs, 
fo ift doch dieſes auch gewißlich wahr, die Regiment find ein ordentlich 
Ding, darin der Obrigkeit gleich fowohl als den Unterthanen Ziel ge 
fteeft ift, und ift natürliche Gegenwehr ein recht Werk, da8 Gott in die 
Natur gepflanzt hat, und find fehr weit zu unterfcheiden Gegenwehr und 
Aufruhr. So ein Mörder auf der Straßen oder in deinem Haus dich oder 
dein Weib oder Kind überfallen will, fo tfl der Schuß und Gegenwehr ein 
vecht gottgefällig Werk, wenn gleich der Mörder darob erftochen wird... 
Solcher Schuß ift recht, ja es find befondere Zeugniß göttlicher Gericht 
wider ungerechte Gewalt, und übermäßigen Hochmuth der Gewaltigen. 
Aus diefem Allem kann ſich ein jeder Verfländiger wohl erinnern, was 
recht iſt, auch in dem jetzigen Fall. Denn wider unfern Theil ift Krieg 
beihloffen, ohne alle billige vorgehende Erkenntniß, und iſt öffentliche 
Gewalt." j 

Diefer Aufruf an das Volk ſcheint zwar mit Melanchthons frühern 
Grundfügen in Widerfpruch zu ſtehn; man erinnert fich, wie oft und 
dringend er fich felbft gegen einen Vertheidigungskrieg ausgefprochen hatte ; 
wir werden ihm aber fein Verbrechen daraus machen, daß er jebt eine andre 
Sprache redete. Das Maß des Nachgebens war erfchöpft; von Ausficht anf 
ein gütliches Verföhnen war keine Spur mehr da; die Fürſten follten freilich 
nur als Störer des Reichsfriedens angegriffen werden, allein ihre Unter« 
werfung hätte die Zerftörung der evangelifchen Kirche zur Folge gehabt; 
dies ſahen Melanchihon und alle Berftändigen ein; mit vollem Recht konnten 
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fie Daher die Völker zur Gegenwehr auffordern, denn es galt das Heiligſte, 
Herd und Altar gegen fremde Gewalt zu ſchuͤtzen. 


Zweites Capitel. 
Verbindung des Herzogs Moritz mit dem Raiſer. 


Den 15. Juli verfündigten der Kurfürſt und der Landgraf durch ein 
Öffentliches Schreiben, daß fie nur zur Vertheidigung die Waffen ergriffen, 
da der Kaiſer den Krieg der Religion wegen unternommen habe. Fünf Tage 
ſpaͤter ſprach Karl Die Reichsacht gegen fie aus. Es ift hier der Ort nicht, 
Die Gefchichte des Kriegs zu erzählen; es genügt zu erinnern, daß Sachien, 
Heflen, Würtemberg, die oberländiichen Städte dem überrafchten Kaiſer ent- 
gegentraten. Hart bedrängt, wire diefer in großer Gefahr und die Proteftan- 
ten des Sieges gewiß gewelen, ohne die Uneinigfeit in ihrem Kriegsrath und 
die unfichern, zeitraubenden Unterhandlungen mit dem franzöfiichen Hof um 
Unterſtützung durch Truppen und Geld. Zroß der Erfahrung und Zapfer- 
fett Der Führer, troß einzelner über das Eaiferliche Heer erfochtener Vortheile, 
konnte fih Karl nach Sugolftadt zurückziehen und da, in fefter Stellung, die 
Ankunft der aus Belgien herbeigerufenen Truppen erwarten. 

Obſchon der Schauplaß des Kampfes Anfangs fern von Wittenberg 
war, dachten Doch ſchon Viele daran, die Stadt zu verlaffen. Der Kurfürft 
felber wünfchte, Die Univerfität möchte auseinander gehn ; die meiften Profefforen 
blieben aber noch, die einen, weil fie mit ihren Familien nicht leicht auswan⸗ 
dern konnten, andere, worunter Melanchthon, weil fle nicht wollten, Daß die 
Gegner behaupteten, fie feien vor der Gefahr geflohen. Nur den Studenten, 
die nicht mit Geld genug verfehn waren, um bei etwaiger Theurung auszu⸗ 
harten, rieth Melanchthon, in ihre Heimath oder an ruhigere Orte zu ziehen; 
die Bleibenden ermahnte er zur Stille und Mäßigung; fo fange «8 Gott ge- 
flatten würde, follten die Vorlefungen fortgefeßt werden‘). Er felber fand 
ein gewiſſes Behagen in der Rube, die ex zu dieſer Zeit genoß; es waren fo 
zu fagen Ferien, allerdings voll Angft und Noth, allein die theologifchen 
Streitigkeiten ſchwiegen, und die ihm fo Täftigen Berathungen am Hof hatten 
aufgehört. Freilich war e8 aber auch Feine Zeit zum Bücherfchreiben; Das 
Einzige was er herausgab, war eine archäologifch -juridifche Schrift, in der 
er die Prozeßform der Athener mit der der Römer verglich. Außer den Bor: 
lefungen die ex noch gab, unterhielt er fich brieflich mit Freunden über die 
Hoffnungen oder Befürchtungen des Moments. Manchmal rief er fich feinen 
bisherigen, fo wechjelvollen Lebenslauf in's Gedächtniß zurück; mit Wehmuth 


1) 20. Juli 1546. Corp. Ref. 8. VI, S. 203. 
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erinnerte er fich an feine Jugend und Heimath; den 20. Auguft gedachte er, 
wie er vor achtundzwanzig Fahren an diefem Tage zuerft nad) Leipzig gekom⸗ 
men war, und fagte Dabei: „ich wußte damals nicht, wie füß das Bater- 
land iſt!).“ Doc bald erhob er fich wieder durch die Betrachtung, wie Gott 
ihn bisher fo wunderbar geleitet hatte. Mit Ungeduld fah er täglich den 
Nachrichten vom Kriegstheater entgegen ; nachdem er fich über die erften Siege 
des Bundes gefreut, beklagte er das Zögern, die Unentſchloſſenheit der Führer, 
und fagte mehrmals, es werde nichts Fräftig gethan. Die Gedanken des Tages 
fpiegelten fich ab in feinen Triumen der Nacht. Bald fah er den Kaifer im 
einem Fluſſe untergehn, und glänzende Ringe fich über der Stelle erheben, wo 
er verfchwunden war; bald erging er fi) mit Camerarius auf der Terrafſe 
eines Schlofies, unterhielt fich mit ihm über alte Literatur, erblicdte aber 
plöpfich die unten fließende Elbe mit Blut gefärbt. Seine Freunde hörten 
begierig auf die Erzählung diefer Träume und berichteten fie in Briefen überall 
bin; fie waren'überzeugt, ex fei ein mit dem Geifte der Weiffagung begabter 

Seher wie Daniel?). 


Da ward auf einmal dies verhaͤltnißmäßig ruhige Leben zu Wittenberg 
durch Nachrichten geftört, Die weit beunruhigender waren, als was man biee 
ber vom Krieg erfahren hatte. Ein proteftantifcher Fürft, Herzog Morig von 
Sachſen, Verwandter des Kurfürften und des Landgrafen, übernahm die 
Ausführung der Acht gegen fie und fchloß, den 14. DOftober, mit König Fer⸗ 
dinand einen Bund, um das Kurfürftenthum zu befeßen. 


Seit mehrern Jahren hatte fi Karl V. bemüht, den tapfern, ehrgeizigen 
Morig auf feine Seite zu ziehen. Der alte Groll zwifchen diefem und feinem 
Better Johann Friedrih war nie ausgelöfcht; fein ſtaatskluger Rath, 
Ehriftoph von Garlowig, hatte diefe Zwiftigfeit benüßt, um ihn mit dem 
Kaifer in Verbindung zu bringen; fchmeichelhafte Verfprechungen Granvella's 
bewogen ihn endlich zum Abfall von feinen Bluts⸗ und Glaubendverwandten. 
Er fühlte Die Nothwendigkeit, diefen Schritt, der einem Verrath ähnlich fab, 
vor der proteftantifchen Welt zu rechtfertigen, und ließ eine öffentliche Schrift 
ausgehn, um feine Anhänglichkeit an die Reformation zu beiheuern; er ver- 
ficherte, Daß feine Gewalt im Stande wäre, ihn von feiner Religion zu bringen; 
was er gegen die Lande feines Vetter vornähme, fei unvermeidlich, denn 
hätte er Die Execution der Acht nicht übernommen, fo hätten es ſchlimmere 
Feinde gethan; durch ihn werde Sachen gerettet und der proteftantifchen 
Sache fein Nachtheil gebracht. Mag er dies auch geglaubt haben, fo war 
e8 Doch nur Vorwand, um fich felber über Das Verwerfliche feiner Politik zu 
täufchen; daß ex ſich vom Kaifer die fächfiiche Kurwürde veriprechen ließ, ift 


1) An Pannonius, 20. Auguftl. Corp. Ref. 3. VI, ©. 218. 
2) Beit Dietridy an Brenz, 22. Auguſt. Ebend., S. 219. 
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Beweis genug, daß er, neben der Rettung des Proteflantismus, auch an die 
Befriedigung feines eigenen Ehrgeizes dachte. 

Melanchthon war tief befümmert über diefe That. Ex war Moritzz ber 
hülflich geweſen zur Befeftigung der Reformation in feinem Gebiet, und die 
Meinung, die er von ihm hatte, war nicht gering; ſchon 1542 hatte er die 
merfwürdigen propbetifchen Worte gefagt: „es leuchten große Eigenjchaften 
aus ihm hervor: mern ich an die Gefahren denke, die Deutfchland bevorftehn, 
fo fcheint mir, diefer Süngling werde einft der Retter des Vaterland wer⸗ 
den;“ dafjelbe hatte er noch 1545 wiederholt!). Er hatte ihm feinen Com- 
mentar über Daniel gewidmet, feine Liebe zur Kirche und den Wiffenfchaften 
gepriefen, und ihn zu: chriftlicher Standhaftigkeit ermahnt?). Als in den 
Jahren 1543 und 1544 Morig fi fichtbar zum Kaifer neigte, ſah Melandh- 
thon eine Hoffnung darin für die Erhaltung des Friedens; er meinte Damals, 
je mehr die Zürften dem Kaifer gäben was des Kaifers ift, defto eher würde 
diefer die Hand bieten zur Berföhnung über die Religion?). Und als Morik 
fich weigerte, mit dem Kurfürften und dem Landgrafen den Bund gegen Karl 
zu fchließen, beurtheilte ihn Melanchthon mit feltener Beſonnenheit; er wollte 
deßhalb „nicht übel von ihm reden, denn der Herzog mochte genügende Ur⸗ 
fachen haben, ein Bündniß zu vermeiden, das felbit in der gerechteften Sache . 
immer gefährlich iſt).“ Anfangs Oktober 1546 traf Morig mit König 
Ferdinand zu Prag die lebte geheime Uebereinkunft; Melanchthon erſchien das 
Zuſammenkommen der beiden Fürften in diefer Zeit zwar räthfelhaft, Doch be⸗ 
gnügte er ſich zu fagen, nie feien die Verhandlungen in ein tiefere® Dunfel 
gehüllt geweien). Selbft als er erfuhr, daß Morig Kurſachſen befegen wollte, 
meldete er einfach die Nachricht feinen Freunden, ohne Urtheil darüber‘). 
Bald ward es ihm aber Mar, welcher Haß und Ehrgeiz den Herzog erfüllten. 
Er befchuldigte ihn, die Brandfafel des Kriegs in's eigene Vaterland zu 
werfen; „du ſiehſt,“ fchrieb er an Hieronymus Weller”), „welche Feuersbrunſt 
und durch welche Ränfe fie angezündet worden iſt; den Herzog hätte man er- 
mahnen follen, feine Blutsverwandten, das Vaterland, die Kirche, die fo 
fhön in Diefen Gegenden blühende Ordnung zu ſchonen; nirgend® auf der 
ganzen Erde war in den letzten Jahren ein glüdlicheres Land als Sachſen; 
Kirchen, Schulen, Gerichte, öffentliche Zucht, Alles war im erfreulichkten 
Zuftand; wollen die Mächtigen dieſe Güter zerftören, fo müfjen fie von Eifen 


1) An Brenz, Dez. 1542. Corp. Ref. B. 1V, ©. 912. — An Lauterbadh, 
13. $ebr. 1545. Ebend., B. V, ©. 678. 

2) 1. San. 1543. Ebend., 2. V, 6. 8. 

3) An Lauterbach, 9. Febr. ; Mir; 1544. Ebend., S. 309, 334. 

4) An Samerarins, 27. Suli 1546. Ebend., B. v1, S. 207. 

5) An Dietrich, 6. Oft. 1546. Ebend., ©. 243. 

6) An Baumgartner, 12. Oft. Ebend., ©. 248, 

7) A. Nov. Ebend., ©. 263. 
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fein!” Als felbft im Herzogtum Manche fh weigerten, dem Rufe zum 
Kriegsdienft gegen ihre Stamms⸗ und Glaubensgenoffen zu folgen, fcheute 
ſich Melanchthon nicht, ihnen Recht zu geben; „Denn wenn es auch wahr wäre, 
was Tiffige Leute fagen, daß die Urfachen des Kampfes nur politifche umd 
profane find, fo ift e8 nichtödefloweniger ungerecht, das Baterland und die 
Verwandten mit Krieg zu überziehen‘). 


Drittes Capiti. 
Zerfireuung der Aniverfität Wittenberg. 


In den erften Tagen des Novembers 1546 war das feindliche Heer nicht 
mehr fern von Wittenberg. Dan fürchtete Belagerung, Schreien bemächtigte . 
fih aller Gemüther. Viele flohen aus der Stadt; e8 jammerte Melanchthon, 
diefe Auswanderung zu fehn, „Greife, Frauen, Kinder zogen fort, in langem 
MWagenzuge, den der fallende Schnee bedeete?). Die Vorlefungen wurden 
eingeftellt und den Studenten gerathen, die Univerfltät zu verlaffen. Einige 
der Profefloren begaben fh nach der freien Stadt Magdeburg, wo fie es 
verfuchen wollten, während des Winters „einen Schatten der Schule‘ zu 
erhalten?). Melanchthon hielt aus bis zum Teßten Augenblid‘; erſt ald das. 
vor den Mauern angelangte Heer die Stadt zur Uebergabe aufforderte, 308 
er mit feiner Familie nach Zerbft, im Anhaltifchen, wohin er ſchon feinen 
Famulus vorausgefchiett hatte, um für Herberge zu forgen. Da in der all» 
gemeinen Erbitterung über den Kaifer viele Pfarrer nicht mehr öffentlich für 
denjelben beten wollten, fchrieb er ein Bedenken‘), das von feiner Mäßigung 
mitten im Kriegäfturme zeugt; er rieth, nicht voreilig Jemanden als Gottes⸗ 
fäfterer zu verdammen, da felbft die Beffern oft aus Unwiſſenheit fchwere 
Irrthümer vertheidigen; auch der Kaifer Lönne irren, ohne darum ein Gottes⸗ 
fäfterer zu fein; das Urtheil über ihn ſei Gott zu überlaffen; nichts bindere 
Daher für ihn zu beten, ja man müſſe es thun, auf Daß er feinen Sinn ändere 
und ſich zu Gott befehre. Den Bifhof von Merfeburg, Georg von Anhalt, 
bat erd), bei Morig für Wittenberg zu tntercediren, damit die Stadt vor " 
Plünderung bewahrt und die Schule erhalten würden, deren Zerſtörung der 
größte Triumph für die Feinde wäre. Georg that die Bitte, und der Herzog, 
in deſſen Plan e8 nicht Tag, den Untergang der Univerſität zu wünfchen, fagte 
fie zu‘). 


1) A. a. O. 

2) Melanchthon an Dietrich, 9. Nov. — Ref. B. VI, S. 267. 
3) Cruciger an die Studenten, 6. Nov. Ebend., S. 265. 

4) 13. Nov. Ebend., ©. 280, 

5) Ebend., S. 273. 

6) Melanchthon an Georg von Anhalt, 15. Nov. Ebend., ©. 282. 
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Ueberzeugt, daß in dieſen unruhigen, angflvollen Zeiten die Studien 
nicht gedeihen könnten, billigte Melanchthon Das Vorhaben nicht, zu Mag⸗ 
deburg etwas zu verfuchen!). Er wäre lieber nach Wittenberg zurückgekehrt, 
wo Bugenhagen, Eruciger und Eber zurücgeblieben waren, in der Abficht, 
wenn der Winter ohne firenge Belagerung vorüberzöge, die Refte der Schule 
zu fammeln?). Auf die Einladung der nach Magdeburg geflüchteten Pro- 
fefioren, begab er fich endlich gleichfalls dahin; aus Furcht vor Unruhen, 
wollte jedoch der Magiftrat den Zufammenfluß der Studenten nicht und ver- 
weigerte die Eröffnung der Borlefungen?). Melanchthon kehrte über Deflau, 
wo er auch den flüchtigen Eamerarius traf, nach Zerbft zurück. Anfangs 
lebte er in’ großer Noth; bald aber fandten ihm Freunde und Zürften Unter⸗ 
flügung Michael Meienburg, der treffliche Bürgermeifler der freien Stadt 
Nordhaufen im Harz, ſchickte ihn fünfzig Thaler die er mit Freunden teilte; 
vom König von Dänemark erhielt er hundertfünfzig Thaler, und fpäter noch) 
einmal zweihundert, für fih, Bugenhigen, Jonas und Die Wittwe Luthers’). 
Bon verfchiedenen Seiten her ward ihm Afyl angeboten; der Kurfürft Joachim 
von Brandenburg, die Magiftrate von Nordhaufen, Braunfchweig, Nürn⸗ 
berg Iuden ihn ein); am liebſten wäre ex zu feinen Freunden nad) Nürnberg 
gezogen, wo bereitd viele arme, flüchtige Studenten Aufnahnie gefunden hat: 
ten; allein bald war auch hier der Aufenthalt nicht mehr ſicher; im März 1547 
verlangte der Kaiſer die Vertreibung der Prediger. Sollte der Krieg ſich in 
die Länge ziehen, fo gedachte er die, fchon 1545 vom Herzog Chriſtoph von 
Würtemberg ihm angetragene Stebe zu Tübingen anzunehmen‘); allein der 
ſich au&breitende Krieg verhinderte ihn, fich in's Reich hinausgumagen. Zu 
Zerbſt hatte er einige Schüler bei fich, deuen er, in der Erwartung befierer 
Zeiten, Unterricht gab; feine Augen waren ſtets auf Wittenberg gerichtet; 
als in den legten Tagen des Jahrs 1546 das feindliche Heer die Umgegend 
Der Stadt verließ, eilte er dahin zurüũck, allein die Umſtaͤnde waren noch zu 
fchwierig, um an eine Wiederherftellung der Univerfität zu denken, fo daß er 
nur wenige Tage blieb. 

Schon im Rovember hatte Moritz, weniger wohl aus aufrichtigem Ernſt, 
als um der gegen ihn aufgebrachten öffentlichen Meinung zu genügen, einen 
Vergleich zwiſchen dem Kurfürften und dem Kaiſer verſucht; auf feine Bitte, 
übernahm Joachim von Brandenburg das Vermittleramt; aud) der Landgraf 
zeigte fich zu Friedensverhandfungen geneigt. Auf den Vorſchlag Georgs von 
Anhalt, der, bekümmert über dieſen ſchmählichen Krieg, Alles aufbot, um 


1) An Eruciger, 17. Nov. Corp. Ref. 8. VI, ©. 284. 

2) An Meienburg, 25. Nov. Ebend., €. 292. 

3) An denf., 1. Dez. Ebend., ©. 297. 

4) Im November 1547 ſchickte ihm der König abermals 50 Thaler. 
5) Corp. Ref. 8. VI, &. 205, 255, 285, 294, 374. 

6) Ebend., 8. V, ©. 657. 8. VI, S 225. 
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Morik zurüczubalten, follte auch Melanchihon zu den Berathungen gezogen 
werden. Diefer zweifelte aber an dem Erfolg; er fannte zu fehr den gegenfeiti« 
gen Groll der fächflichen Zürften!). Er war der Meinung, da es fo weit ger 
fommen, ließe fich der Kaifer nur verföhnen, wen die Proteftanten den 
Bund auflöf'ten, die Taiferliche Majeftät auf den Knien um Gnade bäten, 
und die Bisthümer wiederherftellten. Er tbeilte dieſe Anficht dem Fürften 
von Anhalt mit?), jedoch nicht als wirklichen Borfchlag, denn ein foldhes 
verzweifeltes Aufgeben der enangelifchen Sache konnte er nicht verlangen; eb 
war nur ein Gedanke, der in ihm aufſtieg, wenn ex fich in die Lage feines Kur: 
fürften verfeßte und nad) Mitteln ſann, deſſen Gebiet zu retten. Ex beſtand 
nicht darauf; überhaupt wollte er an den Uinterhandlungen feinen perfönfichen 
Antheil nehmen, ex wies die Einladung zurück, zu der Zufammenfunft zwiſchen 
Morig und dem Landgrafen nach Leipzig zu fommmen?). Die Sache zerfchlug 
ſich übrigens durch den rafchen Aufbruch des Kurfürften von Sachen nad 
feinem Land. Mit Freuden erfuhr Melanchthon diefe Nachricht; obgleich es 
ihm ein gefahroolles Unternehmen fehlen, da Morik mächtige und gegen die 
Reformation erbitterte Verbündete hatte, fo hoffte er Doch, Gott werde feine 
Hülfe nicht verfagen, um Johann Friedrich zurückzuführen und die Feinde zu 
vertreiben‘). AS im Sanuar 1547 der Kurfürft Leipzig belagerte, ward 
abermals ein Vergleich verſucht; auch Melanchthon fehrieb an Sohann, um 
ihn zum Frieden zu bewegen, man warf ihm fogar vor, es in zu harten Aus- 
drücken getban zu haben®). Er Tiebte feinen Fürften, Elagte aber, Daß an 
deffen Hofe Niemand der Mäpigung Gehör geben wolle, daß man Jeden, der 
zu Verföhnung rathe, im Verdacht habe, es mit den Feinden zu halten ®). 
Don Neuem meinte er, es ſei kein Mittel den Frieden zu erlangen, als im 
demüthig von dem Kaifer zu erflehen?); bald fah er Indeffen ein, wie umftatt- 
haft dieſes Mittel war und wünfchte wieder die Fräftigfte Gegenwehr. Bei der 
allgemeinen Aufregung gegen Morig, bei der Wuth des Volles über Die ven 
Ferdinands böhmischen Neitern veribten Gräuel, bei dem immer fiegreichern 
Vorrücken des Kurfürften, war noch nicht an Frieden zu denken. Andrerfeits 
war aber auch Morig ein proteftantifcher Kürft, das Land, das des Kurfürſten 
Zruppen verheerten, war ein proteftantifches Land ; des Herzogs Unterdrückung, 
die vielleicht nur König Ferdinaud zu Gute gekommen wäre, war beinah ebenfo 
zu befürchten wie fein Sieg. Nicht mit Unrecht fagte, wie Melanchthon erzählt, 
ein Magdeburger Rathsherr, „es tft ein blinder Krieg, und wer darein ſieht, 


1) An Meienburg, 2. Dez. 1546. Corp. Ref. 9. VI, ©. 301. 
2) Ebend., ©. 312. 

3) An Georg von Anhalt, 25. De. Ebend., ©. 333. 

4) An Samerarius, 4. San. 1547. Ebend., ©. 343. 

5) An Georg von Anhalt, 13. Febr. 1547. Ebend., ©. 391. 
6) An Eber, Jan, 1547. Ebend., S. 351, 369. 
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wird auch bfind ').” Um die Gemüther noch mehr zu verwirren, gaben Einige 
. den Brief heraus, den Luther den 6. März 1530 an den damaligen Kurfürſten 
gefchrieben hatte, um ihn vom Krieg abzumahnen?); da in diefer Ausgate 
der Tert vielfach verändert war, veröffentlichten Melanchthon und Bugen- 
hagen den Achten und ſchrieben Vorreden dazu?); auf die natürliche Gerech⸗ 
tigkeit und auf Zhatfachen der Geſchichte fi ſtützend, that Melanchthon auch 
diesmal wieder das Recht der Nothwehr dar; unter Andern fagte er: „es iſt 
feicht zu fchließen, was unfern Herren zu thun gebühret hat, da man in 
Deutfchland fremde, mörderifche, unzüchtige Nationen, Italiener, Hifpanter, . 
Hufaren.?) geführet hat, und Practifen gemacht, die blutöverwandten Fürften 
an einander zu heben, und in ihrem eigenen Vaterland Verwüftung zu machen. 
Es frage ein Jeder fein eigen Gewiflen, fo ihm folche fremde Säfte, die Weib 
und Kinder fchänden, in's Haus kämen, fo er ihr möcht 108 werden, was er 
thun wollt und was er für Recht hielt?.. Den giftigen Herzen ımd Zungen, 
die allein darum uns von Geduld predigen, daß fle gern wollten, daß unfre 
Serren ſammt der chriftlichen Lehr Prädicanten und viel chriftlichen Leuten 
vertilgt würden, will ich nichts anders antworten, denn daß Gott ihre und 
unfre Herzen fieht, der wird Richter fein... Halte ein Jeder die Nothwehr 
unfres Theils und die Practiken, die unfre Feind zu Unterdrückung der Wahr 
beit und zu Zerflörung ihres Vaterlands zuvor angezettelt haben, gegen er . 
ander, und betrachte fie fleißig, und bedenke alsdann, bei welchem fein Herz, 
Gebet und Hülfe billig fein fol. Lind wiewohl Etliche Defe Lift mit ſchoͤnen 
Farben malen und entfehuldigen, fo wird doch das alte Sprüchwort wahr 
bleiben: Die Zeit wird Die Wahrheit and Licht bringen, und, wie man fagt, 
es ward nie fo Mein gefponnen, e8 fam an die Sonnen. Ich weiß wohl, daß 
große jämmerliche Klage ift über den Krieg, und ift wahr, es ift leider ein 
ſehr groß Elend. Es gebet aber bie wie in allen Krankheiten: von den 
Schmerzen klagt man fehr, und wenige meiden die Urfachen der Krankheiten. 
Die Beifen felbft find die fürnehme Haupturfach der Strafen, denn fie find 
die gewaltigen Feinde der Wahrheit, deren liſtige Anfchläge dahin endlich 
aericht find, Daß fie Abgötterei ſtärken und rechte nöthige Lehr unterdrüden. .. 
Wo nun folher Grund ift, daß die Herzen in Öffentlicher Verachtung Gottes 
(eben, da folget die Straf, und Satan rubet nicht, fondern treibet feinen 
Haufen für und für, Schaden zu thun. So ziehen die Hohen und Weifen _ 

1) Corp. Ref. B. VI, ©. 334. 

2) Luthers Briefe, B. II, S. 560. — Die Ausgabe von 1546 erfchien zu 
Leipzig, unter dem Titel: Nathfchlag Martini Luthers und andrer Hoch: 
gelehrten zu Wittenberg, ob ſich der Kurfürft von Sachſen um bed Evan- 
gelii willen mit dem Kalfer in Krieg einlaſſen foll. 

3) Erflärung Dr. M. Luthers von ber Frage die Nothwehr belangend. 
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das unverſtändige Volt mit fich, daß Irrthum und viel Lafter bei ihmen 
geftärkt werden. Zu ſolchem Weſen wird Gott nicht allezeit ftillfchweigen.” . 

Zugleich gab Melanchthon ein Buch von Juſtus Menius ber den 
nämlichen Gegenftand, die Nothwehr, neu überarbeitet heraus. Auf Dus 
fächfiiche Volk mußten folche kräftige Schriften von großer Wirkung fein; fie 
erregten neuen Eifer für des Kurfurften Sache, die fich immer günftiger zu 
wenden fchien. 


Viertes Capitel. 
Wittenberger Eapitulation. 


Den 1. März 1547 meldete Kurfürft Johann Friedrich an die Witten- 
berger Theologen!), er wünfche, Die Univerfität möchte jo bald als moͤglich 
in den alten Stand gelegt werden; er ermahnte fie, Geduld zu haben und 
ſich nicht bewegen zu laſſen, an andre Schulen zu ziehen. An Melanchthon 
famen zu eben Diefer Zeit neue Berufungen, von Herzog Albrecht von Preußen 
nach Königäberg, von Yoachim von Brandenburg nad) Frankfurt an der 
Dder?). Er ſchlug fie aus, denn die Befreiung Sachiens fchien zu nahen. 
Den 3. März beflegte der Kurfürft feinen Gegner in dem Gefechte bei Rochliß. 
Melauchthon beglückwünſchte ihn, im Namen feiner Collegen?), und erklärte 
zugleich, daß fie im Lande bleiben würden, in der Hoffnung die Univerfität 
bald wieder erblühen zu fehn. Nur eine Krankheit feiner Enkelin hielt ihm 
noch ab, nach Wittenberg überzufiedeln; unterdeflen blieb ex nicht müßig zu 
Zerbft, er machte eine neue Ausgabe feiner Dialektik, und bereitete eine Wider 
fegung der beveitö bekannt gewordenen Befchlüffe des Tridentiner Concils über 
Die Lehre von der Rechtfertigung vor‘). Dazwifchen traf ihn ein ſchwerer 
Kummer; er erhielt die Nachricht von dem Tod feiner, an den Königäberger 
Rector Sabinus verheirätheten, vielgeprüften Tochter Anna; fie war ihn, wie 
er fagte, lieber als fein Leben geweiend). 

Zu dieſen Sorgen kam ein neuer, unbefonnener Angriff Agricola's, 
wegen der Lehre von der Prädeftination; unwillig darüber, daß diefer Mann, 
die Gefahren der Zeit nicht beachtend, jept Streit anfangen wollte, ſprach ſich 
Melanchthon ſtark gegen ihn aus; er wollte jedoch nicht, daß ihm öffentlich 
geantwortet würde, da die Erhaltung der Einigkeit zu nöthig war; übrigens, 
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fagte er, wer würde auf folche Disputationen achten, heute mo es fidh um viel 
Größeres handelt? „Da der Katfer fchon naht,” fehrieb er an Georg von 
Anhalt, „nd die Gemüther von zu fchweren Sorgen erfüllt, als daß fie ſich 
mit fo geringen Dingen befaffen könnten!).“ Der Kaifer war in der That 
nicht mehr fern; man verbreitete zwar Das Gerücht, ex fei geftorben und zeige 
fich bie und da als Gefpenft 2); allein fein Einfall in Sachſen bewies bald, 
daß er nicht als Gelpenft umging. Durch den unflugen, nach der Schlacht 
von Rochlig geſchloſſenen vierwöchentlichen Waffenftillftand, hatte er Zeit 
gewonnen, mit feinem Heere heranzurücken. Als nun die Entfcheidung nahe, 
verfaßte Melanchthon eine Heine Schrift, um das geängftete Vol aufzurichten?) ; 
fowohl durch) die von der denfenden und die Weltgefchichte betrachtenden 
Dernunft gebotenen Gründe, als durch die in der Schrift enthaltenen göttlichen 
Derheißungen bewies er, daß, was auch kommen möge, die Kirche Chriſti 
nicht untergehn werde. Er felbft und feine Eollegen waren noch voll Der- 
trauen; den 17. April Iud er, im Namen des Rectord Cruciger, ſämmtliche 
in der Zerfireuung lebenden Doctoren und Magifter Wittenberge ein, zur 
Wahl eines neuen Rectors, auf den 1. Mai zufammen zu lommen; „wenn 
auch die Studien unterbrochen find, fo wollen wir doch bezeugen, Daß die 
Univerfität nicht untergeggngen ift, und uns für beſſere Zeiten bewahren? ).” 
Bald fchienen aber wieder die beſſern Zeiten in wette Ferne gerüdt; den 
24, Mai ward, auf der Lochauer Haide, der Kurfürft gefchlagen und gefangen 
genommen; Karl V. verurtheilte ihn zum Tode; obfchon nicht ernft gemeint, 
war dies Urtheil Doch ein tyrannifcher Mißbrauch Des Rechts. Flüchtige 
Reiter brachten die Schreckensbotſchaft nach Wittenberg; Melanchthon, der fie 
zu Zerbft vernahm, ſchrieb an den zu Magdeburg fih aufhaltenden Profeflor 
Beit Winsheim’): „vielfacher Schmerz drückt mein Gemüth; es bekümmert 
mich tief, daß unfer trefflicher, edler Zürft, bei Vertheidigung der guten Sache, 
in fo großes Elend gefallen iſt; die Lehre der Kirche wird nun geändert 
werden, die fo fchön in unfrer Liniverfität eingerichteten Studien werden unter 
gehn, die Freunde werden Wohnort und Wohlftand verlieren, den Gegnern 
werden wir zum Gefpätte fein!” Und an Eruciger®): „Könnte ich auch fo 
viel Thränen nergießen als Wafler die Eibe berabfließt, fo würde ich doch den 
Schmerz nicht ausweinen fönnen, den ich über die Niederlage unfres Fürften 
empfinde, welcher gewiß ein Freund der Kirche und der Gerechtigleit war. 
Und wie vieles fommt jet zufammen, um meine Tranriglett zu vermehren! 


1) März. Corp. Ref. 3. VI, ©. 472. 
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Welche Veränderung der Lehre, welche Zerrüttung der Kirche wird folgen! 
ie wird mit unfrer Schule die Zierde dieſes Landes verfchwinden, und wie 
werden wir felbft von einander geriffen und zerftrent werden! 

Zu Zerbft hielt er fich mit feiner Familie nicht mehr für fiher. Die 
Befürchtung, die er fo oft als Beweggrund muthiger Gegenwehr andgefprochen 
hatte, traf ein: Kaifer Karla Ipanifche Soldaten übten ihre Wuth an Frauen 
und Geiſtlichen aus; mehrere diefer Teßtern wurden getödtet oder verwundet, 
unter andern der alte Pfarrer von Kemberg, Bartholomäns Bernhard, der 
erfte der in Sachſen in die Ehe getreten war?). Melanchthon, als eines der 
Häupter der Reformation, deſſen Einfluß man das Mißlingen der Tebten 
Einigungsverfuche zufchrieb, und der das Volk fo kräftig zum MWiderfland 
aufgefordert hatte, war größerer Gefahr ausgefebt als die meiften feiner 
Eollegen. Nicht minder waren Luthers Angehörige in Angft; hatte man doch 
behauptet, Luthers Gebeine follten ausgegraben und vor die. Hunde geworfen 
werden; follte an dem Todten ſolche Rache geichehn, was hatten nicht erſt die 
Lebenden zu erwarten! Die Spanier drohten ſogar, ganz Wittenberg, das 
verhaßte Bollwerk der Ketzerei, zu zerftören und Alles darin zu tödten, jung 
und alt?2). Auf weitere Flucht bedacht und Plünderung feines Haufes zu 
Wittenberg befürchtend, ließ Melanchthon Durch den noch in der Univerfitäts- 
ftadt weilenden Paul Eber, einige bereit gepackte Kiften mit Hausrath in die 
Wohnung feiner Schwiegermutter bringen; das jüinaft gebraute Bier follte 
Eber theild verlaufen, theils für fich behalten, und den Wein mit der Schwieger- 
mutter theilen?). Anfangs Mai zog er dann, mit feiner Familie und mit der 
Wittwe und den Kindern Luthers, nach Braunfchweig, wo der Magiftrat für 
ihr Unterfommen forgte. Da König Chriftian von Dünemark der Frau 
Luther eine Zuflucht anbot, machte Melanchthon ſich auf, fie dahin zu begleiten ; 
im Lüneburgiſchen ward ihnen jedoch der Durchzug verweigert, To daß fie 
nach Braunfchweig zurückfehrten, wohln auch Georg Maior mit Zrau und 
Kindern fam. 

Durch die Vermittlung mehrerer Fürften, fam den 19. Mai die Witten 
berger Capitulation zu Stande, der zufolge Kurfürft Johann Friedrich des 
Kaifers Gefangener blieb, und feine Linder theils König Ferdinand, theils 
Herzog Morig zuerlannt wurden, nur mußte diefer den Söhnen feines 
Vetters einige Aemter, Städte und Schlöffer überlaffen, namentlich Weimar 
und Eiſenach; Died konnte er fchon geben, da er die Kurwürde als Beute 
behielt. In der Religion wurde nichts geändert, außer daß Amsdorf das 
Bisthum Naumburg an Pflug, und Georg von Anhalt das Bisthum Merfe- 


1) Damals fagte man, er fei getöbtet worden; er farb aber erſt 1551, an 
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burg an- den Weihbtfchof von Mainz, Michael Helding abgeben mußten. 
Den 21. Mai entband Johann Friedrich feine Truppen ihres Eides und befahl 
ihnen Wittenberg zu übergeben; zwei Zage darauf zog das Heer des Kaiſers 
ein; den 25. kam diefer felber, zum erften Mal in feinem Leben, in die berüch⸗ 
tigte Ketzerſtadt. Bald nachher (den 19. Juni) unterwarf fich auch der Land⸗ 
graf zu Halle, und ward verrätherifcher Weife in Gefangenfchaft gehalten. 
Nach der Wittenberger Capitulation zog Melanchthon nach Nordhaufen ; 
Graf Wolfgang von Stolberg forgte für ficheres 'Geleit, und der Nordhaufer 
Bürgermeifter, Michael Meienburg, für Herberge und Unterffüßung. Auch 
Juſtus Jonas, von bier gebürtig, hielt fich eine Zeit lang in einem abge 
Tegenen Gartenhauſe verborgen, bis er nach Hildesheim abging. An Melanch⸗ 
thon gelangten wiederholte Berufungen, von Joachim von Brandenburg nach 
Frankfurt an der Oder, von Chriftoph von Würtemberg nach Tübingen; er 
Dachte ernftlich daran, nach Schwaben auszumandern, und die Nachricht, daß 
ex kommen würde, verbreitete Freude in ganz Süddeutichland 1); von Tag zu 
Tag verfchob er jedoch die Reife, weil er immer hoffte in „ fein geliebte Neft 
an der Elbe” zurückkehren und die Ueberreſte der Univerfität wieder ſammeln 
zu Lönnen. Dafür zeigte fich indeflen nur ſchwache Ausficht; die Profefforen 
waren zerftreut; Die, die fi nach Magdeburg zurüdgezogen hatten, waren, 
als auch diefer Stadt Gefahr drohte, nach Stendal in der Mark geflohen. 
Schon den 24. Mat fandte Melanchthon, von Eimbed im Harzgebirge aus, 
an den Eatferlichen Secretär, Johann Obernburger, eine Bittfehrift ?) für die 
Profeſſoren des Rechts, dev Medizin, der Sprachen und der Mathematik, 
man möge dieſen wenigftens die Rückkehr nach Wittenberg geftatten, e8 ſei 
billig, ihre Sache von der der Theologen zu trennen, die wegen der Religiond- 
fteeitigfeiten verhaßt geworden feien ; dem Kaifer, der ohne Zweifel nicht Krieg 
gegen die Wiffenfchaften führe, würde es zum Ruhm gereichen,, fo viele gelehrte 
und nüpliche Männer zu erhalten; „für mich," fügte er bei, „, begehre ich nichts, 
obgleich ich vor unbefangenen Richtern befriedigende Rechenfchaft von meinem 
Handeln geben könnte; ich empfehle dir nur meine Freunde, deren Kenntniſſe 
und Tugenden fo ausgezeichnet find, daß dus fie aus eigenem Antrieb verthei- 
Digen mwürdeft, wenn du fle perfönlich keunteſt.“ Obernburger antwortete 
ihm), ex habe gehört, Mori wolle die Univerfität wieder aufrichten; fet Dies 
wahr, fo werde er fich an Feine andre Profefforen wenden Tönnen als an die 
frühern, da e8 in Diefer Zeit nur wenig gelehrte Männer gebe; wollen fie 
bittend bei dem Fürſten einkommen, fo würden fie ficher die Erlaubniß zur 
Rücklehr erhalten; felbft Melanchthon, heiße es, folle zurückberufen werden; 


1) Corp. Ref. 3. VI, ©. 560. — Butzer an A. Blanrer, 27. Juni 1547. 
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zöge er indeffen eine Anftelung in der Pfalz vor, und koͤnnte er fich entichlichen, 
der zu fo viel Streit führenden Theologie zu entfagen, um ſich nur dewlitterä⸗ 
rifchen Studien zu widmen, in denen er früher mit fo vielem Ruhm gearbeitet 
hatte, fo dürfte ohne Schwierigkeit Die Genehmigung des Kaiſers zu erwarten 
fein. So wenig Melanchthon das Streiten Tießte, fo verwarf er Dodh die 
Zumuthung, die Theologie aufzugeben; zu folcher Feigheit konnte er fich nicht - 
verftehn, eher wollte er in der Einſamkeit leben, obſchon er fie für Die Studien 
nicht günftig hielt; ex bedurfte des lebendigen Verkehrs mit gelehrten Collegen 
und der Anregung durch die fludirende Jugend. Während feines zurücge 
zogenen Lebens im Harz war e8 gerade die Theologie, die ihn am meiften 
beichäftigtes ex fchrieb, „gleichlam als fein Teſtament,“ feine Anficht über 
fämmtliche beftrittenen Fragen, indem er klarer entwickelte, was ihm in den 
Loei noch zu unbeffimms ausgedrüct fchien '). 


Fünftes Capitel. 
Wiederherftellung der Aniverfität duch Kurfürft Mori. 


Johann Friedrich verließ, den 3. Juni, vom Volle beweint, das Schloß 
Wittenberg, um von nun als Gefangner dem Kaiſer auf aller feinen Zügen 
zu folgen. Die ebertragung des Kurfürftentfums an Mori ward verkündigt, 
die faiferlichen Truppen zogen ab und wurden durch ſächfiſche erlebt; düſtern 
Blickes, wie erzählt wird, ritt der neue Kurfürft auf das Schloß. Den 8. 
ließ er durch Kaspar Cruciger den zerftreuten Profefioren melden ?), ec winfche 
die Wiederherftellung der Univerfität und die Rückkehr ihrer Lehrer; fie mögen 
nach Wittenberg fommen, um über die neue Einrichtung der Schule zu berathen. 
„Wenn ich, fchrieb Melanchthon deßhalb an einen Freund), „Dazu beitragen 
fann, Die Trümmer unfrer Anftalt aus dem Schiffbruch zu retten, fo foll es 
nicht an mix fehlen; ich liebe fle als meine zweite Heimath, in der ich mit treff⸗ 
lichen Eollegen gelebt und die Lehre von den zum Heil nöthigen Dingen mit 
allem Eifer verbreitet habe.” Im Juli hielt Moriß einen Landtag zu Leipzig, 
wohin er auch Georg von Anhalt, Melanchthon, Bugenhagen und Eruciger 
berief; die Wittenberger behandelte er mit ehrender Auszeichnung, zahlte die 
Koften ihres Aufenthalts und machte ihnen Gefchenfe, die fle nicht verweigern 
fonnten. Er erflärte ihnen‘), er fet nicht gefonnen „Die papiſtiſchen Miß— 
bräuche und was unchriftlich iſt“ wieder etuzuführen, fondern Gottes Wort 


1) An Aler. Alefins, 13, Sept. 1547. Corp. Ref. 8. VI, ©. 679. 
2) Ebend., ©. 563. 

3) An Wigand, 16. Juni 1547. Ebend., S. 578. 

4) 18. Juli. Ebend., ©. 605. 
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und deffen Diener, fo wie auch die Studien und die Gelehrten zu fördern und 
zu beichügen. An die Leipziger Univerfität verfprach er Camerarius zurück zu 
berufen; auch Melanchthon follte eine Stelle an derfelben annehmen, Tehnte 
fte jedoch ab, denn in Sachen wollte er nur Wittenberg dienen. Endlich, den 
25. Zuli, Tehrte er, feine Familie noch zu Nordhaufen zurüclaffend, in die 
Univerfitätsftadt zurück, zunächſt nur um den Drud feiner Dialektik und 
einige Geldgeichäfte zu beforgen, indeflen auch um zuzufehn, was aus der 
Schule werden würde!). Noch waren die Berhältniffe unklar und verworren; 
die Sorge für die pofitifche Umgeflaltung des Landes hinderte Morig, feine 
Aufmerkfamkeit der Univerfität zu fchenfen, fo daß Melanchthon nad) Frank: 
furt an der Oder ſchrieb, wo man ihm im Zuli abermals Anftellung angeboten 
- hatte, er werde vielleicht genöthigt fein, diefen Ruf anzunehmen. Ueberhaupt 
ſchien ihm die Zukunft in düftere Wolken gehüllt; „ich hab Sorg,“ fihrieb er 
an König Ehriftian von Dänemark?), „dieſe angefangerten fächftichen Kriege 
haben noch fein Ende; es ift auch zu beforgen, daß wegen chriftlicher Lehr 
wider und eine Verfolgung vorgenommen werde, jo man nach dem Concil 
eine Inquifition und Execution in den deutichen Landen ordnen wird; aber 
folches Alles müffen wir Gott befehlen, der feiner Kirche auf Erden etwa 
noch ein Hüttlein geben wird.” Die ausgewanderten Profefloren zögerten 
zurüdzufommen; am Hofe ward nichts befchlofien über ihre Beſoldung; die 
wenigen Beflgungen der Univerfltät waren von den faiferlichen Zruppen 
verwüftet worden, und was früher Johann Friedrich beigeftewert hatte ſchien 
jetzt Morig verweigern zu wollen. Vergebens reiſſte Melanchthon mit Paul 
Eder nach Dresden, um mit dem Furfürftlichen NRathe, Dr. Georg von 
Kummerftadt, darüber zu verhandeln; die Borberathungen in Bezug auf den 
nach Augsburg ausgefchriebenen Reichstag und die Abreife des Kurfürften 
dahin, verzögerten Alles, fo daß Melanchthon an Herzog Albrecht von Preußen 
ſchrieb?): „ mich jammert, fo diefe Univerfltät Wittenberg, die fo viel fchöner 
Arbeit gethan hat, obgleich auch menfchliche Gebrechen darin geweſen, nicht 
wiederum aufgerichtet wird; aber der allmächtige Gott erinnert uns alfo, daß 
wir auf Exden feine gewiſſe Herberg haben und follen nach der ewigen trachten, 
dag auch die Kirche Gottes nicht an Jeruſalem oder andre Städte gebunden 
fei, fondern an Gottes Wort.” | 
Zu diefer peinlichen Ungewißheit kam im September die Botſchaft von 
einer ſchweren Erkrankung feiner zu Nordhauſen zurüdgebliebenen Zrau. Die 
Noth der Zeiten, der vielfache in den verfloffenen Monaten überftandene 
Kummer brachten fie dem Tode nah; er eilte-zu ihr, und bald konnte er Gott 
für ihre Genefung danfen. 


1) An Joh. Weinlaub, 1. Auguſt. Corp. Ref. 9. VI, ©. 620. 
2) 1. Angufl. Ebend., ©. 621. 
3) 21. Augufl. Ebend., ©. 611. 


474 


Trotz der Zögerung des Hofes, über die Beloldungen etwas zu befchließen, 
unternahmen es die zu Wittenberg anweſenden Profefloren, die Vorleſungen 
wieder zu eröffnen; den 16. October kündigte e8 der Rector Eruciger den im 
geringer Zahl eingeteoffenen Studenten an; den 24. begann Melanchthon 
mit der Erklärung des Brief an die Eolofier. Bon Neuem famen Ein- 
fadungen an auswärtige Schulen, im October nad) England, im November 
nach der Mar’); Kurfürft Joachim von Brandenburg, der außerordentlich 
gern den berühmten Lehrer für Frankfurt an der Dder gewonnen hätte, fandte 
den Propft Buchholzer nach Wittenberg, um ihn, nicht nur als Profeflor, 
fondern als beftändigen Rector zu berufen; er antwortete?): „Dieweil mid 
diefer Uiniverfität (Wittenberg) gejammert, daß ich gern zu Wiederanfrichtung 
der Schule an diefen Ort geholfen hätte, und als ich bedacht habe, daß die‘ 
Perfonen, wie wir viel Jahr beifammen gewefen, zu Pflanzung Löbficher 
Künften und hriftlicher Lehr nüglich gedient haben, bin ich alfo wiederum in 
guter Hoffnung anher gezogen. Wiewohl nun die Univerfität nicht fundirt, 
und fein gewifle Ordnung mit Einlommen oder Legenten nachmals beſchloſſen, 
fo will ich Doch jegund in Abweſen des Durchlauchtigen Herrn Morik nicht 
hinweg ziehen, auch feine Aenderung mit mir vornehmen, auch diefe Zeit 
Riemand noch Dienft zuſagen.“ Jedenfalls, erklärte er, würde er die Stelle 
als Rector nicht annehmen, denn es wäre nicht eine geringe Suche, chriftfiche 
und andre Studien zu regieren, ex halte ſich wicht für geeignet, ſich mit dem 
Befehl dazu beladen zu laſſen. 

Nach wiederholten Verhandlungen zu Torgau zwiſchen Melanchthon und 
Dr. Kummerſtadt und dem Kurfürſten ſelber, wurden endlich (15. Janmar 
1548) der Univerfität die nöthigen Einkünfte wieder angewielen; wäre Friede 
im Lande, fagte nun Melanchtbon?), fo könnte man hoffen, daß bald wieder 
Zuhoͤrer in Menge herbeiſtrömen würden. 

Während er fo für die Wiederherſtellung der Univerſitaͤt Wittenberg 
thätig war, traten Umftände ein, die für ihn und überhaupt für den deutſchen 
Proteſtantismus zu den bedenklichften Folgen führten. Der Sohn des 
gefangenen Kurfürften, Herzog Johann Friedrich, der Mittlere genannt, bot 
ihm eine Stelle in dem ihm übrig gebliebenen Theile Sachſens an, Melanch⸗ 
thon antwortete ihm), er werde ohne fein Vorwiſſen diefe Gegenden nicht 
verlaffen, und wollte ihm lieber in Armuth dienen, als anderswo in Reid 
thum leben; zugleich tröftete er ihn auf chriftliche Weile über die Unfälle feines 
Baters, Der Herzog, der befürchtete, er möchte zu Wittenberg bleiben, Drang 
noch einmal in ihn, ihm den Ort anzuzeigen, wo er ſich niederzufafien gedächte; 


1) Corp. Ref, B. VI, ©. 715, 734. 

2) 25. Nov. Ebend., ©. 734. 

3) An Meienburg, 20. Ian. 1548. Ebend., S. 7W. 
4) 9. Juni 1547, aus Norbhaufen. Ebend., S. 564. 
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er verfprach hierauf, nach Weimar zu kommen, „um des Fürften Gemüth 
weiter zu vernehmen, und Dabei feine einfache und unterthänige Meinung 
anzuzeigen.” Der gefangene Kurfürft hatte feinen Söhnen gerathen, Die 
Untverfität Wittenberg nach Jena zu verpflanzen; Amsdorf, von Naumburg 
vertrieben, unterftügte diefen Rath mit feiner gewohnten Leidenfchaftlichkeit. 
Den 7. Juli kam Melanchthon nach Weimar; man fette ihm ſtark zu, nicht 
nah Wittenberg zurüdzufehren; er hatte aber den jungen Herzögen feine 
Dienfte zugefagt, in einer Zeit, wo fle noch nicht von Jena redeten, und nur 
im Fall, daß auch die übrigen Profefforen, feine Freunde, Wittenberg’verließen ; 
in allen Briefen diefer Monate erlärte er, mit dieſen gemeinſam handeln zu 
wollen. Zu Weimar begehrte man eine beftimmte Antwort von ihm; eine 
ſolche wollte ex ſich nicht abmöthigen Iaffen, fo daß die Verhandlungen abge 
brochen wurden; ex Tehrte nach Nordhaufen, wo er damald noch wohnte, 
zurück, mit dem furfürftlichen Hofarzte, Dr. Nabeberger, der ihm fpäter in 
fcharfen Ausdrücken vorwarf, in dieſer Sache feine Pflicht vergeflen zu haben ?). 
Das Unternehmen, eine Univerſttaͤt zu Jena zu gründen, fehien ihm fein glück⸗ 
liches; er meinte, die Gefahren des gefungenen Surfürften würden dadurch 
vergrößert werden; und würde er felber dahin ziehen und etwas gegen das 
Tridentiner Concil herausgeben, fo würde der Zorn des Kaiſers gegen die 
jungen Herzöge nur noch mehr gereist. Als im October diefe letztern ihn an 
das erinnerten, was fie fein Berfprechen nannten, wunderte er fich, Daß fle in 
fo unfihern Zeiten an die Errichtung einer Schule dachten). In feinen Augen 
war die Erhaltung Wittenbergs, der Pflanzftätte der Reformation, von 
höherer Wichtigkeit als die Theilnahme an der, blos aus politifcher Eiferfucht 
beſchloſſenen, und noch fehr zweifelhaften Gründung einer neuen Univerfität. 
Er wurde deöhalb bitter getadelt; man klagte ihn der Undanfbarkeit und 
Untrene an, man warf ihm vor, nad) Fürftengunft und Reichthum zu ftreben, 
man behauptete, er babe fich mit dem verhaßten Morig anf die Seite des 
Kaiſers geftellt und gebe damit um, die Lehre. zu ändern’). Anfangs war er 
von ängftlichen Gedanken bewegt geweſen über das, was in der fchwierigen 
Lage zwifchen den Söhnen feines alten, fo heldenmüthig fein Ungemach 
tragenden Fürften und dem ehrgeizigen Befleger deſſelben, das Rechte fein 
mochte; es mifchten fich jedoch Feine weltlichen Rückſichten darein. Was hatte 
er im Herbft 1547 zu Wittenberg zu hoffen, als die Zukunft der Univerſität 
noch fo ungewiß war? Wer wußte, ob Morig, der Bundesgenoffe des Kaifers, 
ernftlich fe diefelbe forgen wiirde? Und hätte fih Melanchthon nicht von 
Unruhe und Argwohn befreien können, wenn er einen der fo oft an thn 
- ergangenen Rufe ind Ausland angenommen hätte? Wer hätte ihm die Auf: 


}) Corp. Ref. 3. VI, ©. XII. 
2) An Joh. Stigel, 18. Okt. 1547. Ebend,, ©. 708. 
3) Eher an Ulrih Sipinger, 26. Aug. 1547. &bend., ©. 646. 
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wanderung nad) Tübingen oder nach Frankfurt an der Oder verargen dürfen? 
Er war aber feft entichloffen, nicht von Wittenberg zu laſſen, denn der Unter⸗ 
gang diefer Schule wäre der größte Sieg der Gegner geweſen. Er zog fih 
freilich den Groll der jungen fächflichen Fürften zu; allein, wie ſehr er ihnen 
auch zugetban war, fo glaubte er doch feine Neigung dem aufopfern zu müffen, 
was er für feine Pflicht gegen die allgemeine Sache des Proteſtantismus hielt; 
nach reifer Meberlegung überzeugte er fih, daß der Dienft der Kirche nicht zu 
verlaffen fei, wern auch Die Landesregierung geändert wird; „die Schulen,“ 
fagte er’), „find mit der Kirche verbunden, denn wo würde man Diener des 
Evangeliums finden, wenn fle gänzlich vwerlaflen würden? Darum billigen 
wir aber weder den Krieg noch die fonftigen Rathſchläge des Hofs; durch 
mancherlei Zufälle gehn oft.die Reiche in andre Hände über, den Einzelnen 
ift es indeſſen nicht immer möglich, von dem Einen zum Andern überzugehn.“ 
Mehrmals vechtfertigte er fih in Briefen an Freunde gegen die Anklagen der 
Herzöge und ihrer Anhänger; er fchilderte darin fowohl Die Zweifel, die ihn 
quäften, als die endlichen Beweggründe ſeines Thuns. So ſchrieb er an 
Caspar Aquila?): „es ſchien mir feine geringe Wohlthat Gottes zu fein, Daß 
unſre Stadt nicht zerftört worden ift, und ich hielt dafür, es würde eine zweite 
Wohlthat fein, wenn unfre Schule wieder eröffnet werden koͤnnte. Da ich 
erfahre, daß Viele wegen meiner Rückkehr übel von mir reden, fo weiß ich 
nichts zu antworten, als zu bitten, man möge meinem Schmerze verzeihen; ein 
kranker Geift ift Teicht zu Serthum geneigt. In meiner Betrübniß war ich 
vielleicht zu begterig nach dem Zufammenfein mit den alten Freunden, mit 
denen ich fo lange gelebt und gearbeitet hatte. Vielleicht hatte ich auch mehr 
Hoffnung, als die Zeitumftände geflatteten, Die Univerfität bald wieder her⸗ 
geftellt zu ſehn. Aber wahrlich, ich habe weder Bequemlichkeit ned) Reichthum 
geſucht; ich lebe hier auf meine Koften, als Fremdling, an dem allgemeinen 
Kummer Theil nehmend, betend und jeden Tag Thraͤnen vergießend. Kann 

die Schule wieder eröffnet werden, fo hoffe ich, daß es den Kirchen dieſer 
Gegenden von Nuben fein wird; wo nicht, fo bin ich entichloffen, abermals 
ins Exil zu gehn. Habe ich geirrt, fo übertreiben doch meine Gegner dielen 
Irrthum und thun mir großes Unrecht an. Die Freunde aber bitte ich, milder 
über mich zu urtheilen, um fo mehr, da ja meine Anweſenheit hier dem Gemein- 
wefen nicht geichadet hat.” Noch ausdrücticher fchrieb er an Johann Stigel?) 
„es geziemte mir nicht, Die Wiederberftellung der Untverfität zu verhindern, 
welche in einem großen Theile Deutfchlands den. Studien genüßt und den 
Kirchen das Licht zurückgegeben hat; würde der Unterricht hier unterdrückt, 
fo wide nicht nur in den benachbarten Gegenden neue Barbaret eintreten, 


1) Au Mebler, 16. Febr. 1548. Corp. Ref, 3, VI, ©. 812. 
2) 29. Aug. 1547. Ebend., ©. 649. 
3) 18. Oft. 1547. Ebend., €. 708. _ 
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fondern unfre Gegner würden diefen ‚Triumph ihren andern hinzufügen. 
Ich bin hieher gelommen, nicht zu Feinden, fondern zu einer tiefbetrübten 
Kirche, obgleich ich noch nicht weiß, ob ich Tange hier bleiben kann.” 

Seit diefer Zeit nährten die fächfifchen Herzöge gegen Melanchthon 
einen unverföhnlichen Groll; mit Neid blickten fie nach Wittenberg hinüber, 
das, durch fein Anfehn, fich bald wieder erhob; die Univerfttät blieb der 
Mittelpunkt, und Magifter Philipp das noch von den Meiften bochgeachtete 
Haupt des deutfchen Proteftantismus. Er fuhr fort, zahlreiche Schüler zu 
bilden, die feine Lehre weiter trugen ; an ihn wendete man ſich noch, jedes: 
mal, wenn ed galt, über öffentliche Firchliche Angelegenheiten zu berathen. 
Aus Widerfpruch gegen Wittenberg und den e8 befchügenden Morig, traten 

> die Herzöge als ausfchliegliche DVertheidiger des reinen Lutherthums auf; 
fie errichteten zu Jena, 1548, ein Gymnaflum, das fie fpäter zur Univerfität 
erhoben und nur mit firengen Schülern Luthers befebten; fie verweigerten 
von nim an jede Theilnahme am gemeinfamen Maßregeln zu Gunften der 
Neformirten, ließen ihre unduldfamen Theologen ungehindert ihre Berdam- 
mungsurtheile ausfprechen, und bereiteten fo für die proteftantifche Kirche 
Deutfchlands eine Zeit der unfeligften Entzweiung. 


Zweiter Abfchnitt. 
Die Beiten des Augsburger und des Leipziger Interims, 
bis zum Augsburger Religionsfrieden. 
1548 — 1555. 





Erftes Capitel. 
Augsburger Reichstag; Worfchlag eines Interim. 
1548. 


Die neue Phafe, in welche die Gefchichte der Reformation eintrat, und 
welche für Melanchthon eine Zeit der fehwerften geiftigen Leiden ward, war 
fowohl durch die Beflegung der proteftantifchen Bundeshäupter und die von 
Morig von Sachen eingenommene Stellung, als durch den Gang des zu 
Trident verfammelten Concils bedingt. Wir müffen und nach legterm um⸗ 
fhauen, das den 13. Dezember 1545 eröffnet worden war. Kaifer Karl, 
von mehren Bifchöfen unterftügt, wünfchte, daß zuerft über die Reforma- 





478 


tion der Kirche beratben würde, in der Hoffnung, auf dieſem Wege den 
Frieden in Deutfchland Leichter wieder herzuſtellen. Die verfammelten Väter 
nahmen aber, ftatt der ihnen Läftigen Discuffion über die Mißbräuche, die 
Behandlung der Dogmen und die Berdammung der Ketzer vor; dabei gingen 
fie langſam genug zu Werk; im ganzen Jahr 1546 fanden nur fünf allges 
meine Sigungen ftatt. Nachdem man beſchloſſen, die Tradition folle glei: 
ches Anfehn mit der Bibel haben, die Ueberſetzung der Vulgata fei als 
authentifchee Text zu betrachten, und die Schrift dürfe nur der Meinung 
der Kirche gemäß ausgelegt werden, ftellte man, in der ſechsten Seſſion, den 
13. Januar 1547, die Lehre von der Rechtfertigung in ſchroffem Gegenfak 
zur lutheriſchen feft, obfchon ſich einige Prälateh und Mönche für die Recht- 
fertigung durch den Glauben erklärten und man einige Nebenbeftimmungen 
in zweideutigem Dunfel Tieß. Dann wurde von den Sacramenten gehandelt; 
zulet folgten verwworrene Berathungen über die Kirchenverbefferung, mit der 
es den Wenigften Ernft war. Der in feiner Erwartung getäufchte Kaijer 
ließ vergebens durch feine Gefandten Vorftellungen machen, während der 
Papft den Einfluß Karls auf die Verſammlung fürchtete, und dieſe zuleßt, 
den 11. März, von Trident nad) Bologna verlegte, wohin indefjen die Faifer- 
lichen Bischöfe nicht folgten. Des Papftes Zweck war erreicht, er hatte eine 
Reformation durch das Concil unmöglich gemacht. 

Melanchthon widerlegte in feinen Vorlefungen das Zridentiner Defret 
über die Rechtfertigung, und vollendete feine, fchon feit einiger Zeit Dagegen 
angefangene Schrift, „Damit man fehe, Durch welche Künfte dieſe fophiftifche 
Synode die Wahrheit verdunfelt, und damit die Unſern die rechte, in un: 
fern Kirchen befannte Lehre fich nicht entreigen ließen).“ Auch wünfchte er, 
Daß einige fromme, gelehrte Männer ſich über die Befchlüffe des Concils 
niit einander beriethen, um für Die Nachwelt ein Zeugniß darüber zu ftellen®). 
Eine folche Berathung, freilich in ganz andern Sinn, als Melanchthon fie 
verlangte, follte in Kurzem ftattfinden. Aufgebracht über ‚den Papft, und 
“auf fein eigenes Tlebergewicht in Deutfchldnd bauend, beſchloß der Kaifer, 
felber die Eirchlichen Verhältniffe zu ordnen. Zu dieſem Zweck berief er auf 
den Monat Auguft 1547 einen Reichstag nach Augsburg. Melanchthon, derdie 
Spannung zwifchen Kaifer und Papft nicht kannte, beforgte, daß jener auf 
die Unterwerfung der Proteftanten unter das Concil dringen würde; er er⸗ 
wartete „mit dem Schwert gefchriebene Edifte” und neuen Krieg in Schwa- 
ben und Sachfen®). Auf dem Reichstag jedoch erhoben fich energifche Stim- 
men über das Benehmen des Papftes; man begehrte die Zurücverlegung 


1) An Baumgatiner, Dez. 1547. Corp. Ref. 3. VI, ©. 748. Diefe Schrift 
ſcheint nicht erſchienen zu fein. 

2) An Beit Dietrich, Dez. 1547. Ebend., ©. 679. 

3) An Meienburg, 31. Aug.; an &amerarius, 1. Sept. 1547. Ebend., S. 
652, 659. 
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des Concils nach Trident, der Kaiſer verſprach fie in feinem Namen und 
ließ fie zu Rom mit Nachdruck verlangen. Don dem Fürftenrathe erfucht, 
einfhweilen bis zum Entfcheid des Concils, eine Ordnung zu treffen, um 
Deutſchland den Firchlichen Frieden zu geben, beauftragte ex einen von den 
Ständen gewählten Ausfhuß, mit der Abfaffung einer Einigungsformel; 
diefer Ausfchuß begann feine Arbeiten den 11. Februar 1548. 

Der beim Reichstag anweſende Kurfürft Morig befahl den Wittenberger 
Theologen, fich bereit zu halten, nach Augsburg zu kommen ;. unterdefien be- 
gehrte er ihr Gutachten über den Borfchlag einer einftweiligen Ordnung. In 
ihrem Namen amtwortete Melanchthon!), die Sache mache ihnen große Sorge 
und wenig Hoffnung ; „wir merken, daß man ein Juterim machen will, das 
viele Stände, die jeßund in der Lehre mit und einträchtig find, nicht annehmen 
werden, daraus neue große Kriege erfolgen werden. Darum bedarf diefe Sache 
Gottes Gnade und guten Rath, und haben wir große Scheu vor diefer Hand» 
fung. So ift e8 an ihm felbft fehr befchwerlich, fo man die Kirchen diefes 
Theil mit neuen Veränderungen betrüben follt, und wäre chriftlich und nüß- 
lich unfere Kirchen in jegigem Stand zu laſſen.“ Zur Reife erbot ex fich, indem 
er fagte: „wir wollten zwar gerne, daß Fried und Ruhe in den Kirchen und 
Zanden wäre, haben auch nicht Gefallen an unnöthigen Disputationen, aber 
es find etliche Sachen, die zu Gottes Ehre nöthig find, davon wir in De- 
muth unfre Meinung anzuzeigen ung nicht weigern wollen.” In Bezug auf 
das Concil, deffen Entſcheidung abgewartet werden folle, gab er perfönlich 
feine Anficht dahin ab, daß es nicht unbedingt abzulehnen fei, nur dürfe 
man fich nicht zum Voraus zur Unterwerfung verpflichten; er wollte nicht, 
daß man in die Kortfeßung der Tridentiner Verſammlung willigte, denn 
das hieße, die bereitd gemachten, falfchen Dekrete ald wahr anerkennen; 
welchen Weg auch übrigens der Kaifer einfchlagen würde, fo achtete er, „ed 
werden Wahrheit und falfche Lehre gegen einander ftreiten für und für, und 
werden rechte Ehriften viel und mancherlei Verfolgung haben.‘ 

Da der Stände» Ausfchuß, wie vorauszufehn war, nichts Erſpries⸗ 
liches zu Stande brachte, legte der Kaifer, wie früher zu Regensburg, eine 
insgeheim verfertigte Kormel vor. Sie war ſchon vor dem Zufammentreten 
des Reichötagd von Julius von Pflug, mit Benützung des Regensburger 
Buchs entworfen und von Bischof Michael Helding gebilligt worden; aud) 
Sohann Agricola, den eiteln Hofprediger Joachim von Brandenburg, hatte 
man leicht dafür gewonnen. Joachim felber, den wir als Liebhaber äußer- 
ficher Ceremonien Tennen, nahm an der Sache Tebendigen Antheil. Ihm 
und Agricola zufolge, kam es hauptfächlich auf vier Punkte an: die Lehre 
von der Nechtferfigung, den Genuß des Abendmahls, der Einfeßung durch 
Ehriftum gemäß, die Entfernung der Opferidee aus. der Meffe, und die 


1) 24. Jan. 1548. Corp. Ref. 8. VI, ©. 795. 
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Priefterehe. In diefen Stüden war nun auch in der Formel Pflugs Einiges 
gemildert. Ueber die Rechtfertigung war gefagt, Gott mache den Menjchen 
gerecht, nicht wegen defien Werken, fondern aus feiner Barmherzigkeit ; jeder 
babe fi) nur an das Verdienſt Chriſti zu halten; allein mit dem Glau: 
ben war die Liebe auf eine Weife in Verbindung gebracht, welche von den 
Evangeliſchen nicht zugegeben werden Tonnte. Leber die Mefje näherte man 
fi) der proteftantifchen LZehre, indem man zugab, daß lange Zeit große 
Mipverftändniffe geherrfcht hatten; der Begriff von Sühnopfer war befei« 
tigt, und der Ausdrud nur im Sinn eines Gedenkopfers beibehalten, das 
nicht eingefeßt fei, damit man dadurch Vergebung der Sünden verdiene, 
fondern, daß man fich dieſe Vergebung durch den Glauben zu Nutze mache. 
Der Genuß des Abendmahls unter beider Geftalt und die Priefterehe waren 
nicht unbedingt verdammt, fondern, da beide Gebräuche ſchon fehr verbrei- 
tet waren, ward die Frage darüber an das Concil verwiefen, das ohne Zwei⸗ 
fel in diefen Stüden für den Frieden der Gewiffen und der Kirche forgen 
würde. Der Bapft jedoch war nicht aufgegeben, nur ward erinnert, daß ihm 
feine- Gewalt zur Erbauung, nicht zur Zerftörung verliehen fei. Weber den 
römischen Begriff von der Kirche, das göttliche Recht der Bifchöfe, Die 
-fieben Sacramente,, die Tramsfubftantiation, den Heiligendienft, die Faſten 
und fonftige Gebräuche hatte Pflug feine Eonceffionen gemacht. Kurfürft 
Joachim hoffte, daß auch Butzer ſchwach genug fein würde, ſolchen Bor- 
ſchlaͤgen beizuftimmen; er berief ihn nad) Augsburg; aber weder Joachims 
Zürnen, noch die Vorftellungen Granvella’8 konnten ihn zu einem Verrath 
bewegen; voll Beforgniß für die Zukunft kehrte er nach Straßburg zurüd. 

Nachdem der Kaifer die Formel Pflugs durch die ſpaniſchen Theologen 
Malvenda und Dominicus a Soto hatte Durchfehn laſſen, theilte er fie den 
17. März den evangelifchen Ständen mit, als bequemes Mittel einer’ einft- 
weiligen Ordnung. Da offenbarte fi) zum erften Mal von Seiten des Kur- 
fürften von Sachfen ein Widerftand, der Katholiken und Proteftanten in 
Erftaunen ſetzte. Während einige Stände Augsburger Eonfeffion dem Bor- 
ſchlag nicht entgegen waren, erflärte Morig (24. März) dem Kaifer, er 
könne das Interim (fo wurde es von nun an genannt) nicht annehmen, ohne 
den Rath feiner Gelehrten und die Zuftimmung feines Volkes, denn er habe 
dieſem zugefagt, e8 nicht zu dringen, fondern e8 bei feiner Religion zu laffen 
bis zum Entſcheid eines allgemeinen freien Concils. Karl hielt ihm vor, 
es ſei befremdlich, daß er feine Theologen befragen wolle, da gerade fie die 
faiferliche Majeftät am heftigften angegriffen hätten; auch fei es im Reiche 
nicht Herfommens, über das was Fürften und Stände befchlöffen, an die 
Landfchaften zurücdzugehen. Der Kurfürft blieb feft; er verficherte, e8 fei in 
Sachen den Predigern nicht geftattet, des Kaiſers Mri-ftät zu verletzen; da 
aber dad Gerücht ausgegangen, die Proteftanten follten mit Gewalt zur 
katholiſchen Kirche zurückgebracht werden, ſo habe dies ſowohl bei den Theo⸗ 
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‚ logen ald dem Volke große Beforgnig erregt; für feine Unterthanen könne 
er fich nicht verpflichten, werde aber feinen offenen Widerfpruch erheben und 
hoffe, man werde in Sachfen einfehn, daß er das, was die andern Stände 
bewilligten , nicht ändern Tönne!). 

Da nun erft die Verhandlungen über das Interim begannen, ließ 
Morig die Wittenberger, Melanchthon, Eruciger und Georg Maior, und 
den Leipziger Profefior Pfeffinger na Zwickau fommen, um defto fchneller 
ihren Rath zu erhalten Melanchthon war gerade befchäftigt, in feinen Vor⸗ 
lefungen die Lehre von der Buße zu entwicdeln in Bezug auf die Defrete 
des Eoncil8?). Er machte fich fofort auf den Weg; zu Altenburg angelom- 
men ‚erfuhr er, daß der Kaiſer höchlich über ihn aufgebracht fei. Kurfürft 
Joachim von Brandenburg, der ihn noch furz vorher fo dringend an feine 
Frankfurter Univerfität eingeladen hatte, war, durch Agricola gereizt, mit 
der Klage aufgetreten, er fei der bartnädigfte Gegner jeder Einigung. In _ 
der Unterredung, Die der Kaiſer den 24. März mit Morig hatte, befchwerte . 
fich jener mit zornigen Worten über Melanchthon, dem. er vorwarf, fehon 
den Kurfürften Johann Friedrich verführt und in feinem Ungehorfam be 
ftärkt zu haben, und auch jeßt nur damit umzugehn, Alles zu verhindern ; 
er verlangte defien Auslieferung. Morig nahm ihn in Schuß; „Eure Mar 
jeſtät,“ fagte er, „möge fich befier erkundigen, fie wird fehn, daß fie un- 
echt über Magifter Philipp berichtet if, der, ein gottesfürchtiger, fried- 
liebender und gelehrter Menfch, zu Wittenberg und in den Landen umber 

- etliche gute Geremonien erhalten, und viel Sekten und Uneinigkeit verhütet 

bat." Der Kaifer ftand. für Diesmal von feinem Begehren ab; allein der 

Haß gegen Melanchthon blieb. Diefer war erbittert über das Interims⸗ 

projekt, zu deſſen Urhebern er auch, ohne Grund, Butzer zählte. Den Groll 

des Kaifers wollte ex Tieber tragen, als die Berantwortlichkeit, Theilnehmer 
an der „Fabrication folder Sophismen“ zu fein?). Er klagte wieder, wie 
fchon. oft, „daß man trügerifche Vermittlung über Die Lehre verfuchen wolle, 
woraus nur neue Zerrüttung in Kirchen und Schulen erfolgen könne). 

Da zu Augsburg die Drohungen gegen ihn unter der fatholifchen Partei 

nicht aufhörten, geftattete ihm Mori, den 2. April, fich von feinen Gefähr- 

ten zu trennen und fich nad) dem Klofter Zelle an der Mulde zurückzuziehen, 
wohin ihm nach wenig Tagen Eruciger und die Andern folgten. Bon Neuem 
und unter Anden felbft von dem kaiferlichen Secretäe Obernburger, vor 

Gefahren gewarnt®), blieb er ruhig zu Zelle; ex überlegte zwar, was zu thun 


1) Ranfe, B. VI, ©. 457. 
2) März 1548. Corp. Ref. 3. VI, S. 825. Er gab diefe Borlefungen in 
Form eines Tractats heraus, 1548. B. XXIII, ©. 644. 
3) An Dietrich, 12. April 1548. Ebend., B. VI, ©. 852, 
4) An Gamerarius, März. Gbend., S. 823. 
5) 23. April. Ebend., ©. 864, 865. 
Eämidt, Melanchthon. 31 
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wäre, wenn wirklich Verfolgung einträte, und Dachte daran, ſich zu feinem 
Bruder Georg in der Pfalz zu begeben); ex wollte aber nicht durch vorellige 
Flucht den Schein der Furcht auf ſich laden, und dem ſchon genug geänaftig- 
ten proteftantifchen Volk noch größere Unruhe bereiten. Seine Stellung in 
diefer Zeit war eine überaus fchwiertge. Seit Luthers Tod fland er, der 
gemäßigte, milde Mann, an der Spike des Proteftantismus; mit großer 
Noth hatte er, nach den Stürmen Des Kriegs, die Wiederherftellung Der 
Untverfität Wittenberg erlangt; doch fehlen die evangelifche Sache, dem 
Pillen des fiegreichen Kaiſers preißgegeben, dem Untergang nah. Kurfürft 
Mori wollte den Katfer fchonen und zugleich feinem Volke genügen; jenem 
bot er Conceffionen an, diefes wollte ex bet feinem Glauben laſſen. Du 
kamen "für Melanchthon Tage fehweren Kampfes; es war die härtefte Zeit 
feines Lebens. Bon Karl V. gehaßt, von den fächfifchen flantöflugen Räthen 
gedrängt, von nachgiebigern Proteftanten, wie Agricola, eben fo heftig ge 
tadelt wie von rücfichtslofern, wie Amsdorf, follte er feinem Fürften ratben, 
der ſich auf das Anfehn feines Namens ftügen wollte, und Doch mußte er 
oft in angftvollen Augenblicken kaum für fich felber Rath. 


Zweites Gapitel. 
Beratfungen zu Belle über das Interim. 


Schon ehe Melanchthon nach Zelle ging, hatte er von Mortg eine Ab. 
Fchrift des Interim erhalten, um feine Meinung darüber zu geben. Er 
fchrieb fie den 1. April ?): „Ich Hab das ganz Buch durch gelefen, und finde, 
daß e8 dem Regensburger nicht fehe unähnlich tft; allein etliche Artikel find 


etwas gefchärft, etliche etwas hoͤflicher geredet und gelindert ; auch find allge: 
meine Saͤtze darin, die gefährlich und gehäfflg find, als da es fpricht: mer 


fih abfondert von dem Theil, den es die Katholifchen nennt, fel verdammt; 
da fteht nicht bet, welche Sonderung nöthig iſt, und welche nicht; hier gift 
die Regel, man foll Gott mehr gehorchen als den Menfchen. Wenn das 
Buch fagt, die Bifchöfe haben das Mecht, Beichlüffe zu faffen, fo tft dies 
wahr im Allgemeinen, «8 gehören aber viel Reſtrictionen dazu; befonders 
hat die beftehende Kirche die Macht nicht, die Schrift auszulegen. „Bon 
der Gnade und dem Glauben tft ſchwach geredet, doch beſſer als im Concil 
von Trident. „Bon des Papftes Primat will ich nicht disputiren; ich laß 
die Ordnung und den bifchöflichen Stand fein, wie_fle find. Wenn der 
Papft rechte Lehre hat, fo foll man ihm gehorfam fein; wo nicht, fo hört der 


1) An Metenburg, 12. Mat. Corp. Ref. B. VI, ©. 905. 
2) Ebend., ©. 839. 
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Gehorfam auf.” Die Eonfirmation, die Betchte und die Privat- Abfolution 
behalten wir bei, aber die Ohrenbetchte nicht, ebenfowentg die Teßte Delung. 
Da das Projekt behauptet, die Meſſe ſei ein Dankopfer, und nicht ein ver- 
dienſtliches Werk, zur Vergebung der Sünden, fo tft, wenn man uns Die 
Privatmeffen nicht wieder aufbürden will, auf dem Reichstag nicht wiel 

die Meffe zu disputiren, „diefe große - wichtige Disputation gehört vor ein 
recht, chriſtlich Concil.“ „Der Helligen Anrufung und die Seelenmeffen, fo 
ſchoͤn man ſte auch färbe, will ih durch Gottes Gnad nicht billigen.” „Ich 
will überhaupt mein Gewiſſen nicht beladen mit Diefem Buch; denn fo die 
Regenten uns deingen würden, es alfo zu halten Taut Des Buchſtabens, fo 
würde eine große Verfolgung und viel Betrübniß und Aergerniß daraus 
kommen.“ Will man Frieden, fo muß man Unterfchied machen zwifchen 
nöthigen und unnöthigen Dingen, und bei letztern Geduld gebrauchen. Den 
13. April, nachdem Melanchthon das Interim genauer erwogen, gab er noch 
. ein befondexes Bedenken, über die Rechtfertigung umd Die Meſſe!). Es hieß 
in dem Profefte, der Glaube fel nur eine Vorbereitung zur Gerechtigkeit, 
die Liebe müffe Darauf folgen, und dann erſt werde Der Menfch gerecht. Er 
bewies, daß !diefe Formel die Rechtfertigung dem Verdienſt eigener Werke 
und Tugenden zufchreibe, indem fle die Liebe, ftatt Des Glaubens, zur 
eigentlichen Bedingung mache, und daher den Menſchen von Chriſto auf 
fich felber zurückführe. Ueber die Meſſe führte ex die Lehre weiter aus, daß 
Das Abendmahl fein Opfer if, und daß darum auf Feine Weife die Privat: 
meſſen wieder eingeführt werden dürfen. Wir brauchen nicht zu bemerfen, 
daß alle diefe Anfichten Melanchthons in völliger Uebereinſtimmung mit 
denen find, die er früher über bie ie Gegenftände fo oft ausge 

ſprochen hatte. 

Dr. Kummerftadt, auf den Moriß in kirchlichen Angelegenheiten unbe⸗ 
grenztes Vertrauen hatte, berichtete ihm?), „Magiſter Philipp ſei ſehr 
befümmert; er babe geſagt, je mehr er über das Interim nachdenke, deſto 
betrübter werde er; folle man Darüber fehreiben, fo muͤſſe es eine große Dis- 
putatton werden.” Moritz verlangte mın von feinen Theologen ein ausführ- 
liches Gutachten. Da Kummerftadt Die dem Interim feindfelige Stimmung 
des Landes Tannte und oft Die Beſorgniß ausfpredden hörte, Moritz würde 
nicht beftändig bleiben, erinnerte ex diefen an das feinem Volk gegebene 
Verſprechen; dem religiöfen Intereſſe dieſes Volles wollte ex aber das poli⸗ 
tifche ſeines Heren nicht opfern, und swünfchte deshalb Nachgiebigkeit von 
Seiten der Theologen. Ex befürchtete, Daß diefe, ſich allein überlafien, „Furcht: 
ſam fein möchten,” das beißt, daß fle, aus Angft, dem Volke zu mißfallen, 


1) Corp. Ref. 8. VI, ©. 853. 
2) 4. April 1548. Bon Langenn, Morik von Sachfen. Leipz., 1841.82. 1, 
©. 39. 
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fich fcheuen würden, etwas dem Interim Achnliches zu bewilligen ; Daher rieth 
er dem Kurfürften, „den alten Carlowitz (Georg) und einige Andere von 
der Landſchaft“ nach Zelle zu fenden, um mit den Theologen zu berathen. 
Ggorg von Earlowig, den wir aus feinen feltfamen Bergleihöoorfchlägen 
zu Reipzig im Jahre 1538 kennen, war der Mann nicht, der auf Verwerfung 
de3 Interims gedrungen hätte. Die Zufammenkunft fand den 20. April 
ftatt; den 24. fchieften die Theologen ihr Bedenken an den Kurfürften ab’). 
Es war nur eine weitere Ausführung der früher ſchon von Melanchthon ver- 
faßten Gutachten, und führte ſowohl die Artikel an, die zu behalten wären, 
als die Aeußerlichkeiten und Geremonien, über die man nachgeben könnte 
nämlic) die bifchöffiche Autorität, die Feiertage ımd die Faften. Wegen der 
großen Wichtigkeit der Sache abet wollten fie nicht allein die Verantwor 
tung tragen ; daher fihlugen fie vor, der Kurfürft möchte aud) andere „treue 
und verfländige Leute” zu Rathe ziehen. Melanchthon fügte die Erklärung 


bei: „daß wir uns begnügt haben, einige Bemerkungen über das Bud) zu 


machen, flatt eine neue Form zu ftellen, bat darin feinen Grund, Daß ein 
folche auf dem Reichstag doch nicht angenommen würde; die Augsburger 
Formel ift ein geflidt Ding, fie mengt Gutes und Böſes durcheinander, 
und fpielt mit Sophifterei, gleich als handelten fie mit Kindern, die es nicht 
merken Eönnten. Wir haben feinen Gefallen daran; es find nicht Sachen, 


darin man mit Worten fpielen fol. Wir haben auch nicht Scheu, Urſach 


unfrer Erinnerung anzuzeigen, wer es hören will. So man und aber nicht 
darum vertraut, ift e8 ung viel lieber, man frage uns nicht.“ 
Man fieht aus diefen legten Worten, daß zwifchen den Theologen und 


‚den Furfürftlichen NRäthen nicht das vollfte Vertrauen herrſchte. Diefe 


drangen auf Nachgeben, beftürmten die Theologen mit politifchen Rückſich 
ten und fuchten fle zu ängfligen Durch Die Ausficht auf neue Kriegsgefahr 
Darum meinte Melanchthon, man folle fie lieber nicht fragen, wenn man doch 
nicht auf ihren Rath hören wolle. In diefen Nöthen fohrieb ex, den 25. April, 
feine Gedanken an Camerarius?): „Man fpricht uns viel von dem großen 
Nutzen, den diefe Vergleichöverfuche bringen follen, fowohl für den Frieden 
Deutſchlands, als für die Verbreitung der wahren Lehre und das Heran⸗ 
nahen eines goldenen Zeitalter für die Kicche. Auch mich bewegen ſolche 
Reden und ich denke, wenn ich die Verwirrung in der Kirche betrachte, der 
Kaifer habe Urſache genug, einen friedlichen Zuftand zu wünfchen. Gegen 
feinen Vorfchlag muß ich aber bemerken, daß er in mehreren Hauptartifeln 


die Wahrheit verfälfept, den Aberglauben befeftigt und die Ruhe nicht ber 


beiführen wird; durch Veränderung der Lehre und Vertreibung der tremen 


Diener des Evangeliums, wird er vielmehr unfere Kirche zerftören. Es wid 


1) Corp. Ref. 8. VI, ©. 866. 
2) Ghend., ©. 878. 
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ſchwer fein, "das fächftfche Volk diefen Dingen zu unterwerfen; noch heftiger 
werden die Schweizer. widerfichn. Neue Zwietracht wird daher ausbrechen, 
und der Dichter diefer Tragödie (dev Kaifer) wird den Schauplak verlaflen, 
ehe Das Stück ausgefpielt fein wird. Die öffentlichen Uebel Taffen fich nicht 
durch trügerifche Rathichläge heilen. Soll ich in meinem perfönlichen Namen, 
auf meine Gefahr hin, dem Zorn des Kaiſers gegenüber, meine Meinung 
fügen, fo befenne ich, daß ich diefen Sophismen nicht beiftimmen Tann.“ 
Diefer Entfchlug Melauchthond war indeflen weit entfernt, der Politik des 
Knrfürften zu entiprechen; unzufrieden mit dem Gutachten vom 24. April, 
fieß diefer, um ihn umzuſtimmen, einen feiner gewandteſten Räthe, Chriſtoph 
von Garlowig, auf ihn wirken. Chriſtoph, der Neffe Georgs, war ein viel 
fach gebildete, auögezeichneter Staatsmann , befreundet mit Camerarius, 
mit Sabinus, dem Schwiegerfohne Melanchthons, und mit diefem felber, der 
ihm 1545 eine feiner Schriften gewidmet hatte!); nur betrachtete er die kirch⸗ 


lichen Wirren mehr von politifchem als von religiöfem Gefichtspunfte aus; _ 


Zrieden und Duldung fchtenen ihm durch Nachgeben in folchem, was er bloß 
für Außerliche Dinge bielt, nicht zu theuer erfauft; die Nothwendigkeit der 
Trennung vom Bapftthum, fo wie e8 damals beftand, ſcheint er nicht erfannt 
zu haben. Im Auftrag des Kurfürften, und vielleicht nicht ohne Einver- 
ftändniß mit dem Kaiſer, follte er nun Melanchthon ‚für das Interim gewin-. 
nen; er ermahnte ihn, das angefangene Friedenswerk zu unterflüßen und, 
wenn er auch nicht Alles daran billigte, feinem Fürften wenigftens nicht offen 
zu widerfiehn. Dies ift Alles, was man von dem Schreiben weiß, das Chri⸗ 
ſtoph hierüber an Melanchthon richtete; Teider beſitzen wir es felber nicht 
mehr ; hätten wir es noch, fo vermöchten wir uns befjer den Brief zu erklären, 
den der eingefchüchterte Reformator den 28. April an ihn fandte, drei Tage 
nachdem er fih, feinem Freunde Camerarius gegenüber, fo beftimmt ausge. 
fprochen hatte. Diefen Brief, der feinen Feinden den erwünſchteſten Stoff zu 
Anklagen gab, und fogar feine Freunde an ihm irre machte, müſſen wir bier 
feinem wejentlichen Inhalte nach wiedergeben. 


Drittes Eapitel, 
Melanchthons Krief an Chriſtoph von Carlomiß. 
„Bas deine Ermahnung betrifft,“ Ichrieb Melanchthon an den Staats: 


mann ?), „fo verfichere ich dir, daß ich wünfche, der Kurfürft möge ganz nah 
feinem eigenen Ermefien beftimmen, was ihm fowohl für fi) ald für den 


1) Corp. Ref. 3. V, ©. 836. 
2) 28. April 1548. Corp. Ref. 8. VI, ©. 879. 
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Staat das Hellfamfte zu fein fcheint. Er mag verordnen, waß'er will; ich 
werde mich, ſollt ich auch Einiges nicht billigen, Doch nicht aufrührertfch zeigen, 
fondern entweder fchweigen, oder weggehn, oder ertragen, was vorgeht. Ich 
habe ja auch ehemals eine faſt unziemliche Knechtſchaft ertragen, als Luther 
öfter feinem Temperamente folgte, in welchem eine nicht geringe Streitluſt 
lag, als feine Würde und das allgemeine Wohl ‚beobachtete. Wenn du aber 
fagft, daß man von mir nicht allein Stillſchweigen, ſondern felbft eine Em⸗ 
pfehlung des Interim verlange, fo. wirft Du gewiß felbft als ein weiſer Mann 


“die menfhlichen Charaktere durchichauen und die verfähledenen Geflnnuungen 


zu beurtheilen wiſſen. Ich bin von Natur nicht flreitfüchtig und liebe, wenn 
irgend Einer, die Verbindungen der Menſchen. Auch babe ich dieſe Streitige 
feiten, bie das gemeine Weſen erfchüttert haben, nicht erregt, fondern ich kam 
in die bereits erregten hinein, und da ihrer viele und verworrene waren, fo 
fing ich mit aufrichtiger Wahrheitsliebe fie zu unterfuchen an, zumal da nicht 
wenig gelehrte und weile Maͤnner dem Anfang der Sache ihren Beifall gaben. 
Und obgleich ihr Urheber zuerſt einige rauhere Materten darein gemengt hatte, 
jo glaubte ich doch nicht, Daß man das übrige Wahre und Nothwendige ver 
werfen müßte. Indem ich nun dieſes vorzugsweiſe auswählte, babe Ich nach 
und nach einige unhaltbare Meinungen theild weggethan, theils gemildert. 
Als die ungeftümen Vollsanführer faft in ganz Deutfchland bei Gaſtmaͤhlern, 
und ungelehrte Prediger in den Kirchen Def in's Feuer goffen, habe ich zuerſt 
Bieles bet der Kicchenvifitatton verbeffert; damals haben mich Eintge, die fich 
jebt auf dem Reichstag als Stifter der Einigkeit brüften, wegen meiner ge 
mäßigten Denkungsart, bei Hofe fo verhaßt gemacht, daß ich In große Gefahr 
gerteth 1). Seitdem haben mich faft zwanzig Jahre hindurch Manche ganz 
Kälte und Eis genannt; Andre haben gefagt, ich ſchmeichle Den Gegnern; ja 
ich erinnere mich, daß Einer mir vorgeworfen hat, nach dem Cardinalshut 
zu flreben. Ohne mich aber an dieſe unbilligen Urtheile zu Lehren, habe ich, 
wenn ich in meinen Vorträgen von Der Lehre der Kirche reden mußte, das 
Nothwendige fo beftimmt als möglich herauögeftellt und viele unnübe Fragen 
abgefchnitten und manche Klippen vermieden, um nicht größere Uneinigfelt zu 
ftiften. Und dies hat auch wirklich genug zur Uebereinſtimmung der Kirchen 
in vielen Gegenden beigetragen. Einige zürnen wir darum, daß ich die ſtu⸗ 
dirende Jugend zu unfrer Lehre bewogen und Viele in ihrer Anhängfichkeit 
an dieſelbe beftärkt Habe. Diefen antworte ih, daß mir nichts der Kirche zu⸗ 
traͤglicher fchien al8 gerade Dies. Ich wollte nicht, wie manche hochſtehende 
. Männer es mir geraten haben, zu den Gegnern übergeht, weil ich es für 
richtiger und für unfere Kirchen nüplicher hielt, deren jeigen Zuſtand zu 
erhalten; obichon dieſer Zuftand nicht durch mich, fondern auf den Rath 

Andrer angeordnet worden ift, und mir auch Einiges daran, mipfällt, wie 


1) @r meint Hier beſonders Agricola. 
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denn Überhaupt jede öffentliche Einrichtung ihre Mängel bat, fo wollte ich 
doch lieber unter der Zahl derer fein, die die Wahrheit fuchen, als bei den 
Feinden die ungerechte Grauſamleit ausüben. Zur Ruhe diefer Kirchen will 
ich indeffen gerne beitragen, nur will ich nicht, daß fie entweder durch Ver⸗ 
änderung bes Lehre oder durch Vertreibung’ vechtichaffener Maͤnner geftört 
werden; denn denle ich an eine neue Zerſtreuung, fo ergreift mich fchon jet 
ein unendlicher Schmerz. Nichts iſt fo zart und wird leichter getrübt, als die 
Berehrung Gottes in den Herzen der Menfchen; und es gibt fein größeres 
Uebel und feinen empfindlichern Kummer, als wenn diefe Verehrung erfchüittert 
wird. Du wirft fagen: „ich ſtimme die bei, und Die Lehre wird nicht ver⸗ 
ändert werden, denn bie Frömmigkeit des Kaiſers iſt fo groß, daß er die 
Kirchen nur heilen und wieder einigen will.” Ich gebe zu, des Kaiſers Wille 
fet gut und es werden Teidliche Bedingungen vorgelchlagen; allein Einiges 
möchte ich doch gemildert willen. Ich räume Vieles freiwillig und gerne ein, 
um welches Andre heftig geftritten haben. Ich wuͤnſche, daß die Kirchenver⸗ 
faffung bleibe und den Bifchöfen und dem Papft ihr Anfehn, wie es im 
Augsburger Buche befchrieben wird, erhalten werde. Vielleicht bin ich von 
Natur Inechtifch geſinnt; allein ich bin Doch völlig der Meinung, es fei eine 
auten Gemüthern wohl anftändige Beſcheidenheit, die Grade unter den Re 
gierenden nicht aufzuheben. Die alte Form der Eollegien hat das Muſter 
der israelitiſchen Kirche für ſich, und es laͤßt fich nicht denken, daß die Höfe 
ungelehrter Kürften auf die Dauer größere Sorgfalt in Beauffichtigung der 
reinen Lehre zeigen werden. Auch die Gebräuche, die das Buch vorfchreibt, 
nehme ich an, denn ich weiß, fie find ein Theil der Zucht, und mein Leben 
bezeugt e8 hoffentlich, daß ich ein Freund der Zucht und Ordnung bin. Schon 
als Knabe habe ich tu den Kirchen mit befonderm Vergnügen die Gebräuche 
beobachtet, und meiner Natur widerfieht durchaus ein Cyklopenleben, das 
fich in feine Ordnung ſchicken und allgemeine Ceremonien wie das Gefängniß 
haßt. Daher will ich nicht nur Alles das annehmen, was ich angeführt habe, 
fondern auch Andere zur Annahme defielben bewegen. Was aber den Glauben 
betrifft, fo war das Bedenken, das ich gefchlekt habe, nothwendig, und ich 
zweifle nicht, Daß eine Verbeſſerung zu erlangen tft. Denn auch hierin tft der 
Wille des Kaiſers Hefier, als die Abſicht derer, die die Formel verfaßt haben 
und ed noch für etwas Großes halten, wenn fie uns wie Knaben zum Beten 
haben können. Was die Anrufung der Heiligen betrifft, ſo haft du felbft 
davon bei fremden Nationen ſchmaͤhliche Beifplele geſehn; dieſe werde ich nie 
durch meine Zuſtimmung befräftigen. Ueber die andern Artikel will ich jebt 
nicht fireiten. Das aber iſt noch zu bedenken, wie man die Geiftlichen zu dieſem 
Allem wird bewegen koͤnnen. Ich wünfchte, Daß ihr den Aeltern unter ihnen 
Die Sache vorlegtet und ihnen zeigtet, warum ihr biefen Vergleich für bie 
Kirchen nuͤtzlich erachtet. Ihr Anfehn gilt viel in den Nachbarlanden ; ſtim⸗ 
men fie euch nicht bei, fo wird es neue Zwietracht geben. Sagt aber Einer, 
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es ſei thörichte oder unbillige Hartnaͤckigkeit, nicht alle Artikel des Buchs an⸗ 
zunehmen, und man mißbrauche durch deren Verwerfung die Milde des Kai⸗ 
ſers, ſo antworte ich, daß ich, im Intereſſe des Friedens, Manches zugebe 
und verſchweige, daß aber auch dieſes eine Grenze haben muß. Können nun 
die Machthaber durch ſolche Mäßigung nicht befänftigt werden, und will man 
mich dennoch für einen Rubeflörer anfehn, fo werde ich mit Gottes Heäffe 
tragen, was mir begegnen wird, wie folches fchon Viele gethan haben, die in 
einer guten, aber weit geringeren Sache Die Wuhrbeit dem Leben vorgezogen 
haben.” Schließlich fagte er noch, auf den gefangenen Kurfürften anfpielend: 
„ich habe nicht heftiger gekämpft als unfere Fürften an der Donau, und führe 
ihre Niederlage nicht auf ein blindes Schickſal zurück, fondern weiß, daß uns 
. diefe Strafe durch viele Sünden zugezogen worden tft.” 

Ha Ehriftoph von Carlowitz diefen Brief als einen vertraulichen be⸗ 
trachtet, wie er e8 nach Melanchthons Abficht war, er hätte Diefem wielen 
Kummer und fohweren Tadel erfpart. Er theilte ihn aber jedem mit, der ihn 
fehn wollte; zahlreiche Abfchriften wurden davon gemacht; die zu Augsburg 
anmefenden Praͤlaten waren entzüct; „Herr Gott,” fagt ein Augenzeuge‘), 
„wie haben fie ſich damit gefchleppt, darüber frohlockt und triumphirt, und 
ihre Luft und Gefallen Jedermann in ganz Deutfchland nicht genugſam ent- 
decken können!” Flacius erzählt, man habe den Brief wie eine Monſtranz in 
der Stadt herumgetragen, von Einem zum Andern. Es hieß, die drei geifl- 
lichen Kurfürften hätten ihn, fammt dem Interim, dem Papft zugelandt, 
und deſſen Urtheil darüber eingeholt. Die weltlichen Abgeordneten ſchickten 
ihn an ihre Höfe; der Kaiſer, als er ihn leſen hörte, follte gefagt haben: 
„den habt ihre, feht zu, daß ihr ihn feſthaltet?).“ 

Während fo die Katholiken über das unglüdliche Schreiben jubelten und 
in Melanchthon bereits einen Abtrünnigen fahen, wurde er von proteftantifcher 
Seite auf's Härtefte getadelt. Selbft Tpätere Gefchichtfchreiber haben in Diefen 
Tadel eingeftimmt, man behauptete, der Brief fei für feinen Ruf ein unam*- 
löſchlicher Fledden geworden. Ein neuerer, berühmter Hiftorifer beſchuldigt 
ihn ®), überfehn zu haben, daß er in feiner Stellung, als jetziger Wortführe 
der Proteftanten, nicht fich allein angehörte, fondern nur der evangelifchen 
Sache. Melanchthon war aber kein Politiker, der ſich in die Lage ala Haupt 
einer Partet finden konnte. Es fehlte ihin ſowohl diplomatiſches als Herrſcher 
talent, die gewoͤhnlichen dazu noͤthigen Eigenſchaften, Mißtrauen und Arg 
wohn, Ehrgeiz und Unbiegſamkeit, beſaß er nicht; ſelbſt immer freundlich 
und mild, traute er dieſe Tugenden auch Andern zu, und ließ ſich leicht durch 
ante Worte mann: ie oft hat er fich nicht über die Abfichten Karl V. 


1) Barth. Saftrow’s Leben, bearbeitet von Grote. Halle, 1860. S. 238. 
2) Ranfe, B. V, ©. 78. 
3) Ranfe, 2. v, ©. 77. 
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geiert! wie oft hat er nicht die öffentlichen Verhältniffe unrichtig beurtheift, 
und den proteftantifchen Fürften vorgeworfen, nicht gemäßigt genug zu 
fein! Eben deßhalb, weil er Andere für ehrlicher hielt, als fie es zuweilen 
waren, konnte er ſich auch durch übertriebene Vorftellungen von Gefahren 
einfhüchtern laſſen. Wir wiffen nicht alle Gründe, welche Earlowiß gegen 
ihn geltend gemacht hatte; aus dem ganzen Ton des Briefes darf man jedoch 
ſchließen, daß der ſchlaue Staatsmann ihm von der Nothwendigkeit geredet 
hatte, neuem Krieg zuvorzufommen, den erzürnten, mächtigen Kaifer abzu- 
halten, die proteflantifche Kirche ganz und gar zu zerftören, und durch einiges 
Nachgeben fie von unvermeidlichem Untergang zu retten. Vielleicht hatte 
er auch Drohungen einfließen laffen; der Kurfürft wollte Deelanchthon wohl 
gegen den Kaifer ſchützen, verlangte aber dafür, daß er feinen eigenen Ab⸗ 
fichten nicht entgegenträte. Man wird allerdings fehmerzlich ergriffen, wenn 
man lieſ't, wie er in feiner Bedrängniß fich anbot, Manches zu tragen, das 
er bisher felber ald unvereinbar mit dem Evangelium verworfen hatte; wenn 
er auch früher fchon, befonders in den Verhandlungen zu Augsburg im 
Jahre 1530, ähnliche Conceſſtonen machen wollte, fo hatte doch feitdem die 
fortfchreitende Befeftigung des Proteftantisinus in Deutfchland die Gemüther 
an eine neue Form der firchlichen Verfaffung und ded Gottesdienftes gewöhnt, 
fo daß, was vor achtzehn Jahren noch möglich fcheinen konnte, e8 diesmal 
nicht mehr war. Melanchthon verkannte bier die Aenderung der Zeiten, allein 
man muß fich in feine Lage verfeßen und bedenken, daß er, wie er felbft 
fagte, von Natur zu größerer Nachgiebigkeit geneigt war und überhaupt- 
Luthers heroifche Natur nicht befaß. Vielfach geängftigt, wußte er im Angen- 
blick das Rechte nicht zu finden, und Tieß fich die Erklärung abnöthigen, ex 
wolle fich in den äußeren, den kirchlichen Anftalten und Gebräuchen ange 
hörigen Dingen der Nothwendigkeit fügen. Er berief fich dabei auf feine 
Borliebe für Schönheit der Form, für Ordnung und Zucht, was allerdings 
feiner innerften Natur gemäß, aber tn diefem Kalle doch nur ein Argument 
wear, mit dem er fich felber zu täufchen fuchte. Iu Bezug auf die Lehre, 
wollte ex indeffen feinen Schritt zurückweichen; bereit, fich feinem Fürften 
nicht zu widerfeßen, konnte er ihm doch feinen Glauben nicht opfern, fondern 
wollte lieber in's Exil gehn oder ertragen, was fonft über ihn verhängt werden 
würde. Dies war feine bloſe Phrafe von ihm; er hätte wegziehen können, 
er war in den letzten Zeiten oft genug anderdwohin berufen worden, hatte 
aber das Bewußtfein, daß er in der jetzigen Noth feine Kirche und Schule 
nicht verlaffen durfte!). Man mag mit Ranke fagen: „ich wollte er hätte 
diefen Brief nie gefchrieben ;" indefien, wenn man fich feinen damaligen &e- 
müthszuftand zu vergegenwärtigen fucht, fo wird man, wegen einer augen: 
blicklichen Schwäche, nicht zu fireng über ihn richten. Webrigens bedenfe 


1) An Meienburg, 12. Mat 1548. Corp. Ref. 3. VI, €. 905. 
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man u, daß er nur als — an Carlowitz ſchrleb, und feine 
Meinung nur als eine perſoͤnliche gab; er ſchlug vor, die Sache auch andern 
vorzulegen, namentlich den aͤltern Predigern des Landes, die noch die Erin⸗ 
nerung an Die Anfänge der Reformationszeit und die Ditedhgemachten Kaãmpfe 
hatten, und von denen daher ein ruhiges Urtheil zu erwarten war. 

Auf Die Urt, wie er ſich über den gefangenen Kurfürften und über 

Luther ausgedrückt hat, legen wir fein fo großes Gewicht, wie Andere es ge 
than. Was er von Johann Friedrich fagte, war nicht unbegründet; Jeder⸗ 
mann wußte und beklagte, daß deſſen Unentfihlofienheit den unglücklichen 
Ausgang des fchmalkaldifchen Kriegs herbeigeführt hatte. Man hat Melauch⸗ 
thons Anfpielung auf ihn als Undankbarkeit ausgelegt, es war aber nur 
dee Ausdruck Des richtigen Gefühle, daß Die jebige, fo ſchwierige Lage eine 
Folge des Benehmens De Kurfürften war. Was Luther betrifft, fo war es 
nicht das erſte Mal, daß er von der Abbängtgfett redete, in der er fich ihm 
gegenüber befunden hatte, die ihm zuweilen drückend vorgekommen war, und 
die der Charakter beider Männer hinreichend erklärt, Am meiften nahm man 
ihm feine Aeußerung über Luthers Streitluſt übel; man gab vor, er wolle 
fi) entſchuldigen, indem er den Gegnern den guten Namen des verflorbenen 
Freundes preisgab. Solcher Schmach war er ebenfowentg fähtg, als Luthers 
Leidenfchaftlichkeit im Streiten zu Täugnen if. In einem Briefe an Dietrid) 
von Malzahn fagte er!): „man wergeffe Doch nicht, wie tch mich anderswo 
fo oft und öffentlich über Luther ausgefprochen habe; auch überlege man, 
was das Wort Kampfluft bedeutet; dieſe iſt feine Sünde an ſich, fondern 
ein den heroiſchen Geiftern, wie Luther einer war, eigener Affekt; es ift Daher 
nicht zu vermundern, wenn wir, Die wir traͤgerer Natur ſind, zuweilen ſeine 
Heftigkeit auffallend fanden.“ 

Doc genug von dem Briefe an Carlowitz, in welchen er, ehrlich, aber 
unpolitifch, ohne zu bexechnen, wie man fie auslegen würde, Die Gedanken 
ausdrüdte, Die ihn Damals bewegten. Bald fand er übrigens feine Faffung 
wieder; das Einzige, wozu er fich in den mın folgenden Berathungen ver 
fand, war Unvermeidliches zu dulden, wenn nur die reine Lehre nicht ange» 
taftet und feine, dieſelbe entftellenden Mißbrauche wieder eingeführt würden. 
Schon den 29. April, alfo den Tag, nachdem er an Carlowib gefchrieben, 
ſprach er fich ohne Ruͤckhalt gegen Diejenigen Präfaten auf dem Reichstag 
aus, die ſich nicht nur weigerten, Das Interim anzunehmen, fondern auch 
ihre Güter und unbefchränfte Jurisdiction, in den proteſtantiſchen Gebieten 
zurücverlangten. Ex febte fich Dadurch nicht in Widerfpruch mit ſich felber, 
denn bie bifchöfltche Gewalt hatte ex ja nur zugeftanden, wegen Des Ordnung 
in der Kirche und für den Fall, Daß die Bischöfe bie Lehre frei ließen; denen, 
die jeder Art von Reformation widerfivebten, wollte ex nichts Dewilligen. 


1) 13 Sept. 1549. Corp. Ref. ®. VII, ©. 762. 
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„Don fleht öffentlich,“ fagte eri), „daß vergebens tft, mit den Verfolgern 
Vergleichung zu machen, und fo man gleich daran flicken will, fo iſt e8 ein 
Friede wie zwifchen Wölfen und Schafen. Ich will es Gott befehlen. Wie 


trroßlich aber Die Btfchöfe fich rühmen, die Katholtfchen zu fein, und nennen 


und die Abgefonderten, zur böchften Schmach, Davon will ich jet nicht 
diöputiven. Ich fage aber für meine Perfon, daß wir rechte, nöthige Urſach 
haben, ihre falfche Lehre und Mißbräuche zu meiden. Denn dies tft Gottes 
eroiger und unwandelbarer Befehl: fliehet Abgoͤtterei; item, fo Jemand eine 
andre Lehre predigt, fpricht St. Paulus, denn ich gepredigt habe, fo follt 
ihr ihm als verbannt halten. Und find von Anfang der Welt für und für 
ſolche Streit in der Kirche geweſen, daß unrechte Gottesdienſt durch Etliche 
gefteaft find. Und obwohl harte Verfolgung daraus kommen tft, fo wiſſen 
doch alle verftändige Ehriften, wie fle fich Darin halten ſollen.“ 


; Biertes Capitel. 
Das Augsburger Interim. 


Nachdem der Interims⸗Vorſchlag dem Kurfürften von Sachfen mitge- 
theilt worden war, wurde er noch mehrmals von des Kaiſers fpantichen 
Theologen Malvenda und Soto, nach den Damals bekannten Befchlüffen des 
ZTridentiner Concils, abgeändert. Nichtödeftoweniger behaupteten zu Augs⸗ 
burg einige Proteftanten, namentlich Agricola, die Formel über die Recht⸗ 
fertigung flimme mit der evangeliſchen Lehre überein, und der Widerftreit 
der Wittenberger fel nur Wortgezaͤnk. Diefe bewiefen nun, in einem von 
Melanchthon verfaßten Bedenten?), daß die Formel die reine Lehre ver- 
dunfelte, daß fle unter dem Worte Glauben nicht das Vertrauen auf Gottes 
Barmherzigkeit, fondern nur eine Erlenntniß verftand, die auch ohne Liebe 
fein könne, und daß daher, nach dem Interim, erit Die Liebe hinzulommen 
müſſe, um den Denfchen wahrhaft gerecht zu machen. Für Manche mochte 
es freilich nur ale Wortftreit erſcheinen, Da auch Melanchihon und überhaupt 
die Proteftanten den Glauben nicht ohne Liebe beftehn ließen; es tft aber 
ein tiefer Unterſchied zwiſchen einem Glauben, der nur Fuͤrwahrhalten 
einer Lehre, und einem folchen, der zugleich unbedingtes, hingebendes Ver⸗ 
trauen iſt. 

Das Uebergewicht der katholiſchen Staͤnde war ſo groß, daß der Kaiſer 
ihnen zugeben mußte, das Interim ſolle nur für die Bekenner der Augs⸗ 
burger Eonfeffton gelten, ohne die Katholiken zu binden. Den 15. Mat ließ 


1) Corp. Ref. 8. VI, ©. 889. 
2) Ebend,, ©. 909. 
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er es in allgemeiner Verſammlung verfündigen und deſſen Annahme begehren. 
Vergebens machten Mori und einige Andere Einwendungen ; der kaiferliche 
Wille ging Durch, das Interim wurde als Reichögefeb promulgirt. Später 
(den 14. Juni) legte Karl, um dem Verlangen nad) Kirchenverbefferung zu 
genügen, den Bifchöfen eine Reformationsformel vor, nach der fie die Mif- 
brauche abſchaffen follten; fie nügte fo wenig, wie der 1541 zu Regensburg 
den Prälaten an's Herz gelegte Wunſch. Das Interimbeftand aus 26 Artikeln. 
Die Proteftanten follten nun wieder glauben an das Verdienft der Werke, 
an die Macht der Kirche die Schrift. auszulegen, an die Autorität der Tra⸗ 
dition; fie follten fi) dem Papſt und den Bifchöfen unterwerfen, fleben 
Sacramente annehmen, die Heiligen verehren. Den damals verheiratheten 
Geiftlichen follte die Ehe geftattet bleiben, bis zum Entfcheid des Concils; 
Andere durften fich bis dahin nicht verehfichen ; und da wo das Abendmahl 
unter beiden Geftalten eingeführt war, follte e8 fo bleiben, aber gleichfalls 
nur bis zum Concil. Dies follte Reformation und Einigung fein! Es zeugt 
in der That von geringem Scharfblid bei denen, Die meinten, dies würde die 
Proteftahten befriedigen. Nach dreißigjährigen Kämpfen follte auf einmal 
die große Bewegung niedergefchlagen werden; in derfelben Stadt, wo fie 
achtzehn Sahre vorher ihr Bekenntniß abgelegt hatten, wurde jet den Ber 
fennern der Augsburger Eonfeffion zugemuthet, ihr zu entfagen. Karl V. 
verließ fich auf feine Siege, auf die Zerftörung des ſchmalkaldiſchen Bundes ; 
allein die Gewiſſen hatte feine Kriegsmacht nicht überwunden. Die meiften 
proteftantifchen Stände widerfprachen, am herzhafteften Markgraf Johann 
von Brandenburg; als ihm die Akte zur Unterfchrift vorgelegt wurde, warf 
er die ihm Dargereichte Feder mit den Worten weg: „nimmermehr werd ich 
dies giftige Gemengfel annehmen, mich auch feinem Goncil unterwerfen; 
lieber Schwert als Feder, Lieber Blut als Dinte!)!“ In Süddeutfchland 
wurde das Interim nur durch Gewalt oder Drohungen eingeführt, obfchon 
an vielen Orten nur zum Schein; im Norden drang es nicht durch, oder 
wurde nur mit Aenderungen angenömmen, die feine ſchaͤdliche Wirkung ver⸗ 
hinderten. Die merhwürdigften und am meiften getadelten Berbandlungen 
fanden darüber in Sachfen flatt. 

Schon als den 15. Mai das Interim dem Reichstag vorgelegt wurde, 
erflärte Moriß, er Eönne es nicht bewilligen, ohne die Zuflimmung feiner 
Landftände. Auf diefe Erklärung ward Feine Rüdfiht genommen, fo daß 
er fagte: „wohlan, fo will ich kaiſerlicher Majeftät meine Nothdurft felber 
anzeigen?).” Karl mußte ihm willfahren und geftattete ihm," nach Dresden 
zurüdzufehren. Ex berief nun auf den 1. Zuli feine Stände; zuvor befchied 


nn 
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a 
er Melanchthon nad) Leipzig, ohne ihm zu melden warum. „Soll über das 
Interim beraten werden,” ſchrieb Melanchthon an Georg von Anhalt?), „fo 
wünfchte ich, daß auch ihr und andre verfländige, Fromme Männer dazuge 
zogen würden; verlangt man jedoch nicht Rath, fondern nur Genehmigung 
von ung, fo if Far, was wir antworten müffen. Wie ich aus vielen Briefen 
erfahre, werden die größern Städte am Rhein, fo wenig als die in Sachfen, 
die Wiederherftellung des Aberglaubens wieder beginnen. Das fopbiftifche 
Buch wird das Signal neuer Kriege und größerer Zerrüttung der Kirchen 
fein. Morig, obgleich er ſchon mehrere Gutachten feiner Theologen über 
das Interim hatte , verlangte noch eines über deffen Einführung. Melandı- 
thon verfaßte e8 den 16. Juni, theilte es mehrern Freunden mit und fandte 
es den 27. an den Fürften?); bald darauf ward e8 auch durch den Drud 
befannt gemacht ; ed war der erfte öffentliche Widerfpruch gegen Das kaiſerliche 
Gebot. „Wenn die Annahme des Interim,” fo bob es an, „ein Belenntniß 
fein foll, als haben unfre Kirchen anher unrecht gelehrt und nuıthwillige 
Spaltungen angericht, fo ift aller Verftändigen in unfern Kirchen Nothdurft, 
dieſes zu verantworten. Denn fo wir und nad) erfannter Wahrheit des 
Evangelii felbft alfo ftrafen, und uns zum Verfolgen derfelben verpflichten 
würden, dieſes wäre Gottesläfterung, die nicht vergeben würde, davor und 
Gott gnädiglich behüten wolle. Wiewohl nun Krieg und Zerflörung ges 
Dräuet werden, fo follen wir dennoch Gottes Wort höher achten, nämlich 
daß wir erfannte Wahrheit des Evangelii nicht verläugnen follen..... Man 
wolle auch bedenken, fo man in den Kirchen diefer Land öffentlich unrechte 
Lehr und Abgötterei wiederum anrichten würde, wie groß Aergemiß in unfern 
Kirchen verurfacht würde. Denn viel gottfürchtige Leut würden in große 
Betrübnig fallen, und würde rechte Anrufung Gottes verhindert. Aus diefen 
hochwichtigen Urfachen wolle man ſich in diefer Sad) wohl fürfehen, was 
man fchliegen wolle. Wir flreiten nicht aus eigenem Frevel, Fürwig oder 
"Stolz, wie und von Etlichen aufgelegt wird. Gott, der aller Menſchen 
Herzen kennt, weiß daß wir herzlich gern Frieden ſehen und felbft haben 
wollen. Uns dringt aber zum Belenntniß der rechten Lehre, die in unfern 
Kirchen gepredigt wird, diefes ernftliche Gebot, daß man erfannte Lehr der 
Wahrheit des Evangelii nicht verläugnen und nicht verfolgen foll; wollen 
auch unfre Fährlichkeit Gott befehlen ... Was recht ift, wollen wir nicht 
böswillig oder fophiftifch anfechten, fondern Mar und einfältig befennen; 
Dagegen was unrecht ift, das follen wir nicht billigen.” Hier zeigte nun 
Melanchthon, in welchen Stüden die Lehre des Interim dem Evangelium 
zuwider war, und erinnerte an die Gefahren, welche deſſen Einführung für 
Volk und Kirche nach ſich ziehen würde. In Bezug auf die äußern Gebräuche, 


.1) 9. Juni 1548. Corp. Ref. 8. VI, ©. 92. 
2) u ©. 924. 


494 


fagte er: „in unfern Kirchen find die fürnehmen Geremonien, die zu guter - 
Ordnung dienen, als Sonntag, Feſte, mit gewöhnlicher Lection und Ge 
fang, nicht viel geändert; wollen auch noch) Diefelbigen mit Fleiß erhalten; 
und wo man In folchen mitteln Dingen etwas bedenken wird, mit gutem Rath 
derjenigen, die die Kirchen vegteren follen, das zu mehrer Gleichheit und 
Zucht Dienltch, wollen wir gern helfen Eintgkeit und gute Zucht erhalten. 
Dentt wir wollen von denfelben Mitteldingen nicht Zanken, fo viel den äußer- 
lichen Brauch belanget; alfo irret uns auch nicht, man eſſe Fleiſch oder 
Fiſch.“ Nur Helligendtenft, Frohnleichnamsprozeſſion, Private md Seelm- 
meſſen, letzte Delung, wollte ex nicht wieder eingeführt ſehn. „Nun find 
durch Gottes Gnaden diefe Land jetzund mit vielen Sottesgaben gezieret, 
mehr denn andre Land, mit Kirchen, mit ziemlicher Bucht, Gericht und 
Recht, mit Nahrung, mit löblichen Künften. Daß wir nun foldhen ziem- 
lichen Stand felbft zerftören follten, und dazu wider Gottes Gebot, das 
können wir nicht rathen. Und weil gefchrteben fteht, was ans Gott ift, das 
bfetbet, fo wird man im Werke befinden, daß, obgleich Veränderung der 
Kirchen am etlichen Orten angefangen würde, dennoch dieſe Lehr, Die wir 
predigen, in andern Landen und Kirchen bleiben wird, und wird alfo das 
Interim wenig Einigkeit machen. Daß man aber Krieg fürchtet, Darauf ift 
unfer unterthäntge Anzeigung, die Herrſchaft wird fich hierin wohl wiffen 
zu erinnern, was fle gegen den Kirchen, Schuß halben, thun foll ober kann 
Zür unfer Perfon find wir durch Gottes Gnaden zu welchen und fonft zu 
leiden bereit. Daß wir aber nicht gelinder rathen, denn wie gefagt ift, ift 
nicht Frevel oder Stolz, fondern Gottes Gebot zwinget und... Und if 
diefes unfer Bedenten dahin gericht, Daß diefe Kirchen nicht unruhig werden, 
und in Gottes Anrufung und rechtem Gottesdienſt bleiben. Denn fo die 
Gewiſſen mit Aergerntß verwundet werden, fo wird Die Anrufung fehr ae 
ſchwächt, und folgen viel Sünde, Verachtung und Zorn wider alle Religion, 
für welchen Sünden uns Gott gnädtglich behüten wolle.‘ 

So redete Melanchtbon, als ex Öffentlich feine Meinung zu fagen auf 
gefordert ward, während er, wie man gefehn, in einer Privat Mittheilung 
weniger Muth zu zeigen fehlen; gewöhnlich tft das Umgekehrte der Falk 
Seine gemäßtgte, und doch wieder fo Fräftige Sprache, war zwar den Ab⸗ 
fihten des Kurfürften zuwider, fle überzeugte ihn Indeffen mehr und mehr 
von der Unmoͤglichkeit, feinem Lande das Interim aufzubringen. Diefes 
hatte ex vorläufig abgelehnt, wollte es aber nicht entſchie den verworfen wiſſen 
In feiner Stellung zum Katfer, wagte er noch feinen offenen Widerſpruch 
er war ihm zu fehr verpflichtet, um als ungeborfemer Reichsſtand aufzu⸗ 
treten ; nur hoffte er, wegen feines Anthells an der Beflegung des proteftun- 
tifchen Bundes, nicht zu fehr gedrängt zu werden. Sein Land war die Ge 
burtöftätte der Reformation; er hatte ſich genöthtgt geſehn, zu erklaͤren nichts 
ohne den Willen feiner Unterthanen zu thun; diefe tranten ihm nicht und 
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fürchteten Verrath; als er von Augsburg zurücklehrte, wurde er ũcerall mit 
argwoͤhniſchen Blicken empfangen. Ex entſchloß ſich daher, einen Mittelweg 
zu verfuchen, um weder den Katfer noch fein Vollk zu exbittern. 


Zünftes Capitel. 
Landtag zu Meißen. 


Der ſächſtſche Landtag kam den 1. Juli zu Meißen zufammen. Morik 
hatte auch die Wittenberger Theologen, Georg von Anhalt und deffen Prediger 
Johann Förfter, den Dresdner Prediger Daniel Greffer, und den Leipziger 
Profeffor Johann Pfeffinger dahin berufen. Ex erklärte feinen Ständen?), 
er wolle fie „bet ihrer Religion hleiten lafſen und nicht Davon dringen;“ 
der Kaiſer wünfche friedliche Beilegung der kirchlichen Streitigleiten, und 
fet nicht gefonmen, wie Einige „mit Ungrund“ behaupten, das Wort 
Gottes mit dem Schwert zu vertilgen, fondern De Erörterung und Ent- 
fheidung der Fragen Bu Allgemeinen, chriſtlichen Concil zu empfehlen ; 
da aber das Concil feinen Fortgang genommen, babe er den Reichsſtänden 
einen Borfchlag gemacht, wie es mittlerweile gehalten werden und dem auch 
Sachſen beitreten folle; ex, der Kurfürft, wolle aber feine Zufage halten, 
und babe von Eatferlichee Majeſtaͤt erlangt, mit feinen Unterthanen handeln 
zu dürfen; daher fordre ex fle auf, fich fo zu entfchließen, Daß der Kaiſer 
„vermerlen möge, daß wir und ihr geneigt find, uns in Allem was zu chrift- 
licher Vergleihung, Ruhe, Friede und Einigkeit dienftfih, und mit Gott 
und gutem Gewiſſen gefchehn kann, untertbäntgft gehorfam zu verhalten.” 
Den Theologen wurden einige Furfürftliche Räthe und Mitglieder des Land» 
tags zugeordnet, um über das Interim einen Bericht zu verfaffen. Aus dem 
Vortrage des Kurfürften konnte man fchließen, daß er nichts verlangen. 
würde, als was mit Gott und gutem Gewiſſen bewilligt werden könnte; in 
Disfer Erwartung fanden die Berathungen des Ausſchuſſes flatt; man kam 
überein, Alles was tm Interim als Unrecht erfunden wuͤrde, zu fveichen 
und andere Artikel dagegen zu ſtellen?). Melanchtbon fühlte fich ermutigt, 
fowoht durch die Standhafttgkeit der Ritterfchaft und der Landichaft, Die 
ſich „ehrlich und chriſtlich“ über das kaiſerliche Gefep vernehmen ließen, als 
Durch die Nachrichten, die er won dem Widerſtand erhielt, der an vielen 
Drten dem Interim entgegengefeßt ward). 

Um Bett zu gewinnen, wurden bie einzelnen Artifel des Interim unt-: 


1) Corp. Ref. 8. VII, ©. 6. 
2) Malor an Willich, 4. Inli 1548. Ebend., S. 8. 
3) An Melenburg, an Eber, 4. Zult. Ghend., :©&. 9, 10. 
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die Theologen des Ausfchuffes verteilt; ———— behandelte die von 
der Rechtfertigung, dem Glauben und den guten Werken. In wenig Tagen 
war die Arbeit vollendet; Melanchthon gab ihr die letzte Form und legte ſie 
dem Landtage vor. Sie beſtand in einer gründlichen, ſcharfen Kritik des 
Interim, und einer, dieſem entgegengeſtellten, unveränderten Darlegung der 
proteftantifchen Lehre; alle den Evangeliſchen gemachten Zumuthungen wies 
fie als verderblich und tyranniſch zurück; nur was einige äußere Gebräuche, 
wie Feſttage, Faſten, gewiſſe Geſänge, Kirchenornat, betraf, erklaäͤrten die 
Theologen, wie ſchon Melanchthon in feinem frühern Bedenlen: „wo man 
in folchen Mitteldingen etwas bedenken würde, das zu mehrerer Gleichheit 
und guter Zucht dienfich, wollen wir gerne helfen, Einigfeit und gute Zucht 
erhalten; denn wir von denfelbigen Mitteldingen nicht zanfen, fo viel den 
Außerlichen Gebrauch belangt.” 

Der Landtag verlangte ferner, daß, ald „Gegen-Artifel zu dem Ju⸗ 
terim,“ ein Belenntniß der wahren Lehre verfaßt würde, um es mit dem Be 
denfen an den Kurfürften zu ſchicken. Melanchthon übernahm diefe Arbeit, 
ſchrieb aber nur die Artifel von der Rechtfertigung und den guten Werken, 
da er fich bald überzeugte, wie fchwierig und vergeblich in damaliger Zeit 
ein neues Befenntniß wäre; bei dem vom Kaifer in Deutfchland ausgeübten 
Drud wäre es nicht möglich geweien, die Beiftimmung aller ewangelifchen 
Stände zu erlangen ; als bloſes Belenntnig Sachſens hätte e8 des nöthigen 
Anſehns entbehrt; übrigens hatte man die Augsburger Eonfeffion, die allen 
Bedürfnigen genügte. Die Theologen ftellten daher dem Landtage vor, «6 
jei zweckmäßiger, ohne Gegenartifel den Katfer zu bitten, „Diefe Kirchen 
in ihrem jeigen Stand bleiben zu laſſen;“ vielleicht würde er diefe Bitte 
günfliger aufnehmen, wenn fie von keiner Eonfeffion begleitet wäre!). Man 
darf fih wundern, daß die Theologen eine ſolche Hoffnung hegten, zu der 
fie offenbar des Kaiſers Benehmen nicht im Geringften bereihtigte; fie woll- 
ten aber Alles verfuchen, um dem Interim zu entgehn, „denn,“ ‚ fagten fie, 
„Die Veränderung würde große Betrübniß und Nergemiß bringen; wir woll⸗ 
ten auch durch Gottes Gnade Einträchtigfeit unter uns in der Lehre erhal⸗ 
ten, und bei der jebigen Lehre bleiben, Die recht und chriftlich ift, und wollen 
viel ‚lieber leiden was Gott ſchickt, denn die alten Irrthümer aufrichten, 
und fo man von der Lehre mehr Bericht von und fordern wird, gründliche 
und ganze Erklärung thun.“ Die Lamdflände gingen auf diefe Anfichten ein; 
zuerft wollten fie fich in ihrem Namen an den Kaifer wenden, : fanden e8 
aber gerathener, den Kurfürften zu erfuchen es zu thun; fie überfaudten ihm 
deßhalb eine von Melanchthon verfaßte Supplif?). Nichts war den poli- 
tiſchen Plamen des fächftfchen Hofes hinderlicher als dieſe Zeftigfeit der 


1) 10. Juli. Corp. Ref. 8. VII, &. 62. 
2) G&bend., ©. 65. 


— 


Stände; Mori ließ ihnen melden, das Begehren an den Kaiſer, die Kirche 
im jeigen Stande zu laffen, würde nichts nügen; fie follten ſich daher in 
dem, was der Wahrheit unbefchadet nachgegeben werden könne, gefaßt 
machen nachzugeben. Die weitere Berathung vertagte er auf eine fpätere Zeit. 

Ueber den Meißner Landtag fehrieb Melanchthon an den Hamburger 
Rathsherrn Joachim Molker!): „als fürzlich bei uns über die Entftellung 
ber Lehre verhandelt wurde, Die wir, wie du dich erinnerft, fchon zu Regens⸗ 
burg beftritten haben, wurden von ſämmtlichen Ständen rechtfchaffene und 
feomme Beichlüffe gefaßt, auf daß die Kirchen in diefen Gegenden nicht 
zerrüttet würden ; allein unfer fonft fo träger Nachbar?) dringt jet Darauf, 
daß auch wir. jene Statue des babylonifchen Königs anbeten. Wir haben 
nur ein kurzes Bedenken geftellt, und geben unfre Gefahren Gott anheim. 
Bald wird die Sadye mit mehr Geräufch verhandelt werden; ich wünfchte, 
Die Lehrer unfrer Kirchen möchten ſich zuvor Darüber befprechen.” Da Einige, 
befonders im Herzogthum Sachſen, das von den Theologen zu Meißen ein- 
gereichte Gutachten nicht ausführlich und Fräftig genug fanden, gab Me 
lanchthon in einem Briefe an den Jenaer Profeffor Johann Stigel, die 
Urfachen feines Verfahrens an?): „es gefchah nicht aus Furcht, daß die 
PWiderlegung der Augsburger Sphing nicht weitläuftiger geworden iſt; die 
Kürze der Zeit hat eine längere Arbeit verhindert; auch fehien und eine ge- 
drängte Anzeige der vorzüglichften Irrthümer, welche unfre Kirche beftreitet, 
nüglicher, weil Böswillige gefagt hätten, ich fuche nur Zank. Obſchon fie 
aber klar und einfach ift, fo werde th doch won den Gegnern angellagt, die 
Wahrheit. hinterliftig zu entftellen. Aus eben diefem Briefe erfieht man, 
was er von den Gewaltmaßregeln des Kaiferd gegen die Dem Interim widere 
firebenden Stände hielt: „Die Entwicklung der Tragödie der lebten Jahre 
fteht nun bevor; ich höre, Daß Augsburg und Lindau die Taiferliche Sphing 
verwerfen, und daß dort der Krieg wieder beginnen wird; auch fagt mar, 
daß der, welcher fich nicht mit den Säulen des Hercules als Gränzen feines 
Meiches begnügt, die ſächſiſchen Städte bedroht; und doch wird ihn fein 
Wahlſpruch plus ultra nicht weiter führen, ald es Gottes Wille iſt.“ Er 
hoffte, das fächftfche Volk werde in diefer Gefahr ein glänzendes Beifpiel 
feiner Treue geben); auf den Wunſch vieler Freumde gedachte er, zum 
Zeugniß des Glaubens der Proteftanten, eine neue Ausgabe der Augsburger 
Eonfeffion zu machen’); Zürften und Obrigfeiten wollte ex feinen Rath 
mehr ertbeilen, fie möchten thun, was fie vor Gott verantworten könnten; 


1) 15. Juli. Corp. Ref. 3. VII, €. 70. 
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„ich will nicht,” fehrieb er an Luthers Sohn Matthias, der Syndicus zu 
Nordhanfen war!), „ich will nicht, daß man dem Augsburger Buch bei- 
pflichte, und habe die wichtigften Gründe dazu; alle Geiftlichen will ich 
ermahnen, es weder anzunehmen noch fophiftifch zu entſchuldigen; die Re 
genten follten zwar die rechte Lehre kennen und zu ihrer Verbreitung helfen, 


“allein da Viele fie nicht verftehn und andre fie fogar haſſen und fchon über 


die fommende Veränderung jubeln, fo will ich mich nicht mehr in ihre Bes 
rathungen mifchen. Ich bin in diefem Jahr oft mit hinterliftigen Fragen 
angegangen worden; man hat Billigung der Schwäche von mir verlangt, 
um durch das Anfehn meines Namens den Abfall zu befchönigen. Bird 
das Interim angenommen, fo wird das Nächſte die Vertreibung der from- 
men Lehrer fein, und noch andre Zerſtörung der Kirche wird folgen. Schon 
find Brenz, Musculus und Andre aus ihren Gemeinden verjagt. Mit fol- 
hen Scandalen will ich nicht gemein haben. Aus Franken kamen Ab⸗ 
gefandte nach Wittenberg; die Straßburger ſchickten Johann Marbach, um 
Rath zu holen in diefer ſchweren Zeit; Alle wurden durch Melanchthon in 
dem Entfchluß befeftigt, fich dem Interim nicht. zu unterwerfen). An den 
Markgrafen Johann von Brandenburg, der zu Regensburg wegen feiner 
unerfchroddenen Weigerung den Befehl erhalten hatte, fogleich in fein Land 
zurüdzufehren?), und der fich bei feinen Unterthanen auf Melanchthons 
Rath ftügen wollte, ſchrieb diefer‘): „man fieht aus diefer Handlung), daß 
von den Widerfachern des Evangelii in diefem großmächtigen Heren (dem 
Kaifer) ein fchrecklich Feuer und ein großer Zorn wider die Lehr in unfern 
Kichen entzündet if. Wiewohl nun unfre Sünden groß und mancherlei 
find, darum uns die Strafen auf den Hals kommen, fo hoff ich doch, Gott 
werde feine Wahrheit nicht vertilgen laſſen ... Exftlich follen Prediger und 
Lehrer ihre Antwort abfondern von der der weltlichen Obrigfeit, und Far 
und ausdrüdlicd, fagen, fle wollen das Interim nicht annehmen, nicht billigen 
und nicht helfen flärken.... Wie aber den weltlichen Regenten zu vathen 
fei, diefes ift mancherlei. Etliche Artikel im Buch find allgemeine, das ift, 
die alle Chriften verftehn, als von der Rechtfertigung, Beicht, Meſſ', An- 
rufung der Heiligen, grobe Mipbräud) des Sacraments im Umtragen, und 
dergleichen. Andre find nicht allgemeine, die nicht Alle alfo wiſſen koͤmen, 
als von der Macht die Schrift auszulegen und von den Eoncilien. Run 
will ich nicht vathen, daß Kürften, Herren und Städte von den Artikeln 
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disputiren, die nicht allgemeine find. Ich will auch nicht rathen, von Mit« 
teldingen oder Ceremonien au ftreiten, item von der Bifchöfe Gewalt, fon- 
dern wollte viel Lieber, daß fle ihre Gewalt in vechtem Gebrauch erhielten. 
Wo auch Regenten find, die die chriftliche Lehre nicht verfiehen, oder fonft 
Menſchen⸗Gunſt höher achten, denen iſt vergeblich zu rathen. Iſt aber 
ein Zürft, der in den Univerfal- Artikeln die Wahrheit verfteht, und er 
kennt, daß das Buch der Wahrheit zuwider tft, der foll es wider fein Ger 
wiſſen in keinem Weg annehmen. Nun achte ich, die Zeit werde ſelbſt Rath 
bringen; ... darum iſt mit der Antwort nicht zu eilen. Ich achte auch, fo 
ein ſolcher Fürft fich gegen Faiferliche Majeftät mit gebührlicher Demuth 
erflärt, was ihm annehmlich oder nicht, und erböte ſich, in Mitteldingen 
Gleichheit zu halten, kaiſerliche Majeftät würde zufrieden fein. Diefes ift 
auch zu bedenken, fo eine Obrigfeit das Interim annimmt, fo verpflichtet 
fie fi zur Verfolgung unfchuldiger Prediger und Anderer, Die aus guten 
Urfachen nicht darein willigen können. Nun follen wir nicht zu ſolcher Ver⸗ 
folgung Hülfe thun. Was die Defenflon betrifft, dies bedarf jept feiner 
Disputation. Wie ein Hausvater fehuldig tft, fein Weib und Kind zu’ 
fhügen, fo viel ihm möglich, fo ihm Mörder in fein Haus fallen, alfo find 
Regenten ihre Kirchen und unfchuldigen Untertbanen zu ſchützen fchuldig, 
fo viel ihnen möglich. Wo aber der Schub unmöglich, bedarf es dieſer 
Frage nicht. Nun ift des Kaiſers Macht groß, daß ich nicht achte, daß 
die FZürften ihm Widerftand thun Lönnen. Wer nun die Wahrheit befennen 
will, der wolle fi) Gott befehlen und gedenken, wie gefchrieben fteht: alle 
Haare auf eurem Haupte find gezählt.” 

Obfchon er feinem Fuͤrſten mehr hatte rathen wollen, fo hatte fich doch 
Melanchthon, vol Bewunderung für die Tapferkeit des Markgrafen, nicht 
enthalten können, ihm zu fchreiben. Seine Meinung über da8 Verhalten in 
Bezug auf das Interim war einfady und entfprach fowohl feiner eigenen 
Geiftesrichtung als den Zeitumftänden; er trennte die Pflicht der Prediger 
von der der Obrigfeiten; jene, als Lehrer der Wahrheit, follten ohne Rück⸗ 
ficht auf irgend Semanden, das Interim unbedingt und insgefammt verwer-. 
fen; diefe aber follten bedenfen, was ihnen dem Kaifer gegenüber möglich 
wäre und, infofern fie nur an den nothwendigften Lehren des Glaubens feft- 
hielten, über die an ſich gleichgüftigen Mitteldinge nich ftreiten ; Tönnten fie 
durch Annahme diefer Dinge den Frieden erhalten, fo follten auch die Pre⸗ 
diger und Unterthanen fid) dazu bequemen, da doch immer die Lehre die 
Hauptfache war. 

Wegen der Entfchiedenheit, mit der er auf Verweigerung des Interims 
durch die Prediger drang, brach wieder ein Sturm von Klagen über ihn 
los. Nicht nur erhoben die Katholiken den alten Vorwurf wieder, er ſei ein 
Friedensſtoͤrer, auch falſche Proteſtanten ſtimmten in dieſe Beſchuldigung 
ein. Agricola behauptete, er verhindere durch feine Spitzfindigkeiten die 
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Einigung über die Rechtfertigungslehre). Stolz darauf, zu den erften Be 
rathungen über das Interim gezogen worden zu fein, gab ſich der branden- 
burgifche Hofprediger prablend für den Urheber dieſes Kunſtwerks aus?). 
Als er zu Berlin in den Wagen flieg, um nach Augsburg zu reifen, foll er 
ausgerufen haben: „ich ziehe dahin, als ein Reformator deutfchen Lands.” 
Auf der Rückreife wollte er zu Saalfeld den Pfarrer Aquila für das Interim 
gewinnen; er fagte ihm: „es ift das befte Buch zur Einigung im Reid) und 
zur Bergleichung der Religion in ganz Europa: der Papſt ift num reformirt, 
der Kaifer ift lutheriſch; was Magifter Philipp dagegen gefchrieben, find 
lauter Zügen; ich will ihn zu mir fordern, und ihm den Text leſen; das 
ganze Land muß zu Pulver und Scherben gehn, wenn man fich fperren will 
gegen das Interim). Zu Berlin füllte ex feine Predigten mit leidenfchaft- 
lichen Ausfällen gegen Melanchthon an; auch Kurfürft Joachim konnte 
diefem nicht verzeihen, daß er vom Interim nichts wiſſen wollte ; er fchrieb 
es ihm zu, daß die meisten der märkifchen Prediger fich demfelben wider: 
feßten und er e8 nicht durchfegen konnte‘). Aquila ward durch Agricola 
nicht befehrt; er war einer der erften, die öffentlich gegen das Interim fchrie- 
ben; der erzürnte Kaifer feßte einen Preis auf feinen Kopf; er mußte Saal- 
feld verlaffen, ward aber von den Grafen von Henneberg befhügt?). Mit 
dem Berliner Hofprediger begann Melanchthon feinen Streit; Angriffe, die 
von folcher Seite kamen, konnte er ertragen, fie fchadeten feinem Anjehn 
nicht. Bald aber kam andere und ſchwerere Bedrämgniß; er ward in Hand⸗ 
kungen verwidelt, die den Schein allzugroger Nachgiebigfeit auf ihn Tuben, 
und ihm bittern, bis an fein Lebensende dauernden Kummer bereiteten. 


— 


Sechstes Capitel. 
Condent zu Pegau und Landtag zu Torgau. 


Da, wie man fi) erinnert, Die Befchlüffe des Meißner Landtags dem 
Kurfürften mißfielen, berief er feine Stände noch einmal auf den Monat 
Oftober nach Torgau. Zuvor aber, gedrungen von dem Kaifer, von König 

& Ferdinand, und dem neuen, feit 1545 regierenden Kurfürften von 
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Mainz, verfuchte er eine Zufammenkunft zwifchen feinen proteftantifchen 
Theologen und den fatholifchen Bifchöfen Sachſens, Julius von Pflug, von 
Naumburg, und Johann von Maltih, von Meißen. Er befchied fie auf 
den 22. Auguft nad) Pegau. Die geladenen Proteftanten waren Melanch⸗ 
thon, Georg von Anhalt mit feinem Prediger Förfter, und Gruciger, der, 
durch Krankheit abgehalten, durch Paul Eber erfeßt ward. Auch einige 
furfürftliche Räthe kamen zur Verſammlung, namentlich Chriftoph von 
Carlowiß, der, ald Verwandter Pflug und Freund Melanchthons, befon- 
ders geeignet fchien, die Verhandlungen nach dem Sinne des Hofes zu leiten. 
Morig gab ihm die Weifung, eine weitere Erklärung über das Interim zu 
verlangen, den Bifchöfen jedoch anzuzeigen, daß eine folche, die wider Gott 
und das Gewiffen wäre, nicht angenommen werden könnte; fie follten nicht 
auf Sachen dringen, die nicht zu erlangen wären, fondern die Wohlfahrt 
des Baterlands und die allgemeine Lage bedenken; dagegen follten auch die 
Proteftanten, ftatt hartnädig auf Meinungen zu beharren, die neuen Krieg 
und Derwüftung herbeiführen würden, in dem nachgeben, was möglich 
wäre, und fich nicht um halsftarrige Leute kümmern, die nichts zu verlieren 
hätten!). 

Die Verhandlungen dauerten nicht lang; die beiderfeitige Stimmung 
Tieß feine Annäherung erwarten. Der Proteftanten hatte fich trüber Unmuth 
über das unaufhörliche Begehren, die Verhältniffe zu berücfichtigen, be- 
mächtigt ; ihr Gewiffen hielt fie vom Nachgeben ab, während ihr Fürft fie 
dazu drängte, fo daß fie zuleßt wünfchen mußten, diefer widerwärtigen, 
zu nichts führenden Discuffionen überhoben zu werden. Bereits den 
23. Auguft übergaben fie den furfürftlichen Räthen ihr Bedenken, über das 
was im Interim zu verwerfen fei?); fie wiederholten in, kurzen Worten, was 
Melanchthon ſchon mehrmals ausführlicher vorgeftellt hatte, und fchloffen: 
„daß man uns aber fo oft ermahnt, wir follen nicht halsſtarrig fein, follen 
Land und Leut bedenken, bitten wir um Gottes Willen, man wolle uns nicht 
dafür Halten, als haben wir Freude am allgemeinen und unferm eigenen 
Elend. Iſt Friede damit zu machen, daß. wir weggeräumt werden, wollen 
wir herzlich gern weichen oder leiden. Wir haben bisher getreulich gedient 
zu Erklärung etlicher nöthiger Stüde. Es mögen aber Andere willigen, 
annehmen, verwerfen, nach ihrem Verftand und Willen, was fle bedenten ; 
wir fegen Niemand Maß, fondern zeigen unfre einfältige Meinung an, und 
laffen viel ſtreitiger, großwichtiger Sachen fuͤrüber gehn. Auch find dieſe 
Sachen, davon wir reden, nicht ſo dunkel; es kann ein jeder verſtändiger 
Chriſt ſehen, was der Grund iſt.“ 

Melanchthon ließ ſich indeſſen mit Pflug und Maltiztz in ein Geſprach 
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über die Lehre von der Rechtfertigung ein; er gab eine Formel ein!), am der 
die Bischöfe nur unbedeutende Aenderungen machten: die Proteftanten wider 
ſetzten fich nicht, um nicht den Schein zu haben, „trogig zu handeln”; als 
aber, merkwürdig genug, die Bifchöfe behaupteten, die Formel entſpraͤche 
nun der Lehre des Interim, verwahrte fich Melanchthon aufs Beſtimmteſte 
dagegen. Sie lautete folgendermaßen: „es werden auch die Tugenden und 
guten Werke in den Verſöhnten Gerechtigkeit genamnt, doch nicht in diefem 
Berftand, daß darum die Perfon Vergebung der Sünden babe, oder daß fiein 
Gottes Gericht ohne Sünde ſei, fondern daß der Menfch durch den heiligen Geift 
erneuert wird, und die Gerechtigfeit mit dem Werk vollbringen kann, und daß 
Gott ihm diefen Schwachen angefangenen Gehorfam in diefer elenden gebrech⸗ 
lichen Natur, um feines Sohnes willen, in den Gläubigen will gefallen laſſen.“ 
Dffenbar war dies etwas Anderes, als die Lehre des Interim, nach der die 
Liebe erft zum Glauben hinzukommen muß, um den Menfchen vor Gott gerecht 
zu machen. Ueber die übrigen Artilel wollten die beiden Bifchöfe nicht han⸗ 
dein; ſie gaben vor, an dem Interim nichts Ändern zu Dürfen, ja e8 nicht einmal 
ſchon annehmen zu können, da die päpftliche Dispenfation dazu noch nicht ein« 
getroffen fei. So ward ſchon nach drei Tagen das Gefpräch wieder abgebrochen. 

Inzwischen ward Melanchtbon fortwährend von Freunden und Feinden 
auf's Widerfprechendfte beurtheilt. Weber fein im April zu Zelle verfaßtes 
Bedenken, fchrieb Bullinger an Galvin?): „Guter Gott, wie ift es fo 
ſchüchtern und verrenkt!“ ALS dagegen das den 16. Juni dem Meißner 
Landtag übergebene Gutachten zu Magdeburg ohne fein Vorwiſſen im 
Drud erſchien, fand es Witzel nicht nachgiebig genug und behauptete, Me⸗ 
lanchthon fei ſchwankender als ein Rohr; während er früher aus Angſt fait 
geftorben fet, habe er jeßt auf einmal Muth bekommen, weil.der Kurfürft 
ihn beſchütze ꝰ). Der Kaifer befonderd war Darüber eyümt; er that Morig 
zu wiſſen!), er babe erfahren, daß Magifter Philipp, von dem er Anderes 
erwartet hätte, „auf feinem böfen giftigen Gemüth geſtracks verharre“ und 
allerhand wider das Interim vornehmen wolle; Moxig folle ihn des Landes 
verweiſen, „in Betrachtung daß ex ohnedies, als einer aus den fürnehmften 
‚Kärmblafern, fo die vergangenen Empörungen und Aufruhr mit ihren gifti- 
gen Schriften nicht wenig gegen uns erregt und geftärft haben, der Rebellion ° 
noch verwandt und bei uns nicht ausgefühnt if." Im Namen des Kur- 
fürften über den Druck des Bedenkens befragt, lehnte Melanchthon die 
Beſchuldigung ab, denfelben veranlagt zu haben; durch den Landtag, fagte 


J 
1) Corp. Ref. B. VII, S. 120.. 
2) 28. Mai 1548.’ Füsslin, Epistolae reform. helvet., S. 257. 
3) Wißel an Pflug. Epistolae ad Pflugium, ed. Müller. ; Leipj., 1802. 
©. 76. 
4) 31. Auguſt. Corp. Ref. 3. VII, ©. 127. 


503 


ex?) ſeien feine Schriften in viele Hände gefommen, und ohne fein Zuthun 
veröffentlicht worden. „Mein Gemüth,“ ſchrieb er an Morik, „ift jebt umd 
zuvor nie gewefen, Die Verbitterung durch gehäffige Schriften zu fchärfen ; 
nachdem ich nun dreißig Jahre in diefen ftreitigen Sachen gewefen, ift es 
öffentlich, daß ich ganz feine Option jemals erregt; und wiewohl Viele bei 
mir anhalten, daß ic) jetzt heftiger fehreiben und fchelten follte, fo ich ir- 
gendwo Schub bekommen möchte, fo will ich doch ſolchs nicht thun, fondern 
will fo lang ich lebe, von nöthlgen Sachen fittiglich reden und auch Andere 
Dazu ermahnen; ich will mid) auch durch Gottes Gnade nicht an frevle 
Leute hängen, die Unruhe oder Aufruhr oder dergleichen practiciven. Und 
fo viel ich) mit gutem Gewiffen zu Einigkeit arbeiten kann, das will ich, un⸗ 
angefehn Semandes Gunft oder Ungunft; denn vor allen Dingen auf Erden 
find diefe Stüde vornehmlich zu fuchen, Gottes Erfenntniß und rechte An⸗ 
rufung und darin gemeine Einigkeit und Friede.” Auf diefe Erflärung hin 
wies der Kurfürft das Taiferliche Begehren zurück, und zwar ohne fich mit 
der Antwort zu beeilen; er gab fie erft zwei Monate fpäter?): Melanchthon 
babe fih in allen Handlungen als einen folchen gezeigt, der Die Sachen gern 
chriſtlich verglichen und allen Zwiefpalt, fo viel möglich, aufgehoben fähe ; 
follte er vertrieben werden, fo würde dies ihm, dem Kurfürſten, ſowohl bei 
feinen Unterthanen, als bei fremden, „zu Unglimpf und Berhaffung gerei- 
chen;“ der Kaifer möge es fich Daher gefallen laffen, daß er ihn fo lange in 
feinem Lande dulde, als er vermerfe, „daß er Gottes Ehre, chriftliche Ver- 
gleichung und Eaiferlicher Majeftät Gehorfam zu befördern Hilft. Der Groll 
am Faiferlichen Hofe dauerte jedoch fort; nicht lange nachher berichtete der 
ſaͤchſiſche Geſandte in Brüffel, der. Kaifer habe von Neuem in Erfahrung 
gebracht, „Daß Herr Philipp Durch Schreiben täglich je Länger, je mehr zu 
Lärm und Aufruhr nicht geringe Urſach gebe, und die Leute vom Interim 
abhalte?).” Diefer Unwille Karls war in diefen Umfländen eine Ehre für 
Melanchthon, und die fihlagendfte Widerlegung derer, die fein Benehmen - 
nicht feft genug fanden. Er hätte abermals Sachfen verlaffen können, denn 
gerade tm Sommer 1548 ward er auf die auszeichnendſte Weife, im Auf: 
trage des Erzbiſchofs Eranmer, nad) England berufen‘), wo man die durch 
Butzers Tod erledigte Stelle zu Cambridge bisher für ihn offen gelafien 
hatte. Allein nichts konnte ihn bewegen, von feinem Poſten zu weichen. In 
feinen verfchiedenen Gutachten ũüber das Augsburger Interim, hatte er feine 
alten, Acht proteftantifchen Geſinnungen ausgefprodhen, und wenn unter 
Andern Bullinger von Schüchternheit redete, fo wiffen wir nicht, woraus er 
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es ſchloß. Durch alles bisher Gefchehene war der, Durch den Brief an Carlo⸗ 
wig hervorgebrachte Eindrud wieder verwifcht. Melanchthons Nöthen waren 
aber noch nicht zu Ende. 

Auf dem Landtage zu Torgau, den 18. October, follte endlich über 
das Interim ein letzter Entfchluß gefaßt werden. Einige furfürftliche Räthe 
und Mitglieder der Ritterfohaft traten mit einer Schrift auf, in der fie an- 
zeigten, in welchen Stücken nachgegeben werden könnte, „damit fich der Zorn 
des Kaifers nicht auch gegen Sachen kehrte. Diefe Schrift enthielt zuerft 
den Artikel von der Rechtfertigung, wie er zu Pegau von den proteftantifchen 
Theologen und den katholifchen Bifchöfen angenommen worden war; Damm 
die von der Autorität der Kirche, mit dem Beifaß, daß man Alles halten 
wolle, was die Väter gehalten haben; von den Kirchendienern, von der 
Gonfirmation, der Buße, der Delung, der Ordination, der Meſſe, den Vi⸗ 
giliengefängen, den Feiertagen, den Prozeffionen und Faften, Alles in 
jehr katholiſchem Sinn. Melanchthon und die andern Theologen verwahrten 
fi) gegen den zum Artikel von der Kirche gemachten Zufaß, gegen die Con⸗ 
fecration des Salboͤls, gegen die Privatmeffen, Vigilien und Proceſſionen; 
dagegen hielten fie e8 für nüßlich, den Bann wieder aufzurichten umd die 
beftehenden Agenden einer Nevifion zu unterwerfen‘). Die Verfaſſer der 
Schrift nahmen aber nur wenig Rüdficht auf diefe Einwendungen; die 
Theologen Eonnten nichts erlangen als die Zufage, daß die indifferenten 
Gebräuche genau angegeben und überhaupt nichts übereilt werden follte, da 
ed nicht möglich fei, in fo kurzer Zeit Alles gründlich zu berathen ; auch be 
gehrten fie, noch andere Geiftliche zu befragen. Der Kurfürft mußte fid) 
bequemen, eine neue Berfammlung von Theologen und weltlichen Räthen, 
auf den Monat November, nach Zelle zu berufen. 

In großer Verſtimmung ging Melanchthon, den 20. October, von 
Zorgau weg. Traurig fehrieb er an feinen frommen Freund, Georg von 
Anhalt?): „ich glaube, daß man leicht die Gnade des Kaifers fich erhalten 
fönnte, wenn man zwei oder drei Dinge einführte, den nüglichen und heiligen 
Gebrauch der Eonfirmation, zur Prüfung der Kinder und zur Abhörung 
ihres Bekenntniffes, den Bann und die öffentliche Buße, und Das alberne 
Faſten. Was braucht man alfo den Mepritus hinzuzufügen, da fo viele 
andre Städte und Länder hierin noch nichts geändert haben? Doch ich fehe, 
man will nicht blos den Katfer verföhnen, fondern auch die Privatmeſſen 
* gänzlich wieder herftellen. Wenn fie Dies wirklich beabfichtigen, fo wünfchte 
id) nur, fie fagten e8 offen heraus; denn ich weiß zwar, daß ich ihnen feine 
Gefeße machen darf, aber e8 könnten dann doch diejenigen weggiehen, Denen 
eine fulche Veränderung nicht gefiele.” Am 10. November, als am Geburte- 


1) Corp. Ref. 9. VII, ©. 174. 
2) 24. Oft. Ebend., ©. 185. 





—— 
tage Luthers, hielt er, bei einer Doctor ⸗Promotion, eine merkwürdige Rede, 
in der er feine Beſorgniſſe wegen der Zukunft ausſprach!); er verſchwieg 
weder feine Klagen über das fatferliche, Interim, noch feine Ueberzeugung, 
Daß man, in Ddiefer verhängnißvollen Zeit, eines Führers bedürfte, wie 
Luther einer gewefen war. „ch rede nicht als Empörer, ich ermahne nur 
mit gutem Gewiffen, die Reinheit der Lehre zu bewahren, zur Ehre Gottes 
und zum Heil der Kirche; die profanen Menfchen, die die Schmerzen des 
Gewiſſens nicht kennen, mögen uns verzeihen, wenn wir und nicht mit der 
Billigung ded Irrthums belaften wollen.” „Bedenkt,“ rief er den anmefen- 
den jungen Theologen zu, „daß ihr die Hüter der Wahrheit fein follt, und 
erwägt, was Gott euch durch die Propheten, durch Die Apoftel, und zulegt 
duch Dr. Luther zu bewahren anvertraut hat.” Beim Rüdblid auf die 
Zeiten, wo Luther durch feine Geiftesfraft die Schickſale der Reformation 
geleitet hatte, fagte er ferner, von tiefem Schmerze ergriffen: „das Unglück 
der Beränderung der Lehre würde und nicht bedrohen, wenn Jener noch 
lebte ; jebt aber, da Keiner mehr da tft, der fein Anfehn befißt, jet da 
Keiner warnt, wie er ed gethan, und Biele den Irrthum für Wahrheit an⸗ 
nehmen, jet werden die Kirchen zerrüttet, die bisher recht überlieferte Lehre 
wird entftellt, man richtet abgöttifche Gebräuche auf, überall herrfchen 
Angft, Zweifel und Streit." Es ift etwas Zragifches in diefem Bekenntniß 
feiner eigenen Hülfloftgfeit, in einem Moment, wo ihm die heroifchen Tugen⸗ 
den Luthers fo nothwendig ſchienen; wäre Luther noch am Xeben geweſen, 
er hätte ihn geftärkt und gehoben, er hütte feine „Philofophie” mit gewal⸗ 
tigen Worten gerügt, Melanchthon hätte vielleicht über Drud geklagt, aber 
im Innerſten von der Wahrheit des Tadels überzeugt, hätte er auch wieder 
eine Feſtigkeit bewiefen, die ihm nun im entfcheidendften Augenblicke gebrach. 
In den Stürmen, die fein Herz bewegten, ftieg bald fein Muth, bald drohte 
er zu finken; es ift ein peinliches Schaufpiel, und wäre noch peinlicher, wenn 
man nicht wüßte, daß diefer edle Geift am Ende doch nicht untergegangen 
ift, und daß was er that, nur aus Irrthum, nicht aus Untreue fam. Wir 
werden ihn nicht fallen, fondern nur über Einzelnes nachgeben fehn, das er 
im Augsburger Interim noch verworfen hatte. Er begann zwar inne zu 
werden, daß man es am füchfifchen Hofe nicht aufrichtig meinte; er arg» 
wöhnte gefährliche Plane hinter diefer, eine ihm unmöglich fcheinende Ver⸗ 
mittlung fuchenden Politik; das viele hinterliftige Fragen und Drängen, 
das Vorhalten des Sriegsgefpenfted, das widerfprechende Verlangen, in 
nichts nachzugeben, das Gott und dem Gewiffen zuwider wäre, und dennoch 
den Kaifer zu befriedigen, wurden ihm immer verdächtiger und läftiger; und 
doch vermochte er diefen Eimwirfungen nicht ganz zu widerftehn. Die fur: 
fürftlichen Rüthe wußten den Groll des Kaiſers geſchickt genug auszubeuten; 
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nicht nur fiber ihn ſelber, ward ihm vorgeſtellt, ſondern über Sachſen und 
die ganze proteftantifche Kirche würde er drohend auöbrechen; man erinnerte 
ihn an die traurigen Eataftrophen in Süddeutfchland, man lieg ihm Feine 
Ruhe mit angfterregenden Gerüchten, man behauptete fogar, Das ganze In⸗ 
terim müfje durchgefeßt werden, wen auch einige thörichte Theologen darım 
verjagt werden müßten!). In ähnlicher Stimmung, wie damals als er den 
Brief an Earlowiß fehrieb, unterwarf er ſich einer, wie ihm fchien, harten 
aber unausweichbaren Nothwendigkeit ; um wenigftens die Gefahr des Augs- 
burger Interims abzuwenden, willigte er, nad) langen Kämpfen, in ein 
anderes, das nun für Sachſen ausgearbeitet ward. Diefe Kämpfe waren 
um fo fchmerzlicher für ihn, da fl) von andrer Seite ber ein Teidenfchaft- 
licher Widerftand gegen jede Friedensmaßregel erhob. 

Seit einigen Jahren hielt fich zu Wittenberg ein junger Illyrier auf, 
Matthias Flacich, in der Gefchichte unter dem Namen Flacius befannt. 
Er war von Tübingen gefommen, von Camerarius an Melanchthon empfoh⸗ 
(en; diefer nahm ihn freundlich auf, unterjtügte ihn, verfchaffte ihm Privat: 
Unterricht im Griechischen und Hebräifchen. Flacius war noch von ſchweren 
Zweifeln gequält; von Luther aufgerichtet, fand er Frieden und eine ven 
nun an unbefiegbare Feitigfeit des Glaubens. Melanchthon war ihm fehr 
zugethan; er bewunderte feine vwielfeitigen Kenntniffe, und freute ſich des 
Umgangs mit dem feurigen, aus dem Süden gefommenen Mann?). 1544 
bewirkte er, daß Flacius mit dem öffentlichen Unterricht des Hebräifchen be 
auftragt ward, und lieferte ihm Summarien zu feinen Borlefungen fiber die 
Palmen. Als Exeget und Kirchenhiſtoriker war Flacius einer der gelehrte⸗ 
ften Männer feines Jahrhunderts; ernft und gewiffenhaft, war er zu jedem 
Opfer für Die evangelifche Sache bereit; dabei aber zeigte er fich ungeftüm, 
rückſichtslos, unverföhnlich in feinem Kampfe gegen Alles, was er für Irr⸗ 
thum hielt. Während des fehmalkaldifchen Srieged hatte er zu Braun 
jchweig gelebt; 1547 war er nach Wittenberg zurüdgefehrt. Einer der 
ſchärfſten Gegner des Augsburger Interims, unterftüßte er Melanchtbon in 
feinem Widerfpruch gegen daffelbe. ALS jedoch zu Torgau die zweideutigen 
Verhandlungen begannen, fing er an, feinem ältern Freunde zu mißtrauen; 
er fagte ihm: „je fanfter ihr feld, defto ungeberdiger werden die Zeinde; 
je mehr ihr nachgebt, deito mehr werden fie fordern. Melanchthon gab dies 
zu, bemerfte aber, daß die, welche fich zu heftig widerfebten, Schuld daran 
wären, wenn die Gemeinden von ihren Predigern verlaffen und den Wider: 
fachern preisgegeben würden. Zomentbrannt entgegnete Flacius: „eure. 
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eigene Schuld ifts, Herr Prägeptor; warum habt ihr zugelaffen, daß der 
gottlofe Hof euer Anfehn zur Verführung der Untertanen mißbraucht?‘ 
Melanchthon gab zuhig zur Antwort: „ich bin nun alt und bisher nicht 
aufrührerifch geweien, und wills auch jet nicht fein').” Daß der in den 
Kämpfen der Reformation ergraute Dann fi durch den leidenfchaftlichen, 
unerfahrenen Südländer, der eben erft noch fein Schüler geweſen, nicht um: 
ftimmen ließ, darf man ihm nicht verargen; nur Zuther hätte auf feine Ent- 
ſchließungen Einfluß haben fönnen; dies hat er felber gefühlt, und in feiner 
am 10. Rovember gehaltenen Rede Elar genug ausgedrückt. 


Siebentes Capitel, 
Convent zu Belle. Leipziger Interim. 


In diefer Stimmung bereitete fi) Melanchthon zur Abreife nach Zelle 
vor, wo den 16. November, die von dem Kurfürften berufene Verſammlung 
ftattfinden follte. Bon Flacius erhielt er noch fehriftlich die Warnung: 
„es Tann in Diefer Zeit, in welcher ein ftandhaftes Bekenntniß von uns er- 
fordert wird, von euch und von diefer Schule, daher die Wahrheit gefommen 
ift, nichts nachgegeben werden, ohne merfliches großes Aergerniß, welches 
alsbald durch die ganze Welt daraus erfolgen wird.“ Auch gab Flacius, 
der ſich als Haupt der „haldftarrigen Leute” hinftellte, vor denen Morig 
bereit3 gewarnt hatte, eine Heine Schrift heraus: „Daß man nicht verändern 
ſoll?)“ Den 15. reiſ'te Melanchthon mit Bugenhagen und Georg Maior 
von Wittenberg ab; den andern Tag ſchon erhielten fie, zu Zelle, die Nach— 
richt von dem Tode ihres alten, treuen Gefährten Caſpar Eruciger. Außer 
einigen furfürftlichen Räthen und den Superintendenten von Freiberg und 
Pirna, traf auch Camerarius ein. Sie hatten den Auftrag, über das zu 
Torgau Üübergebene Projekt zu berathen und Dann die Agende zu prüfen, um 
fie, infofern es ohne Verlegung der evangelischen Wahrheit möglich wäre, in 
Bezug auf die indifferenten, Adlaphora genannten Gebräuche, dem Interim 
anzupaflen. Während mehrerer Tage ward über den Zorgauer Vorſchlag 
verhandelt ; vergebens erinnerte Melanchthon an die, von mehrern katholifchen 
Ständen gegen die Proteftanten ausgeübten Verfolgungen, um zu beweifen, 
daß fich der Kaifer zuleßt nicht einmal mit dem Interim begnügen würde); 
gerade diefe Berfolgungen wurden als Argument benugt, um ihn und feine 
Gefaͤhrten zu ſchrecken, fo daß fie fich, nach wiederholtem Weigern, einige 
Conceffionen abnöthigen liegen. Den 19. ſetzten die Furfürftlichen Räthe 
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folgende Artikel als Zelliichen Abſchied feft'): vor allem Beibehaltung der 
reinen Lehre; was die Adiaphora betrifft, foll gehalten werden, was die 
alten chriftlichen Lehrer gehalten haben und bei dem andern Theil (den Katho— 
liken) noch in Brauch gebfieben ift; in die Stifter follen nur theologifch ge- 
bildete Männer gewählt werden, die zum bifchöflichen Amte tüchtig find; 
dem oberften Bifchof (dem Napft), fo wie den andern, wenn fie ihr Amt nad) 
göttlichen Befehl ausrichten und e8 zur Erbauung, nicht zur Zerflörung 
gebrauchen, follen alle übrigen Kirchendiener unterworfen fein; Taufe, Con⸗ 
firmation, Abendmahl, Beichte und Abfolution find in proteftantifchen 
Stun zu verwalten; die Delung, obſchon feit vielen Jahren in Abgang ges 
fonımen, mag nad) ac. 5, 14?) wieder eingeführt werden, mit Gebet für 
die Kranken und fo, daß das Volk gelehrt werde, den rechten Verſtand zu 
faffen und nicht in Aberglauben zurückzufallen; die Ehe it allen Ständen 
erlaubt; die Meffe fol gehalten werden mit Lichtern, Prieiter- Ornat, latei⸗ 
nifchen Gebeten und Gefüngen, nach dem früher felbft von Luther theilweiſe 
beibehaltenen Ritual; auch’ die Vigiliengefänge mögen geftattet werden; 
ebenfo die Bilder des Leidens Chriſti amd der Thaten Ver Heiligen, als 
Erinnerungsmittel für das Volk, aber ohne Erweifung von Ehre; außer 
den Feſten Ehrifti und der Apoftel find auch die Marien» und der Frohn⸗ 
leichnamstag zu beobachten, Teßterer jedoch ohne Umtragen des Sacraments; 
das Faſten endlich, an den Freitagen und Sonnabenden und in der Paffions- 
zeit, ift al8 Äußerliche, vom Kaiſer befohlene Ordnung wieder einzuführen, 
und nur diejenigen find davon zu dispenſtren, Die irgend eine Nothwendig- 
feit entfchuldigt. 

„Flickwerk!“ hätte früher Melanchtbon ausgerufen; jebt gab er es zu, 
nur fügten er und feine Gefährten Die Erflärung bei, die deutlich ihr inneres 
MWiderftreben und die geringe Hoffnung bezeugte, daß das Volk diefe Um: 
wandlung ohne Murren aufnehmen würde: „wir bitten die Herren Räthe, 
als Die hoch Verftändigen, zu bedenken, daß die Prediger ſich auf dies Maul 
nicht hart erzeigen, jondern willig und fo viel nachgeben, als auf's Heußerfte 
ihnen mit Gewiffen möglich gewefen; und wird ſchwer fein, bei dem Volk 
diefe befchwerliche Rede zu ftellen. Gleichwohl hat man fich fo weit einge- 
laffen, damit man ſehe, daß wir Eaiferlicher Majeftät und unferm gnädigften 
Herrn in allen möglichen Dingen gehorfam fein wollen. Dazu wollen wir 
auch felber nicht gerne an und etwas vermiffen laffen, das zu Frieden dienen 
follte, das ung immer möglich wäre. Bitten derhalben, die Herren wollten 
diefe unfre Bewilligung dafiir achten, Daß wir uns eben ziemlich beladen hätten ; 
und wollten dabei bedenken, daß in der Religion Sachen gemach zu thun.” 


1) Corp. Ref. 8. VII, ©. 215. 
2) „Iſt Jemand frank, der rufe zu fich die Aelteften von ber Gemeinde, und 
laſſe fie über fich beten und falben mit Del, in dem Namen bes Herrn.” 
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Um den Zellifchen Abfchied unbefangen zu beurtheilen, iſt auch nicht zu 
überfehn, das Papſt und Bifchöfe nur anerfannt werden follten, wenn fte 
ihr Amt nach göttlichem Befehl ausrichteten: eine Reftriction, die dieſes 
Zugeftändnig fofort aufhob. Ferner waren mehrere Punkte aus dem faifer- 
lichen Interim mit Stillfehweigen übergangen, wie namentlid) die Anrufung 
der Heiligen, die Priefterehe, Das Abendmahl unter einer Geftalt, die Con⸗ 
fecration des Salböls, u. f. w. Melanchthon fehrieb darüber an den Nord- 
baufer Bürgermeifter Meienburg!): „Zu Zelle war die Verhandlung über 
Die indifferenten Gebräuche ziemlich gemäßigt ; ich’ zweifle aber, daß die Sache 
in diefen Gränzen bleiben wird; liſtige Machinationen finden flatt, welche 
die Zeit erſt offenbaren wird. Man muß fich wundern, daß weife, nicht 
unfromme Männer die Kirchen unter den Willen des Bapftes und der Bifchöfe 
beugen wollen, da doch die Gegner in ihrer Grauſamkeit gegen uns immer 
weiter gehn. Gewiſſen Politikern ift e8 mehr um Anderes zu thun, als um 
die Erhaltung der reinen, unverfälfchten Lehre.” 

Bevor der Zellifche Abfchied dem fächftfchen Landtag vorgelegt ward, 
famen noch Kurfürft Mori und Joachim von Brandenburg, den 16. Dezem- 
ber, zu Züterbogf zuſammen, um über ein gemeinfames Verhalten in Bezug 
auf das Interim zu berathen. Joachim hatte vergebens verfucht, e8 in feinen 
Landen durchzuführen; er und fein Hoftheologe, Agricola, fahen ſich zu be⸗ 
deutenden Modificationen genöthigt, nur Eines wollten fie nicht fahren 
laffen, den fogenannten Meßkanon, das heißt den die Conſecration, Elevation 
und Adoration der Hoftie betreffenden Theil der Liturgie. Moriz berief 
nicht nur Georg von Anhalt, Melanchtbon, Pfeffinger, Camerarius und 
den Dresdner Prediger Grefler, fondern aud) Julius von Pflug; Kurfürft 
Joachim brachte Agricolt ‘mit. Bor feiner Abreife von Wittenberg ward 
Melanchthon wieder von Flacius beflürmt, daß er gar nichts mehr nachgeben 
follte; auch theilte ihm Flacius fchriftlich feine Meinung gegen den Meß- 
fanon mit, deren er jedoch nicht bedurfte. Dagegen verflagte ihn Agricola 
bei Morig, ex wolle durch fein vieles Schreiben an Theologen und Prediger, 
einen Bund gegen das Interim ftiften. Nach Flacius that er zu wenig, nad) 
Agricola zu viel; folche widerfprechende Beurtheilung tft das gewöhnliche 
2008 derer, die fi der Maͤßigung beftreben. Zu Jüterbogk fuchte nun 
Agricola den Meßkanon duch fophiftifche Deutung als unverfängli dar- 
zuftellen; er firitt darüber mit Georg von Anhalt, der, fo wie Melanchtbon, 
entfehieden dagegen war?). Melanchthon übergab, wie er e8 fchon zu Zelle 
angezeigt hatte, eine wohlbegründete Widerlegung fowohl des Kanons als 
der Privatmefien?). Es fchmerzte ihn, über dieſe Dinge wieder fireiten zu 


1) 11. Dez. 1548. Corp. Ref. 8. VII, ©. 232. 
2) Melanchthon an Eher; an Gamerarius. Ebend., ©. 249, 250. 
3) Ebend., €. 235. 
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müffen, die man längſt für abgethan hielt; zu Anfang der Reformation 
waren die Privatmeflen unter den erſten Mißbraͤuchen gewefen, die abge 
Schafft wurden ; fpäter hatten, auf Melanchthons Nath, Luther und über- 
haupt die Proteftanten der Elevation und Adoration der Hoftie entfagt: und 
jest mußte man von Reuem darüber disputiren, und zwar mit Proteftanten 
felber! 
Da Moriz der Meinung feiner Theologen beitrat, willigte Joachim ein, 
die Differenz über den Canon für jeßt auf fich beruhen zu laſſen; beide 
Fürften erflärten, fie würden verfuchen, ſich fpäter Darüber zu vergleichen '). 
Den 17. kamen fie, ohne weiter die Theologen zu befragen, überein, dem 
Zelliſchen Abfchied als Norm ihrer Kirchen anzunehmen und fi, wie fie 
fid) in der Einigungs⸗Urkunde atı8drüdten, „zu befleißigen, diefe Artikel 
in vechtem chriftlichem Verftand bei ihren Unterthanen mit ihrer Bewilligung 
ind Werk zu bringen.” Den fächflfchen Theologen ward bedeutet, fie Fönnten 
fich entfernen, „man wolle e8 dabei bleiben Laffen, wie es zu Zelle befchloffen 
worden fei.” „Da dankten wir Gott,‘ meldete Bugenhagen an Albrecht von 
Preußen ?), „denn wir wußten, daß wir zu Zelle nichts Unchriftliches ange 
nommen, fondern das Unchriftliche verworfen hatten.“ 

Da die beiden Fürften die Einwilligung ihrer Unterthanen vorbehalten 
hatten, berief Mori feine Landitände auf den 21. Dezember nad) Leipzig, 
wohin er anch wieder Melanchthon und die anderen Theologen beſchied. Er 
legte die Zellifchen Artikel vor, denen die zu Pegau angenommene Formel 
über die Rechtfertigung eingefügt war?). In Bezug auf die Lehre hielten 
diefe Artikel die reformatorifchen Prinzipien feſt; an der Spitze fland die 
Rechtfertigung durch den Glauben; die Fatholifchen Gebräuche waren nur 
als Adiaphora, „die man ohne Verletzung göttlicher Schrift halten mag,” 
beibehalten und von Erklärungen begleitet, Die das den proteftantifchen Ge⸗ 
wiffen Anftößige mildern follten; zum Schluffe hieß e8, offenbar mit Be 
ziehung auf die Punkte aus dem faiferlichen Interim, die hier verſchwiegen 
waren: „in andern Artifeln find wir erbötig, uns derhalben in der Schrift 
und den alten Lehrern auch fleißig zu erfehen, umd unfern Fremden und 
gnädigen Herren, den Bifchöfen, unfer Bedenken anzuzeigen, und und mit 
ihnen darin freundlich und unterthäniglich zu unterreden und hriftfich zu 
vergleichen.” 

Die Stände hörten den Vortrag mit Unwillen an. Die Abgeordneten 
der Städte wollten nichts von der Delung und dem Frohnleichnamsfefte 
wiſſen; fie verlangten einfach, daß man fo viel als möglich bei der Augs⸗ 
burger Eonfeffion und der üblichen Bifitations- Ordnung bliebe‘). Die 


1) Corp. Ref. 3. VIT, ©. 248, 
2) Voigt, Briefwechfel, S. 96. 

3) Corp. Ref. 8. VII, ©. 259. 
4) 24. Dez. Ebend., ©. 264. 
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Ritterſchaft remonftrirte!) gegen den Nrtifel von der bifchöflichen Juris⸗ 
Diction, und fragte ironifch, „wie man dazu kommen möge, ſolche Bifchöfe 
zu haben, unter denen die Pfarrer ohne Eintrag die reine, vechtjchaffene 
chriſtliche Lehre predigen, geiftliche Ceremonien balten, und darob gefchüßt 
und gehandhabt, und in der Ordination nicht zum Gegentheil gedrungen 
werden; die Theologen ‚möchten doc, fagen, wie dies möglich fei. Diefe 
waren in nicht geringer Noth; ftatt fich durch die Zeitigfeit der Stände zu 
ähnlichem Widerfpruch ermuthigen zu laffen, antworteten fle blos?), fie 
bofften zu Gott, daß es gute Bifchöfe geben würde; von der Oelung und 
dergleichen wäre jedes abergläubifche Stud weggethan, und am Frohnleich⸗ 
namstag folle fein Umzug gehalten, fondern blos vom Sacrament und deſſen 
echtem Gebrauch gepredigt werden. Nach diefen Wendungen und Erklärungen 
ging endlich des Kurfürften Vorſchlag bei Dem Landtage durch, und ward 
bald darauf als Befchluß deifelben veröffentlicht, „aus Gehorfam gegen 
kaiſerliche Majeftät und Liebe zum Frieden.” Flacius, der ihn ſchon vor 
der offiziellen Verkündigung zu Magdeburg druden ließ, war der erfte, der 
ihm fpottweife den Namen „das Leipziger Interim” gab. Den katholifchen 
Bischöfen Sachſens fchien er zu dunkel und zu ſummariſch; ; fie erklärten, ihn 
nur nach dem Taiferlichen Interim auslegen zu wollen?). 

Abermals befahl num der Kurfürft feinen Theologen, Die Agende zu 
ändern und eine, den Leipziger Beichlüffen entfprechende Kirchen - Ordnung 
zu machen. Im März 1549 kamen fie dephalb zu Merfeburg, dem Wohn- 
fie Georgs von Anhalt, zufammen. Noch einmal machten fle einen Verfuch, 
die Einführung der katholifchen Ceremonien abzuwenden; fie bemerkten‘), 
daß zu viel Gebräuche die Pfarrer in ihren Studien, Krankenbefuchen und 
Predigten hindern würden; daß einige Dinge, die man zur Noth bewilligen 
fönnte, mit der Zeit in Mißbräuche ausarten müßten; dag man endlich den 
Predigern nichts Neues, wenn es auch fehon nichts Schlimmes wäre, wider 
ihren Willen aufdringen dürfe; daß es deßhalb zweckwaͤßig wäre, die Sache 
noch einmal mit den Landftänden zu verhandeln. Erſt als die kurfürftlichen 
Raͤthe ihnen dies zufagten, begannen die Theologen ihre Arbeit. Die Agende, 
die fie zum Grunde legten, war die welche Georg von Anhalt verfaßt hatte 
und die, von Luther gebilligt, im Jahr 1539 im Herzogthum Sachſen ein- 
geführt worden war. Tchellweife verändert, legten fie diefelbe, im April, zu 
Zorgau den Gefandten des Ritterſtandes vor. Sie follte eben vorgelefen 
werden, als ein. Prediger mit der Anklage auftrat, Melanchtbon und feine 
Gefährten wollten das Papftthum wieder aufrichten. Die Vorlefung mußte 


1) 28. Dez. Corp. Ref. B. VII, ©. 266. 2 

2) 28. Dez. Ebend., ©. 267. 

3) Ebend., ©. 278. 

4) Se an nn von Preußen, 2. Mail 1550. Voigt, Briefmechfel, 
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unterbleiben, und die Theologen verantworteten fi Durch ein Schreiben!), 
in dem fle erklärten, daß weder die Beibehaltung der reinen Lehre noch die 
Beobachtung einiger indifferenter Gebräuche ein Papftthum feien; „unſre 
ungeftünen Gegner,” jagten fie, „ſollten billig bedenken, daß wir auch Glieder 
diefer Kirche find und rechte Lehre lieben, und darum vielleicht mehr denn 
fie leiden, und follten ung nicht fo graufam Täftern, al8 wären wir abgättifch; 
das vielmehr ift ein neues Papſtthum, daß folche heftige Leut alle Andern 
zu ihrer Weiſe dringen wollen, und wer ihnen nicht folgt, denſelben alfe 
gräulich verdammen.” In diefen Worten klingt die Erbitterung durch, Die 
fi) bereitö der Gemüther bemächtigt hatte; beide, ſowohl die fchüchternen 
Bertheidiger des Leipziger Interims, als Die Teidenfchaftlichen Gegner 
defielben, waren gleichmäßig aufgeregt, und ſchon konnte man fehn, Daß das, 
wodurch Morig in feinem Lande die Einigkeit zu erhalten gedachte, nur der 
Stoff zu neuem Streit werden mußte. 

Den 1. Mai verfammelte er feine Stände und Theologen zu Grimma, 
um über die Agende zu entfcheiden. Diefe Zufammenkunft befchloß die Reihe 
der Verhandlungen, welche das Interim in Sachſen veranlagt und auf denn 
der unheimliche Drud der Zeiten fo ſchwer gelaftet hatte. Nachdem die 
Agende gut geheißen worden, trat Mori „in Stiefeln und Sporen, in den 
Saal, nahm das Buch und tröftete die Theologen, daß er die gegen fie er- 
gangenen Schriften gelefen, daß fie aber chriftliche Geduld haben möchten, 
in Kurzem werde Gott ihre Unfchuld mit Ehren an den Zag bringen; ſei 
der Katfer mit der Agende zufrieden, fo werde fie veröffentlicht werden ?).“ 
Sie ward jedoch nie gedruckt; der Kurfürft erließ nur ein Edikt über den 
Gottesdienft, dem er einen Auszug aus den Leipziger Beſchlüſſen beifügte, 
nach dem fich die Geiftlichen im Eultus zu richten hätten?), Das Ext 
follte die im Lande verbreitete Klage befchwichtigen, Moritz wolle fein Veit 
von Gottes Wort abbringen; er verwahrte fih auf's Beitimmtefte gegen 
dieſen Berdacht, und verlangte nichts als die Beobachtung der zu Leipzig 
angenommenen Geremonien und Feiertage; den Artikel vom Papft und den 
Bitchöfen, fowie den von der letzten Delung ließ er weg. Diefer Beſchluß 
war bereit8 ein bedeutfamer Schritt, ein Verfuch, dem Kaiſer gegenüber, die 
firchliche Unabhängigkeit Sachfens zu wahren, Morig erkannte, daß fi 
das protejtantifche Volk nicht Teicht wieder dem Papſtthum unterwerfen Tieße, 
daß er fich aber auch auf daſſelbe ftügen konnte, gegen den zu befircchtenden 
Zom des Reichsoberhaupts. Diefem fonnten, wie Melanchthon es Teicht 


1) Corp. Ref. 3. VII, ©. 364. 

2) Ebend., S. 390. — Bugenhagen an Albrecht von Preußen. Beigt, 
Briefwechfel, S. 97. 

3) 4. Juli. Corp. Ref. 9. VII, &. 424. Diefen Auszug nannten bie Fla⸗ 
cianer das Fleine Leipziger Interim. 
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voraus ſah!), die gemachten Zugeftändniffe bei Weitem nicht genügen, während 
es für Flacius deren immer noch zu viele waren. 


Achtes Eapitel, 
Slacius und die Adiaphora. 
1549 u. f. 


Das Leipziger Interim brachte außerordentliche Aufregung in der ganzen 
proteftantifchen Belt hervor. Daß gerade in Sachſen, wo der Stern der 
Reformation zuerft aufgegangen war, dieſer Stern wieder, wie man meinte, 
Durch eine trübe Wolfe verhüllt werden follte, erfüllte viele Gemäther mit 
Beftürzung und Schmerz. Nachdem fihon gegen das Augsburger Interim 
zahlreiche Schriften und Pasquille erſchienen waren, brady nun der Unwille 
gegen die fächfifchen Theologen, und namentlich gegen Melanchtbon aus. 
Während Agricola in hämiſcher Freude Briefe verbreitete, in denen er vorgab, 
die Wittenberger hätten ganz und gar in das kaiſerltche Interim gewilligt 
und Melanchthon habe erklärt, er wolle gern alle Art von Knechtſchaft tragen, 
wenn mm die Lehre nicht angetaftet würde, ward Letzterer bald ſchmerzlich 
von Freunden, bald bitter und lieblos von ungeftümen Widerfachern getabdelt. 
Im Januar 1549 fchrieb ihm Brenz, der Verbannung und Elend dem 
Interim vorgezogen hatte”): „du hofft, man koͤnne einen Weg finden, um 
zugleich Ehrifto und dem faiferlichen Interim), das ift, zweien fich wider. 
fireitenden Herren zu dienen; es ift aber offenbar, daß der Katfer nicht zu- 
geben wird, daß man feinen Beſchluß nach Gutdünken deute, fondern er 
wird defien buchftäblidye Beobachtung bis in's Kleinfte hinab verlangen. 
Das Interim iſt dem Worte Gottes entgegen; welche Einigung kann Da 
möglich fein? Du meinft, wir müffen fuchen den Kirchen und ihren Dienern 
zu helfen; gut, wenn dies ohne Verletzung der Ehrifto gebührenden Ehre 
gefchehn kann. Vielleicht glaubft du, die Interimiften werden die reine Lehre 
dulden; wenn wir ihre Gebräuche annehmen; weißt du aber nicht, daß der 
Kaifer verboten hat, gegen fein Interim zu reden und zu fehreiben? Welche 
Freiheit haben wir daher für unfre Lehre? Können die Kirchen und ihre 
Diener nicht anders erhalten werden , als durch foldye Mittel, fo müſſen wir 
fie Gott empfehlen und unterdefien unfre Noth ertragen in Geduld.” Auch 
Calvin ſprach in einem denfwürdigen Briefe feine Betrübnig aus; er hatte 


1)- An Johann von Brandenburg, 24. Januar 1549. Bel Ranke, 3. VI, 
&. 509 


2) Corp. Ref. B. VII, ©. 289. 
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gehört, wie die Katholiken über das Leipziger Interim triumphirten, und wie 

heftig es von Flacius angegriffen ward; da ſchrieb er an Melandthon'): 
„verzeih mir, mein Philipp, wern ich dich nicht von aller Schuld freifprechen 
fann; du magft daraus fchließen, wie hart dich Andere beurtheilen und 
welche gehäſſige Reden über dich gehn. Erlaube, daß ich durch freimüthige 
- Ermahnung die Pflicht eines wahren Freundes erfülle; wenn ich etwas 
fhärfer mit dir handle, fo glaube nicht, daß meine alte Kiebe und Achtung 
für dich im Geringften vermindert find. Ich weiß, daß dir nicht8 lieber ift 
als Aufrichtigkeit, und befürchte Daher nicht, dich zu beleidigen, wenn ich 
dir fage, was mir mißfällt. Ich wünfchte, Daß Alles ohne Ausnahıne was 
von dir ausgeht, von mir und Andern gebilligt werden könnte; jebt aber 
klage ich dich bei Dir felber an, um nicht denen beizuftimmen , welche Dich 
binter deinem Rüden verdammen. Dein Hauptvertheidigungsguumd ift: 
wenn nur die Reinheit der Lehre bewahrt wird, fo jet über äußere Dinge 
nicht hartnädig zu ſtreiten. Iſt aber wahr, was hie und da behauptet 
wird, fo Dehnft du die indifferenten Gebräuche zu weit aus. Du weißt, daß 
bei den Papiften der Gottesdienft auf taufenderlei Weife entitellt iſt; dieſe 
Berderbniffe haben wir abgefchafft; jeßt verlangen die Gottlofen, um über 
den Untergang ded Evangeliums frohloden zu können, daß dieſelben wieder 
bergeftellt werden. Nennft du es Hartnädigfeit, wenn fi) Einer dieſem 
widerfeßt? Wundre dich nicht, Daß Manche es dir als Fehler anvechnen, 
wenn Du zu viel nachgegeben haft; bedenke, Daß Einiges von dem, was Du 
zu den Adiaphora zählft, offen dem Worte Gottes zuwider if. Du hätteft 
nicht fo viel den Papiften bewilligen ſollen; theils haft Du Dinge aufgegeben, 
am die uns der Herr durch feine Befehle bindet, theils haft Du den Feinden 
Anlaß gegeben, das Evangelium zu Täftern. Jetzt da wir mitten im Kampfe 
ſtehn, follten wir defto männlicher flreiten; du weißt daß deine Stellung 
nicht die nämliche ift wie die vieler Andrer; Das Zaudern des Anführers 
bringt mehr Schande als die Flucht der gemeinen Soldaten. Alle werden 
dich tadeln, wenn du nicht Das Beifpiel unbefiegter Standhaftigfeit gibſt. 
Durch geringes Nachgeben haft du mehr Kummer erregt, als hundert 
Riedrigftehende durch offenen Abfall. Obſchon ich überzeugt bin, daß feine 
Todesfurcht Dich je bewegen kann, von dem geraden Wege zu weichen, fo 
fheint es mir Doch, daß eine andre Art von Furcht dein Gemüth ergriffen 
bat; denn ich weiß, wie ſehr dir übertriebene Strenge zuwider iſt. Erinmere 
dich aber, Daß die Diener Chriſti nicht mehr um ihren Ruf, als um ihr 
Leben bekuͤmmert fein follen; wir find nicht befier ald Paulus, der mitten 
durch alle Schmad hindurch ficher vorangegangen ift. Es ift zwar hart, zu 
den aufrührerifchen Menfchen gezählt zu werden, die lieber die Welt würden 
untergehn fehn, als fich zu irgend einer Mäßigung zu bequemen; an Tolche 
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Reden ſollteſt du aber Tängft gewohnt fein. Ich kenne dich genug, um zu 
wiffen, daß weder Ehrgeiz noch Rüdficht auf Volksgunſt dich leiten; allein 
Du frägft dich ohne Zweifel: ift es klug, die Kirche wegen geringfügiger 
Dinge zu entzweien? ift nicht der Friede durch einen einigermaßen exträg- 
lichen Schaden zu erfaufen? wäre es nicht Thorheit, Alles auf's Aeußerſte 
zu vertheidigen, auf die Gefahr hin, das ganze Evangelium zu verlieren ? 
Solche Reden liſtiger Menfchen haben Dich mehr als billig bewegt ; ich wünfche 
aber, daß nichts die wahrhaft göttliche Groͤße Deines Geiftes ſchwächen möge. 
Sch fage dies, weder weil ich befürchte, die Durch Dich wieder bekannt gemachte 
Wahrheit Gottes Tönnte untergehn, noch weil ich deiner Standhaftigfeit 
nicht traue, fondern weil du nicht genug verhüteft, daß die Gegner aus deiner 
Nachgiebigleit Anlaß zu Verläumdung nehmen. Berzeih mir, mein Philipp, 
Daß ich Diefe meine Klagen in deinen Bufen ausgefchüttet habe.’ 

Solche Klagen mußten Melanchthon allerdings ſchmerzen, auch konnte 
er ſich nicht verfchweigen, daß manche davon gegründet waren; allein fie 
famen von Freunden, die ihn nicht verfannten, fondern mehr bedauerten als 
beſchuldigten; durch Darlegung feiner Beweggründe, und mehr noch durch 
fein ferneres Benehmen, fühnte er ſich leicht wieder mit ihnen aus. Leber 
das Frohlocken der Katholifen und Agricola’ feßte ex fich hinweg; war er 
fih doc bewußt, in der Tehre in nichts gewichen_ zu fein. Was ihn am 
meiften betrübte, das waren die Angriffe von firengen Schülern Luthers, an 
deren Spige nun Flacius fand. Ende 1548 und Anfangs 1549 Tieß diefer, 
theils anonym, theils unter erdichteten Namen, einige Flugfchriften ſowohl 
negen das Nugöburger, als gegen das Leipziger Interim druden!). Doch 
war Melanchtbon noch in freundfchaftlichem Berhältnig mit ihm; ſelber 
dem Interim nicht günftig, fühlte er fich durch dee jungen Mannes Aufe 
forderungen nicht beleidigt, er mißbilligte nur die Seftigfeit feiner Sprache 
und fein Berkennen der ſchwierigen Verhaͤltniſſe, in denen fih Sachien be 
fand. Roh den 1. März 1549 ſchrieb er eine, an den Erzbifchof Cranmer 
gerichtete Vorrede zu des Flactus Buch über dad Weſen des Glaubens ?); 
der grammatiſchen Auslegungs+ Methode Melanchthons folgend, fuchte 
Flacins in diefer Schrift, aus alt« und neuteflamentlichen Stellen, den Be- 
griff des Glaubens zu erörtern, und zu zeigen, wie dieſer Glaube allein zur 
Rechtfertigung führt. Er war jedoch ſchon darauf bedacht, ſich von feinem 
Lehrer zu trennen; ex gab die Briefe heraus, die Luther während des Augs- 
burger Reichstags von 1530 an Melanchthon gefchrieben hatte, um ihm 
feine Aengften und feine „Philofophie” vorzumerfen; in dem Borworte fagte 
Flacins, er time es, „weil alle echten Chriſten in dieſem wichtigen Handel 
(des Iuterims) nach dem Urtheil Dr. Luthers verlangten, und weil es nöthig 
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fet darzuthun, daß die Klugheit in Betreff der Adiaphora nicht vom oben 
herab, aus einem weifen, gottfeligen und hriftlichen Rathe Magifter Philipps 
komme, fondern hier auf Erden aus gewöhnlicher Schwachheit , welche Diefer 
in großer Gefahr zu fühlen pflegt, erwachſen fei, auf daß man, wenn man 
die Ratur ded Brunnens fenne, defto leichter won dem Waſſer urtheilen 
möge, das daraus quillt.” Man hat behauptet, Flacius habe diefe Briefe 
aus dem Zimmer Melanchtbons heimlich entwendet; er war indeffen ſchwer⸗ 
lich einer ſolchen Untreue fähig; der arglofe Melanchthon konnte fie ihm 
felber einmal mitgetheilt haben; allein auch in diefem Falle war es wicht 
ehrenhaft, in der Abficht, jenen der Feigheit anzuflagen, die vertraufichen 
Briefe feines Freundes vor's Publicum zu bringen. 

Nach diefer Schrift, in der Flacius zum erften Mal Melandhtben 
perfönlich angriff, entſchloß er fi, im März, Wittenberg zu verlaffen, um 
nicht, wie Melanchthon glimpflich fagte, Zeuge der neuen Ordnung der 
Dinge zu fein!), oder, wie ex felber ſich ausdrückte, weil er fah, daß Magifter 
Philipp täglich mit mehr Eifer auf die Wiederherftellung des Papſtthuus 
drang. Er begehrte, umter einem Borwande, und erhielt die Erlaubniß, für 
einige Zeit in's Ausland zu gehn. Man fagte damals, und felbft Melanch⸗ 
thon glaubte e8?), er fei weggegangen auch aus Aerger, die durch Erucigers 
Tod erledigte Stelle nit erhalten zu haben; dies Tag nicht in feinem Cha⸗ 
rafter; fein wahrer Beweggrund war das in Sachſen beftehende Verbot, gegen 
das Interim zu fehreiben; dem fein Vorſatz war, diefed ohne Schonung zu 
befämpfen. Er z0g zunächft nad) Magdeburg und von da nad) Hamburg. 
Durch) ihn angeregt, fehrieb der Superintendent Dr. Johann Aepinus, im 
Namen der Hamburger Prediger, an die Wittenberger liber das Leipziger 
Interim?). Mit großer Mäßigung abgefaßt, wies diefer Brief doch jeden 
Verſuch zurück, katholiſche Gebräuche wieder einzuführen: „Wir befürchten, 
verehrte Lehrer, ihr möchtet Befcheidenheit und Ehrerbietung in uns ver 
miffen, wenn wir, in diefen unglüdlichen Zeiten, eure Gemüther, die ſchon 
genug von Sorgen belaftet find, noch mehr befchweren, da wir Doch billiger 
euch tröften und aufrichten follten. Wir vertrauen indefien, ihr werdet 
unfre Bermefienheit in Güte aufnehmen, und nur unfre Beforgniß für 
das Wohl der Kirche darin fehn.” Sie wuͤnſchten, Melanchthon möchte 
far und unumwunden fein Urtheil über die Adiaphora geben, Da Viele, 
welche dieſelben den Kirchen aufdringen wollen, fi) auf feinen Namen 
berufen; er und feine Freunde, die feit Luthers Tod die Kirche geleitet 
haben, möchten offen denjenigen entgegentreten, welche fie nur verderben 
wollen; thäten fle ed nicht, fo würde die bisher erhaltene Eintgkeit zerftöt. 





1) An Georg von Anhalt, 29. März 1549. Corp. Ref. 9. VII, ©. 356. 
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„Bir wiflen, Daß ihr eher Alles erdulden würdet, als von der Lehre zu 
weichen; nur fagen Einige, ihr meinet, man könne eine gewifle Knechtſchaft 
in den Adiaphora dulden und dürfe die Kirche nicht verlaffen, wenn Die 
weltliche Regierung ihr dieſe Knechtſchaft auferlegt.” Aepinus erzählte 
hierauf, Daß durch Briefe Agricola’8 das Gerücht verbreitet werde, die Wit- 
tenberger und befonders Melanchthon feien zu noch viel größern Eonceffionen 
entſchloſſen; Daher fei es nöthig, Daß er ſich erkläre. Die Hamburger, fuhr 
Aepinus fort, verwerfen alle katholischen Gebräuche; die Adiaphora müſſen 
in enge, beftimmte Grenzen eingefchloffen werden; ſobald fle diefe über- 
ſchreiten, werden fie zu Mißbrauch und Entflellung der Lehre. „Auf euch 
find die Augen Bieler gerichtet; atı euerm Urtheil hängt ein großer Theil 
der Chriſtenheit; ihr dürft die, die fo großes Vertrauen in euch ſetzen, nicht 
in Zweifel und Ungewiffheit laſſen. Die größte Nothwendigkeit, die Ehre 
Gottes, das Heil der Kirche erfordern, daß ihr euch ausfprecht. Die Ge- 
fahren, die mit dem Belenntniß der Wahrheit verbunden find, können nicht 
durch Schweigen oder Gründe menfchlicher Klugheit abgewendet werden. Ob 
wire fchweigen oder reden, den Gegnern iſt's einerlei; fie werden uns feinen 
Frieden gewähren, es fei denn, daß wir die reine Lehre Chriſti verläugnen 
und das Papſtthum, mit Allem was dazu gehört, für wahr erkennen.“ 
Durch diefes von einem alten Freunde verfaßte Schreiben, das zwar 
von Flacius angeregt war, aber feine Spur feines Teidenfchaftlichen Geiftes 
an fih trug, ward Melanchthon tief ergriffen. Er antwortete!): „wir 
nehmun es nicht übel, Tiebreich von euch ermahnt oder getadelt zu werden; 
in der Freundſchaft, und befonders in der Kirche, find folche Dienftleiftungen 
nöthig. Wir bitten euch indefien, und mit eurer gewohnten Weisheit und 
Milde zu beurtheilen und nicht, wie Andre es thun, Tangjährige Freunde zu 
verdammen. Bor Allem thun wir euch fund, daß, durch Gotted Gnade, in 
unfrer Kiche und Schule noch die nämliche Lehre verfündigt wird, die wir 
feit fo vielen Jahren einmüthig mit euch befennen. Diefe Lehre werden wir 
nie ändern; auch haben wir in der letzten Zeit nicht ohne Nachdruck einigen 
gelehrten und angejehenen Männern widerftanden, Die eine Aenderung ver- 
Iangten. Die nämlichen Bücher werden bei und gedrudt, wie vor dem Krieg; 
wir haben beim Gottesdienft feine andere Gebräuche, als die ihr früher bei 
und angetroffen habt. Ihr befürchtet geheimen Trug, weil wir nicht über 
die Adiaphora flreiten. Auch wir kennen diefe Gefahren, und wiſſen daß 
Manche uns zum Papftthum zurüdführen möchten. Da wir aber größere 
Dinge zu vertheidigen haben, fo laſſen wir den Streit über die Adiaphora. 
Gutgefinnten geziemt es, ung nicht voreilig zu beurtheifen. Wir nennen 
gleichgültige Mitteldinge, nicht die magische Conſecration äußerlicher Sachen, 
die Anbetung der Bilder, das Herumtragen der Hoftie und Aehnliches, fon- 
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dern nur einige Gebräuche, die ſchon in der alten Kirche üblich waren und 
zu Ordnung und Belehrung dienen, wie die Feſttage, Die Bibellectioxen 
die Beichte und Abfolution vor dem Abendmahl, die Conſtrmation, de 
Drdination, die Gebete bei den Trauungen und Beerdigungen. Da dies 
Alles ſchon meift im Gebrauch bei und war und mit gutem Bedacht beihe 
halten worden ift, wie fmn man fagen, daß wir nicht wirflicdhe Adiaphore 
zugegeben haben? Sollten wir, aus gehäfftgem Parteigeift, dieſe alten nik 
lichen Einrichtungen abfchaffen? Bon diefen jedoch redet ihr nicht, ſonden 
von der Wiederherftellung einiger finnlofer Ceremonien, welche die Gewalt: 
haber verlangen, um nach und nach alle Mißbräuche des Papſtthums wieder 
einzuführen. Hier nun Hagt ihe unfre Schwäche an, Daß wir nicht Eräftiger 
widerftehn und hie und da den Predigern den Rath geben, die Kirche wegen 
diefer neuen Knechtſchaft nicht zu verlaſſen. Sollten wir aber zu Aufruht 
reizen? Wären dadurch nicht des Kaifers Heere wieder herbeigezogen worden? 
war nicht das Beifpiel Schwabens vor Augen, wo viele Gemeinden sim 
Prediger und den Feinden wieder preisgegeben find? Wenn ihr in dieſer 
ſchweren Zeit unfern Rath mißbilligt, fo bitten wir euch, uns zu 'entfchel 
digen, da wir der Gefahr näher find als ihr. Bon Herzen wunſchen wir 
euch Gluͤck zur Freiheit, der ihr genießt. "Die Kirche leidet immer umter irgend 
einem Drud, der bald fehmächer, ‚bald härter iſt; e8 geziemt euch, durd 
euern Troft die Sorgen dieſes Druckes zu lindern, ftatt ſte durch Verdannmung 
zu vermehren, da wir ja doch auf Dem nämlichen Grunde ftehn wie ihr. Lat 
uns Daher die Eintracht und gegenfeitige Liebe bewahren, damit nicht Zweifel 
und Streit entſtehe über unnöthige Fragen. Die welche ‚größere Freiheit 
haben, mögen Gott dafür danken und fie benußen, um die rechte Lehre zu 
verbreiten. Die Bedrückten mögen bedenfen, daß fie von Gott gezüchtigt 
werden, und nicht zugeben, Daß der wahre Gottesdienft zu Grunde gehe Wir 
fühlen nicht geringern Schmerz als ihr; wo aber neue Laſten auferlegt werden, 
halten wir e8 für weife, zu überlegen, ob die Kirche ihren Feinden zu Aber 
laſſen, oder der Drud zu dulden iſt. Wir wollen weder die 
unchriſtlicher Geremoniien, noch Daß man ohne die gewichtiaften Urſachen die 
Gemeinden aufgebe.“ 

Schon vor dem Schreiben der Hamburger waren andre an Melanchthon 
gelangt, Die Rath begehrten und von der durch die Leipziger Beſchlüſſe ber 
vorgebrachten Beftürzung zeugten. Den 7. Januar 1549 meldete der Verliner 

Propſt, Georg Buchholzer, in jeinem und der übrigen Geiftlichen Nam), 
der Hofprediger Agricola babe in der Schloßfirche verfündigt, Die beiden 
Kurfürften von Brandenburg und Sachen hätten zu Yüterbogt, auf die Er 
klaͤrung der Wittenberger Theologen hin, eine Ordnung gemacht für übe 
Lande; nach Verlefung derfelben habe Agricola beigefügt: „wollt übe wen 
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wifen, was das faiferliche Interim fet, fo fagt, es fei unſers gnädigen 
Herrn "des Kurfürften ausgegangene Ordnung.” An Lepterer fanden nun 
die Berliner Geiftlichen nichts auszufegen, als die Artikel über Die Gebräuche; 
fie baten die Wittenberger um ihre Meinung, denn, fagten fie, fle wollten 
haften was man auch in Sachfen halten würde. Da fie kaum glauben konnten, 
Daß die von Agricola verlefene Ordnung dem. Sinne Melanchtbons gemäß 
fet, wünfchten fie eine von ihm und feinen Gollegen unterfchriebene Eopie 
Derfelben zu erhalten. Es Hang faft wie Ironie, wenn fie dann noch fragten, 
wie fie ſich bei der Delung der Kranken zu verhalten hätten, „an welchem 
Ort wir dien follen, Kopf, Bein oder Händ, und was für Del dazu nehmen, 
vom Bifchof benedictrt oder nicht, und ob es gefchehn fol, wenn der Kranke 
erft frank wird, oder wenn man ihm das Sacrament gibt, und vor oder nach 
dieſem, umd wenn Jemand nicht geölt fein will, ob man ihn Dazu nöthigen ” 
Fol.” Auf diefes Alles war die Antwort nicht ſchwer, denn Agricola hatte 
offenbar die Wahrheit entſtellt. Da die Theologen, ſchrieb Melanchthon 
nach Berlin‘), den geheimen Verhandlungen der Fürften zu Züterbogf nicht 
beigewohnt haben, fo beſitzen fie feine Copie ihres Vergleichs; das Conſe⸗ 
criren des Dels und des Salzes haben fle nie zu den Adiaphora gezählt und 
ſtets verworfen; was fie von der Delung gefagt, ging nur darauf aus, fie 
unter die nicht verglichenen Artifel zu rechnen; das kaiſerliche Interim ift 
nicht mit dem Leipziger zu verwechfeln, und foll nicht mit Demfelben zugleich 
angenommen werden; will Kurfürft Joachim das Leipziger ald mit dem 
Augsburger übereinftimmend ausgeben , fo ift das feine Sache. 

Zu derfelben Zeit fragten auch die Frankfurter Prediger um Rath über 
Die Adiaphora. Melanchthon empfahl ihnen?) vor allen Dingen Standhaf- 
tigkeit im Bekenntniß des Nothwendigen, das beißt, der reinen Lehre, werde 
diefe erhalten, fo haben die Gegner Teinen Grund, fich ihres Sieges zu 
rühmen; das Joch der Adiaphora fei zu tragen, damit die Kirchen nicht 
verlaffen werden; die chriftliche Freiheit beftehe nicht vorzüglich tm Verwerfen 
der änfern Gebräuche, fondern tm freien Belenntniß der Wahrheit; gleich 
gültige Dinge machen den rechten Gottesdienſt nicht aus, fondern der Glaube, 
die Anrufung Gottes, das fromme Leben. 

Während man fi), nicht nur in Sachen, fondern auch an einzelnen 
andern Orten, der Meinung Melanchthons fügte und die Adiaphora als 
unvermetdliche Nothwendigkeit ertrug wurde denfelben von Magdeburg aus 
ein umverföhnlicher Krieg erklärt. 
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| Reuntes Capitel. 
Slacius zu Magdeburg. Angriffe gegen Melanchthon. 


Flacius war von Hamburg nach Magdeburg zurüdgefehrt. Seit 1547 
war diefe Stadt, wegen ihrer Weigerung, fich dem Interim zu unterwerfen, 
in der Acht; bald war fle der einzige Ort im Reich, wo man e8 wagte, der 
faiferlichen Willfür zu widerftehn. Mehrere der vertriebenen Prediger trafen 
bier zufammen, infonderheit der alte Amsdorf, der Mansfelder Pfarrer 
Johann Bigand, und Nicolaus Gallus (Hahn), der, nachdem er Regens⸗ 
burg hatte verlaffen müflen, eine Zeit lang das Predigtamt an der Witten 
berger Schloßkirche ausgeübt hatte. Flacius ward das Haupt diefer Erulan- 
ten Chrifti, wie fie fih nannten; zu Magdeburg allein konnten fle noch in 
voller Freiheit ihre, gegen das Interim gerichteten Schriften drucken; „bier,“ 
fehrieb Aquila an Herzog Albrecht von Preußen‘), „ist Gottes und Chriſti 
Canzlei.“ Im Kurfürftenthfum Sachſen zeigte ſich zwar einiger Widerftand, 
allein da Morig Rachficht übte, war er nur vorübergehend. Der Torgauer 
Pfarrer, der alte, aus den Wittenberger Unruhen von 1521 befannte 
Gabriel Zwilling, und fein Diaconus Michael Schulz weigerten ſich, bei der 
Abendmahlsfeier fich mit dem Chorrock zu befleiden, Melanchthon, Bugen- 
hagen und Förfter wurden nach Torgau berufen, um fle zur Ruhe zu er⸗ 
mahnen; Melanchtbon wünfchte, daß der Hof nichts übereilte und keine 
Gewalt gebrauchte). Schulz wurde jedoch abgeſetzt; als aber auch mehrere 
Superintendenten den Kurfürften baten, fie mit dem Chorrock und den vie 
Ien Feiertagen zu verfchonen,, begann man nicht weiter auf diefe Gebräuche 
zu dringen. Den Magdeburgern indefien war Dies nicht genug. Im Juni 
1549 fehrieb Flacius an Melanchthon, wenn er fein Unrecht nicht einſehn 
wolle, werde er nicht aufhören e8 zu ftrafen; mögen auch Spaltungen ent- 
fleben, fo feien fle weniger zu beflagen, als wenn dem Papftthum wieder 
Thür und Fenfter geöffnet würden. An den Wittenberger Rector ſandte er 
eine ausführliche Apologie feines Benehmens gegen das Interim. 

Lange widerftrebte Melanchthon den Aufforderungen, fich gegen bie 
Anklagen des Zlacius und die von vielen Andern gegen ihn veröffentlichten 
Pasquille und Earricaturen, öffentlich zu vertheidigen. Es find,“ ſchrieb 
er an den furfürftlichen Rath, Dr. Ulrich Mordeifen?), „es find fehr giftige 
Schriften wider mich in Magdeburg ausgegangen, und es gehn dergleichen 
Reden nicht allein in Magdeburg, fondern auch ſtark in Erfurt, Halle und 
danach in ganz Sachſen, Preußen und Dänemark; ich werde geläftert mit 
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Schriften, Predigten, Singen und Malen, allein darum, daß wir und haben 
vernehmen Taflen, wir wollten von unnöthigen Sachen nicht flxeiten; doch 
haben wir den groben Läfterern noch nicht antworten wollen, aus diefer 
aroßwichtigen Urfach, daß gewiß ift, fo wir mit harten Schriften an ein- - 
ander fahren, fie Sachen anregen werden, daraus größere Zerrüttung und 
Spaltung folgen wird; damit wir nun nicht Uebel Ärger machen, find wir 
ſtill und thun mittler Zeit Fleiß, gemeine nügliche, nöthige Lehr von Gottes 
Erkenntniß und zum Frieden dienlich zu pflanzen, und laſſen das böfe Ge⸗ 
fehrei vorübergehn.” Er wußte wohl, daß durch folches Streiten „nur die 
Päpftlichen geftärkt würden, was doch die ungeftümen Leut bedenken ſollten.“ 
„Ich tröfte mich damit," fagte er in einem Brief an Meienburg !), „Daß 
id) weiß, Gott werde die Refte feiner Kirche, teoß der Umwälzung der Stan- 
ten, erhalten; die an vielen Orten zerftreuten frommen Familien und die, die 
zeine Lehre bewahrenden Schulen find gewiß Glieder der wahren Kirche. Ich 
kuͤmmre mich nicht um den Lärm leidenfchaftlicher Menfchen, die wenig von 
der Lehre reden und nur um Freiheit kämpfen; nöthigen ſie mich einmal zum 
Antworten, fo werde ich zeigen, wie groß ihre Nachläffigfeit in Bezug auf 
Die Lehre iſt. 

Da Flacius von Wittenberg aus feine Antwort erhielt, veröffentlichte 
er, in den lebten Tagen des Juli, feine Apologie. Gleich auf Dem Titelblatt 
fagte er, was der Lefer zu erwarten batte?): „aus diefen Schriften wirft 
du fowohl des Verfaſſers Unfchuld, als auch der adiaphorifchen Dinge Ur- 
fprung und Fortgang und überhaupt alle Urſachen jener Trügereien, und 
zwar aus dem Munde der Urheber felbft kennen lernen. Du wirft lernen, 
der Anlaß fei gewefen: theild der Gottlofen Begehr, Chriſtum zu verrathen 
und zu freuzigen und den römifchen Barrabas frei zu machen, theils fchwacher 
Chriften Mißglaube, Zucht und fleifchliche Weisheit; die Materie fei: die 
Einigung Ehrifti und Belials, des Lichts und der Finfterniß, der Schafe 
und der Wölfe, ein zweien Herren Dienen, die Todtfeinde find, Chrifto und 
dem Antichrift; die Form ſei: die erlogene Schminke und trügerifche Zarbe 
der Ordnung, Disciplin und Gleichförmigfeit ; das Ende fei: Wiederher- 
fiellung des Papſtthums, Aufftellung des Antichrifts im Tempel Chriſti, 
Stärkung der Gottlofen, daß fie über die Kirche und Ehriftum triumphiren, 
DBetrübung der Frommen, Schwächung, Einführung in Zweifel, Trennung 
und unzählige Aergerniffe. Ueber diefe Schrift äußerte fih Melanchthon, 
in einem Briefe an Georg Fabricius?): „was mic) betrifft, fo ertrage ich 
gleihmüthig Die Schläge, die ich von unfern Nachbarn empfange, denn ich 
bin, wie Ulyfies jagt, an Stöße und Hiebe gewöhnt; es fchmerzt mich nur 
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‚ wegen unfrer Kirchen, die durch falfche Anklagen geläftert werden, und in 
denen neuer Same der Zwietracht ausgeftreut wird; ich denke Daher an eine 
Apologie.” Weber Flacius erbittert, fagte er!): „Diefer flavifche Flüchtling 
bat von unfrer Univerfität und von mir zahlreiche Wohlthaten genofien ; wir 
haben aber eine Schlange in unferm Bufen genährt ; er verdiente, Daß man 
auf feine Stirne die Worte fchriebe, mit denen König Alegander von Mace- 
donien einen Soldaten brandmarken ließ: undankbarer Gaſt.“ Erſt den 
1. October indeffen entſchloß er fih, an Flacius zu ſchreiben; er that es in 
feiner gewohnten ruhigen, befcheidenen Weiſe?); ex erklärte, daß er ſich flets 
zu der Lehre, wie fie in feinen Loci und der Augsburger Eonfeffion enthal- 
ten ift, befennen werde; diefe Lehre werde unverfälfcht zu Wittenberg und 
in den fächfifchen Kirchen verfündigt; in den Gebräuchen ſei allerdings 
Einiges verändert worden, und er hätte gewünfcht, es wäre nicht geſchehn; 
aber mit gutem Gewiffen babe er gerathen, es zu tragen, auf Daß die 
Gemeinden nicht zerftört würden. „Du fagft, man folle lieber die Kirchen 
verlaffen und den Fürften mit Aufruhr drohen, als ſich in die Adiaphora 
zu ſchicken; mit einem folchen Rath will ich mich nie belaften. - Wahrlicdh, 
wir tragen viel Schwerered als den Ehorrod! Wir müſſen den Haß der 
Mächtigen dulden, den Verdacht des Volks, Die Abneigung alter Freunde 
die Zwietracht unter den Lehrern, Schmähungen und Verläumdungen aller 
Art. Sollen wir um folcher Uebel willen unfern Standort nicht verlaffen, 
um wie viel weniger um einer Kleinigkeit willen, wie Das weiße Chorhemd, 
das der Frömmigkeit nichts ſchadet. Die Noth diefer Zeiten ſcheint mix zu 
erfordern, daß wir die betrübten Gemüther tröften und aufrichten, daß 
die wahre Lehre von den nothwendigen Dingen den Nachkommen überliefert 
werde, Daß die Schulen erhalten werden, die die Pflanzftätten aller guten 
Kenntnifle find. Es ift falih, werm man behauptet, ich habe gerathen, 
man. folle ſich fügen, wenn auch alle alten Mißbräuche wieder eingeführt 
wirrden ; jo was habe ich nie gefagt. Ich will Dich nicht angreifen; laß uns 
in Frieden unfern Schmerz tragen, und fuche nicht neuen und beftigern 
Streit zu entzünden. Man kann über den Chorrock verfchiedener Anſicht 
fein, ohne darüber das Gebot der Liebe zu vergeffen. Beftreben wir uns 
vielmehr mit vereinten Kräften, die nothwendige Lehre zu vertbeidigen ; von 
Außen droht und ſchon Kampf genug, darum wäre es für die Kirche beffer, 
wenn wir und gegenfeitig duldeten. Mein Troſt ift, daß der Herr feine Ge⸗ 
meinde fehüben, daß er bei ihr bleiben wird bis and Ende der Welt, und 
daß in diefem Lande das Evangelium vein gepredigt, alle Artikel des Glau⸗ 
bene und der Gebrauch der Sacramente unverfälfcht gehalten werden.” 
Heftig antwortete Flacius auf Diefes fo gemäßigte Schreiben; er wies 


1) Corp. Ref. 3. VII, ©. 449, 
2) &benb.‘, ©. 477. 
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alle Gründe Melanchthons zurück, und ſagte, was die Bande der Freund⸗ 
ſchaft betreffe, ſo gelte ihm die Reinheit des Evangeliums mehr als alle 
Menſchen. Im Dezember ließ er dann ſeine theilweiſe gründliche, und theil⸗ 
weiſe übertriebene Schrift „won den wahren und falſchen Adiaphora“ erſchei⸗ 
nen!)._Er nannte Adiaphora Dinge, bei denen es, wenn man fie an und für 
ſich betrachtet, nicht Darauf ankommt, ob man fie halte oder nicht, ob man fie 
fo halte oder anders; folche, fagte er, kann e8 in der Kirche geben: es find Ge⸗ 
bräuche, die Gott weder geboten noch verboten bat, und die nur eingeführt wer 
den, damit in der Gemeinde alles geziemend und zur Erbauung geſchehe; es 
muß jedoch die Freiheit bleiben, ſie zu beobachten oder nicht, und fie Dürfen nur 
von frommen, einfichtövollen Männern augeordnet werden. Sind es nicht 
Fromme, fondern Papiften, die fle einführen, und werden fie als Geſetz vorge⸗ 
fehrieben, fo geben fle zu Aergerniß Anlaß und arten in gottlofe Mißbraͤuche 
und in Knechtſchaft aus. Diefer Art find nicht nur die Adiaphora des Augs⸗ 
burger Interim, fondern auch die des Leipziger; dieſes letztere verdankt feinen 
Urſprung der Feigheit der Wittenberger Theologen, welche die Ehre Gottes 
ihrer Menfchenfurcht geopfert haben; e8 iſt ein Wiederaufbau des Papſtthums, 
alle mildernden Formeln in demfelben find Berfälfchungen der Wahrheit, 
es dient weder zur Ordnung, noch zur Würde der Kirche. Im diefer, fo wie 
in andern Schriften, warf Flacius Melanchthon vor, den Ausdrud: wir 
werden allein durch den Glauben gerechtfertigt, Durch den erſetzt zu haben: 
vornehmlich duch den Glauben, wodurch die Fatholifche Lehre vom 
freien Willen zugeflanden werde. Es hieß aber im Leipziger Interim Mar 
und deutlich, der Menſch werde gerecht nur durch den Glauben an Chrifti 
Berdienft, aus lauter Gnade, umfonft, ohne eigene® Werl. Ferner gab 
Flacius vor, Melanchthon erneuere das falfche Dogma von der Nothwendig- 
feit der guten Werke zum Heil, während er nur gefagt hatte, die guten 
Werke feien nöthtg, ald aus dem Glauben hervorgehende und ihn bezeugende 
Früchte. Dann befehuldigte er ihn, die Gewalt der Bifchöfe zugegeben zu 
haben, welche doch felbft Luther, in der.von ihm unterfchriebenen Witten- 
berger. Reformation anerkannt hatte, und wobei Flacius die angehängte 
Bedingung Üiberfah, daß man den Bifchöfen nur gehorchen folle, infofern fie 
ihr Amt nad) Gottes Befehl verfehn. Endlich klagte er Melanchthon an, 
bie gleichfalls von der Wittenberger Reformation gebilligte- Eonftrmation 
nicht verworfen, die Iateinifchen Gefänge und die Zaften zu den Adiaphora 
gezählt, und was völlig falfh war, nicht nur die legte Delung, fondern 
auch die Mefie in anderm Sinn ale das Abendmahl Angenommen zu haben. 
Dffenbar war Flacius vun feiner Leidenſchaft verbiendet, als er ſolche Dinge 
fhrieb. Hatte er aber Recht oder Unrecht, wenn er Melanchthon wegen feines 


Antheild an dem Leipziger Interim rügte? Auch in neuerer Zeit bat man . 


1) Preger, 8. I, ©.86 u. f. 
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diefe Rüge mehr oder weniger ſcharf wiederholt. Es gesiemt ſich Daher, die 
Sache noch einmal genauer zu betrachten. j 


‚ Zebntes Capitel. | 
Meſanchthon und das Leipziger Interim'). 


Bei dem Leipziger Interim zeigte fich, zum erften Mal, mit der augen: 
ſcheinlichſten Klarheit, Das Bedenkliche des Uebergangs der oberften Kirchen 
gemalt an die Fürſten. Weltliche Näthe entfchieden über die religiöſen Fra 
gen, ohne fih um das Urtheil der Theologen zu fümmern, die man weniger 
als Diener der Kirche, denn als Beamte des Staates zu bitrachten fchien. 
Es war dies eine Folge der Verhältniſſe, wie fie fich felt dem Anfang der 
Reformation in Deutichland gefaltet hatten; überall war die politifche Obrig 
feit an die Stelle der Bifchöfe getreten, die früher gleichfalls nicht blos Kirchen 
bäupter, fondern auch weltliche Herren gemeien waren. So lange Luther 
lebte, übte ex feinen Einfluß auf die Zürften aus, in kirchlichen Dingen han⸗ 
deiten fie nie ohne ihn, fo daß ihr Regiment weniger willkürlich war. Auch 
nach feinem Tode wurden die Theologen, und befonders Melanchthon, noch 
immer zu Rathe gezogen, allein feit dem Ende des fchmalkaldiichen Krieges 
betrug fih Kurfürſt Morig, wegen feiner eigenthümlichen Stellung zum 
Kaifer, mit größerer Unabhängigkeit feinen Gelehrten gegenüber. In den 
Berbandlungen über das Interim, wo er ihnen mißtraute, ließ ex fie vollends 
feine Macht als Landesherr fühlen. An diefer Einmiichung der weltlichen Ge 
walt waren die Reformatoren zum Theil felber ſchuld; oft genug hatten fle den 
Obrigkeiten das Recht zugelprochen, in ihren Gebieten zu reformiren, umd 
deren Pflicht behauptet, Mißbräuche abäufchaffen und Irrthum und Ketzerei 
zu befttafen. Eine aus dem WBefen der chriftlichen Gemeinſchaft entwickelte 
und ihren wahren Bedürfniffen entfprechende Ficchliche Verfaffung gab es in 
Deutſchland noch nicht. Die Theologen hielten fich zum Gehorfam gegen Die 
Obrigkeit, die fie al& von Gott eingefet betrachteten, verpflichtet, und Dies 
fogar in Dingen, über welche derfelben fein Urtheil gebührt. Die Begriffe 
von Staat und Kirche gingen noch vielfach in einander über; die Proteftan- 
ten, die fich, durch ihr Gewiffen gedrungen, vom Papſtthum trennten, fan 
den in ihrer eigenen Geſetzgebung, für die Freiheit eben dieſes Gewiſſens, die 
rechte Stelle noch nicht. In diefem Bezuge erkannte Flacius richtiger das 
Wahre ald Melanchthon und feine Eollegen; allein, bei der noch herrſchenden 
Berwirrung der Berhältniffe darf man diefe nicht zu hart anklagen, wenn 


1) Bergl. Rofiel, Melanchthons Verhaͤltniß zum Iuterim, hinter Tweſtens 
Vorleſung über Flacius. Berlin, 1844. 
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fie auch ihren Standpunkt zu rechtfertigen fuchten. Dabei erinnern wir an 
das, was wir ſchon mehrmals von den Mitteln berichtet Haben, deren fidh 
die fächfifchen Staatsmänner bedienten, um durch Einfchüchterung Meland- 
thons Zuſtimmung zu erlangen. Man fagt, ex hätte fich nicht follen ängftigen 
laſſen; bedenkt man aber, wie der Kaifer in Süddeutfchland gegen die dem 
Interim ſich widerfeßenden Stände verfuhr, wie, Die Prediger vertrieben, 
die Meſſe gewaltfam wieder eingeführt, Die Gemeinden verwüftet wurden, fo 
Durfte fi) Melanchthon wohl der Beforgniß hingeben, Die Gefahren, deren 
Schreckbild die Politiker feinem Geift vorhielten, feien feine erdichteten, ſondern 
würden auch fiber Sachfen einbrechen, wenn nicht Alles verfucht würde, um 
wenigftend die reine Predigt des Evangeliums zu erhalten. Er gedachte der 
Zeiten, wo die Kirche unter ähnlichem Drucke gefeufzt hatte und dennoch nicht 
untergegangen war ; ja Diefer Druck fchien ihm ganz eigentlich das Loos der, von 
einer gottlofen Welt umgebenen, chriftlichen Gemeinſchaft zu fein; „in diefer 
Verwirrung des Menſchengeſchlechts,“ fchrteb er an Conrad Ulmer!), „ift die 
Kirche immer in einem Zuftande der Knechtichaft, bald einer gelindern, bald einer 
haͤrtern; Die Frommen bedürfen großer Weisheit, um diefe Knechtſchaft recht 
zu tragen, fo Daß fle weder falfche Lehre noch abergläubiiche Gebräuche billigen. 
Unfere Staatömänner hoffen den Kaiſer zu befriedigen, wenn fie die Adiaphora 
annehmen; obfchon ich Dies nicht glaube, fo will ich Doch nicht, Daß man Die 
Gemeinden um einiger Dinge willen verlaffe, Die an und für ſich nicht gott- 
(08 find. “ 

Im Leipziger Interim, das nicht fein Werk, fondern das von Layen war, 
famen nur die auf die Lehre bezüglichen Artikel von ihm; in allen andern, 
die ihm zum hell dunkel und zweideutig erfchtenen, hätte er mehr Klarheit 
und Beſtimmtheit gewünfcht?). Nah dem Leipziger Landtag fchrieb er an 
Markgraf Johann von Brandenburg): „wiewohl ih wollt, die Handlung 
wäre klarer geweſen, fo tft doch durch Gottes Gnad in feine Veränderung in 
- nöthigen Stücen gewilligt, und hat fich die Ritterfchaft fonderlich wohl und 
chriſtlich gehalten, ob aber kaiſerliche Majeftät mit diefem Erbieten gefättigt 
fein werde, ift großer Zweifel, und fo man weiter grübeln wird, ift mein 
Gemůuͤth endlich durch Gottes Gnad nichts weiter nachzugeben und der Ver⸗ 
folgung zu gewarten. Und wiewohl hoch gerühmt wird, das Interim fol 
eine nene, ewige, felige Reformation fein, fo acht ich Doch, es werd in zweien 
Jahren wiederum verlöfchen, und daß es zu großer Unruh und Zerrüttung 
dient, iſt vor Augen.” Bugenhagen proteflirte laut gegen die Behauptung, 
die Leipziger Artikel, die fi dem Augsburger Interim zu fehr näherten, 
feien im Namen der Theologen vorgelegt worden; er erflärte in öffentlicher 


1) 9. $ebr. 1549. Ma. — ©. auch den Brief an die Hamburger. 
2) An Meienburg, 6. Jan. 1549. Corp. Ref. 3. VII, G. 292. 
8) 24. Jan. Bei Ranke, B. VI, ©. 509. 
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Predigt, daß man ihnen Damit Unrecht thue, und forderte Profeſſoren und 
Bürger auf, dies überallhin Durch Briefe zu verbreiten"). 

An den dogmatiſchen Theil des Leipziger Interims wurden allerdings 
Beſtimmungen aufgenommen, die zum heil von der urfprünglichen Lehre 
Luthers abwichen, und auf die wir fpäter zurückkommen müflen; allein Dies 
geſchah nicht, weil Melanchthon damit den Katholiken entgegen Tommen 
wollte; die Aenderung war in feiner perfönlichen, geiftigen Entwicklung be- 
gründet. Das Einzige, worin er nachgab, waren die Adiaphorg. Alle Pro- 
teftanten waren einig Darüber, daß es indifferente Geremonien und Ordnungen 
geben könne, an welchen das Heil nicht hängt; die Frage war nur, in wel⸗ 
chem Maße fie zu geftatten fein. Schon in der Augsburger Eonfeffion und 
der Apologie waren die äußern Firchlichen Einrichtungen ala menfchliche Tradi⸗ 
tionen dargeftellt, welche an fich gleichgliftige Dinge, Adiaphora feien, md 
die man aus Liebe tragen folle, voransgefeßt, daß fle die Gewiſſen nicht bes 
ſchweren, und Daß fein Derdienft an deren Beobachtung gelnüpft werde. 
Selbſt Luther hat ſich einmal auf hoͤchſt merkwürdige Weile über dieſelben 
geäußert. Als 1539 Kurfürft Joachim II. von Brandenburg Die Reformation 
einführte, aber mehrere katholiſche Gebräuche beibehalten wiffen wollte, fchrieb 
Luther an Buchholzer, einen der Verfaſſer dee neuen Sirchenordmung ?): 
„wenn euch euer Herr will laflen das Evangelium Ehrifti lauter, Mar und 
rein predigen, ohne menſchlichen Zuſatz, und die beiden Sacramente der 
Taufe und des Bluts Jeſu Ehriftt nach feiner Einfehung reichen und geben, 
und fallen laffen die Anrufung der Heiligen, daß fie nicht Nothhelfer, Mittler 
‚und Kürbitter feten, und das Sacrament in der Procefflon nicht umtragen, 
und fallen Iaffen die täglichen Meſſen für die Todten, und nicht laſſen weihen 
Waſſer, Salz und Kraut, und fingen reine Refponforta und Geſänge, latei⸗ 
nifch und deutſch, in der Proceffion: fo geht in Gottes Namen mit herum, 
und traget ein filbern oder golden Kreuz und Ehorkappe oder Chorrock von 
Sammet, Seide oder Leinwand. Und hat euer Herr, der Kurfuͤrſt, an einer 
Chorkappe oder Chorrod nicht genug, fo zieht deren drei an, wie Aaron der 
Hohepriefter drei Roͤcke über einander anzog, die herrlich und fchön waren. 
Haben auch ihre Eurfürftlichen Gnaden nicht genug an einer Proceffion, daß 
ihr umber gebt, Klingt und fingt, fo geht fiebenmal mit herum, wie Joſua 
mit den Kindern Iſrael um Jericho ging, machten ein Feldgeſchrei und biiefen 
mit Pofaunen. Und hat euer Herr Luft dazu, fo mag er vorherfpringen und 
tanzen, mit Harfen, Pauken, Cymbeln und Schellen, wie David vor der 
Lade des Herren that; bin Damit wohl zufrieden. Denn ſolche Stüde, wenn 
nur Mißbrauch Davon bfetbt, geben oder nehmen dem Evangelio gar nichts; 
doch dag nur nicht eine Nothwendigkeit zur Seligfeit und das Gewiſſen damit 


1) Bugenhagen an Albredit von Prenßen. Voigt, Briefwechfel, S. 96. 
2) 4. Dez. 1639. Luthers Briefe, B. V, ©. 235. 
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zu binden, daraus gemacht werde. Und könnt ich's mit Dem Papſt und den 
Papiſten fo weit bringen, wie wollt ich Gott danken und fröhlich fein! 

ie humoriſtiſch auch dieſes Schreiben ift, fo fieht man Doch, daß Luther, 
in feinem großen Sinn, feinen Werth auf die Aeußerlichleiten Tegte, wenn 
nur das Evangelium frei gepredigt und alles Abergläubiſche abgeichafft 
würde. Was hatte nun aber Melanchthon Anderes gewollt? hätten Flacius 
und feine Genofien den Brief Luthers gekannt, er hätte fie in nicht geringe 
Verlegenheit verjeßt; entweder hätten fie auch Luther verdammen, oder Melanch⸗ 
thon weniger fireng beurtheilen müflen. Eines indefien laͤßt ſich gegen Die 
Adiaphora des Leipziger Interim fagen, daß fie nämlich die katholiſchen Ge 
Bräuche in einem Umfange zuließen, der das Volk wieder zum alten Aber- 
glauben zurückführen konnte. Gebildete Theologen konnten fich vor Diefer Ger 
fahre bewahren, und Manches als blos Außerliche, indtfferente Form hingehn 


laafſen; allein die Layen vermochten nicht immer, diefen Unterfchied zu machen; 


für fie verſchwand das Weſen Teicht unter der Form. Melanchthons Eon- 
ceſſionen kann man entichuldigen, wenn man Die ſchwierige Lage bedenkt, wo 
es darauf ankam, vor Allem die Lehre zu erhalten und das dieſelbe entftellende 
Augsburger Interim zu befeitigen; nur hat er überfehm, Daß was man am 
Beginn einer Reformation noch beftehn Taflen durfte, in der Hoffnung, «8 
bei fortfchreitender evangeliſcher Einficht von felbft fallen zu fehn, jetzt nicht 
ohne Gefahr wieder eingeführt werden Eonnte; es handelte fi nicht darum, . 
um die Schwachen zu ſchonen, einige Gebräuche noch eine Zeit Tang zu dul⸗ 

den, fondern um den Gegnern zu gefallen und ans politiſchen Rückſichten 
längft Abgeichafftes wieder aufzurichten; fo wenig dies im Grunde auch wur, 
Ehorrod, gewiſſe Feiertage und lateinifche Gefänge, Bilder, Zaften, fo mußte 
es doch bei den Einen Zweifel an der Rechtmäßigkeit der Reformation er- 
regen, und für Andere zu abergläubifchem Mißbrauch werden. Melanchthon 
bat fich weniger in der Sache an fih, als in der Zeit geiert; und obfchon ex, . 
bei feinem Vertrauen auf Die Macht der Predigt, hoffte, Daß die Berfündigung 
der reinen Lehre ein hinreichendes Gegenmittel gegen die Rücklehr des Irr⸗ 
thums fein würde, fo hätte doch, in den damaligen Zufländen, dieſe Hoff- 
nung leicht getäufcht werden fönnen. Uebrigens war er ehrlich genug, um 
felber zu befennen, daß er zu weit gegangen war; in feinem Brief an die 
Frankfurter Prediger fagte er): „geftehn wir, daß wir DRenfchen find und 
Mandyes oft ohne genügende eberlegung fagen und thun; iſt es mir fo gegangen, 
fo will ich es gerne zu beffern fuchen.” Auch an Flacius fehrieb er fpäter?): 
„Bei Homer ift Ajax im Kampfe mit Hector zufrieden, als diefer weicht mit 
dem Belenntniß, ex fet befiegt; ihr aber macht fein Ende mit Anklagen. Wel⸗ 
her Feind thut dies, daß er auf diejenigen, welche Die Waffen ſtrecken, noch 
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ferner losſchlägt? Ihr follt Sieger fein; ich kämpfe nicht um jene Gebräuche, 
und wünfche ſehnlich, daß in der Kirche Eintracht ſei; ich befenne, ich Habe in 
diefer Sache gefehlt, und bitte Gott um Verzeihung, daß ich mich nicht von 
dieſen trugvollen Berathungen zurückgezogen habe.” 

Bares num, Diefem Allem nad), billig, ihn fo lieblos zu behandeln, 
ihn, wie er einmal fagt, tin die Flammen eines fo wüthenden Streites hinein 
zuzjehn!)? War es billig, felbft Verlaͤumdungen über ihn auszuftreuen und 
zu behaupten, er ſei von dem Bifchof Pflug durch Geld beftochen worden, um 


tn die Unterdrüddung der Kirche zu willigen?) ? War es billig, ihm die ſchmäßh⸗· 


lichften Namen zu geben, wie e8 von Flacius und feinen Magdeburger Gefähr- 
ten geſchah? Wir loben gerne die Unerfchrodenheit diefer Männer, Die ſich 
in der geächteten Stadt durch ihr freies Neden dem Zorn des Kaifers und 
ſchwerer Gefahr ausſetzten; allein hinter ihren feften Mauern, im Beſttze voller 
Freiheit der Preffe, konnten fie, die wohl wußten daß fie Alles aufs Spiel 
geſetzt hatten, ohne Rüdficht predigen und fchreiben, unbefümmert um die 
fo überaus fchwierigen Verhältniffe, in denen fich Die Wittenberger befanden. 
„Es iſt gut fchreien,“ vief Georg Maior aus?), „außerhalb der Händel; 
wer aber drinnen ſteckt, der fühle’ 3; darum fol! man Geduld haben; es if 
unferm Herrn Ehrifto Gottlob noch nichts vergeben ; gefchähe dies aber , fo 
ſteht's bei einem Jeglichen was er thun will. An Camerarius fchrieb Me 
lanchthon): „ich wollte nicht aufrühreriſch widerftehn; Habe ich hierin ger 
fehlt, fo glaube ich dadurch entfchuldigt werden zu können, daß ich hier doch 
nichts erreicht hätte; auch bewogen mid) die ftärkften Gründe, mich jenem 
Eyclopen (den Flacianern) nicht anzufchliegen; ich getröfte mich de8 Bewußt⸗ 
feins eines geraden Willens. Dir ift e8 leichter, deine Handlungsweiſe zu ver 
theidigen; was mich betrifft, fo meine ih, es fei um fo billiger mir meinen 
Fehler zu verzeihen, Da auch Andere nicht fehlerlos find. Diefe milde Nach⸗ 
ficht übte Butzer gegen ihn; Butzer, von dem in Straßburg nichts begehrt 
worden war, als in der Beftreitung des Papſtthums einzuhalten, und der, 
weil ihn fein Gewiffen dies nicht erlaubte, die Stadt verlafen hatte, um, 
auch ein Exulant Chriſti, nach England zu ziehen, begriff, wie er an einen 
Freund fchrieb®), Daß Melanchthon, in der Lage in der er war, einige Ge 
bräuche zugeben konnte, damit nur das Volk nicht in die Hände der Papiſten 
geliefert und die Reinheit der Lehre nicht preisgegeben würde. Einige Jahre 
fpäter tröftete der Landgraf von Heffen, der nicht blos Exulant, Tondern Ge⸗ 
fangener gewefen war, Melanchthon mit diefen herzlichen Worten‘): „Lieber 


1) An Befold, 15. Febr. 1550. Corp. Ref. 8. VIII, ©. 547. 
2) An Hardenberg, 18. März 1549. Ebend., ©. 352. 

3) Maior an Matth. Wanfel, 11. San. 1549. Gbend., S. 298. 
4) 30. Nov. 1551. Ebend., ©. 859. 
5) 9. Febr. 1551. Ebend., ©. 733. 
6) 3. Juni 1555. Rommel, B. III, ©. 304. = 
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Philipp, es find wohl Leute, die euern Namen gern wollten verläumbden ; 
wir achten’8 aber ganz nicht, wiſſen, Daß ihr wohl wißt, was jeder Zeit zu 
thun, das vor Gott verantwortlich und der hriftlichen Gemeinde nuͤtlich ift. 
Biel Dinge werden von den Gottfeligen und Weiſen gethan, die durch die 
Belt und grobe Ingenia, die ſtracks auf ihrer Meinung ohne Gründe be 
ftehn wollen, verachtet werden, aber Gott erkennt die Herzen; fo verftehn 
auch die Berftändigen und Gottfeligen wohl, wie man fich halten foll in 
Sachen nad) Gelegenheit, doch nicht wider Gott." 


Eilftes Capitel. 
Melanchthons evangelifche Thätigkeit trob des Leipziger Interims. 


Die Schriften des Flacius und feiner, zu Magdeburg vereinigten Ge⸗ 
noſſen waren nicht blos gegen Melanchthon, fondern auch gegen den Kur- 
fürften gerichtet, den fie des Verraths befchuldigten. Aufgebracht darüber, 
und eine gefährliche Aufregung im Lande befürchtend, wollte Mori eine: 
Öffentliche Widerlegung ausgehen laſſen, um das Bolt zu beruhigen. Me⸗ 
lanchthon rieth jedoch von der Maßregel ab, weil Leute wie Flacius durch 
Gegenrede nur noch mehr gereizt würden!). Sein Wunſch war, durch ruhiges, 
aber treues Verbreiten der evangelifchen Lehre, in den Kirchen und auf der 
Univerfität, den Magdeburger Eyclopen, wie er ſie nannte, zu beweifen, 
Daß fie ohne Noth ihre Schmiede heizten. Bon Wittenberg aus geſchah Fein 
Schritt zur thatfächlichen Einführung des Leipziger Interims; der Auf der 
Univerfität litt nirgends Schaden; im Jahr 1550 waren bei zweitaufend 
Studenten da. Selbft der Kurfürft that nur wenig; die neue Agende, wie 
wir bereits gefagt haben, ließ er nie publiciren; der weiße Ehorrod war fo 
zu fagen das Einzige, worauf er drang, und auch das nicht ernſtlich; es 
wurden zwar ginige, zu laut proteftivende Prediger beftraft; die ruhigen 
fieß man gewähren. Georg Maior konnte an Herzog Albrecht von Preußen be⸗ 
richten ?): „in Meißen haben Einige den Ehorrod wieder angezogen, welcher 
doch den Geiftlichen zu Dresden, felbft im Hoflager fo frei fteht, daß, wenn 
fie ihn ſchon zu Zeiten willig vergeſſen, fie Deshalb unangefochten bleiben ; es 
wird weder Nothwendigkeit noch Verdienſt Daraus gemacht." Während des 
Dfterfeftes von 1550 wohnte der Kurfürft mit feinen Räthen zu Wittenberg 
dem Gottesdienfte bei, und obgleich fein Chorrod dabei zu fehn war, fo 
nahm er doch feinen Anftoß daran. Er blieb feinem Worte treu, das ſäch⸗ 


1) An Georg von Anhalt, Dez. 1549. Corp. Ref. 3. VII, ©. 508. 
2) 1550. Voigt, Briefwechfel, ©. 444. 
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fiſche Volk bei feinem Glauben zu laſſen; Alles was er gethan Hatte, folik 
nur den Kaifer befchwichtigen; vielleicht Dachte er ſchon daran, ihn dur 
einigen änßern Schein zu bintergehn. Daß ihm dies möglicd ward, Dazu 
half ihm eben die Abneigung feiner Unterthanen gegen das Interim; und 
daß diefe Abneigung bei Geiftlichen und Layen unterhalten würde, Dies war 
zum Theil des Flacius Werk; feine fenrigen Schriften brachten überall eine 
gewaltige Wirkung hervor; wie fehr auch Morig über ihn umwillig war, fo 
mußte er doch, aus Rückſicht auf die Ruhe feines Landes, das Meifte von 
dem wieder fallen laſſen, was zu Leipzig befch'offen worden war. In diefan 
Bezuge durfte Flacius mit einigem Rechte fagen: „mit meinem Schreiben 
tft durch Gottes Gnade dem Interim gewehrt.“ 

Als Herzog Albrecht von Preußen, der, Klactanifche Schriften. gelefen 
hatte, gegen Melanchtbon feine Beforgniffe über die Gefahren äußerte, we 
mit das Interim die proteftantifche Kirche bedrohte, fchrieb ihm Diefer"‘, 
der Wahrheit gemäß, e8 fei in Sachen in Lehre und Gebräuchen feine Aen⸗ 
derung gemacht; über die Adtaphora ſei zwar viel am Hofe verhandelt wor 
den, allein auch Diefe Verhandlungen fchwiegen jet. Der fromme Albrech 
antwortete ihm darauf ?): „wir haben mit fehr erfreutem Gemüth aus euerm 
Schreiben vernommen, daß Gottlob in eurer Kirche bis daher feine em 
derung erfolgt, und dat ihr mit euern Collegen bei dem Worte Gottes, m 
angeſehn aller beforglichen Fährlichfetten, feft und treulich zu verharren und 
darüber zu halten gemeinet feid. Aber wir müffen beklagen, daß Gott feime 
arme Kirche und derfelben Zugethane alfo ftet unter dem Kreuz bleiben und 
in Sorgen und Aengften ſtecken läßt. Doch zweifeln wir auch gar nicht, er 
werde fie nicht verlaffen, fondern fle endlich, feiner Verheißung nach, die 
nicht trügen kann, erlöfen. Wir haben und auch je zu euch verfehn, daß 
ihr immerdar bei dem reinen Worte Gottes und den chriftlichen Ceremonicn 
bleiben, umd euch feineswegs davon abwenden und dringen laſſen werdet; 
denn folches ift nicht allein zu Toben, fondern zum Höchften vonnötben. De 
es aber zum &egenfptel gereichen, und man jebt Das, was vorhin fo bed 
widerfochten worden, aus Furcht und um zeitlichen Friedens willen, der dech 
nicht erfolgt, bewilligen und annehmen follte, fo habt ihr ald der Berfiie- 
dige nnd jeder Ehrift zu bedenken, welch Aergemiß und Zerrättung folches 
erzeugen, welche Nachtheile e8 der gemeinen Ehriftenheit bringen, auch wie 
ed den Widerwärtigen und Uebelmeinenden Troſt und Muth machen würke. 
Wir verfehn uns daher, ihr werdet, um Förderung göftlicher Wahrheit willen, 
euch durch eine leichte Disputation nicht bewegen Taflen, wodurch Widerwillen 
entſtehen und den Gegnern eine Freude gegeben werden möchte, und obgleich 
die Leute auch anders reden, fo habt ihr euch doch der Wahrheit zu tröſten 


1} 9. Eept. 1549. Corp. Ref. 2. VII, ©. 458. 
2) 29, Nov. Boigt, Mittheilungen, ©. 42. 
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In zahlreichen Briefen bezeugten Melauchthon und feine Eollegen, dag 
es in Sachſen „wie vor zwanzig Jahren in der Kirche gehalten, und von 
Niemand an eine Aenderung gedacht würde." Bugenhagen fchrieb an 
Herzog Albrecht‘): „Dazu laſſen wir nun auch druden alle Bücher Vater 
Luthers, daß feines verloren werde: wir wollen lehren wie bisher, die Herr⸗ 
lichkeit Gottes in Ehrifto, ohne Furcht, ob wir darüber verjugt oder getödtet 
werden ; die adiaphorifchen Scribenten follen nie fagen fönnen, daß wir vo 
der Lehre abgewichen find.” In der That gab Melanchthon im Jahr 1550, 
den Dritten und den vierten Theil von Luthers deutfchen Werken heraus, jenen 
dem König von Dänemark, diefen dem Herzog Philipp von Pommern ge- 
widmet?). In dem Zueignungsfchreiben an Leptern erinnerte er an die Der 
fälfhung der Lehre während der Zeiten des Papſtthums, und fuhr dann 
fort: „Dies ift Darum gefagt, Daß man wiſſe, warum diefer Schaß der Bücher 
des ehrwärdigen Herrn Dr. Martin Luther zu erhalten und groß zu achten 
fei. Es foll der Propheten und Apoftel Schrift der Grund der hriftlichen 
Lehre allein fein und bleiben. Weil aber derfelbe Grund von Papft und 
Mönchen und vielen falfchen Xehrern verdunfelt gewefen, und nun wiederum 
aus Gottes Gnaden duch den Herrn Dr. Martin gereinigt ift, foll man 
feine Bücher mit großem Fleiß bewahren und auf die Nachkommen erben, 
Denn man wird feines Zeugniſſes noch fehr "oft bedürfen. Daß aber durch 
feine Stimme, Predigen und Schreiben die göttliche Schrift gereiniget ſei, 
koͤnnen alle Gottfuͤrchtigen felber ohn allen Zweifel richten, fo fie beide Lehre, 
die päpftliche und des Herrn Dr. Martin Schriften und Belenntniß gegen 
einander halten, und merken, welche gleich lautet mit göttlicher Schrift, und 
welche nicht gleich lautet. Es konnte keine flärfere Proteftation gegen jede 
Art von Hinnelgung zum Papftthum geben, als diefe Herausgabe der deut- 
fchen Werke des Roformatord. Melanchthon fügte noch) eine andre hinzu, 
indem er die, ſchon 1545 von Eruciger begonnene, und nad) deſſen Zod von 
ihm felber vollendete Erklärung des Symbolums von Nicka veröffentlichte?), 
zum Zweck, die Uebereinftunmung der proteftantifchen Theologie mit dieſem 
alten Glaubensbefenntniffe darzuthun. „Ich habe,“ ſchrieb er an Harden⸗ 
berg‘), „Diefe Arbeit gemacht, um der Nachwelt ein Zeugniß von unfrer 
Lehre zu geben ; ich fürchte Dabei weder den Haß der Tyrannen nody die Wuth 
der Berläumder.” Seine, an die Geiftlichen Sachfens und der Nachbar- 
Länder gerichtete Vorrede beweift, wie frei ex fich zu Wittenberg auszuſprechen 


1) 2. Mai 1550. Voigt, Briefwechfel, S. 102. 

2) Corp. Ref. 8. VII, ©. 613, 698. 

3) Corp. Ref. 8. XXIII, &. 197 u. f. Später überarbeitee Melanchtthon 
dieſe Schrift noch einmal, mit Beziehung auf die Irrlehren Staucoro's, 
Dfianders nnd Schwenkfelde. 1557 vollendet, wurde fie erſt 1561 von 
Johann Sturio, Diaconns zu Wittenberg, herausgegeben. 

4) 28. Mai 1550. Corp. Ref. 3. VII, ©. 605. 
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pflegte!). Er fagte darin unter Andtrm: „die Erörterung der Streitfragen 
erfordert von uns den größten Fleiß; da die Negenten fich um dieſe großen 
Dinge wenig kümmern, jo müflen wir in den Schulen Dafür forgen, daß 
eine, mit der größtmöglichen Klarheit feftgeftellte Summe der Lehre exiſtire. 
Sch beftrebe mich getreulich den gemeinfamen Glauben unfrer Kirchen zu 
entwickeln, den ich, nach genauer Erforſchung des chriftlichen Alterthums, 
für den wahren Conſens der katholischen Kirche Gottes und mit unfrer Augb 
«burger Eonfeffion übereinftimmend halte. Ich will feine andere Meinungen 
einführen, wünfche vielmehr, daß die Eintracht unfrer Kicchen ewig dauern 
möchte; ich bin mir bewußt, feit vielen Jahren mich bemüht zu haben, die 
Wahrheit zu erklären und die Einigkeit unter uns zu erhalten. Um dies noch 
mehr zu bezeugen, Tege ich Diefe Schrift, fo wie alle meine übrigen, dem 
Urtheil der Gelehrten und Frommen vor, deren es fo viele unter euch gibt, 
und die ich als wahre Glieder der Kirche verehre. Weder der Haß ned 
die Berläumdung einiger Weniger halten mich ab, mich auf euer Urtheil zu 
„berufen. Meine Schriften zeigen was ich glaube, und widerlegen die An- 
Magen, auf die ich ein ander Mal antworten werde. Ich weiß, daß mein 
Schmerz uud deffen nicht geringe Urſachen Vielen bekannt find. So wie 
der Sohn Gottes den ewigen Vater bat, feine Kirche zu ſchützen und um® 
Alle eins in ihm zu machen, fo verbinde ich meine Seufzer mit dem Gebete 
dieſes unſres Hobepriefter8, und bitte ihn von ganzem Herzen, daß er in 
dieſen Gegenden feine Kirche fammle und regiere, und Die Herzen der Lehrer 
mit feinem heiligen Geifte erfülle." | 
Mir werden bald noch andre Zeugniffe feines Glaubens und feiner 
Standhaftigkeit dem Lefer vor Augen führen; was er aber auch) that, und 
wie fchnell auch die Adiaphora aus Sachfen verfchwanden, feine Zuſtimmung 
zu denjelben wurde ihm von den Flacianern nie verziehen; fie blieb in den 
Händen diefer unverföhnlichen Leute ein ebenfo bequemes als gehäfftges-An- 
griffemittel, mit dem fie in Kurzem noch andre verbanden, um Melanchthon 
von nun an feine Ruhe mehr zu laſſen. Bevor wir von diefen Streitigfeiten 
berichten, ift der Verlauf der gefchichtlichen Ereigniffe zu erzählen, die auf 
unerwartete Weife das Schickſal des Proteftantismus entfchieden. 


1) 25. April 1550, Corp. Ref. ®. VII, &. 575. 
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Zwölftes Kapitel. 


Sortfeßung des Tridentiner Eoncils. Hepefition der Augsburger 
Confeffien. 


1550. 1551. 


Der Lefer erinnert ſich wohl, daß im März 1547 Papſt Baul IL. das 
Concil von Trident nad) Bologna verlegt hatte. Karl V. hatte gegen dieſe 
Verlegung proteftirt und die Zurüdberufung der Verſammlung nach Tri⸗ 
dent verlangt; feine langen, oft heftigen Unterhandlungen mit Rom waren 
indefien ohne Erfolg geblieben. Erſt der, unter kaiferlichem Einfluß gewählte 
Julius 111. (7. Zebruar 1550) ſchloß fih Karls Politik wieder an, und 
verfprach die Wiederaufnahme des Concils. Auf den Monat Juli ward nun 
ein Reichſtag nach Augsburg ausgefchrieben; im Mai erfuhr Melanchthon 
von dem, durch Wittenberg veifenden Feldheren Lazarıs Schwendt, der 
Kaifer wolle begehrten, daß fich die Proteftanten dem Concil unterwerfen, 
für defien baldige Berufung er forgen und dem er felber beimohnen wolle'). 
Da noch feine Ausfiht auf Wiederherftellung der proteftantifchen Freiheit 
war, flößte ihm diefe Nachricht große Beforgniffe ein. Nichtsdefloweniger 
erfchütterte der Interimszuftand keineswegs feine alte Anficht über eine 
päpftliche Kirchewerſammlung; ohne Rüdficht auf das, was zu Augsburg, 
noch auf das, was zu Leipzig befchloffen worden war, übergab er dem Kurs - 
fürften ein Bedenken, in dem er, gegen das Eoncil die nämlichen Gründe 
wie ſchon 1547 entwidelte?):; es fei nicht in Die Fortfeßung zu willigen, 
weil die Stände Augsburger Eonfeffion früher nicht feien eingeladen worden, 
. weil bereit3 Einiges ohne und gegen fie befchloffen fei, und weil das Concil 

vom Papft ausgehe, der nicht Richter fein Edune ; der Kaifer möge eine all- 
gemeine, freie, chriftliche Derfammlung in deutfcher Nation berufen, wo die 
Proteftanten nicht nur gehört, fondern als Theilnehmer an den Berathungen 
zugelaffen würden; zuvor jedoch fei ein Theologen -Convent zu halten, um 
die Mittel der Einigung vorzubereiten. Als dann, im Juli, auf dem Reichstag, 
der Kaiſer die Beſchickung des Concils durch die Proteftanten, aber auch ihre 
Berpflichtung, fich demfelben zu unterwerfen, verlangte, ließ Moriß durch feine 
Sefandten einen, auf Melanchthons Bedenken gegründeten Proteſt eingeben ; 
e8 wurde indeffen nicht einmal geftattet, daß er zu den Akten gelegt würde. 

Diefer Gang der Dinge auf dem Reichötag vermehrte Melanchthons 
Befürchtungen wegen der Zukunft. „Man wird wohl," fchrieb er an Harden- 
berg?), Edikte erlaffen, die und nöthigen werden, ind Exil zu gehn oder 


1) An Meienburg, 17. Mat 1550. Corp. Ref. B. VII, &. 597. 
2) Ebend., ©. 638. 
3) 25. Augufl,1560. Ebend., S. 650. 
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vielleicht noch Härteres zu erdulden; da auch die Zlacianer nicht aufhören, 
mich zu verfolgen, fo werde ich nicht ungern anderdwohin ziehen, obgleich 
es mich fchmerzen muß, mic) von den Freunden zu trennen, mit deren ich 
nun feit dreißig Jahren fo innig verbunden bin;“ „doch werfe ich,“ wie er 
in einem Briefe an Meienburg fagte!), „meine Sorgen auf den Herm, der 
mich ſchützt; wir fehn, daß diefe Stürme nicht Durch unfre Gedanken regiert 
werden können; Gott will, daß wir von ihm die Vertheidigung und Erhal⸗ 
tung der Kirche und des Staates gläubig erwarten.” Wie früher, in ähn⸗ 
lichen verhängnißvollen Zeiten, glaubte er in der Stellung der Geftirne die 
Beichen fonımender Gefahren zu lefen. Wenn die erregte Volks⸗Phantaſte 
in feltfamen, von Sonne oder Mond beleuchteten Bolfenbildungen, Geftalten 
von Adlern, Löwen, Schlangen oder fich bekämpfenden Heeren zu fehen meinte, 
wähnte er, es feten wunderbare Vorbedeutungen bfutiger Kriege, und unter 
hielt fich ernfthaft mit feinen Freunden über diefe unglückverheißenden Er» 
fheinungen. Er erfuhr zwar zu feinem Troſte, daß, während fich einige 
Stände auf den Reichstag über die Nichtbeachtung des Interims befchwer- 
ten, andere mit Nachdruck deſſen Suspenſion verlangten, indem fie über die 
Zerrüttung klagten, die e8 hervorgebracht hatte; zugleich aber kam die Kunde, 
der Kaiſer dringe fehlechterdings auf defien Einführung, fo wie auf die 
Wiedereinſetzung der Bifchöfe und Nebte in ihre Güter und Gerichtsbarkeit; 
die widerftrebenden Proteftanten erhielten zur Antwort auf ihre Klagen nur 
allgemeine, zu nichts verbindende Verfprechen. 

Den 14. November berief Julius II. das Concil wieder. nad) Trident, 
auf den 1. Mat 1551. Im Reichsabſchied vom 13. Februar Diefes Jahres 
verhieß der Kaiſer denen, die bei der Berfammlung erfcheinen würden, freie® 
Geleit; er erfuchte die proteftantifchen Stände, unter feinem Vorwande weg- 
zubleiben, und verfpradh, darauf zu halten, Daß es „zu guter, richtiger End» 
{haft komme, und eine hriftfiche, nüßliche Reformation der Geiſtlichen und 
Weltlichen aufgertchtet, und alle unrechte Lehren und Mißbraͤuche der Ge⸗ 
bühr nach abgeſtellt werden.“ 

Den Tag, bevor dieſer Abſchied verfündigt wurde, war Melanchthon 
mit Bugenhagen, Eamerarius und dem Leipziger Rechtögelehrten, Dr. Lud⸗ 
wig Fachs, am Dresdner Hof, um über das Verhalten in Bezug auf das 
Concil zu berathen. Melanchthon erwartete nichts von einer Verhandlung 
mit den Bifchöfen und Cardinälen; doch meinte er Diesmal, es wäre vielleicht 
unpolitiih, die Beſchickung zu verweigern, denn „wenn die Prälaten und 
nur durch den Schatten einer Synode zu täufchen fuchen, fo läßt doch der 
Kaiſer nicht Teicht von dem ab, was er einmal befchloffen hat?).“ Verſchie⸗ 
dene Anfichten wurden laut; die Einen wollten, daß einfach die Aug&burger 


1) 24. Augufl. Corp. Ref. ®. VII, ©. 640. 
2) Melauchthon au Eber, 14. Behr. 1551. Ebend., ©. 735. 
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Eonfeffion dem Eoncil vorgelegt würde; Andere wünfchten ein neues Be 
kenntniß; noch Andere riethen, mit den Gegnern über alle einzelnen Artikel 
zu Diöpufiren, um Zeit zu gewinnen, in der Hoffnung, daß mittlerweile der 
Kaifer fterben würde!)! Melanchthon fprach die Anftcht aus?), es gebe zwar 
Urſachen genug, um das Concil ſchlechthin zu recuſtren, da der Kaifer ſich 
aber nicht‘ daran kehren und die Nichterfcheinenden ald contumaces ver» 
dammen würde, fo ſei es rathfam, Gefandte zu ſchicken; nur fei eben ſoviel 
Borficht als Standhaftigfeit nöthig; vor Allem dürfe man ſich im Voraus 
zu nichts verpflichten; dann müfje wohl überlegt werden, ob man bereit fet, 
Berfolgung zu dulden, wenn die Beichlüffe mit Gewalt durchgefeßt werden 
follen; ferner fei gegen die bereits gemachten Defrete zu protefticen, damit 
man fich den Schein nicht gebe, als nehme man fie an; obſchon wentg Hoff« 
nung dazu da fei, fo müfje man doch verlangen, daß die Verhandlungen 
mit Billigfeit ftattfinden, fo daß die Proteftanten nicht al® Angeflagte er⸗ 
ſcheinen und die Bischöfe nicht allein Richter feien; endlich fei feftzuftellen, 
welche Artikel man vertheidigen wolle; dies fei übrigens nicht ſchwer, denn 
dieſe Artitel können Feine andern fein, als die des Katechismus und der 
Eonfeffion. Der Kurfürft trat dieſer Meinung bei; fie war die weifefte, die 
Damals möglich war. 

Melanchthon wünschte fehr, e8 möchte ein Anderer als er nach Zrident 
gefchiet werden; auch glaubte man, Georg von Anhalt würde der furfürft- 
liche Gefandte fein, von Georg Maior und Alerander Aleftus begleitet?). 
Bevor indeſſen etwas hierüber entfchieden ward, famen von den Herzögen 
von Pommern und Wittenberg, dem Pfalzgrafen Wolfgang, den Städten 
Augsburg, Um, Nürnberg, Straßburg, Abgeordnete nad) Wittenberg, als 
dem Mittelpunkt des deutfchen Proteſtantismus, um zu erfahren, wa® man 
über dad Eoncil befchlofjen hatte, und um auf Die Mebergabe einer gemein- 
famen Gonfeffion anzutragen‘). Allen erklärte Melanchthon, im Ramen 
der Wittenberger und Leipziger Theologen, das Eoncil fei nicht zu verweigern, 
vorausgefeßt, Daß der Kaifer die Proteftanten auf demſelben anhören wolle; 
es fönne der evangelifchen Kirche nur zur Ehre und der Nachwelt zum Nupen 
gereichen, wenn durch den Mund Bieler ein übereinflimmendes Bekenntniß 
der rechten Lehre abgelegt würde°). - Seine perfönliche Meinung dabei war, 
Daß man von den Tridentiner Vätern nur Verwirrung zu erwarten hätte, 


1) Heidenreich an Lauterbach, 16. Febr. Corp. Ref. 8. VII, ©. 740. 

2) Ebend., ©. 736. ü 

3) Ebend., ©. 735. 

4) Maior an Albrecht von Preußen, 30. April 1551. Voigt, Briefwechfel, 
©. 450. 

5) An die Straßburger, 24. Apr. 1551. Corp. Ref. B. VII, ©. 767. — 
B. X, ©. 172, ſteht diefer Brief noch einmal, dentſch, mit dem falſchen 
Datum 1552. 
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wenn nicht große Urſachen vorhanden wären, die one Zweifel Den Fortgang 
des Concils verhindern würden ?). 

Ende April erhielt er von dem Kurfürften den Befehl, eine Erklärung 
der Augsburger Eonfeffton zu verfaflen, die, im Fall daß Gefandte nad) 
Trident abgingen, dafelbft vorgelegt werden follte. Seiner Auficht nach, follte 
diesmal das Bekenntniß nicht im Namen der Stände, fondern in dem der 
Theologen abgegeben werden, weil ſich auf diefe Weife Manches beſtinmuter 
ausdrücken ließe, und die Stände ſich die Freiheit ihres Handelns bewahrten?). 
Um ungeftörter zu arbeiten, begab ex ſich mit Camerarius nad) Deffau, zum 
Fürften von Anhalt. Auf des Kurfürften Begehren, follte er auch einige auf 
die Kirchen- Ordnung bezügliche Artikel beifügen, über die urſprüngliche 
Form der bifchöflichen Eollegien oder Capitel, über die Ordination, Das 
Examen der zu Ordinirenden, die Kirchen - Bifitationen und die Eonfifto- 
rien®). So entitand die Wiederholung, Repetition der Augsburger Eonfef 
fion®). Sie begann mit der freimüthigen Erklärung: „Wiewohl wir wiffen, 
daß das Belenntniß der Wahrheit fehr gefährlich ift, fo ift und Doch, vieler 
ehrlicher und wichtiger Urſach halben, ſolchs nicht beſchwerlich, erftlich Darum, 
nachdem wir bei vielen hohen Potentaten und ausländifchen Nationen aufs 
höheſt befchweret, und viel durch falfche Bericht und Angebung, hart wider 
und bewegt, verhoffen wir, daß durch diefe unferer Lehre Repetition und 
Erzählung , folche falfche Bericht widerlegt, und derfelbige Zorn und Wider⸗ 
willen gegen und folle gelindert und geftillet werden. Zum andern will auch 
Gott der Herr, daß man feine Lehre oftmals wiederhole, erzähle, fleißig 
treibe und erkläre, auf dag, wenn die Leut den Grund der Wahrheit erfen- 
nen, fie diefelbige anzunehmen und zu befennen, durch foldye Repetition 
und Erflärung bewegt werden. So ift auch das vonnöthen, das wir auch 
von wegen der Nachkommen, damit fle nicht verführet werden, öffentfiche, 
gewiffe und beftändige Zeugniß nach uns laſſen, durch welche fie erkennen 
mögen; daß unfere Lehre vecht ift und wir von unferm Gegentheil unbilliger 
Weiſe befchweret und befchuldigt werden; auf daß Etliche, durch folche unfre 
Schrift errinnert, defto fleigiger den Grund und die Wahrheit zu ſuchen, 
und in rechter Lehre zu verharren und -beftändig zu bleiben, geflärkt werden. 
Wir hoffen auch, daß diejenigen, welche den Anfang diefes Streits fleißig 


1) An Dryander, 24. April 1551. Ma.$ 
2) Melanchthon an Kummerftadt, 11. Mai 1551. Corp. Ref. 9. VII, S. 788. 
3) Melanchthon an Kummerftabt, Juni. Ebend., S. 796. | 
‘ 4) Sie erfchien zuerſt Tateinifch, unter dem Titel: Repetitio confessionis 
Aug., sive confessio doctrinae saxonicarum ecclesiarum, zu Bafel 
von Lelio Sozint heransgegeben, 1552. Später oft. Corp. Ref. B. 
XXVIN, &. 328 n. f. Eie wurde beutfch überfekt, zuerft von &. Mator, 
dann von Joh. Maetöpergerz; letztere Ueberſetzung erſchien ſchon 1552, 
die Maiors erft 1555. Ebend., S. 460 m. f. 
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betrachten, feben werden, daß wir nicht aus Irrthum oder einigem böfen 
Affecte, diefe Lehre angenommen haben und noch darin beharren.“ Melanch⸗ 
thon berichtete dann von dem Urfprung der Reformation und ihren exrften 
Förtfchritten; daran reihte er, in kurzen kategorifchen Sägen, die Aufzäh- 
lung der römischen Irrthümer und Mißbräuche. Im Jahr 1530 hatteman, 
in der Hoffnung eines möglichen Vergleichs, dies nicht gewagt; jebt war 
Schonung nicht mehr am Platz; Melanchthon wollte, dag man dem Concil 
offen und unerfchroden entgegenträte, und noch vor der Darlegung der 
proteftantifchen Lehre, den Vätern fagte, welches die Gebrechen ihren Kirche 
waren. „Aus göttlichem Befehl müflen wir und von denen, welche Miß⸗ 
bränche, Lügen und Abgötterei beftätigen, abfondern, und reine göttliche 
Lehre befennen und darin beharren, wie wir denn auch durch Gottes Gnade 
nichts dawider gelehrt noch gehandelt haben. Denn wie der heiligen Pro« 
pheten, Apoftel, auch. der reinen erften heiligen Vaͤter und Scribenten Lehre 
und Bücher, welche den allgemeinen Eonfens der Kirche und den rechten Grund 
gottfeliger Lehre ohne Verfälfchung enthalten, mit hohem Zleiß erforfcht, und 
von ihnen die göttliche Lehre, wie an unfern Schriften zu fehn, genommen, 
und zu Gottes Ehre und der Leut Seelen Seltgfeit, allein durch unfre Schrif 
ten und Lehren, ohne allen Zwang, Gewalt und Aufruhr, ſolche Lehre aus» 
gebreitet haben... Wie wir aber zuvor in vielen Schriften Har und auf's 
einfältigfte, Die Lehre und Ceremonien unfrer Kirchen erzählt haben, alfo 
wollen wir auch in diefer Schrift eben diefelbe, ohne alle Verfälfchung, 
wiederholen; in welcher Schrift alle diejenigen, fo rechten Verſtand von gött- 
ficher Lehre haben, zu diefer und folgender Zeit, klärlich fehen werden, daß 
unfre Lehre mit dem Eonfens der fatholifchen Kirche unferd Herrn Jeſu 
Chriſti übereinftimmt, und daß wir die Lehre, welche zu Erfenntniß des 
Sohnes Gottes und der Leut Seligkeit vonnöthen mehr und fleißiger erklären, 
und nicht aus Fürwitz vergebliche Quäftionen und Gezänk erheben.” Nach⸗ 
dem er dann bezeugt, daß die Proteftanten die heilige Schrift und die drei 
alten Symbole als Grundlage ihrer Lehre annehmen, faßte ex fämmtliche 
Dogmen und Gebräuche unter die zwei Säge des apoftolifchen Glaubens⸗ 
befenntniffes zufammen: ich glaube an die Vergebung der Sünden, und ich 
glaube an eine heilige allgemeine Kirche; auf diefe Süße, fagte er, beziehen 
fid) alle Streitigkeiten zwiſchen Proteftanten und Katholifen. Bon der Drei⸗ 
einigfeit, der Natur Ehrifti u. f. w., war nicht nöthig zu handeln; es ge 
nügte, hierüber auf die Uebereinſtimmung mit den Symbolen der alten Kirche 
hinzuweifen, und zu erinnern, daß die Proteftanten alle Häreſien verwerfen, 
die in den erfien Sapehunderten verdammt worden find. 

In Bezug auf die zwei angeführten Hauptftüde, zeigte Melanchthon 
deren Entftellung durch das römifche Syftem; jedem Irrthum ſetzte er die 
proteftantifche Auffaffung entgegen, Damit man durch einfache Dergleichung 
erfehn könnte, auf welcher Seite die evangelifche Wahrheit war. Nach diefer 
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Methode ging er, gründlich und ruhig, ſaͤmmtliche Artikel und Gebränche 
duch. Während die Eonfeifion von 1530 meift nur Belenntniß war, wurde 
die von 1551 zugleich auch Widerlegung der Theologie, des Cultus und der 
Berfaffung der päpftlichen Kirche; in dieſer Rücficht verdiente fie auch heute 
noch mehr Aufmerffamkeit, al3 man ihr gewöhnlich ſchenkt. Da indefien 
fhon mehrmals in unferm Buche von den meiften Punkten die Rede war, 
fo ift e8 bier nicht nöthig , ind Einzelne weiter einzugehu; wir heben mır 
das Wichtigfte hervor. 

Bei dem erften Artikel: ich glaube an die Vergebung der Sünden, be 
- handelte Melanchthon die Exrbfünde und die Rechtfertigung. Da diefe letztere 
Lehre, Durch die Disputationen auf den Eolloquien und die Bermittlungsver- 
fuche, etwas von ihrer Klarheit eingebüßt hatte, entwidelte ex fie ausführ⸗ 
licher, um fie mit der noͤthigen Beftimmtheit wieder herzuſtellen. Er fagte: 
„wir werden durch den Glauben allein gerechtfertigt, das heißt, Gott 
ſchenkt uns die Vergebung der Sünde und die Berföhnung aus freier Gnade, 
umfonft, allein um des Mittlerd willen, nicht wegen unferer Reue oder 
andrer Berdienfte und Werke” Dann folgen die Lehren vom freien Willen, 
der das Geſetz äußerlich erfüllen, aber ſich nicht durch eigene Kraft von 
der Simde befreien fan; von dem neuen Gehorfam und von den Werfen und 
Tugenden, die bei den Wiedergeborenen den Gehorſam bezeugen, durch Mit⸗ 
wirkung des heiligen Geiftes gefchehn, und Gott, um Ehrifti Willen, wohl 
gefallen. Unter dem zweiten Artikel begriff Melanchthon zuerft die Kirche, 
welche er als die Berfammlung derjenigen bezeichnete, die das Evangelium 
befennen, die Sacramente recht gebrauchen und in denen Gott dur) Das 
Predigtamt wirkt, um Biele zum ewigen Leben wiederzugebären. Hieran 
ſchloß er die Sacramente, entwidelte den Sab, daß außer Dem Gebrauch 
nicht3 Sacrament zu nennen fei, und fagte vom Abendmahl, Chriftus fei 
wahrhaft und wejentlich gegenwärtig, bezeuge, daß er die glaubigen Genießen⸗ 
den zu feinen Gliedern mache, in ihnen fei und bleibe und Zroft in ihnen 
wirfe. In Bezug auf die Buße zeigte er, daß drei Stüde dazu gehören, 
Neue, Slauben und neuer Gehorfam, und dag Ohrenbeichte, Büßungen, 
Ablaß, ſpätere menschliche Erfindungen find. Bei der Ehe bewies er deren 
Rechtmäßigkeit auch für die Geiftlichen. Bon der Eonfirmation erflärte er, 
daß fle nur dann ihrem Zweck entfpreche, wenn fle nach proteftantifcher Weife 
gehalten werde. Die Eonfecrationen von Del, Salz u. |. w., jo wie Die lebte 
‚ Delung, feien abergläubifche Dinge. In der Kirche feien allerdings Drd- 
nung und gewiffe Gebräuche nöthig; Niemanden fei es aber erlaubt, gegen 
das Wort Gottes ſtreitende Sapungen als bindende Geſetze aufzuftellen ; zu 
folden Sapungen gehören der Cölibat, die Gelübde, der Heiligendienft; 
in indifferenten Dingen, wie Sleifchefien, fei Freiheit zu geflatten; Klofter- 
gut fei für Kirchen, Schulen und Spitäler zu verwenden. Nachdem er dann 
noch die Lehre von der bürgerlichen Obrigkeit entwidelt, bezeugte ex noch 
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einmal, daß die Proteſtanten weder unnöthige Dispntationen ſuchen, noch 
um Macht und Reichthum flreiten, fondern nichts wollen ala die Wieder 
berftellung des Durch-menfchliche Traditionen und Schulmeinungen entftellten 
Evangeliums. Wir erbieten uns, fo endigte er, zu weiterer Erklärung über 
alle diefe Stüde; wir halten dies Bekenntniß "für übereinftimmend mit der 
Augsburger Eonfeffion; das Eonctl möge die Mißbraͤuche abſchaffen, ftatt 
die Wahrheit durch Stimmenmehrheit zu verdammen; würde fie aber auch 
verdammt, fo könnten wir Doch nicht Davon faflen; die bereit gemachten 
Defrete erflären wir theils für falſch, theils für zweideutig und fophiftifch; 
wir bitten, fle noch einmal vorzunehmen und auch und darüber zu hören; 
der Kaiſer möge den Gegnern wehren das Evangelium zu unterdrüden, 
Graufamkeit gegen unfchuldige Leute auszuüben, und durch ungerechte Be 
ſchlüſſe die Spaltung noch größer zu machen. Zum Schluffe fügte Melanch⸗ 
thon folgende „Erinnerung” an die proteftantifchen Geiftlichen bei: „Wir 
“ bitten ganz freundlich alle Lehrer und Prediger, fo in umliegenden Kirchen 
und Gemeinen Gottes predigen oder lehren, oder auch fo anderswo Ichren 
in den Kirchen, welche der Eonfeffion , die katferlicher Majeftät zu Augsburg 
anno 1530 zugeftellt ift, anhängig und verwandt find, fie wollen ſolch unfer 
Repetition, da fie ihnen vorlommen und fie fie Tefen würden , mit Fleiß 
erwägen und durchlefen, und da fie etwas Mangels darin befinden, ung 
daſſelbig freundlich und chriftlich vermelden. Denn mit diefer Repetition 
wird keineswegs eine neue Lehr oder Eonfeffion gefucht, fondern, weil es 
von und erfordert ift, wird auf's einfältigft angezeigt des wahre Verftand 
unfrer Augsburgifchen Eonfeffion, und hiermit bezeugt die einträchtige Lehr 
unfrer Kirchen und Gemeinen. Welches auch alfo einfältig und fchlecht, ohne 
falfche Verfehrung und Calumnien foll aufgenommen und verflanden werden. 
Wir begehren nicht neue Gezünf und Zwietracht zu erregen, fondern bitten 
vielmehr den Sohn Gottes, unfern Herrn Jeſum Chriftum, der für uns 
geftorben und auferftanden ift, er wolle uns regieren, daß wir Alle, die wir 
in vielen Kirchen und Gemeinen find, eine Kirche, eine Gemeine und eins 
in ihm ſeien, wie er denn felbft auch für uns ernftlich bittet in feinem Todes» 
kampf: ich bitte auch für die, fo durch ihr Wort an mid) glauben werden, 
auf daß fle Alle eins feien, gleich wie du Vater in mir, und ich in dir, daß 
auch fie in uns eins feien.“ 

Durch dieſe Repetition und Erklärung der Augsburger Eonfeffion 
war in Sachen den letzten Spuren des Interimd ein Ende gemacht, und - 
man darf fi wundern, daß die Flacianer dennoch fortfuhren, gegen 
dieſes zu eifern. Kurfürft Morig, in dem er fich dem Bekenntniß nicht wider 
feßte, bewies, daß bereitö andere Gedanken ihn bewegten, al8 der, den Kaifer 
zu fchonen. Er ging auf den Borfchlag Melanchthons ein, die Eonfeffton 
nicht im Namen der Fürften, fondern in dem der Theologen übergeben zu 
lafien. Melanchtbon, als er dies begehrte, hatte die Ahnund von einem 
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richtigern Verhaͤltniß zwifchen Kirche und Staat; es war freilich nur eime 
Ahnung, aberinden damaligen Zuftänden verdient fie bemerkt zu werden. Auch 
war ed-chrenhaft von Seiten der Theologen, dem Kaifer und Dem Concil 
gegenüber, allein die Veramtwortlichfeit ihrer Lehre tragen zu wollen, was 
auch für-fie daraus erfolgen würde; diefer muthige Siun muß um fo mehr 
anerfannt werden, da file von den geheimen Abfichten ded Kurfürften noch 
nichts wußten. | 

: Um dem Werke Melanchthons den Charakter eined gemeinfamen Be 
kenntniſſes zu geben, kamen den 9. Juli die Profefforen von Leipzig und die 
Superintendenten der fächfifchen Kirchen zu Wittenberg zufammen; fie nahmen 
es einftimmig an, und unterfehrieben es als Wiederholung der Augsburger 
Sonfeffion. Die Markgrafen Johann von Brandenburg und Georg Friedrich 
von Anſpach, die Grafen von Mansfeld, der Herzog Philipp von Pommern 
fandten gleichfalls ihre Theologen nah Wittenberg; fie unterzeichneten 
fämmtlid das, „von ihrem lieben Präceptor, Magifter Philipp" werfaßte 
Belenntniß, als übereinflimmend mit dem von 1530. Ebenfo erklärten fi 
die Geiftlichen Straßburgs!). Einige verlangten fofort die Veröffentlichung; 
man befchloß jedoch, diefe nicht eher erfolgen zu laſſen, als bis Die Confeſ⸗ 
fion dem Eoncil überreicht worden wäre. Es war ein fehöner Moment in 
Melanchthons Leben; zahlreiche Prediger waren zu Wittenberg vereinigt, 
und erkannten die Arbeit „ihres lieben Präceptors" als den einfachen, Haren 
Ausdrud ihres gemeinfamen Glaubens, er dankte Gott von Herzen für diefe 
Einmüthigfeit?). Die Gefahren der proteftantifchen Kirche waren größer als 
im Jahr 1530; es war daher nicht minder erhebend als damals, fo Biele 
bereit zu fehn, vor einer feindfeligen Welt ihr Zeugniß zu erneuern. 


Dreizehntes Capitel. 
Melanchthon zu Nürnberg. 
1552. 
Kaum war den 1. Mai 1551 das Eoncil eröffnet, fo ward es anf den 
1. September vertagt. „Es ift Fein Zweifel,” fagte Melanchthon, „dem Papil 
ift das Eoncil zuwider, er will dem Kaifer. nur einen Schatten zeigen?).” 
In Sachſen wurde ange feine Gefandtichaft für Trident bezeichnet; der 


1) Für Würtemberg machte Brenz eine ähnliche Repetition ber Augeb. Con⸗ 
fefffon, wie Melanchthon für Sachſen. Diefe Confessin Wirtembergica 
ward zu Stuttgart auch von Straßburger Gefandten gebilligt, und ſtimmte 
im Wefentlichen mit der fächflfchen überein. 

2) An Georg von Anhalt, 11. Iuli 1551. Corp. Ref. ®. VII, &. 807. 

8) An Camerarius, 29. Mai 1551. Ebend., ©. 792. 
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Kurfärft wollte zufehn, wie fich die Lage geftalten würde. Zudem erfolgte 
nene Bertagung; die erfte Seſſion, die im Oftober ftattfinden follte, wurde 
anf den Monat Januar 1552 verfehoben. Den 13. Dezember erhielt Melanch⸗ 
thon plößlich den Befehl, fich zur Reife zu rüften, aber nicht weiter zu gehn 
als bis Nürnberg, wo er die kurfürftlichen Näthe und fernere Verhaltungs⸗ 
maßregeln erwarten follte!)., &3 fiel ihm auf, Daß feinerlet Inftruction mit 
dem Befehle verbunden war; gern wäre er nrit Der fchwierigen Mifflon ver- 
font geweien, denn er befürchtete, daß, „wern wir gleich hinkommen, man 
und doch nicht hören oder nur zum Schein ums Audienz geben werde, um 
alsbald unfre Reden zu condemniren”. Er weigerte ſich jedoch nicht; „ich 
will, wie er an Markgraf Johann von Brandenburg ſchrieb?), „ich will mit 
Gottes Gnad anzeigen, warum wir ihre Dekrete anfechten, und will eine 
Proteftation oppontrn und mich auf unfre alte Augsburger Eonfeffion 
berufen, und bei derfelbigen durch Gottes Gnad ewiglich bleiben.” Den 15. . 
ging er nach Dresden, um Inſtructionen zu begehren, erhielt aber wieder 
nur die allgemeine Weiſung, in Nürnberg das Weitere abzuwarten. Richt 
ohne Beforgniß wegen der weiten Reife nad) einem Ort, wo er ſchutzlos nur 
von Gegnern umgeben geweſen wäre, verließ er das friedliche Wittenberg. 
Ungewiß ob er je wieder zurückkehren würde, fehrteb er noch von Leipzig aus 
an feine Tifchgenofien, fie möchten fich nach einem amdern Zifch umſehn, da 
während feiner Abwefenheit Die Laft für feine Gattin zu groß fein würde, 
und er feinem alten Diener Johann nicht zu viel Mühe aufbürden wollte®), 
An die Studenten fandte ex einen Abfchiedöbrieft), in dem er ihnen anzeigte, 
wer unterdefien. feine Borlefungen halten würde, und unter Anderm fagte: 
„th beſchwoͤre euch, eure Gebete mit den Seufzern aller Frommen zu ver- 
einigen, daß der Sohn Gottes die drohenden Strafen lindere. Erkennet den 
göttlichen Zorn und betet. Und damit das Gebet brünftiger fei, möge der 
Wandel chriftlich werden, und die Herzen mögen fich zur Buße erweden 
lafien, nach dem Worte des Herm: fehret euch zu mir, fo will ich mich zu 
euch kehren.“ | 
Zu Leipzig verfaßte er auch für den Kurfürften das Schreiben), durch 

welches dem Concil die Gefandten angelündigt wurden, mit dem Begehren, 
fle anzuhören; die Kirche, hieß es darin, verlange, daß Ehrifto feine Ehre 
gegeben und eine folche Binigung errichtet werde, welche hicht auf Wieder⸗ 
herftellung der alten Mißbraͤuche beruhe; es fei Daher der Weisheit der ver⸗ 
ſammelten Väter würdig, die Klagen der Kirche zu hören und ihre Wunden 
zu heilen, : 

1) An Morveifen, 13. Dez. 1551. Corp. Ref. 9. VII, &, 868, 

2) 6. San. 1552. Bel Ranfe, B. VI, ©. 510. 

8) 13. San. Corp. Ref. B. VII, ©. 912, 

4) Ebend., ©. 013. 

5) 13. Jan. Gbend., ©. 910. 
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Den 22. Januar kam er, mit feinem Schwiegerfohn, dem Arzt Kafpar 
Peucer, nad) Nürnberg. Die kurfürftlichen Räthe, Dr. Leonhard Badhom 
und Wolf Koller, waren bereit zu Trident, Melanchthon follte ihnen nicht 
folgen, bis er von ihnen Nachricht über die Aufnahme des Schreibens des 
Kurfürften an das Eoncil erhielte. Er wohnte bei feinem alten Freunde, 
dem Abte Friedrich, in dem Aegidienklofter, wo er in der Schule einige Bow 
lefungen hielt. Der Magiftrat, Hieronymus Baumgartner, die reichen 
Brüder Ulrich und Georg Fugger!), ermiefen ihm Ehre und Freundfcheft. 
Die lange Muße, die er während des Wartens zu Nürnberg hatte, verfürzte 
er duch Ausarbeitung einiger Kleiner Schriften; unter Anderm verfaßte er 
eine Borrede zum dritten Bande von Luthers Auslegung des erften Bud 
Mofis?); mit dem größten Nachdruck ſprach er ſich darin gegen die Triden⸗ 
tiner Befchlüffe aus; „die gefammte Lehre Gottes, welche in den beiligen 
Schriften niedergelegt und die Zuflucht und der höchfte Zroft der Fronmen 
ift, ſtürzt verwegener Weiſe diefer Zritendiner Areopag durch feine gettlofen 
Dekrete um; ex will, Daß die Menfchen in Ungewißheit bleiben über ihr Heil; 
er löfcht den Artikel im apoftolifchen Sympolum aus: ic) glaube au Die Ber 
gebung der Sünden, und fagt: ich glaube nicht, fondern ich zweifle; dieſer 
augenfcheinliche und gefährliche Irrthum beweift, daß die Urheber folcher 
Beichlüffe Feinde Gottes find und die Worte: Kirche, Synode und fathe- 
lifche Mebereinftimmung, arg mißbrauchen. Nicht die Lehre der Kirche legen 
‚fie vor, fondern heidniſche und pharifäifche Einbildungen, denn die, welche 
das Evangelium nicht kennen und überall nur Gefeß erbliden, verfallen in 
Unficherheit, die entweder Empoͤrung gegen Gott oder Verzweiflung erzeugt. 
Ich will nicht von den zweideutigen Defreten reden, die fie gemacht haben, 
um ſich Damit gegen unfre Einwürfe auszubelfen, durch die fie aber in Wirlk⸗ 
lichkeit nur ihre Mipbräuche befeftigen ; ich fpreche nur von den ganz offen 
baren Irrthumern. Wie viele Entftellungen find nicht in ihren Ausfprüchen 
über Die Buße, die Beichte, die Genugthuung! Diefe Tridentiner Gefebgeber 
wollen als göttliche Vorſchriften aufftellen, Dinge, von denen fie wohl wiſſen, 
daß es nur irrige, menfchliche Meinungen find! Leber das Opfer in der Meſſe 
erneuern fie den gefährlichen Wahn, e8 werde dadurch Sündenvergebung für 
fi und Undere verdient; fie verwerfen Damit die Verheißung von der freien 
Gnade, die allein von dem Glauben aufgenommen wird. In Diefer böfen 
Zeit ermahnt und die Größe der Gefahr, mit größerer Sorgfalt uber die 
Lehre zu wachen und die Eintracht unter uns zu bewahren; betet Daher zu 
Gott und forſchet in der Schrift und in den Büchern ihres treuen Auslegers, 
Dr. Luthers." Man fieht, mit welchen Gefinnungen Melanchthon nad) 


1) Gr wibmete diefen feine Ausgabe ber Tabulae des Joh. Regiomontannt, 
24. Sebr. 1552. Corp. Ref. 8. VIl, ©. 950. 
2) 25. Jan. Ebend., ©. 918. 
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Trident gegangen und wie wenig, bei der Stimmung der "großen Mehrheit 
der verfammelten Väter, zu hoffen geweſen wäre. 

Unterdefien verbreiteten fich zu Nürnberg Gerüchte von einem Strieg 
gegen den Kater, von dem zwar Melanchthon fchon zu Anfang des Jahres 
reden gehört hatte, deſſen Zwed aber ihm und vielen Andern noch völlig 
dunfel'war. Den 28. Yannar erfuhr man das Borrüden heffifcher Truppen; 
bald kamen fchon Flüchtlinge, um Familien und Habe in der freien Stadt zu 
bergen. Noch) hatte man den ſchmalkaldiſchen Krieg im Gedächtniß; Melanch⸗ 
thon und feine Freunde befürchteten einen ähnlichen Ausgang des neuen Zugs 
gegen den mächtigen Kaiſer; fie ſahen eine gewaltſame Umwaͤlzung des ganzen 
Reiches voraus). 

Zu Trident hatte man inzwifchen, den 24. Januar, nicht in öffentlicher 
Sitzzung, fondern nur in einer Privat-Gongregation, den fächfikhen und 
wärtembergifchen Gefandten Gehör gegeben. Dr. Badhorn hatte einen, höchft 
wahrfcheinlich von Melanchthon verfaßten Vortrag gehalten?), in dem, im 
Namen der Proteftanten, nicht allein die nochmalige Discuffion der bereits be» 
ſchloſſenen Artikel und die freie Theilnabme der Theologen an derfelben verlangt, 
fondern auch der Grundfaß aufgeftellt war, Daß bei der Enticheidung Die heilige 
Schrift die einzige Norm fein follte. Der Redner hatte gefordert, daß vor Allem 
die Mitglieder des Concils des dem Papft geleifteten Eides entbunden würden, 
und hinzugefügt, im Grunde verftünde ſich Died von felbft; denn wie fönnte 
fonft wahr fein, was die Concilien von Eonftanz und Bafel feſtgeſetzt hatten, 
daß der Bapft der Kirchenverſammlung unterworfen fei? Frei müffe Stimme 
und Zunge fi) fühlen; man müffe nicht nach dem Winke des Einen oder des 
Andern reden, fondern allein nach den Geboten der Schrift; dann erft Taffe 
fich erwarten, daß man über die Lehre güftige Saungen machen, Haupt und 
Glieder reformiren und den Frieden der Kirche herfiellen werde. Diefe fefte 
entidiedene Sprache verfehlte ihre Wirkung nicht; manche Prälaten, deren 
geheime Wunſche fie ausdrückte, bezeugten Taut ihre Freude; „fie haben aus- 
geiprochen,” fagte der Biſchof von Drenfe in Spanien, „was wir zu fagen Das 
Herz nicht haben;“ und der kaiſerliche Orator, Licentiat Vargas, rief aus: 
„das Schlachtfeld ift eröffnet, Melanchthon und feine Gefährten können fich 
num nicht mehr weigern zu erfcheinen; es ift aber nöthig, daß fie eilen ?)!“ 
Dies bot jedoch nur einesfchwache Hoffnung; wäre er auch gefommen, Die 
große Mehrheit der Prälaten hätte feine Stimme bald erſtickt. Die fächflichen 
Gefandten erlangten zwar einen Geleitsbrief für ihn, und drängten ihn, ſich 
auf den Weg zu machen‘); er zögerte aber, denn da die Kriegönachrichten 


1) An Georg von Auhalt; an Peucer, 1. Febr. 1552. Ebend., ©. 931, 932, 
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immer ernfter wurden, hielt er es für eine Thorheit, nach Trident zu gehn, um 
„unter Waffenlärm“ über die Religion zu disputiren. Er jchrieb zweimal 
an den Hof, um zu fragen, was er thun follte, erhielt aber feine Antwort!). 
Der Kurfürft wollte ihm nicht vorfchreiben, nach Zrident zu gehn, um ihn Deu 
Gefahren des ausbredhenden Kriegs nicht auszufeßen, und ihn nicht zurüd- 
berufen, weil ex bis zum legten Moment den Schein bewahren wollte, als 
fei er bereit, das Concil zu beſchicken. Die Sendung der Theologen nad) Rürn⸗ 
berg war nur darauf berechnet, den Kaifer defto länger zu täufchen, um bie 
Nüftungen vollenden zu koͤnnen. Bis zum 10. März wartete Melanchthou 
auf Befehl; als immer feiner kam, verließ er Rürnberg, von dem Magiſtrat 
mit zwei Pferden befchenkt, und bis zur nächften Stadt von einem reitenden 
Rathsdiener begleitet. Seinem Freunde Baumgartner ließ er zum Abichied 
ein freundfiches lateiniſches Gedicht zurück; auch während des Rittes bis Wit- 
tenberg fuchte er durch Dichten Die Sorgen zu vertreiben). Den 14. verliehen 
die kurfürftlichen Gefandten heimlich Zrident; die Würtemberger waren vor- 
ber ſchon abgereift; Brenz und Marbach, die jebt erſt kamen, machten ſich 
eilig wieder davon; den 28. April ward, aus Furcht vor dem Krieg, Das 
Concil auf unbeflimmte Zeiten vertagt. 


Bierzehntes Capitel. / 
Krieg des Kurfürften Moriß gegen den Kaifer. Paffauer Vertrag. 
1552. 


Unbekannt mit den Abfichten des Kurfürften, ahnte Melanchthon bie 
Bedeutung des gegen Karl V. unternommenen Kriegszuges nicht. Als er in 
den erften Tagen des Januar 1552 zum erften Wal dunkle Gerüchte von 
Rüftungen gegen den Katfer und einem Bunde mit Frankreich vernahm, hieft 
er fich für verpflichtet, feinem Fürften Nachricht Davon zu geben. Er überfandte 
ihm eine Denkfchrift, die von feiner völligen Unkenntniß der politifchen Zuge 
und den eigenthümlichen Sorgen zeugt, Die ihr bewegten?); ex machte auf Die 
Unficherheit eines Bündniffes mit den Franzoſen aufmerkſam, befonders weil 
diefe „die Türken an fich häängen;“ er warnte wer folchen, die „nicht lange 
Hülf thun würden” und nur darauf ausgingen‘, den Kaifer zu ſchwaͤchen und 
die Bisthuͤmer ımter fich zu vertheifen; der Kaiſer fei Die ordentliche Obrigteit 
und Gott halte gemeinlich die Regel, diejenigen zu flürzen, bie etwas gegen 
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die Obrigkeit unternehmen; „daß aber Etliche ſprechen, man muß ihm zuvor- 
fommen, daß ex uns nicht über den Hals komme mit der Execution des Con⸗ 
cilii, das iſt nicht Urſach genug, Krieg und Aufruhr anzurichten; ich habe 
dieſe Rede vor vielen Jahren gehört, man müfle zuvorfommen, habe fie noch 
neulich von Einem gehört, aber es tft nicht Weisheit, fondern Zurcht. Und 
endlich bitte ich um Gottes Willen, Eure furf. Gnaden, als ein hochlöblicher 
Füuͤrſt, wollen bedenken, was e8 tft, ordentliche Hoheit, und ein gefaßtes Neich, 


mit Kur und Fürſten, in einen Haufen werfen, und eine Zerrüttung und. 


Eonfufion machen, deren Niemand ein Ende fehn kann. .. Die Sache ift hoch 
und groß, daß fein menfchlich Herz den Schaden genugfam betrachten Tann, 
der folgen würde; und fteht gefchrieben: weh der Welt, der Nergerniß halben; 
und ift die Anfechtung nicht gering.” Noch den 25. März ſchrieb er an den 
König von Dänemarf!), er fehe in dem Kriege nichts als „Practifen der 
Heſſen, die lange damit umgegangen feten, Dies Feuer anzuzünden.” &8 war 
aber mehr und größeres als das. Morig hatte durch fein fürſtliches Wort die 
Zreiheit des Landgrafen, feines Schwiegerwaters verbürgt; der Kaiſer dagegen 
Hatte es nicht geachtet, und Philipp von 'Heflen als Gefangenen behalten. 
Zudem hatte Morig durch die Befiegung feines Better, Johann Friedrich 
von Sachen, defien Niederlage ihn zum Kurfürften gemacht hatte, eine 
Schmach auf fih geladen, die noch nicht ausgelöfcht war. Er hatte zwar 
mehrmals die Freilaffung des Landgrafen begehrt, aber immer vergebens. 
Dann hatte er Hug fein wollen, und durch das Leipziger Interim den Kaifer 
zu befriedigen gemeint; allein dieſes hätte den Proteftantisinus ſchwerlich ge 
rettet; man wußte, daß es nur zum Schein in Sachen eingeführt war, und 
Der überall mächtige Kaifer, der-die Unterwerfung der Proteftanten unter die 
Beſchlüſſe des Concils verlangte, hätte ohne Zweifel feinen Willen mit Gewalt 
durchgeſetzt. Morig ſah ein, daß e8 unmöglich war, dem übrigen evangelifchen 
Dentichland gegenüber feine zweideutige Stellung zu behaupten; ex mußte 
etwas thun, um die gemeinfame Freiheit zu erfämpfen, und die Ehre feines 


eigenen Namens wiederherzuftellen. Karla V. immer rückſichtsloſeres Auftre⸗ 


ten, feine die Unabhängigkeit Deutfchlands bedrohende Abficht, feinen Sohn 
Philipp zum Rachfolger zu begehren, das anmaßende Reden und Betragen 
der Spanier, reiften Des Kurfürften Entfchluß. Mit außerordentlicher Schlau⸗ 
heit wußte er lauge den Katfer zu täufchen, und feine Unterhandlungen mit 
dem König von Frankreich, mit dem er ein Bimdniß fchloß, zu verbergen. 
Die ihm übertragene Acht gegen Magdeburg gab ihm Gelegenheit, ein Heer 
zu fammeln, ohne daß man ihn wegen feiner Rüflungen beargwohnen konnte. 

Die freie Stadt Magdeburg, die im Kriege von 1546 am längften 
widerftanden und dann das Augsburger Interim verworfen hatte, war feit 
1547 in der Acht. Man hat bereits gefehn, wie fie das Aſyl wieler geflüchteter 


1) Corp. Ref. 3. VII, ©. 968. 
Echmidt, Melanchthen. 35 





546 


Prediger und der Mittelpunkt der heftigflen Oppofttion gegen das Interim 
war. Sie wurde zuerft von dem jungen Herzog Georg von Mecklenburg be 
lagert; Flacius und feine Freunde feuerten die Bürger, im Namen der hrik- 
fihen Freiheit, zur Vertheidigung an, und lange leifteten Die Magdeburger 
Truppen, die mit Kreuzen bezeichnete Fahnen hatten, die tapferfte Gegemwehr. 
- Da ward, im October 1550 , auf dem Reichstag, Kurfürft Moriß von dem 
Kaiſer und auf Koften des Reichs, mit der Führung des Krieges beauftragt. 
Ehriftoph von Earlowig regte.zwar den Kurfürften auch darum dazu auf, weil 
durch Die von Magdeburg ausgehenden Schriften, die ſächſiſchen Unterthanen 
„zum Widerwillen gegen das Leipziger Interim verhetzt würden 1)“; allem 
ſchon war es Mori weniger um Erhaltung feines Interims, als um einen 
Feldzug gegen den Kaiſer zu thun. Nach längerer Belagerung, während der 
fein Bund mit den heiftfchen und andern Fürſten und feine Untechandiungen 
mit Frankreich zum Ziele kamen, ſchlug er den Magdeburgern eine Eapitw 
lation vor, die angenommen ward; den 9. November 1551 hielt er feinem 
Einzug in die Stadt und behielt fein Heer beifammen. Seine Plane waren fo 
geheim gehalten, daß Karl V. wohl einige Mal Argwohn faßte, aber feine 
Gewißheit bekam; ſelbſt in Sachſen ahnte man nichts; erſt Anfangs 1552, 
wie man gefehn hat, erfuhr Melanchthon die erften Gerüchte durch Briefe 
auswärtiger Freunde. Im Februar ward den fächflichen Landfländen zu 
Torgau, und den hefflichen zu Kaſſel der Entfchluß der Fürften befannt ge 
macht, den Landgrafen zu befreien; die Folge feiner Befreiung mußte auf 
die des alten Kurfürften fein. Obſchon feine Stände abmahnten, ging Moriß 
raſch und kräftig voran. Bereits den 1. April belagerte er Augsburg und 
nahm es zwei Zage Darauf ein. Die Könige Ferdinand und Maximilian 
luden ihn zu einer Zuſammenkunft nach Linz, um fid) über den Frieden zu 
bereden; er fam, ließ fich aber durch Feine Zögerung in feinem Zuge aufhalten. 
Den 20. Mat fland er vor Insbruck; der überrafchte Kaiſer entfloh nad 
Billach in Kärnthen, und gab den gefangenen Kurfürften frei. Den 1. Juni 
" begannen zu Baffau zwifchen Moritz und Ferdinand ernſtliche Verhandlungen; 
ſaͤmmtliche Kurfürften und eine Anzahl weltficher und geiftlichee Herren wurden 
berufen; endlich den 31. ward,troß des Widerſtrebens des tiefgefränften 
Kaiſers, der alle feine fo fang verfolgten Plane vereitelt ſah, ein Vertrag 
unter folgenden Bedingungen gemacht: Freilaffung der beiden gefangenen 
Fürften, Berufung eines Reichstags, um nochmals die Ausfähnung der Kirchen 
. zu verfuchen, Friede für die Proteftanten, wenn aud) weder ein Concil noch 
eine National» Berfammlung eine Vereinigung zu Stande bringen würde. 
War auch weniger bewilligt als Moritz verlangte, und ward auch den evan- 
gelifchen Ständen noch feine völlige, beftändige Unabhängigkeit zugefichert, 
fo war es doch der erſte Sieg der Gewiſſensfreiheit; damals mochten die Meiſten 
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befien Bedeutung noch nicht faffen, heute aber erfennen wir fie in vollem Maße 
an, und dürfen fagen, daß Moritz durch feine kühne That der Netter Deutſch⸗ 
lands und des Proteftantismus geworden ift. 

Für Melanchthon war dies Alles lange Zeit räthielhaft; ſelbſt als er, 
während des Kriegszugs, erfuhr, wie in den befreiten Gegenden das Interim 
abgeihafft und die Kirchen dem proteftantifchen Gottesdienft zurücgegeben 
wurden, zweifelte er noch an der Rechtmäßigkeit des Unternehmens); immer 
befürchtete er noch Schlinmes und wünſchte, um den Kaiſer zu befänftigen, 
einen fchnellen Trieden. Die von dem wilden Markgrafen Albrecht von Bran- 
Denburg angerichteten Berheerumgen wußte ex kaum von der Sache des Kur 
fürften zu trennen; „Diefe neuen Befreier,“ fagte er, „befreien ung fo, daß eine 
ärgere Derwüftung fein wird als zuvor 5” er fah darin ein Vorzeichen vom 
nahen Ende der Welt?). Die Flucht des Kaiſers erſchien ihm nur als ein 
merhvärdiges Beifpiel der Wandelbarkeit der menfchlichen Dinge, und nicht 
als das Ende „biefer Zragödie?)." Selbſt die Friedenshandlungen zu Paffau 
Fößten ihn Anfangs wenig Hoffnung ein?) ; erft als er von dem geichloffenen 
Bertrage hörte, dankte er Gott fire den unerwarteten Sieg. Nachdem Johann 
Friedrich in das ihm gebliebene Land zurückgekehrt war, fehrieb ihm Melanch⸗ 
thon im Namen der Wittenberger Theologen, die, wegen eier Peft, feit dem 
Sommer mit der Univerfität zu Torgau waren): fo wie fie bisher tiefbetrübt 
geweſen über fein Unglück, fo feien fie jet herzlich erfreut über die ihm von 
Gott erwielenen Wohlthaten, über die Geiftesftärke und Beitändigfeit, die er 
in der Noth bewiefen hatte, und über feine Befreiung, die der Ehriftenheit 
in vielen Landen nüglich und fröhlich fein werde, denn fie Diene zur Stärkung 
des Glaubens, daß Gott das Evangelium gepflanzet hat und ed nicht will 
vertilgen laflen; er möge ihnen gnädig gewogen bleiben, „ihr Gemüth fei 
allezeit gewefen und fei noch, mit Gottes Hülfe Einigkeit in chriftlicher Lehre 
mit den Kirchen - feiner Lande zu halten, wiewohl fie mancherlei Anfechtung 
gehabt und Gewirr vorgefalfen, davon fle doch Gott aud) errettet hat.” Er 
widmete ihm den vierten Theil der Tateinifchen Werke Luthers, indem er ihn 
mit Daniel unter den Löwen und den Zünglingen im feurigen Ofen verglich ®). 
Johann Friedrich dankte den Wittenbergern für ihre Gefiunungen, und em- 
pfahl ihnen Feſthalten an der rechten Lehre”). 

Dieje Empfehlung zeugte von dem bei den fächflichen Zürften durch die 
Flacianer erregten Verdacht, Melanchthon und ſeine Freunde ſeien nicht mehr 
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der rechten Lehre in allen Stüden treu. Und doch hatte Melanchthon, gerade 
während des Kriegs, ſich durch ein neues Werk als Fortſetzer der Refor⸗ 
matton bekundet. Im Aprü hatte Herzog Albrecht von Mecklenburg, der ſchon 
1549 Melanchthon an die Univerfität Roſtock zu ziehen fuchte, den Profeflor 
der Theologie Sohann Aurifaber nach Wittenberg gefandt, um Melanchthon 
den Entwurf einer Kirchen-Ordnung mitzutheilen. Diefer Entwurf war, 
auf Grund der Wittenberger Reformation, durch Aurifaber und einige med- 
leuburgiſche Geiftliche vorbereitet worden, Melanchthon machte einige Aende⸗ 
rungen und Zufäße, umd fügte beſonders die Reihe der Artikel bei, über welche 
die Prediger vor der Ordination öffentlich examinirt werden follten. In dieſen 
Artikeln, die er gab „wie fie in der Kirche von Wittenberg gebräuchlich waren,” 
befolgte ex den nämlichen Gang wie in feinen Loci; feine Beſtimmungen über 
den freien Willen, die Rechtfertigung, die Nothwendigleit der guten Werke, 
Die Sacramente wurden ohne Anftoß angenommen; fie waren noch Die all- 
gemeine Norm der proteftanitifchen Theologie, der Wideripruch Des Flacius 
und feiner Anhänger bildete noch eine vereinzelte Erſcheinung. Die paͤpſtlichen 
Gebräuche und das Interim waren in den Artikeln ſchlechthin verworfen; 
Melanchthon ſcheute fich nicht mehr, zu fagen, daß die weltliche Obrigkeit das 
Recht nicht hat, „eigene Lehre oder Interim oder Gottesdienft außer Gottes 
Wort zu erdichten, denn damit greift fie viel zu weit). Das Drdinanden- 
Examen wurde nicht nur in Mecklenburg, fondern auch in andern Kirchen 
eingeführt; e8 bildete einen weientlichen Beftandtheil vieler Kicchen- ne 
dieſer Zeit. 


Bünfzehntes Capitel, 
Convent,zu Naumburg. — Augsburger Keligionsftriede. 
1553 — 1555. 


Die nächfte, auf den Paffauer Vertrag folgende Zeit war fir Melanch 
thon in vielfacher Hinficht forgen ⸗ und kummervoll. Abgefehn von den immer 
hitziger werdenden theologifchen Streitigkeiten, auf die wir nun bafd zu reden 
fommen, beunrubigte ihn die Unficherheit dev Zuftände in Deutfchland, wäh 
rend das Hinfcheiden mehrerer Freunde ihm feine Lage immer einfamer er 
fcheinen ließ. Doch wirkte er unverdroffen in feinem vielfeitigen Berufe fort. 

Nach dem Frieden mit dem Kaifer zog Kurfürft Moritz, um zu- zeigen, 
daß ihm Die erreichte Abfichf genügte, mit feinem Heer nach Oeſtreich gegen 
die Türken. Dagegen erfüllten Markgraf Albrecht von Brandenburg und 
die Grafen von Mansfeld das Neich mit Verheerung und Krieg. König 
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Ferdinand und Mori verbanden fich mit mehrern Fürften gegen Albrecht und 
ſchlugen ihn, den 9. Juli 1553, bei Sievershauſen, nicht weit von Hildesheim ; 
Mortg, tödtlich verwundet, farb zwei Tage darauf „in wahrer Anrufung 
Gottes und chriſtlichem Belenntniß,” wie Melanchthon erzählt!) Diefer ber 
klagte den frühzeitigen Tod des Fürften, deffen „vortreffliche Gaben“ er nie 
vergaß ?). Auguft, des Verflorbenen Bruder, ein wohlgefinnter Herr, aber 
von befchränktem Geift, folgte ihm nach; den 5. Auguft fam er nach Wit 
tenberg, und beflätigte der Univerfität Die ihr von Morizz zugeivielene Do 
tation. 

Die Kriegszüge Albrechts dauerten fort; Melanchthon fücchtete, er 
würde auch Sachſen heimſuchen; noch einmal nad) England, und bald darauf 
nach Heidelberg ‚berufen, wollte ex diefen letztern Ruf annehmen, wenn bie 
Unruhen nicht aufhören und ihm zu Wittenberg keinen fichern Aufenthalt 
faffen würden. Albrechts Treiben wurde indefien 1554 ein Ende gemacht; aus 
feinem Lande vertrieben, entfloh ex nach Frankreich. 

Den 17. October 1553 flarb zu Deſſau Georg von Anhalt, und den 
30. zu Straßburg Jakob Sturm; Beide hatte Melanchthon herzlich geliebt; 
er fühlte fich vereinfamter als je?). Weber Georg fchrieb er eine afademifche 
- Mede, die Maior zu Wittenberg hielt‘); auch verfaßte er deſſen Lebensbeſchrei⸗ 
bung, die ein rührendes Denkmal feiner Freundſchaft zu einem Manne tft, 
Den die Nachwelt den GBottfeligen nennt?). Den 21. Februar 1554 ging - 
Sibylle, des alten Kurfürften Gattin, eine heroiſche Frau, die mit feftem 
Sinn die Prüfungen der letzten Jahre ertragen hatte, zur ewigen Ruhe ein. ' 
Eine von Melanchthon auf fle verfaßte Lobrede trug Dr. Johann Förfter 
Bei einer alademifchen Feierlichkeit voL®). Wenig Tage nachher, den 3. März, 
folgte ihr Gatte ihr nach. Tief ergriffen fchrieb Melanchthon ?): „ed war ein 
frommer Fürft, dem die Regierung feiner Land und Leut angelegen, und der 
Gerechtigkeit Iteb hatte, zuwörderft aber, der Gott mit wahrer Erlenntniß recht⸗ 
fchaffen anrufte und ehrte, und der in Gottes Wort fleißig fudirte, und, 
nachdem er von Gott mit hohem Verſtand gezieret, felbft erforfchte den Grund 
Der rechten reinen chriftlichen Lehr’, welche er auch öffentlich bekannt, und über 
welcher ex feft und fteif gehalten, alfo daß, da ihm in feinem Gefängniß an⸗ 
“geboten, man wolle ihm wieder zu Land und Leuten helfen, und ihm feine 
vorige Dignität veftituiren, wo er die päpftliche Religion annehmen würde, 
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er doch durch Gottes Hülf bei der erfannten Wahrheit beftändig bfeiben und 
davon feines Weges bat abgehn wollen.” 

Der Paflauer Vertrag hatte einen Reichötag verheißen, auf dem ein 
endlicher Religionsfriede gefchloffen werden follte nach einem nochmaligen 
Einigungsverfuch. Der Krieg mit Frankreich, der Feldzug nach Ungarn gegen 
die Türken, die Unruhen in Deutichland, hatten bisher die Berufung der 
Stände verzögert. Unterdeſſen war das Bedürfniß eines Firchlichen Friedens 
auf beiden Seiten immer dringender geworden; die Katholiken hatten einge 
ſehn, daß der Proteftantismus durch Gewalt nicht mehr zu unterdrücken war. 
Um fi) auf den nun bald zu erwartenden Reichstag vorzubereiten, ſchrieben 
die Proteftanten einen Eonvent nah Naumburg aus. Melanchthon follte mit 
Johann Förfter und einigen Leipziger Profefloren diefer Berfammlung bei- 
wohnen, zu der man auch hefftfche und ſchwäbiſche Theologen berief. Bei feiner 
fteigenden Abneigung gegen Bergleihshandlungen, war Melanchthon Diele 
Sache fehr zuwider. „Ich verwundere mich," ſchrieb er an Fabricius!), „über 
diefe gefährliche Vielgefchäftigfeit; obgleich durch zahlreiche Beiſpiele über die 
Uebel belehrt, welche Synoden und trügerifche Bermittlungen mit fidh bringen, 
berufen die Fuͤrſten abermals einen Convent!“ Auch wußte er faum, worfiber 
eigentlich berathen werden follte?). Den 21. Mat 1554 fam er nad) Naum⸗ 
burg; außer den Hefien war nur Sleidan, als Abgeordneter Straßburgs da; 
jenen hatte der Landgraf aufgetragen, fich in keinem Zall von den Witten 
bergern zu trennen. Jetzt erſt erfuhr Melanchthon den eigentlichen Zweck der . 
Berfammlung: die Theologen follten einen Rath geben, über Das Verhalten 
der proteflantifchen Stände, wenn auf Dem Reichstag die Religionsfrage 
wieder angeregt würde, und damit man den Belennern der Augsburger Eon- 
felfton einige ſich verbreitende Irrlehren nicht zur Laft legen könne, Über diefe 
Lehren ein Öffentliches Urtheil fällen. Da die Würtemberger Gefandten aus- 
blieben, und im Ganzen die Zahl der Anweſenden ſich nur auf zehn belief, 
fo war keine lange Discuſſion. Man unterſchrieb ein Gutachten Melauch⸗ 
thons, das in Bezug auf den Reichstag folgende Erklärung gab?): „So die 
kaiſerliche Majeftät fuchen würde, daß wir wieder die päpftliche Lehr oder das 
Interim follten annehmen, wollen wir durch Gottes Gnad folches Mar und 
ausdrüdlich abfchlagen; damit uns aber nicht möge auferlegt werden, als 
- wollten wir Freiheit haben, allerlei Opiniones zu dichten, fo berufen wir uns 
auf die öffentliche und befannte Eonfeffton, welche im 1530ften Jahr zu Augs- 
‚ burg der kaiſerlichen Majeftät überantwortet ift, dabei auch noch Durch Gottes 
Gnad unfre Kirchen geblieben find;.. .was auch derfelben widerwärtig if, 
das müſſen und wollen wie im Predigtamt ſtrafen, nämlich alle Stekerel, 
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Mahomet, papfliche Irrthümer, Servet, die Anabaptiften u. ſ. w.“ Nach 
einer furzen Widerlegung der Lehren Schwenkfelds und Oflanders, folgten 
dann Bemerkungen über Die Geremonien, in denen nicht abfolute Gleichförmig- 
keit nötbig fei, über Kicchenregierung, Ordination, Viſitation, Confiftorial- 
Einrichtung; von den Bifchöfen fagte Melanchthon, wie früher fehon, man 
koͤnne ihnen die Ordination nicht überlaffen, fo lange fie die evangelifche 
Lehre verfolgen, denn „es kann nicht einträchtig corpus aus den Berfolgern 
und unfern Kirchen werden; fo bat man befunden mit dem Interim, daß 
dieſes Flickwerk unmöglich if. Wenngleich Fürften und Herren der Bifchöfe 
Autorität gern wiederum wollten erheben und ftärken, fo folget Doch nur bei 
den Untertbanen Zwieſpalt und neue Unruhe; und iſt viel beſſer, daß die 
Fürſten in ihren eigenen Kirchen chriſtliche Einigkeit erhalten, denn daß ſie um 
der Biſchoͤfe willen die Spaltung größer machen.“ 

Man wartete noch einige Tage auf die Würtemberger; da ſie nicht kamen, 
ging der Convent auseinander. Melanchthon war unzufrieden; „ich weiß 
nicht,” ſagte er, „warum wir beiſammen waren!)“; es war feine rechte 
Synode; was konnte der Rath von zehn Männern für eine Geltung haben? 
fchon redete man von einer neuen Zuſammenkunft; wozu diefelbe? warum fo 
viel und fo oft über Dinge verhandeln, über die man längft einig fein follte? 
Noch unzufriedener waren die Flacianer; ein Prediger von Naumburg fchrieb 
an Flacius?), die Erktärung der Sachen und Heflen fei chriftlicher Theologen 
nicht würdig; er argwöhne, der Convent müfle einen geheimen Zweck gehabt 
haben, der fein anderer fein könne, als eine Bereinigung mit den Bilchöfen, 
um die Protefianten, unter dem Vorwande des Friedens, zum Papſtthum 
zurüdzuführen, „das,“ viefer aus, „haben wir von Diefen gelehrten Leuten 
zu hoffen! wir leben unter Wölfen, die fich für Hirten ausgeben. Hatte der, 
Der dies fchrieb, Die fo entfchiedene Naumburger Erklärung wirklich aelefen, 
fo güflen arge Vorurtheile feine Augen verblendet haben, um darin die Ab- 
fiht, das Papſtthum wieder einzuführen, zu erblicken. Bei den Gegnern 
Melanchthons war es aber einmal zum Gebrauch geworden, ihn für einen 
verſteckten Papiſten auszugeben; e8 war das befte Mittel, ihn bei dem un: 
wiſſenden Volfe zu verdächtigen. 

Im December 1554 follte fi der Reichstag zu Augsburg verfammeln. 
Karl V., nach fo langen Kämpfen und augenblicklichem Siege, gezwungen, die 
Freiheit der proteftantifchen Kicche anzuerkennen, konnte fich nicht entfchließen 
perfönlich zu ericheinen; er gab feinem Bruder Ferdinand unbeſchränkte Voll- 
macht. Den 29. fam diefer nach Augsburg, fand aber nur wenig Fürften 
anweſend; er forderte Die Stände auf, nicht länger zu zögern. Da drangen 
mehrere proteftantifche Zürften von Neuem auf eine Vorberathung durch einen 
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Theologen-Eonvent; andere bielten e8, mit Recht, für überflüfflg. Den 
6. März 1555 famen daher nur Die Siieen von Sachſen, Heflen und Brau⸗ 
denburg zu Naumburg zufammen, erneuerten ihr Erbbündniß, befchloffen, 
nicht von der Augsburger Confeſſion zu weichen, und meldeten e8 dem Kaifer 
und König Ferdinand. Mehr brauchte man nicht. Erfreut darüber, fchrieb 
Melanchthon in feine Annalen!): „ weil Denn auf diefen Tag zu Naumburg 
von Fried und Einigkeit diefer Land und Kirchen gehandelt, und chriſtliche 
und Löbliche Abfchied gemacht, fo zu Ruhe und Friede dieſer Lande und Einig- 
feit der Lehre hochnöthig und nüglich find, iſt's billig, daß man diefes Fürften- 
tags auch bei den Nachkommen gedenke und denfelben rühme; wir find auch 
ſchuldig, Gott zu bitten, daß er ſelbſt dieſe Abſchied beflätigen und darüber 
balten wolle. 

Der Reichstag war den 5. Februar eröffnet worden. Als Vergleiche 
mittel ward vorgefchlagen, den Landesherren freie Wahl zwilchen der katholi⸗ 
fehen Religion und der Augsburger Eonfeifion zu laſſen. Dagegen erhoben 
fich die katholiſchen Stände, fie begehrten und erlangten Ausnahme in Bezug 
auf die geiftlichen Fürften. Ferdinand wollte, daß, wenn ein Prälat zur 
Reformation überginge, ex feine Herrichaft und Benefizien verlieren, und daß 
die Unterthanen an die Religion ihres Regenten gebunden fein follten; auf die 
Proteftation der Evangelifchen mußte er ihnen aber zugeben, daß die proteflan- 
tifchen Unterthanen geiftlicher Fürften in ihrem Glauben nicht geftört werben 
dürften. Ueber den Ficchlichen Vorbehalt (reservatum ecclesiasticum), 
wie man den Vorſchlag, Die zur Reformation übertretenden Prälaten ihrer 
landesherrlichen Mechte zu berauben, nannte, begehrte der Landgraf die Mei⸗ 
nung Melanchthons und Bugenhagens; fie riethen?), weder einzuwtlligen, 
daß den noch katholiſchen Ländern der Weg zur Erkenntniß des Evangeliums 
verichloffen würde, noch daß den Bifchöfen, deren Unterthanen bereits pro⸗ 
teftantifch waren, geftattet würde, ihnen den katholiſchen Gottesdienft wieder 
aufzudringen ; die proteftantifchen Fürften follten zwar die fathofifchen in 
Frieden laſſen, aber nähme ein Bifchof das Evangelium an, fo follte er in 
feiner Verwaltung bleiben. Nach monatfichen Verhandlungen ward endlich 
den 25. September, von Ferdinand ein Friedensvertrag als Reichsverordnung 
verkündigt; die Staͤnde Augsburger Confeſſion erhielten die Zuſicherung un⸗ 
geſtörter Freiheit, und der König erklärte, die Religionszwiſtigkeiten ſollten 
nicht anders mehr als durch friedliche, chriſtliche Mittel beigelegt werden; doch 
ſollte kein Stand die Unterthanen eines andern von ihrer Religion abwendig 
machen, noch fie gegen ihre Obrigkeit ſchützen. Der kirchliche Vorbehalt wurde 
zwar in Die Verordnung aufgenommen, allein mit der, zu Gunften der pro 
teftantifchen Unterthanen geiſtlicher Fürften gemachten Bewilligung. Bon De 
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ſem Augsburger Frieden fagte Melanchtbon blos), er ſei etwas gelinder als 
die frühern Reichsabſchiede. Der Firchliche Vorbehalt ließ allerdings künftige 
Verwicklungen befürchten; die völlige Gewiſſensfreiheit war noch nicht erlangt; 
nichtödeftoweniger war dieſer Friede, trog feiner Befchränfung, der ‚größte 
Triumph der Reformation im fechzehnten Jahrhundert; die Proteftanten waren 
von allen Zumuthungen befreit, fich einem Concil zu unterwerfen; ihre Un⸗ 
abhängigkeit von den Entfcheidungen des Papfles war anerkannt, und die 
von Kaifer Karl fo lang gebegte Ehimäre einer durch feine ſchiedsrichterliche 
Gewalt zu machenden, und auf gegenfeitigen Eonceffionen beruhenden Eini⸗ 
gung, war für immer dahin. Der Proteftantismus konnte ſich nun frei und 
rubig entwideln; da wo er bereitd Wurzel gefaßt hatte, eröffnete fich eine 
Schöne Zukunft für die Geftaltung der Kirche und des Gottesdienftes; leider 
aber ward das Reifen der Früchte, die man erwarten durfte, Durch die un. 
glücklichen Streitigkeiten gehemmt, die um diefe Zeit unter den Proteflanten 
felber die Gemüther entzweiten, und zu deren Schilderung wir num über- 


gehn müflen. 


- Dritter Abſchnitt. 
Streitigkeiten Aber verſchiedene Schren. 





Erftes Capitel. 
Streit über die Höllenfahrt Chriſti. — Ofiandriftifcher Streit über die 
Rechtfertigung. 
1549 u. f. 


Abgeſehn von dem Abendmahläftreit und von dem über die Adiaphora, 
it im Verlauf unfrer Gefchichte ſchon mehrmals von andern theologiichen 
Eontroverien die Rede geweſen, die indeffen meift durch Luthers oder Melanch⸗ 
thons Anfehn leicht gefchlichtet worden waren. Immer mehr aber offenbarten 
fih, bald die Neigung zu fpibfindigem Grübeln über einzelne Fragen, bald 
der Widerfpruch gegen jede Fortbildung des urſprünglichen veformatorifchen 
Lehrfuftend. Daß Melanchthon in alle dieſe Händel hineingezogen wurde, 
theils als Berather, theils als Angegriffener, Tag in der Natur feiner Stel- 
lung an der Spige des Proteftantiemus, feit Luthers Tod. Ehe wir auf die 
wichtigern diefer Streitigleiten übergehn, ift Einiges von einer geringfügigern 
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zu fagen, die nur darum bemerlenswerth ift, weil fie das Nahen eines ſcho⸗ 
laftifchen Zeitalters verlündigt, in dem die Geifter, ſtatt fich in die großen 
Heilswahrheiten zu vertiefen, anfingen,, ihre Kraft auf unnöthige Rebendinge 
zu verwenden. Es handelte fih um das, was man, nach der räthfelkaften 
Stelle 1. Petri 3, 19. 20 und nach dem apoftolifchen Symbolum, die Höllen- 
fahrt Chriſti nennt. 

Im Jahre 1544 hatte der Hamburger Superintendent Johaun Aepi⸗ 
nus, der feine Studien zu Wittenberg gemacht hatte, eine Auslegung des 
16. Pſalms herausgegeben, in der er, bei dem 10. Derfe, die Meinung auf 
ftellte, die Höllenfahrt bedeute die tieffte Stufe der Erniedrigung Chriſti, und 
diefer fei hinabgeftiegen, um auch die Höllenftrafen für Die Menſchheit zu leiden 
und abzubügen. In feinen Loci hatte Melauchthon dieſen Punkt, als einen 
zum Heil unweſentlichen, mit Stülfchweigen übergangen. Als ihn Spalatim 
einft fragte, was er davon halte, fagte er, die Stelle im Brief Petri fcheine 
ihm zu dunkel, um erklärt werden zu können; das Wahrſcheinlichſte möchte 
fein, Ehriftus habe das Evangelium denen gepredigt, welche, nach Matth. 
27, 53, nad) feiner Auferftehung aus ihren Gräbern fliegen, dieſe hätten 
ſchon zur Zeit ihres Lebens eine Ahnung vom Reiche Gottes gehabt!). Später 
unterhielt er fich mit Luther Darüber, der einmal zu Torgau predigte, Chriftus 
fei, während fein Leib im Grabe lag, in die Hölle gefahren, um die Teufel zu 
überwinden, Melanchthon ſtimmte diefer Meinung hei, fügte aber hinzu, 
Chriſtus habe zugleich in der Iinterwelt fein Evangelium verfändigt und edle 
Geifter befehrt, wie Scipio, Fabius und Achnliche?). Dies war freilich Dem 
bibliſchen Buchftaben nicht gemäß; auch fagte Melanchthon, wenn es Jeman⸗ 
den paradog vorfomme, fo wolle er nicht darüber ftreiten. Als nun das Bud) 
des Aepinus erfchien und einigen Anftoß erregte, fchrieb er ihm): , möchten 
ſich Doch Alle beeifern, nur die nothwendigen Kehren zu predigen, die von 
dem Slauben, der Buße, dem Gebet, den Zugenden, zu denen wir wieder 
geboren find! Wozu über dasjenige grübeln, worüber felbft die Gelehrteſten 
fih nicht ausiprechen können, weil es uns nicht deutlich geoffenbart iſt?“ 
Im Jahr 1549 wurde zu Hamburg der Widerfpruch gegen Aepinus heftiger ; 
mehrere feiner Eollegen brachten die Sache auf die Kanzeln und regten bie 
Gemeinde auf, fo daß der Magiftrat den Rath der Wittenberger begehrte. 
Melanchthon fuchte den Prediger Johann Garken, den Hauptgegner des 
Aepinus, zu befänftigen, indem er ihn mahnte*), über folche geheinmißvolle Fra⸗ 
gen, über die fih wohl die Theologen unterhalten können, von Denen aber das 
Bolt nichts verftehe, nicht öffentlich zu flreiten. Dem Hamburger Magiſtrate 
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rieth er?), beide Theile zum Schweigen anzuhalten; zänktfche Predigten über - 
Dinge diefer Art verwirten nur die Gemüther ; übrigens habe Luthers Anficht 
mehr Grümde für fich, als die des Aepinus. „Jedenfalls,“ meinte er?), „er⸗ 
fchten Chriſtus in der Hölle ald Steger; er bat auf eigenthümliche Weiſe die 
Macht des Zeufels gebrochen, hat viele Todte erweckt und ihnen die rechte 
Lehre vom Meſſias verfündigt; mehr zu fragen, ift nicht noͤthig.“ Der Streit 
zu Hamburg war offenbar nur fchofaftifches Gezaͤnk; er hatte die Abfepung 
und Vertreibung mehrerer der heftigſten Streiter zur Folge, wurde aber nicht 
weiter fortgeführt; ex verſtummte in den weit ernftern theologifchen Kämpfen 
diefer Zeit, zu deren berühmteften dev mit Ofiander gehörte. 

Andreas DOflander, der Reformator Nürnbergs, hatte frühe ſchon eine 
befondere, an die Muftifer des vierzehnten Jahrhunderts erinnernde Anficht, 
über die durch den Glauben im Menſchen fich verwirkfichende Inwohnung 
Chriſti, gehegt; wer das Wort vernimmt, hatteer geſagt, und daran glaubt, 
der empfängt Gott felbft, denn Gott ift das Wort; Chriſtus wohnt in ihm 
und wird, nach feiner göttlichen Natur, feine Gerechtigkeit, die vor Gott gilt. 
Diefe Lehre, die ſich auch an einzelne Ausfprüche Luthers anknüpfen konnte, 
behauptete Ofiander fchon 1524 zu Nürnberg, ohne noch deshalb angefochten 
zu werden. Auf dem Reichstag von 1530 theilte ex fie Melanchthon mit, 
und befchwerte fich fehr, als „Diele hohe Wahrheit in der Augsburger Con⸗ 
feffton feine Aufnahme fand). 1537, auf dem ſchmalkaldner Convente, trug 
er fie in einer Predigt vor; Luther drückte fein Mißfallen darüber aus, und 
Amsdorf fagte, wen diefer Geift einmal Zeit und Raum gewänne, fo würde 
alle andre Schwärmerei nur als Kinderfpiel dagegen geachtet werden. Durch 
Luthers Autorität ward der Streit noch vermieden; im Jahr 1549 brach er 
aber mit unglaublicher Heftigfeit aus. 

Durch das Interim von Nürnberg vertrieben, war Oflander nad) Preu⸗ 
gen geflohen; Herzog Albrecht, in dem er zuerſt die Liebe zum Evangelium 
geweckt hatte, war laͤngſt fein dDanfbarer Gönner; er ftellte ihn num als Pro 
feffor der Theologie zu Königsberg an. Don den Rüdfichten befreit, die ihn 
zu Nürnberg zurüdgehalten hatten, vertheidigte Oflander, gleich in feiner 
erften Disputation, feine eigenthümliche Lehre. Um fie richtig zu würdigen, 
muß man ſich erinnern, daß, in ihrer urfprünglichen Einfachheit, die prote- 
fantifche Rechtfertigungslehre nur die gewefen war, daß der Sünder, durch 
den Glauben, um Ehrifti willen, von Gott für gerecht gehalten wird, bevor _ 
er es wirklich iſt. Darin lag ein Doppeltes, die gnädige Annahme des Glau⸗ 
bigen aus blofer Barmherzigkeit, und die Zurechnung des Verdienftes Chriſti. 


1) Sept. 1550. Corp. Ref. 8. VII, ©. 865. 
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Letztere wurde nun mehr und mehr einfettig hervorgehoben, fo Daß Die Gefahr 
nahe Tag, die Lehre von der Rechtfertigung, von Theologen und Layen bie} 
äußerlich aufgefaßt zu fehn, gleich al8 ob der Menſch durch die an Den Zed 
Chriſti gefnüpfte Sündenvergebung ſchon hinreichend gerechtfertigt würde, und 
als ob die Gereht-Erflärung gemügte, ohne daß fie Gerechtigkeit 
bewirkte. Diefer Vorftellung gegenüber, welche Dflander eine fleiſchliche 
nannte, bob er das innerliche, myſtiſche Element hervor, indem er ſagtt, 
Chriſtus hat und duch fein Leben und Sterben zwar erlöſ't, gerechtfertigt 
werden wir aber nicht durch Außerliche Zurechnung feines Verdienſtes, for 
dern erft durch Vereinigung mit ihm, dadurch, daß er in und wohnt und wir 
eins mit ihm werden. Den Ausdrud Rechtfertigung nahm er nicht, wie die 
damalige, an Anfelm von Canterbury ſich anfchliegende Tutherifche heologke, 
in dem juridiſchen Sinn eines Gerechtfprechens, fondern in dem ethiſchen 
eines Gerechtmachens. Sein, in einer 1550 herausgegebenen Schrift über 
das Ebenbild Gottes, aufgeftellter Ausgangspunkt war, daß der ſichtbau 
Chriſtus ein Abbild des unſichtbaren Gottes ift, daß er als ſolches di 
wefentliche Gereihtigfeit Gottes felber und feine Denfchheit nur die Trägerin 
derfelben ift. Nehmen wir nun Ehriftum durch den Glauben in uns auf, fe 
haben wir in und die weientliche Gerechtigkeit Gottes, und durch dieſe werden 
und handeln wir gerecht. Es folgte hieraus, daß Ehriftus nur nad) feimer 
göttlichen Natur Mittler genannt werden kann; in feiner menfchlichen bat er 
das Ebenbild Gottes geoffenbart, nach dem der Menfch geichaffen ift, und 
das Jeder wieder verwirklichen fol. Das Werk, das Chriſtus als Mexſch 
gethan, verlor dieſemnach nothwendig von feiner Bedeutung. 

Das Richtige in diefer Auffaffung war, daß Oflander einem, von 
Manchen zu äußerlich genommenen Rechtfertigungsbegriff gegenüber, den 
wahren evangelifchen Grundſatz fefthielt, der Glaube müfle ein den ganzen 
Menfchen von Innen aus umgeftaltendes Lebensprinzip fein; Darin aber fehle 
er, daß er diefen Gedanken muftifch weiter entwickelte, und die geſchichtlich 
Thatfache der Erlöfung, als der Vergangenheit angehörend, in den Hinter: 
grund rückte, während er zugleich, in feinen Speculationen über die Perien 
Ehrifti, fo weit fich verftieg, daß er das wahrhaft Menfchliche an ihr ver⸗ 
nachläffigte und den Dienfchen Jeſus beinah vergötterte. Dabei war er eitel 
auf feine Meinung, bochfahrend in feinen Reden, Freund vom Disputiren, 
in dem er feltene Gewandtheit befaß. Zur unparteiifchen Prüfung feiner 
Lehre fehlte e8 in den damaligen Wirren an der nötbigen Unbefangenkeit; 
auf beiden Seiten blieb man auf Extremen ER: die jede Verftändigung 
unmöglich machten. 

Sogleich nad) Ofianders erfter Disputation nahmen die Königsberger 
Theologen Aergerniß an feiner Lehre; es ward Teidenichuftlich darüber gepre 
Digt und argumentiert. Die erfte Nachricht davon erhielt Melanchthon durch 
einen Brief von Ofiander felbft; diefer fihicfte ihm feine Thefen, aus denca 
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Melanchthon fchloB?), es werde nur über den Sab, ob der Glaube zur Buße 
gehöre, geftritten; er fand die Thelen fromm und gelehrt, und meinte, es 
handle fi) blos um eine Differenz in der Ausdrudsweife; daher ermahnte er 
die Königäberger, nicht weiter zu disputiren, da fle Alle über die Sache felber 
einig feien. Herzog Albrecht, der nur zu viel Antheil an diefen Streitigkeiten 
nahm, obfchon er beide Parteien fortwährend zur Mäßigung aufforderte, 
wünfchte Schon jetzt, Melanchthon und Brenz möchten fih Darüber befpredhen, 
etwa zu Frankfurt, wohin auch er Gefandte ſchicken würde?). Allein Melanch⸗ 
thon wußte noch immer nicht recht, wo der eigentliche Streitpunkt lag. Erſt 
einige Monate ſpäter erfuhr er durch Franz Staphylus, Daß e8 die Lehre von 
der Rechtfertigung war. Da Oflander ſich auf Luther berief, hatte ihm 
Staphylus eine Abfchrift der, 1536 zwifchen Luther und Melanchthon ge- 
baltenen Unterredung über die Rechtfertigung vorgewielen ®) ; allein Oftander 
hatte die Aechtheit der Copie bezweifelt; Melanchthon follte nun die Urfchrift 
ſchicken). Er ward durch Diefe Nachrichten fehr beweat; „täglich,“ fchrieb ex 
im Februar 1550 an Camerarius 5), „erwarte ich vom Ufer des baltifchen 
Meeres das Signal eines neuen Kampfes, der mir mehr zu Herzen gehn wird 
als der über den Chorrock; will Ofiander die Hauptſtücke der Lehre verfälichen, 
fo werde ich antworten, ohne feine Schläge zu fürchten.” Eine furze Zeit 
fchten der Streit zu ruhen; als aber Joachim Mörlin, ein alter, durch das 
Interim von Braunfchweig vertriebener Freund Melanchthons, Pfarrer zu 
Koͤnigsberg ward und, nachdem er vergebens verfucht hatte, die Parteien zu 
verföhnen, als Gegner Oſtanders auftrat, begann nun diefer, dem man die 
Lehre der Augsburger Eonfeffion und der Loci als die Acht proteftantifche 
entgegenhielt, auch Melanchthon anzugreifen; er hatte, noch von Nürnberg 
ber, einen alten Groll gegen ihn, wegen feiner in dem Zanfe über die Abſo⸗ 
Iutton gegebenen Bedenken. 1551 Tieß er feinen „Bericht und Troſtbrief“ 
Drucken, in dem er feine Anficht als die rein lutheriſche darſtellte, und unter 
Anderm von Melanchthon fagte: „da foll der Mann praeceptor Germaniae 
und magister veritatis heißen, und feine Loci ein opus sacrosanctum fein! 
aber ich werde nicht ruhen, bis ich bewiefen habe, daß entweder Philippi 
Discipel ihn nicht verfiehn, oder daß Philippus, durch feine fleifchlichen Ge⸗ 
danken und Philofophte verführt und geblendet, von Luthers Lehre abgefallen 
if; mit den blofen, nichtigen efelifchen Worten: unfer Präceptor Philipp 
lehrt anders, will ich mich nicht mehr beläftigen lafſen.“ Emgab ‚Etliche 
ſchoͤne Sprüche von der Rechtfertigung des Glaubens, des ehrwürdigen 
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Dr. Martin Luther” heraus, und ſchrieb an den Nürnberger Prediger 
Hieronymus Befold!): „ich glaube, daß Philipp und alle feine Anhänge 
nichts weiter, als Diener Satans find; von der Rechtfertigung weiß er wicht 
das Mindefte; außer den Worten: wir werden durch den Glauben gerecht, hat 
er nichts von der chriſtlichen Lehre; wem dies unglaublich ſcheint, Denr werde 
ich es fo Har zeigen, daß er es mit den Händen wird greifen können; leſe fein 
feiner Bücher mehr; feit der apoftolifchen Zeit hat es feinen gefährlichern Des 
fen in der Kirche gegeben.” Dem Herzog Albrecht, det Melanchthon bed 
fchägte, und den auch Diefer fiebte, ward beigebracht, er fei es hauptſachlich 
der Oſianders Gegner reizte; Albrecht ſchrieb ihm Daher, ex ſei ihm zwar immer 
gewogen, beklage aber, daß die Gelehrten, die in Eintracht und Sanftuth 
den Andern vorangehn follten, fo ärgerlich mit einander ſtritten Melauch 
thon dankte ihm für fein Bohlwollen?), und bezeugte ihm daß er Niemanden 
gegen Oſiander aufgeregt habe; er müfle ſich jedoch über Die Art befcheren 
wie thn diefer Mann, den er immer geachtet hatte, num behandelte; ex bat 
den Fürften, ihn zu mäßigen. Albrecht verfuchte es; allein der Streit war 
immer hitziger, und da der Herzog Oflandern begünftigte, brach Melandthen 
den Briefwedhfel mit ihm ab. Den nämlichen Tag, den 1.Mai 1551, als er dat 
eben angeführte Schreiben an Albrecht richtete, ſchrieb er auch an Oſtander fefber, 
um ihm den Wunfch einer mündlichen Beſprechung auszudrücen; unterdefien 
überfandte er ihm, kurz und mit der größten Mäßigung, einige Bemerkungen, 
die er feinem Nachdenken empfahl. Manche, die den Unterfchied zwiſchen der 
Anfiht Oſianders und der officiellen proteftantifchen Lehre nicht begriffen, 
meinten, wie Anfangs Melanchthon felber, es fei nur eine WBortfireitigkeit; 
Melanchthon aber, der fich überzeugt hatte, daß eine tiefere Differenz zum 
Grunde lag, bemühte fih, bei feinen Freunden Die Behauptung eimer biofen 
Logomachie zu widerlegen; Oftander, fagte er, wolle nicht dafür angeſehn fein, 
als fei er nur Durch den Ausdrud von uns getrennt; fibrigens, wäre es and 
in der That nur das, fo wäre es ſchon, wegen der Zweideutigleit Der Formeis 
und der Möglichkeit verfchiedener Auslegung, bedenklich genug ?). 

Im Oftober 1551 fandte Herzog Albrecht Ofianders Schriften «u 
ſaͤmmtliche Stände Augsburgiſcher Confeſſion; er entichufdigte feinen Ship 
ling, Hagte über deſſen Gegner, und begehrte das Urtheil der Theologen. 
Melanchthon gab den Rath, eine gemeinfame Antwort auszufertigen, damit 
nicht durch etwaige Mannigfaltigkeit der Anfichten Die Verwirrung vergrößert 
würde?). Auf Befehl feines Kurfürften fohrieb ee das Bedenken Der Witten 


1) 21. Febr. 1551. Epistolae hist. eccl., Th. II, ©. 81. 

2) 1. Mat 1551. Corp. Ref, 8. VII, ©. 775. 

8) An Jak. Runge, Mat 1551; — an Baumgartner, 9. Nov. 1555. best. 
3. VII, &. 782; 8. VIII, ©. 602. 

4) An Lihins, 4. Dez. 1551. Gbend., B. VII, ©. 867. 
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berger!). Er ging darin von der Beforgniß aus, durch Oſianders Lehre werde 
dem Menſchen der Troſt des Evangeliums verfürzt, da man diefen nur ganz 
haben fünne, wenn man an die, durch den Gehorfam des Mittlers erworbene 
Barmherzigkeit glaube; der ganze Chriftus, ſowohl nad) feiner göttlichen ale 
feiner menfchlichen Natur, fei Mittler und Erlöfer; obſchon er nur in der 
menſchlichen Ratur das Leiden getragen, fo wäre dies Leiden nicht genug. 
thuende Sühne geweſen, wenn er nicht zugleich Gott wäre. Allerdings müſſe 
im Menfchen, durch den heiligen Geift, eine Erneuerung vorgehn, und Gott 
in ihm wohnen; Ofiander habe Unrecht, zu behaupten, daß wir dieſes In⸗ 
wohnen Gottes nicht lehren; allein Die Vergebung der Sünde ſei nicht Folge 
dDiefer Erneuerung, fie müfje zuvor durch den Glauben angenommen fein; 
trete man mit diefem Glauben vor Gott, fo werde man gerecht, das heißt, 
von Gott angenommen, nicht wegen der Erneuerung , Tondern wegen der, 
um des Verdienſtes des Mittler -willen, imputirten Gerechtigfeit Chriſti. 
Auch fet zu bedenken, daß in dieſem Leben die Frommen nte volllommen 
werden, und daher auch nach der Wiedergeburt des Troſtes der 
Berheißung bedürfen. Auf Oſianders nicht unbegründete Bemerkung, «8 
erzeuge eine falſche Sicherheit, wenn man fage, der Menſch werde blos dadurch 
gerecht, daß er glaube, das Verdienſt Chriſti werde ihm zugeredhnet, antwor⸗ 
tete Melanchthon, e8 fomme nur darauf an, daß man die Nothwendigleit der - 
Sündenvergebung nicht von der Rechtfertigung trenne; das Erſte müfle 
immer der Glaube an die Dergebung fein, dann erft konne Chriſtus in uns 
wohnen und wirken. Diefes Bedenken ward: auch von Bugenhagen und 
KHörfter unterfchrieben; Lebterer fügte einige heftige Ausdrücke über Ofiander 
bei, die Melanchthon mißbilligte?). 

Melanchthon fand überhaupt in Oflanders Lehre zu viel Paradoxes, 
Unllares, das, ihm zufolge, dem Volfe nichts nübte, wenn man es audy Durch 
Deutung mildern könnte. So meinte er, wern Oſiander behaupte, Gott jet 
felber das Leben der Wiedergebornen, fo könne dies in dem Sinne verftanden 
werden, als mache er feinen Unterſchied zwifchen Schöpfer und Gefchdpf. Er 
fragte, wie der Menfch es wiffen könne, daß ex Gott gefalle und wie die In⸗ 
wohnung von Statten gehe; wenn die Schrift, fagte er, von einem Inwohnen 
Gottes in und vedet, fo fei dies bildfich zu faflen, das heißt, Bott fei in und 
durch feine Gnade, Durch die Mittheilung feines Geiftes, umd wicht weſentlich, 
wie in Chrifto. Während Oſiander die Abficht Hatte, durch feine Meinung 
Die Lehre von der Mechtfertigung gegen ein zu äußerliches Auffafien zu fichern, 
fab Melanchthon in derfelben nur eine Berdunkelung des Berdienftes Ehrifti; 
er wiederholte öfter den Sa): „obgleich gewiß ifl, daß Gott in den Bekehr⸗ 


1) Ian. 1552. Corp. Ref. 8. VII, ©. 892, 
2) Ebend., ©. 914. 
3) Ebend., S. 0087, 1151. 
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ten und Gläubigen wohnt, fo müflen doch die Wahrheit und der Troft ung 
bleiben, daß wir für und für Vergebung der Sünde haben und Gott gefällig 
find aus Gnaden, das ift, aus Barmberzigkeit, Durch Das Derdienft des Herrn 
Ehriftus, Gottes und Menfchen.” Auffallend war es indeffen, daß er be 
bhauptete, wenn Oſiander fage, der Menſch werde durch die Inwohnung Gottes 
gerecht, fo ſtimme er mit den Fatholifchen Theologen überein, welche die Recht⸗ 
Fertigung mit dem, durch den heiligen Geift bewirkten neuen Leben verwechfel- 
ten; und noch auffallender war die Konfequenz, Die er zog: wenn die Sünden 
vergebung geichehn ift, als Ehriftus am Kreuze farb, und wenn nachher erſt 
noch der Menfch die weientliche Gerechtigkeit erlangen muß, fo folge Daraus, 
Daß einem Nero feine Sünden vergeben feien, daß er aber dennoch verdammt 
werde, weil ihm Die wefentliche Gerechtigkeit fehle. Offenbar hatte Meland- 
thon das Muftifche in Ofianders Lehre nicht gefaßt; er befchufdigte ihn, durch 
die Erklärung, Gerechtigkeit fet das, was ung gerecht handeln mache, blos 
äußerliches Geſetzeswerk zu begünfligen, was weit entfernt von dem Sinn des 
Konigsberger Theologen war. Melanchthon läugnete zwar das Inwohnen 
Gottes in den Wiedergebornen nicht, für ihn war es aber eine Folge der 
Rechtfertigung, während es nad) Dflander deren Urſache war. 

Unter den an Herzog Albrecht gefandten Gutachten, war dasjenige 
Melanchthons eines der gemäßigften; die meiften andern enthielten eine ſcharfe 
Kritik von Oflanders Lehre, Die fie als fchlechthin unevangeliſch verwarfen. 
Das einzige, das im Wefentlichen deren Uebereinftimmung mit Luther nach 
zumwelfen fuchte, war das, von Brenz verfaßte, der Würtemberger; Brenz 
batte früher eine ähnliche Vorftellung gehabt wie Ofiander; da er aber in 
diefer Zeit, wo des Streitens ſchon genug war, neue Zwietracht verhiiten 
wollte, ermabnte ex die Königsberger Parteien zus Verführung !). Ueber feines 
der Gutachten ward Oflander mehr aufgebracht, als über dasjenige Melanch⸗ 
thons. Er belämpfte diefen durch mehrere Schriften auf die gröbfte Weiſe; 
er warf ihm vor, Die Lehre verfälfcht zu haben, und durch den zu Wittenberg 
eingeführten Doctor- Eid, in dem die Berpflichtung auf die Augsburger Eon- 
feifion aufgenommen war, den Gewiffen Gewalt anzuthun. Er fagte: „er 
wolle ihm eine Ader ſchlagen, daß das Blut in ganz Deutfchland fpringen 
ſolle“ und gab fein, mit Schmähungen angefülltes „Aderlafien Philippi “ 
heraus. Er ermahnte alle Eltern, die ihre Söhne zu Wittenberg ſtudiren 
Stegen, zu bedenken, „man nähme da das Geld von ihnen, und wenn fie dann 
meinten, ihr Sohn wäre ein trefflicher und in der Schrift wohlgeäbter Mann, 
fo wäre er doch nur ein armer, gefangener Menfch, mit Eidespflicht in feinem 
Gewiſſen verwirrt und verfirickt, denn er habe Gottes Wort verſchworen und 
auf Philippi Lehre gefchworen, babe ihm den Knebel laſſen in's Maul binden, 
daß er in wichtigen Sachen des Glaubens, ohne die Aelteften in Wittenberg 
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nichts Schtiepfiches reden wolle.“ Als Melanchthon diefe, des alten Nürn- 
berger Reformatord wenig würdige Schriften erhielt, fchrieb er an Chyträus!): 
„ich habe gelefen was die baltifche Gorgo gegen mich herausgegeben bat; nicht 
der Helm des Drcus, wie man es von Perfeus berichtet, wird mich Dagegen 
fchügen, fondern der unfered Erlöfers Chriftus; ich unterwerfe mich dem 
Urtheil der Kirche; in Diefer großen Sache habe ich gewiß nicht treulos gehan- 
delt, wie dieſe Gorgo mir vorwirft; ich werde zwar mit Ernft antworten, aber - 
wenn ich auch wollte, fo Lönnte ich doch nicht vermittelt Schmähungen ftreiten.” 
Damit der widerwärtige Zank nicht länger vor die Layen käme, gab er feine 
Antwort lateiniſch, in Form einer afademifchen Rede heraus, in der ex beſon⸗ 
ders die, feit zwanzig Jahren zu Wittenberg eingeführte Berpflichtung auf die 
Augsburger Eonfeffion, als durch die Irrthümer Servets, Schwenkfelds 
und Andrer geboten, gegen die Beſchuldigungen Oſianders zu vertheidigen 
ſuchte?). 


Zweites Capitel. 
Fortſetzung und Ende des Oſiandriſtiſchen Streits. 


Auf das Würtemberger Gutachten hin, ließ Herzog Albrecht Durch Brenz, 
mit dem er längft in Briefwechfel war, und dem er nach dem Interim eine 
Stelle in Preußen ‘angeboten hatte, einige Vermittlungs Artikel ftellen, um 
Dem Königsberger Streite ein Ende zu machen. Brenz fuchte nun das Ge⸗ 
meinfame beider Geſichtspunkte zufammenzufaffen, in der Hoffnung, bie 
Kämpfenden zu verfühnen. Er flug ſechs DVereinigungs - Punkte vor?); die 
drei erften bezogen fi) auf den Gehorſam Ehrifti, das Heißt, auf deſſen Werk 
und Berdienft; dieſer Gehorfam, fagte er, komme urfprünglich von Chriſti 
aöttlicher Ratur, er ſei Büßung für unfere Sünden und Verföhnung von 
Gotted Zorn; man müſſe ihn im Glauben annehmen, um fich deffelben in 
den Verſuchungen zu teöften, und um zu vertrauen, daß Gott die Sünden 
verzeibt. Die Drei folgenden Artikel betrafen die göttliche Gerechtigkeit: durch 
den Glauben an Ehriftum wohne Gott wahrhaft in und, er vergebe uns Die 
Sünden, und fange ſchon in dieſem Leben an, und zu reinigen und gerecht 
zu machen, bid wir im zufünftigen der Sünde ganz ledig werden. Ueber⸗ 
zeugt, daß beide Theile über diefe Stüde einig feien, meinte Brenz, der ganze 
Streit fei nur „ein grammatiſcher Krieg” über mehrere Stellen des Paulus. 
Ofiander, fo wie feine Gegner, erklärten zwar die Artikel für orthodog, da aber 
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der Eine wie die Andern befürchteten, Jeder möchte fte in feinem Sinne be 
nügen, fo war Damit wenig geholfen; beide Theile verwarfen die Artifel, und 
der Streit hörte nicht auf. Auch Melanchthon fand die Formel nicht klar 
genug; jedenfalls hatte Brenz Unrecht, wenn er Die Sadye mur fire einen 
Wortſtreit hielt; gerecht erklären ift etwas Anderes, als gerecht machen. 
Ofiander ftarb den 17. Oftober 1552. Ohne Bitterfeit fagte Meland- 

thon, als er diefe Nachricht erfuhr): „er hatte eine kurze Laufbahn, hätte er 
fie doc) beſſer benutzt! Warum iſt er fo heftig gegen und entbrammt? blos 
weil wir behaupten, Daß man auf das Verdienſt Chrifti und nicht auf unſer 
neues Leben bauen müſſe.“ Ofianders Schwiegerfohn, der preußifche Hof 
prediger Johann Funk, trat nun an die Spige der Partei, nur mit mehr 
Ruhe und Nachgiebigkeit. Der Teidenfchaftlichfte Gegner der Oftandriften, 
Joachim Mörlin, ward im Januar 1553 des Landes verwiefen. Die Gut 
achten der Wittenberger, der Hamburger, der Lüneburger, der Berliner, wurden 
veröffentlicht; in letzterm, deſſen Verfaſſer Agricola war, hieß es fogar, Ehriftus 
fet nach feiner doppelten Natur geftorben; Melanchthon billigte Dies nicht, das 
hriftliche Alterthum, fagte er, babe nie fo geiprocdhen, Agricola zeige auch 
hier feine Luft an fonderbaren Redensarten, denen es an Beftimmtheit und 
Uebereinftimimung mit der Lehre der Kicche fehle?). 

Da beide Parteien in Preußen die Brenz'ſchen Artikel als Derföhnung: 
mittel verworfen hatten, während ſich jede für fich auf diefelben berief, wußte 
fit) Albrecht kaum mehr zu rathen. Er erfuchte Herzog Chriſtoph von Wär- 
temberg ?), durch feine Gelehrten eine beftimmtere Erklärung über ihr frũherts 
Bedenken abgeben zu lafien, und diefelbe den vornehmften Theologen des 
Oherlands und Sachſens mitzutheilen. Brenz ſprach fich nun deutlicher auf, 
indem.er auch zeigte, was in Oſianders Lehre zu verwerfen ſei. Herzog 
Ehriftoph überfmidte die neue Formel an den Kurfürften von Sachfen und 
an Melanchthon. Mit feinem Boten traf zu Wittenberg Albrechts Leibarzt, 
Dr. Andread Aurifaber, zufammen, der ein Ausfchreiben an mehrere Höfe 
und Univerfitäten überbrachte, in welchem über die Entftehung ded Streits 
und die bisher verfuchten Mittel, ihm beizulegen,. berichtet war‘). Melanchthon 
fah in den von Albrecht ergriffenen Maßregeln nur Anlaß zu neuem Zank; 
das ganze proteftantifche Deutfchland bedauerte mit ihm Ddiefen traurigen 
Handel. Der Landgraf von Heffen und der Herzog von Würtemberg wünſch⸗ 
ten, es möchte im Juni 1553 zu Erfurt ein Theologen-Gonvent zuſammen⸗ 
fommen, um über die Sache Ofianders und überhaupt über die Streitfragen 


1) An Beit Winsheim, 17. Oft. 1552. Corp. Ref. 9. VII, ©, 1110. 

2) An Muscnlus, 12. Apr. 1553. Ebend., B. VIII, ©. 68. 
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der Zeit zu enticheiden!). Bon feinem Fürften darüber befragt, erinnerte 
Melanchthon?) an den geringen Erfolg aller frühern ähnlichen Verfuche ; nicht 
nur, meinte er, würden ſchwerlich alle ewangelifchen Stände Geſandte nach 
Erfurt ſchicken, fondern felbft die, welche fämen , würden Mühe haben, fich zu 
verftändigen, denn es fei „Niemand mehr da, von dem die Andern im Zaum 
gehalten werden, und vor dem fie Scheu haben, wie vordem vor Dr. Luther 5” 
wegen Ofiander allein fei übrigens eine Zufammenkunft nicht nöthig, da ſich 
bereits die große Mehrzahl der Theologen gegen ihn ausgefprochen habe. Im 
indefien dem Landgrafen zu willfahren, ſchlug der Kurfürft vor, einige heſſiſche, 
kurſaͤchfiſche und ſchwaͤbiſche Theologen zu berufen, wogegen Herzog Ehriftoph 
auf eine Verſammlung von Gelehrten aller proteftantifchen. Stände drang. 
Bei dieſer Meinungsverfchiedenheit gab man für diesmal den Gedanken irgend 
eines Conventes auf?). 

Nach laͤngerm Schweigen wandte fi) nun Albrecht wieder unmittelbar 
an Melanchthon); er werficherte ihntfeiner unveränderten Gewogenheit, beklagte, 
dag Dfiander ihn fo hart angegriffen hatte, entichuldigte denfelben aber, indem 
er fagte, es fei „dem guten, ehrlichen Mann’ fehr zu Herzen gegangen, daß 
Melanchthons Schüler ihn To fehr befchwert hätten; er babe ſich, um fich zu 
vertheidigen, nicht gegen dieſe, die er für zu jung gehalten, fondern gegen 
den Präceptor felber wenden wollen, was ihm nicht verwehrt werden konnte. 
Daran ſchloß Albrecht wieder die Bitte, Melanchthon möge die Sache 
zur Hand nehmen, um dem Zwielpalt ein Ende zu machen. Melanchthon 
dankte ihm kurz, und verwies ihn auf feine Schrift über Oflander?). Ueber 
Albrecht wurden die feltfamften Gerüchte verbreitet; er fah fich veranlagt, ein 
Belenntniß aufzuftellen,, in dem er die Oflander’fchen Sätze auf die lutheriſche 
Rechtfertigungslehre zurückzuführen fuchte, und das von Brenz gebilligt ward. 
Er fandte es auch an Melanchthon mit folgendem Brief®): „ich kann euch nicht 
bergen, mit welchem Ungrund ich in der Welt herumgetragen werde, daß ich 
von der chriſtlichen Religion zur jüdifchen abgefallen fei und mich habe befchnet- 
den faflen, und was, ich weiß felbft nicht, fonft dergleichen mit ſehr gefparter 
Wahrheit von mir gefagt wird. Nun finde ich freilich meinen beften Troſt in 
der Religion, weil ich weiß, daß ich den rechten Glauben an den einigen Fels 
Jeſum Chriftum habe; weil ich aber doch als ein armer Laye, der ich aus 
dem Gehör meinen Glauben gefaßt habe, nicht gerne mit ungewaſchenen 
Händen zugreifen möchte, fo habe ich deshalb mein Belenntuiß verfaßt.” 


1) Neudecker, Neue Beiträge zur Gefchichte der Reformation. Leipz., 1841. 
3.1, ©. 13. 
2) Corp. Ref. 3. VII, ©. 75. 
3) Neudeder, Neue Beiträge, B. I, ©. 17 u. f. 
4) 28. Mir; 1553. Corp. Ref. 3. VIII, ©. 56, 
6) A. Mai 1553. Ebend., ©. 80. 
. 6) 17. Gebr. 1854. Boigt, Mitiheilungen, ©. 47. 
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Er bat Melanchthon, es zu prüfen, und wiederholte ſein Verlangen einer 
Zufammenkunft zwifchen diefem und Brenz. Melanchthon antwortete!), wie 
wohl er fich gerne mit feinem alten Freunde Brenz über die Ofiander’ichen 
Speculationen unterhalten würde, fo feien e8 Doch Sachen, die nicht durch 
zwei Perſonen entfchieden werden könnten, fondern vor eine Synode gehörten, 
wenn eine folche möglich wäre. So zog ſich der leidige Handel unausgeglichen 
in die Länge. Abgeordnete, welche die fächflichen Herzöge und Ehrifloph von 
MWürtemberg nach Königsberg fandten, kamen unverrichteter Dinge zurück. 
Auf dem Convente zu Naumburg, den 23. Mai 1554, ward endlich im Auftrage 
der Fürften Die Sache den Theologen zur Enticheidung vorgelegt. Sie erklär⸗ 
ten?), e8 fei in Oſianders Schriften Manches dunkel, Manches offenbar unrecht; 
fie wiederholten ihre, in den früheren Bedenken entwickelten Einwürfe, ſagten 
jedoch, hätte Oſiander gelebt, fo würde er wohl felber die anftößigen Süße befler 
gedeutet haben. Melanchthon, der diefe Erklärung verfaßte, ſchrieb bald 
darauf an Albrecht?), er zweifle, daß deſſen Belenntniß den Streit beilegen 
werde, denn es handle ſich nicht blos um die Lehre von der Rechtfertigung, 
fondern auch um die von der Perfon und dem Mittleramt Chrifti. Ex erbet 
fih zwar, fi) mit Brenz zu unterreden, wenn auch andre Theologen dazu 
gezogen würden; allein ex verfprach fich nicht viel von einer folchen Zufammen- 
funft, denn wie er den 24. Dftober an Albrecht fchrieb: „E. f. Sn. fehn, in 
welcher ftreitfüchtigen Zeit wir leben .“ 

In der That, ‚nichts hätte geholfen. Die Oftandriften wurden fort 
während mit großer Leidenichaft bekämpft, nicht nur in Preußen, fondern von 
Flacius und vielen Andern. Albrecht erließ Mandate, um das Schmähen zu 
verbieten und Amneftie über das Vergangene zu verſprechen; er bat Melanch⸗ 
thon, über dieſe Amneftie ein Schreiben an die preußtichen Prediger zu richten °); 
Melanchthon that es 6), aber ohne Erfolg. 1556 ließ der Herzog eine Summe 
der Lehre zufammenftellen, die er an Brenz und Melanchthon fandte, in der 
Hoffnung, endlich den Frieden in feine Kirchen wieder einzuführen. Bas Melauch⸗ 
thon darauf antwortete, ift nicht bekannt; fand er, wie Brenz, der auch wicht 
ganz mit der Summe zufrieden wur, etwas darin zu mißbilligen, und nahm 
ihm Albrecht Dies übel? Dan darf es vermutben, denn er belfagte ſich bei dem 
Herzog, daß diefer ihm abgeneigt geworden feiT). Der Hofprediger Zunf 
und feine Anhänger gaben endlich nach, entfagten den Dfiandrifchen Formeln, 
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fchloflen fih an Die Wittenberger an, verpflichteten fih zur Augsburgtichen 
Eonfeffion und den Loci, und wurden deßhalb von nun an von den Flaci« 
amern ald Philippiften verfolgt. 

Auch in Pommern und zu Nürnberg waren einzelne Vertheidiger der 
Lehre Oflanders aufgetreten. Zu Stettin hatte fich der Prediger Peter Arto- 
paͤus, ein gelehrter,, frommer, von den Bürgern geliebter Mann, für diefelbe 
bekannt ; er ward abgefeßt; weil er aber gelobte, nicht mehr über die anftößigen 
Süße zu disputiren, empfahl ihn Melanchtbon der Nachficht feiner Vorge⸗ 
festen). Zu Nümberg hatten Leonhard Eulmann, Pfarrer zu S. Sebald, . 
und Johann Vetter, Diaconus zu S. Lorenz, die Ofandrifihe Lehre gepredigt; 
vom Magiftrat berufen, ftillte Melanchthon durch fein Anfehn die entftandene 
Aufregung ?). Seit Diefen Zeiten verſchwand der Oflandrismus aus der pro⸗ 
teftantifchen Kirche. Später war Melanchthon geneigt, ihn milder zu beur- 
theilen ; nachdem er fich mehrmals mit Brenz darüber unterhalten hatte, ſprach 
er fich nicht mehr fo unbedingt dagegen aus; er gab zu, daß man aus 
Dfianders Säben mehr gefolgert haben könne, als billig fei, und daß fie deß⸗ 
halb einer genauern, unparteüifchen Prüfung bedürften. 


1) Herzog Philipp von Pommern fandte, wegen Nrtopäus, den Greifswalder 
Prediger Jakob Runge nad) Wittenberg ; diefer brachte Melanchthons, im 
Nürnberger. Oflander - Streite verfaßtes Bedenken nach Pommern zuräd. 
Bor einer Synode, die daſſelbe annahm, widerrief Artopius, verfiel aber 
bald wieder auf feine Behauptungen und warb abgefegt. Anfangs 1557 
fhidte ihn der Herzog nach Wittenberg; er legte Melanchthon ein Bekennt⸗ 
niß vor und verfprach zu fehweigen ; da es ein alter Mann mit vielen Kin⸗ 
bern war, verwandte fih Melanchthon für ihn um Unterſtuͤtzung. An 
Rhodius, März 1557. Corp. Ref. 8. IX, ©. 118. 
Schon 1552 fehrieb Melanchthon an Eulmann, die Ofiandriſchen Säpe 
nicht vor das Volk zu bringen. (11. Dez. 1552; auch 25. San. 1553. 
Corp. Ref. 8. VII, ©. 1150; 3. VIII, ©. 26.) 1555 warb er nad 
Nürnberg berufen; er Fam, "von mehrern Leipziger Profefforen und von 
Jakob Runge begleitet; man übergab ihm „dicke Bände voller Sophie: 
men.” (30. Sept., an Milig, 9. VIII, ©. 546.) Er richtete an die 
Brebiger eine ſchriftliche Ermahnung; die einen ermahnte er, bie Lehre 
Dflanders nicht durch Deutungen zu entfchuldigen; die andern, fle nicht 
auf den Kanzeln anzugreifen. Ferner verfaßte er eine Erflärung über die 
Rechtfertigung , ohne Oflander darin zu nennen; fie warb von fämmtlichen 
Predigern unterfchrieben, ausgenommen von Gulmann und Better, bie ihre 
Entlaffung begehrten. (B. VIII, ©. 547 m. f.) 
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Drittes Capitel. 
Streit über die Lehre Stancaro's. 


Mit dem Oftandriftifchen Streite hing eine andre Controverſe zufammen, 
die zwar weniger Auffehn erregte, aber gleichfalls ein Beleg dafür ift, daß an 
die Stelle des frifchen, innerlichen Glaubenslebens, eine Zeit fubtiler Unter⸗ 
ſuchung und müßiger Berftandesthätigkeit teat. Man begnügte ſich nicht mehr 
- mit den Lehren, die Das geängftete Gewiſſen tröfteten , und auf fo großartige 
Weiſe der römischen Theologie entgegengeftellt worden waren; man wollte alke 
die Fragen ergründen, die Melanchthon, in feinen frühen Loci, als zum 
Heil unnöthig, bei Seite gelegt hatte. Man verließ „Die grüne Weide,“ we 
allein das fi) nad) Erlöfung fehnende Herz feine Nahrung fand, um fi 
auf „ dürrer Haide” in unfruchtbarer Speculation zu ergehn. 

Im Jahr 1551, gerade zur Zeit, als zu Königsberg heftig mit Oflander 
geftritten wurde, hielt fich dafelbft, als Lehrer des Hebräifchen, einer jener 
grübelnden Staliener auf, deren das fechzehnte Jahrhundert fo viele hervor⸗ 
gebracht hat. Es war der ehemalige Priefter Franz Stancaro aus Mantua, 
ein der Reformation eifrig zugethaner, aber uıtrubtger, hartnädiger Dann. 
Gegen Dflander flellte er, mit den katholifchen Dogmatikern übereinftinmend, 
die Behauptung auf, die Verföhnung fei allein durch das Strafleiden Chriſti 
vollbracht, das diefer nur in feiner menfchlichen Natur getragen habe. Er ur 
theilte fo: der Mittler muß ein Andrer fein, als die Beiden, zwifchen denen er 
vermitteln foll; fagt man nun, Ehriftus fei der Mittler nach feiner göttlichen 
Natur, fo folgt Daraus, er habe fich entweder mit fich felber vermittelt, was 
ein Unfinn ift, oder er fei Gott untergeordnet geweſen, was eine Ketzerei aus⸗ 
macht; er kann alfo nur nach feiner menfchltchen, obgleich fündlofen Natur, 
Mittler gewefen fein. Die göttliche Natur ſchloß demnach Stancaro nicht von 
Ehrifti Perfon, fondern nur von feinem Mittleramt aus. 

Anfänglich wurde dieſe Meinung weder von Oſiander noch von deſſen 
Gegnern fonderlich beachtet. Erſt als Stancaro fie 1552 zu Frankfurt an 
der Dder vortrug, fand er Widerſpruch von Seiten des Profeffors Andreas 
Musculus, der, wie Agricola zu Berlin, den Satz behauptete, Chriſtus habe 
auch in feiner Gottheit das Leiden und den Tod erduldet. Kurfürft Joachim 
wollte ein Colloquium zwifchen Stancaro und Musculus halten laſſen, und 
berief Dazu auch Melanchthon und Bugenhagen. Diefe waren jedoch zu Wit⸗ 
tenberg zurückgehalten; fie follten den Augsburgern zur WBiedereinrichtung 
des Gottesdienſtes, Durch Bezeichnung von Predigern, behülflich fein, und 
bie ſchien ihnen wichtiger, als die Theilnahme an einer Verhandlung über 
Iholaftifche Fragen. Zudem meinte Melanchthon, ein Geſpräch zwifchen zwei 
Gegnern, deren Anfichten fo weit auseinander gingen, würde nichts fruchten ; 
er bat den Kurfürften, Beider Schriften zu ſchicken Bugenhagen und er würden 
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ihre Meinung darüber fchriftlich geben?). Unterdeſſen fehrieb er an Freunde, 
um ihr Urtheil zu begehrten, und behandelte in feinen eigenen Borlefungen die 
Lehre vom Mittler 2), Nachdem er die Streitfchriften erhalten hatte, aus 
denen er erſah, Daß Stuncaro auch ihn felber angriff und ihm nicht weniger 
als dreihundert verfchiedene Irrthümer vorwarf, fprach er fich, in einem Briefe 
an Joachim, nur kurz über die fragliche Lehre aus; er verhieß für fpäter eine 
ansführlichere Bearbeitung, und rieth dem Kurfürften, dem die Erkenntniß 
der Wahrheit nicht fchwer fein könne, das Gezänf zu verbieten?). Die ver 
fprochene Widerlegung Stancaro’8 fchrieb er, im Juni 1553, im Schloß von 
, Deffau während eine® Befuches bei dem Franken Georg von Anhalt; er faßte 
fie „fürzer und gelinder ab, als e8 die Größe der Sache verdiente,” Denn er 
wollte „den reigbaren, zornmüthigen Dann nicht noch mehr aufregen *).“ 
Obgleich er, mit Recht, die Eontroverfe zwifchen Gegnern wie Musculus und 
Stancaro für eine blos fehofaftifche hielt, fo fchien e8 ihm doc) wichtig, im 
Intereſſe der Rechtfertigungslehre, die kirchliche Anficht von Mittler zu erhal⸗ 
ten. Seine Schrift theilte er Freunden mit, die fie billigten, deren Unterfchrift 
er jedoch nicht verlangte, um fie nicht auch in den Streit hineinzuziehen 9). 
In der Ausgabe der Loci von 1544 hatte er "zum erften Mal von der Ber- 
einigung der beiden Naturen in Ehrifto geredet, Doch nur im Vorbeigehn, 
und noch nicht im Sinne der fpätern Iutherifchen Dogmatifer. Er hatte ges 
fagt, „fle fei fo zu verftehn, daß die Eigenfchaften der einen Natur von der 
ganzen Perfon ausgefagt werden müſſen, denn der ganze Chriftus ſei Erlöfer, 
Mittler und Seligmacher; man dürfe nicht fagen, die göttliche Natur fei 
geftorben, denn fo vede man nicht von der ganzen Perſon, fondern nur von 
der göttlichen Natur, die, an fih genommen, nicht ſterbe; man unterfcheide 
“ beide Naturen nicht.” Hierin lag ohne Zweifel der tiefere Gedanke, daß die 
Menſchheit Chriſti nicht blos in feiner Leiblichkeit beftehe, Tondern vorzugs⸗ 
weife in dem Bewußtſein Ehrifti von feiner Menfchheit, welches Bewußtiein, 
in ihm, von dem der Gottheit nicht getrennt werden könne. Für Melanchthon 
war demnach Die Gottmenjchheit des Erloͤſers nicht fimultane Coexiſtenz der 
beiden Naturen neben. einander, fondern wahre Einheit der Perſönlichkeit des 
Sobns. AS ungetheilte Perfönlichkeit, ald Gottmenfch wohnt Chriftus in 
den Frommen, und als folcher ift er überall. Melanchthon fann viel über das 
Geheimnißvolle Diefer Frage nach; noch furz vor feinem Tode waren feine 
Gedanken Darauf gerichtet, nicht weil Zweifel ihn quäften, fondern weil er fich 


1) 3. Oft. 1552. Corp. Ref. 8. VII, ©. 1086. 

2) An Buchholzer, 19. Nov. Ebend., S. 1139. 

3) 12. Jan. 1553. Ebend. B. VIII, ©. 17. 

4) Respontio de controversiis Stancari. Gbend., 3. XXI, ©. 87. — 
An Eamerarius, 15. Suni 1553, 9. VII, S. 105. 

5) An Buchholzer, 1. Aug. 1553. Ebend., ©. 133. 
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befixebte, in Diefem Dunkeln Gebiete ſich ein Licht zu verſchaffen, Das ex zuleht 
Doch) nur in einem andern Leben hoffte aufgehn zu fehn. 

Nach der eben angegebenen Anficht entwickelte er nun, großentheils mit 
Berufung auf Stellen der Kirchenväter, die Lehre von der Vereinigung der 
beiden Naturen, gegen die Behauptung Stancaro’3. Zwei Fragen, fagte er, 
kommen hier in Betracht; Die erfte fei die von der Art, fich über Die Bereinigung 
auszudrüden; hier müffen die Formeln feftgehalten werden, Die Das Anſcha 
der alten Kirche für fich haben; letztere lehre nun nie, die göttliche Natur 
fei geboren, geftorben, u. f. w., fondern fie vede immer von der Perfon; 
beide Naturen feien in Chrifto vereint, fie dürfen weder getrennt noch = 
mifcht werden. Chriſtus habe göttliche und menſchliche Eigenfhaften, und i 
müffe ſtets ganz betrachtet werden, nicht blos nad) der einen oder andem 
Seite. Man könne indeflen nicht fagen, ex fei nach feiner doppelten Ratu 
geftorben, weil das Sterben nicht die göttliche Natur angehe; nur was beiden 
zugleich eigenthümlich ift, dürfe von Beiden zugleich ausgeſagt werden, wir 
3. B. das Leben; Chriſtus Iebe im Himmel nach beiden Naturen, als eniger 
ungetheilter Gottmenfch. Die zweite Frage, auf die es anfomme, fei die, ob 
Ehriftus nur nach feiner Menſchheit Mittler ift; um fie zu Löfen, müſſen Die 
Ausdrüde, welche die Eigenfchaften der Naturen, von denen die das Amt 
bezeichnen, forgfältig unterfchieden werden, Diefe letztern ſeien Mittler, Ev 
loͤſer, und ähnliche; fie fommen der Berfon zu, nicht der einen oder der 
andern Natur; Chriftus ſei Mittler, nicht blos dadurch, daß er gelitten bat 
und geftorben iſt, fondern auch dadurch, daß er den Tod beflegt hat, und 
als Hohepriefter, und durch feine Fürbitte mit Gott verföhnt. Das Leiden 
gehöre zur menfchlichen Natur, das Verföhnen zur göttlichen; ein Mittler 
fönne nicht gedacht werden, wenn er nicht an den Weſen der Beiden Theil 
hat, die er vermitteln fol. Diefe Anficht beruhte auf der Lehre von der Ge 
nugthuung , wie Melanchthon fie in feinen Vorlefungen vorzutragen pflegte‘): 
weil der Menſch gefündigt hatte, war es der Gerechtigkeit Gottes gemäß, dab 
Einer die Strafe litte, weil ohne Löfegeld Gott die Strafen nicht erläßt; da 
es num Menfchen waren, welche gefündigt hatten, fo mußte das Opfer ein 
Menſch fein; kein Einziger war aber rein genug, um Gott volllommen ange 
nehm zu fein; deßhalb mußte der Sohn das Opfer werden, ald Gott und als 
Menſch. Dazu kam, daß der Verföhner nicht nur ein für allemal das Bart 
thun follte, fondern als ewiger Mittler immerdar bei dem Vater für die Sin 
der bitten muß. In diefem Glauben fand Melanchthon den höchſten Troft 
für Die durch ihre Sünden geängftigten Gewiſſen; einfeitig und äußerlich 
aufgefaßt, kann ex jedoch zu einer falfchen Sicherheit führen, welcher Oflauder 
durch feine geiftigere, freilich eben fo einfeitige Anftcht zuvorlommen wollte. 

Als 1553 Stancaro nad) Polen ging und. da feine Lehre verbreitete, 


1) Poſtille. Corp. Ref. 8. XXIV, ©. 77. 
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traf fie Anfangs auf feinen Widerfpruch; fie brachte jedoch bald eine gewiffe 
Aufregung hervor, welche Die polnifchen Theologen in Derlegenheit febte; fie 
fandten im Januar 1555 eine Reihe von Fragen nach Wittenberg, über welche 
Melanchthon in obigem Sinne ein Gutachten gab!). Die den 1. Mai diefes 
Jahrs zu Pinczow verſammelte Synode beſchloß, fich noch einmal an die aus⸗ 
wärtigen Gelehrten zu wenden; Deutfche und Schweizer ſchickten über Stan- 
caro, und überhaupt über Lehre, Gottesdienft und Kirchenordnung Bedenken 
ein, die zur Befefligung der Reformation in Polen nicht wenig beitrugen. 


Biertes Capitel, 


Neue Ausgabe der Loci. — Prüdeftinationslefre. — Streit a den 
freien Willen. 


In den Streitigkeiten mit Oſiander und Stancaro war Melanchthon 
der Wortfuͤhrer der großen Mehrzahl der proteſtantiſchen Theologen; Flacius 
und feine Anhänger vertheidigten Die nämliche Lehre wie er. Während der- 
felben Zeit aber waren mehrere feiner eigenen Anfichten der Zielpunft der 
fchärfften Angriffe der über ihn erbitterten Flacianer. 

Einige der. ſchon früher von Melanchthon gemachten Milderungen ein- 
zelner fchroffer Formeln waren in's Leipziger Suterim aufgenommen worden. 
Indeſſen, ohne den Streit über die Adiaphora, hätte man vielleicht gar nicht, 
oder doch wenigſtens nicht fo heftig über diefe Aenderungen der urfprünglichen 
Kehre gezankt. Flacius, Amsdorf, Gallus und Andre witterten aber auch 
hier Abfall von dem reinen Lutherthum; Die Befürchtung, die verhaßten fa- 
tholtfchen Irrthümer wieder eingefchloärzt zu fehn, raubte ihnen die Unbe⸗ 
fangenbeit, die nöthig geweſen wäre, um fich über folche Dinge, wenn nicht 
zu verftändigen, doch rubig zu befprechen. Sie mögen nicht Unrecht gehabt 
baben mit der Behauptung, einzelne Aeußerungen Melanchtbons können miß⸗ 
verftanden werden; allein, von Argwohn erfüllte Geiſter find ſtets geneigt, 
denjenigen falfch zu verſtehn, gegen den fie von vornherein eingenommen find; 
wären die Slacianer weniger von Leidenfchaft verbiendet geweien, jo hätten 
fie ſich mit Melanchthons Erklärungen begnügt, und hätten es vermieden, 
ihre eigenen Meinungen auf eine Spige zu treiben, wo fie wiel ernftlicher 
gefährlich wurden, ala was fie beiihrem Gegner glaubten verwerfen zu müflen. 
Auch hier trat Das wahre Intereſſe des frommen Lebens hinter das ſcholaſtiſche 
der Formeln zurüd. Der Flacianer Geradheit und Eifer fechten wir nicht.an; 
wir bedauern nur, daß fle nicht auch Friedensliebe damit verbanden, und daß 


1) Au Libins, 26. Jan. 1555. Corp. Ref. 3. VIII, ©. 417. 
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fie die Reinheit der Lehre mehr an das ſtrenge Feſthalten am Buchſtaben 
Luthers, als an das lebendig fortfchreitende Aneignen des eoangelifchen Geiftes 
knüpften. 

Der erſte Streit, zu dem Melanchthons Lehrweiſe Anlaß gab, war der 
über den freien Willen und deſſen Äntheil am Bekehrungswerk. Seitdem er, 
in den Loci von 1535, den Standpunkt der abfoluten Prädeflination auf- 
gegeben hatte, war in dieſer Hinficht des Reformators Ueberzengung von Tag 
zu Tag fefter geworden. Nicht nur Stellen, wie Matth. 7, 11, Offenb. Joh. 
3, 20, und überhaupt ſolche, wo von einem beiderfeitigen Entgegenfommen 
Gottes und des Menfchen Die Rede ift, ließen ihn fchließen, daß fidh Letzterer 
bet der Belehrung nicht palfiv verhält, fondern auch die Erfahrung offenbarte 
ihm immer mehr den Widerftreit zwifchen der Prädeftinationsfehre und dem 
fittlichen Intereſſe des Chriſtenthums. Die Aengſten des Gewiffens, die 
Kämpfe, Die Jeder durchzumachen hat, bevor er zum Glauben fommt, waren 
für ihn unmwtderlegbare Beweife, daß auch von Seiten des Menfchen etwas 
geſchieht; wäre dies nicht der Fall, fagte er, fo ginge die Belehrung vor ſich, 
etwa wie wenn man Wafler in ein Gefäß gießen würde. Dft erzählte er, in 
feinen Vorleſungen, bald von Leuten, die erft Durch ſchwere, innere Anfechtung 
hindurch zur Sicherheit der Sündenvergebung gelommen !), bald won folchen, 
die, fich für verdammt haltend, in der traurigfien Verzweiflung geſtorben 
waren?). „Ich habe,” fohrieb er einmal®), „bei Leben Luthers und hernach 
diefe fkoifchen und manichäifchen Irrthümer verworfen, daß Luther und Andre 
geichrieben haben, alle Werk, gut und 658, in allen Menichen, guten und 
böfen, müßten alfo geichehn; nun ift offentlich, daß diefe Rede wider Gottes 
Wort ift, und ift ſchädlich wider alle Zucht, und Läfkerlich wider Gott.“ Um 
zu beweifen, daß Luther felber in der Praxis das Abfolute feiner Theorie 
aufhob, erinnerte er an die Troftfchriften, die er an Zweifelnde und Angefoch⸗ 
tene gerichtet hatte; „ich und Andre haben oft in feiner Gegenwart gehört, 
wie er felbft Andre alfo getröftet hat, fie follten fi) an die Verheißung balten, 
die allgemein ift, und fich nicht ſelbſt ausſchließen.“ 

WVon dieſen Gedanken bewegt, überarbeitete ex von Neuem feine Loci 
theologiei. Schon als er, 1541, vom Eolloquium von Regensburg heim 
fam, fing er wieder an, fie in feinen Vorlefungen zu behandeln. Die Ver⸗ 
anlaflung dazu war, vote er fich ausdrücte, die von Ed, Gropper u. f. m. 
„aufgebrachte, neue und liſtiglich gefärbte Sophiſterei;“ dieſer wollte ex die 
Loei „gleich als einen Schild, aus den Zeugniflen der Schrift zuſammenge⸗ 


1) 8. 2. Poftille. Corp. Ref. 8. XXIV, ©. 67. 

Z) Namentlich die Gefchichte bes Stalieners Franz Spiera. Den Iateinifchen 
Bericht Gribaldo’s über das tragifche Ende dieſes Mannes überfehte Me: 
lanchthon in's Deutfcye, 1549. Corp. Ref. B. XX, ©. 613. 

8) 1559. Corp. Ref. 8. IX, ©. 766. 
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flochten,“ entgegenftellm. Das Buch erfhten im Jahr 1544!) ; in der Form 
unterfchied es fich von der zweiten Umarbeitung durch einige Aenderungen. 
in der Aufeinanderfolge der Loci, durch Abkürzung oder Erweiterung ein- 
einer Stüde. Was den Inhalt betrifft, ſprach fich hier Melanchthon, wie 
man gefehn hat, zum erften Mal über die Vereinigung der beiden Raturen 
in Ehrifto aus; über das Abendmahl dagegen fagte er nur wenig, wegen 
des gerade darüber entbrannten Streits, Das Bemerlenswertheſte in diefer 
Ausgabe war die weitere Ausführung des ſchon 1535 von ihm aufgeftellten 
Saßes, daß bei der Belehrung drei Urſachen mitwirken, das Wort Gottes, 
der heilige Geift und der Wille, der dem Worte nicht widerftrebt, fondern 
es aufnimmt. Seinen Zuhörern hatte er noch zwei andre Loci dictirt, über 
die Erbfünde und den Willen, nahm fie aber, um Luther zu fchonen, nicht 
in die zum Druck beftimmte Arbeit auf). Manche tadelten ihn, daß er fich 
über Einiges weniger ſcharf ausdrüdte als in der erſten Zeit; fie behaup⸗ 
teten, ex ftrebe nach der Gunſt der Bifchöfe; felbit der Kanzler Brück fagte 
ihm fcherzend, er fuche einen Cardinalshut zu erhafhen?). Luther jedoch) 
blieb ruhig; weit entfernt, fich mit dem Freund zu entzweien, gab er vielmehr, 
1545, den Loci das fchönfte Lob; in der Vorrede zum erſten Theil feiher 
en chen Werke fagte er: „ich habe lange denjenigen widerſtanden, welche 

die Herausgabe meiner Bücher verlangten, ſowohl weil ich nicht wollte, daß 
über denfelben die Arbeiten der Alten vernachläffigt würden, als weil wir, 
durch Gottes Gnade, beffere methodifche Werke befiken, unter denen Philipps 
Loeci das vorzüglichte ift; ein Theolog und Bifchof kann auf's Vollkom⸗ 
menfte Daraus lernen, traftig zu fein im Vortrag von der Lehre der Gott. 
feligfeit.' 

Erft nad) Luthers Tod, in der Ausgabe von 1548 und feitdem in allen 
folgenden , erſchien die Stelle über den freien Willen, die nun Melanchtbon 
zum Vorwurf gemacht ward, obfchon fie im Grunde nichts Anderes enthält, 
als was in den Editionen von 1535 und 1544 ſchon angedeutet war. Der 
Saupttadel betraf Die Aufnahme der von Erasmus gegebenen Definition des 
freien Willens, gegen welche in den erften Jahren der Reformation Luther 
fo mächtig geftritten hatte, und die ſich doch fehr von der blos philofophtichen 
entfernte. „Sch habe," fo drückte fih Melanchthon aust), „viele gefehn, 
Die, über ihre Sünden betrübt, gefragt haben: wie Eönnen wir hoffen, von 
Gott angenommen zu werden, da wir fein neues Licht, Feine neue Tugenden 
in und verfpüren? thut der freie Wille gar nichts, fo müffen wir, bis wir 


1) Zu Melanchthons Lebzeiten warb biefe Bearbeitung 25 Mal gebrudt. 
1553 überarbeitete er felber vie Ueberfeßung von Juſtus Jonas. 

2) An Veit Dietrich, 10. Nov. 1544. Corp. Ref. B. V, &. 523. 

3) Melanchthon an Camerarius, März 1544. Ebend., ©. "232, 

4) Ebend., B. XXI, ©. 658. 
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uns der Wiedergeburt, Die man uns preif’t, bewußt werden, in Mißtrauen und 
Zweifel Ieben. Diefe Einbildung ift ein gefährlicher Trug, von dem man 
die Gemüther ablenfen muß, dadurch, dag man fie belehrt, daß der Wille 
nicht unthätig ift. Pharao und Saul haben nicht gezwungener Weiſe, fondern 
freiwillig Gott widerftanden, obgleich er ihnen häufige und überzeugende 
Beweife feiner Gegenwart gegeben hatte. Andrerfeits tft David nicht befehrt 
worden, wie wenn ein Stein in eine Feige verwandelt würde; der Wille bat 
in ihm mitgewirkt, als er die Drohungen und Berbeißungen Gottes ver 
nahm... Brauchte man, ohne irgendivie dabei thätig zu fein, nur auf 
wunderbare Eingebungen zu warten, wie die Schwärmer es behaupten, fo 
bedürfte man des Evangeliums nicht, und e8 wäre fein Kampf in den Seelen. 
Gott hat die Predigt feines Wortes verordnet, auf daß es gehört werde, 
auf Daß der Menſch die Verheißung bedenke und annehme, und, während er 
die Zweifel befämpft, der heilige Geift in ihm fein Werf beginne. Denjenigen, 
die ihr Zögern damit entfehuldigen, daß fie fagen, der Wille thue nichts, ant⸗ 
worte ich: das Gebot Gottes ift ewig und unwandelbar: ihr follt der Stimme 
des Evangeliums gehorchen, den Sohn hören und ihn als Mittler erlennen 
Du fagft, du kannſt dies nicht; ficher kannſt du es, richte dich nur am 
Evangelium auf, bitte Gott, Daß er Dir helfe, und wifle, Daß der heilige Geift 
in dieſem Trofte wirkſam iſt; überzeuge dich, daß Gott- gerade auf diefe 
Weiſe und befehren will, wenn wie, durch die Verheißung ergriffen, mit 
uns felber Fämpfen, ihn anrufen, und unferm Mangel an Bertrauen, unferm 
Unglauben und andern böfen Neigungen widerftehn. Es baben deßhalb 
vor Zeiten Einige (er meinte bier befonderd Erasmus) gefagt, der freie 
Wille fei die Fähigkeit, fich zur Gnade zu wenden, das heißt, die Verheißung 
zu hören und den Verſuch zu machen, fie anzunehmen und gegen die Sünde 
zu flreiten... Da die Verheißung allgemein, und in Gott fein doppelter, 
fich widerfprechender Wille ift, fo muß nothwendig die Urſache der Annahme 
der Einen und der Verwerfung der Andern in den Menſchen felber fein. 
Der richtige Gebrauch diefer Lehre in den Uebungen des Glaubens und im 
Troſt der Seelen wird die Wahrheit beftätigen, daß drei zufannmengehören, 
das Wort Gottes, der heilige Geift und der Wille.” 

Bei dieſer Anficht war Melanchthon weit entfernt, den Werfen irgend 
ein Verdienſt zuzuerkennen. Nicht nur ſprach er fich fortwährend auf's 
Beftimmtefte gegen den Fatholtfchen Pelagianismus aus, fondern ftellte das 
Verdienſt Chrifti als einzigen Grund des Heils und der Rechtfertigung dar. 
Die Art, wie er das Verhaͤltniß begriff, läßt fih am einfachften fo aus 
drüden: der Menſch kann fich nicht durch fich felber zum Glauben erheben, 
fo wenig er durch fich felber das Geſetz volllommen zu erfüllen vermag; 
allein die dazu nöthigen Kräfte find nicht ganz verloren, fie find nur geftört 
und geihwächt; er kann das Bedürfnig und den Wunſch der Heilung fühlen, 
biefe Heilung ift aber nur Gottes Werk. Der heilige Geift ift in dem 
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Menfchen nicht thätig wie in einem todten Kloß, er ſetzt eine That des 
Willens voraus, die feine Wirkſamkeit bedinge und begleite. 

‚Wenn dabei Melanchthon noch zumeilen von Prädeftination redete, fo 
verftand ex darunter nicht mehr die abfolute Nothwendigfeit. An den Ge⸗ 
danken feithaltend, Gott kann nicht Ucheber der Sünde fein, wollte er doch 
ftet8 die verwidelte Disputation über die Frage, ob Alles alfo müfje ge- 
fchehn wie es gefchieht, Gutes und Boͤſes,“ als zum Heil unnöthig vermeiden ; 
ex fah darin nur einen, dem menfchlichen Verftande unzugänglichen, metaphy 
fifchen Gegenftand, an dem fich der Scharffinn vergeblicd, übe; er erinnerte 
an ein Wort, das ihm einft zu Tübingen fein Lehrer Stadianus gefagt hatte: 
„ich nehme Beides an, daß nämlich Alles gefchieht, wie Gottes Vorfehung 
es geordnet hat, und daß es dennoch Zufälliges, das heißt, vom menfchlichen 
Willen Abhängiges giebt; wie aber Beides zu vereinigen tft, das weiß ic) 
nicht!).“ Nur in Bezug auf die fittlichen Folgen widerlegte er öfter das, 
was er die Lehre der Stoifer von der Nothwendigleit nannte, weil dadurch 
Gott zum Urheber des Boͤſen gemacht, der Nutzen des Gebets aufgehoben 
und der Menfch, ftatt gebefjert, in der Sünde befeftigt wird. „Wenn wit 
fallen, fo laßt uns nur unfern Willen anflagen, und nicht in Gottes Rath⸗ 
ſchluß die Urfache davon fuchen; und feien wir zugleich überzeugt, daß die 
Verheißung der Gnade Alle angeht, und Daß Gott den Kämpfenden hilft.“ 
Wie ſchon oben gezeigt worden ift, pflegte er zu fagen, man müffe in der 
Behandlung der Prädeftination mit der allgemeinen Berheißung des Heild 
anheben; „Alle die oben, das heißt mit dem abfoluten Rathſchluß Gottes, 
angefangen haben, die haben fich überftürzt;” wir haben genug an dem 
durch Ehriftum geoffenbarten Willen Gottes zu lernen, und follen ihn nicht 
vernachläffigen, um in Geheimniffe eindringen zu wollen, die uns in Diefer 
Welt immer verborgen bleiben?). So fchrieb er an Balvin?): „es ift mit 
dem Worte Gotted zu beginnen und der Verheißung nicht zu widerfichn; 
wir follen diefe nicht erft dann annehmen wollen, wenn und der geheime 
Rathſchluß Gottes geoffenbart fein wird; dem Annehmenden fteht Gott bei, 
der durch fein Wort wirkfam iſt.“ Gott bat von Ewigkeit befchloffen, die⸗ 
jenigen, die feinem Worte glauben, aus Gnade felig zu machen. Die Lehre von 
der Prädeftination ift demnach, Melanchthon zufolge, von der von der Recht- 
fertigung nicht mehr verfchieden. „Weder aus der Vernunft, noch aus dem 
Geſetz ift Die Erwählung zu beurtheilen, fondern aus dem Evangelium; fie 
gefhieht, um des Herrn Ehrifti willen, durch den Glauben; eine andre 
Urfache follen wir nicht fuchen. So wie wir, wenn wir von der Rechtfertigung 
reden, mit.dem Evangelium beginnen, fo auch bei der Erwählung. Ebenfo 

1) An Galvin, 11. Mai 1543. Corp. Ref. 3. V, ©. 109. 

2) Corp. Ref. 8. IX, ©. 769; 8. XX, ©. 562. 
8) 11. Mai 1543. Ebend., B. V, S. 100. 
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iſt Die Urſache der Verwerfung nur die Sünde, das Widerſtreben gegen 
Gottes Wort. Damit foll man ſich tröften und begnügen’). „Diejenigen,“ 
fagte er einmal in einer Vorlefung, „welche getauft find und bitten und 
glauben, daß ihnen die Sünden um Ehrifti willen vergeben werden , dieſe 
werden geheiligt. Wenn ihr daher die Predigt des Wortes hört, fo follt 
ihr gewiß fein, daß fie euch angeht, und nicht grübeln über Erwählung 
oder Prädeftination, von der erſt am Ende zu urtheilen ift, wie gefchrieben 
fteht: felig die im Herrn fterben. Ihr follt nicht zweifeln, fondern die Der- 
heißung auf euch anwenden; habt ihr dann den Anfang des Glaubens, fo 
wird Gott weiterhelfen?) - 

Aus dem bisher Gefagten erfieht man, wie Melanchthon nach und nad 
zur richtigen, evangelifchen Erkenntniß fortgefchrittn war, daß von dem 
perfönlichen Heilsbedürfnifie des Menſchen ausgegangen werden müffe, um 
von da zu dem geoffenbarten, barmherzigen Willen Gottes überzugehen, der 
fih in Chriſto verwirklicht hat und der Alle umfaßt, die den Erlöfer glaubig 
ergreifen. Gnade und Heil werden (a priori) Allen angeboten, aber (a 
posteriori) nur denen zu Theil, die fie annehmen wollen; fie find nichts: 
deſtoweniger freies Gefchent, da der Menfch auf Feinerlei Berdienft Anſpruch 
machen Tann. Durch diefe Lehre von einer freien That des zu Chriſto hin⸗ 
tretenden Menfchen, wird die Rechtfertigung durch den Glauben nicht im ' 
Mindeften verdunfelt. Wenn übrigens in Melandıthons Derſtellung diefer 
Fragen etwas Schwankfendes übrig blieb, fo ift zu bedenken, daß Damals 
das theofogifche Syſtem noch nicht abgefchloffen fein fonnte, und daß feine 
Gegner, die es für fertig hielten, nicht weiter famen, als zu fcholaftifchen 
Definitionen und flarren Formeln. Sein Berdienft bleibt immer, dem ethifchen 
Intereſſe den Vorzug vor dem blos Togifchen gegeben und auf dasjenige 
gedrungen zu haben, was das Gewiſſen tröftet, wenn auch dem Berftande 
Manches dabei dunkel bleibt; wir wandeln im Glauben, und nicht im 
Schauen. 

Selbſt Melanchthons Gegner hielten Anfangs feine neue Bearbeitung 
der Loci fehr hoch. Im Juni 1549 fehrieb Flacius an ihn: „fo wenig als 
ich meinen eigenen Untergang wünfchen fann, fo wenig wünſche ich den 
deiner Loci;“ und Tilmann Heßhufen fagte in einer Rede: „fo wie Philtpp 
in feinen biblifchen Gommentaren alle andern Firchlichen Schriftfteller über- 
teoffen bat, fo bat er in feinen Loci fich felber übertroffen.” Calvin ſchien 
noch der Einzige zu fein, der mit Melanchthons Lehrweife über die Prä- 
deftination und den freien Willen nicht zufrieden war. Als ex die nee Ausgabe 
der Locierhielt, und zugleich erfuhr, daß Melanchthon in der im Jahr 1549 
zwifchen den Schweizer Kirchen gemachten Einigung (Consensus Tigurinus) 


1) Loci. Corp. Ref. 8. XXI, ©. 417. 
2) Poſtille. Ebend. 8. XXV, ©. 438, 
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alle Stellen durchftrichen hatte, die ſich auf die Prädeflination bezogen, be- 
zeugte er ihm fein Bedauern darüber?): „um es offen zu geftehn, unfre 
Religion hindert mich, dir in diefem Theile beizuftimmen; du ſcheinſt mir 
zu philoſophiſch vom freien Willen zu lehren, und in der Behundlung der 
Erwählung nichts zu fuchen, als dich dem gemeinen Menfchenverftand anzu- 
bequemen; denn man kann es nicht einer Täuſchung zufchreiben, wenn du, 
ein fcharffinniger und in der Schrift vortrefflich bemanderter Mann, die 
Erwählung mit der allgemeinen Verheißung verwechſelſt;“ könnten fie ſich 
mündlich Darüber unterhalten, meinte Calvin, fo würden fie fich leicht ver⸗ 
ftehn. Später fchrieb ex ihm noch einmal, er begreife nicht, wie ein fo großer 
Theologe die ewige Prädeftination verwerfen könne; er verlange nicht, Daß 
er dieſe Lehre annehme, weil er, Calvin, fie behaupte, fondern weil fie die 
der Bibel fei?). Als 1552 Calvin zu Genf wegen derfelben angegriffen 
ward, und feine Gegner fich auf Melanchthon beriefen, deſſen Loci in fran⸗ 
aöflfcher Ueberfeßung, mit einer Vorrede von Calvin ſelber, bereits zweimal 
erichienen waren?), fagte diefer in feiner Apologie an den Magiftrat‘): 

„um nicht neugierigen Leuten Gelegenheit zu geben, in Die Geheimniffe. 
Gottes zu tief eindringen zu wollen, hat fich Melanchthon zu fehr an den 
gewöhnlichen Berftand gehalten; daher hat er mehr als Philofoph, denn als 
Theolog von diefen Dingen geredet; nichtödeftoweniger ehre ich ihn wegen 
feiner ausgezeichneten Gelehrfamkeit und feiner Tugenden, und weil er treu 
für die Verbreitung des Evangeliums gearbeitet hat. Was ich an ihm aus⸗ 
zufeben finde, verberge ich ihm nicht; er läßt mix die Freiheit, Dies zu thun, 
und von feiner Seite find Zeugniſſe genug vorhanden, wie ſehr er mich liebt.“ 
Es trat and) Feine Entzweiung zwifchen ihnen ein; Beide hielten aus ernftem, 
religiöfen Intereſſe ihren Gefichtspunft feft; die Lehre von der abjoluten 
Präpdeftination war, wie wir zu Anfang diefer Geſchichte gezeigt haben, 
nicht blos Erzeugniß einer logiſchen Speculation, fondern Verwahrung 
gegeu bie Fatholifche Werkheiligkett, Demüthigung fin den menfchlichen 
Stolz Daß Calvin das fittlich Bedenkliche derfelben nicht zugab, lag in 
feinem Wefen begründet, fo wie e8 zu Melanchthons Natur gehörte, wegen 
diefer fittlichen Folgen das Prinzip zu mildern und den nad) Vergebung 
fih fehnenden Sünder auf die Allgemeinheit der Gnaden-Verheißung zu 
weisen. Ja Melanchthon erlebte es noch, zu feiner Freude, daß Calvin, im 
Streite mit Beftphal, ohne feine Lehre von der Prädeftination in der Theorie 


1) 28. Nov. 1552. Calvini epistolae, &. 107. 

2) 27. Auguft 1554. Ebend., ©. 133. 

3) 1546 und 1551. Vergl. Corp. Ref. B. XXI, S. 656 u. f. — Schon 
15385 oder 1536 war, wahrjcheinlih zu Venedig, eine italientſche Weber: 
feßung der Loci erfchienen. 

4) 6. Dt. 1552. Lettres frangaises de Calvin, publ. par Bennet. Baris, 
1854. B. 1I, ©. 861. 
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aufzugeben, doc) feine Anficht vom Abendmahl nicht mehr von derfelben ab⸗ 
hängig madhte?). 

In Deutfchland indefien hatte es Melanchthon mit Gegnern zu thun, 
die nicht fo geneigt waren, wie der ihnen weit überlegene Genfer Reformate, 
troß der Lehrverfchiedenheit, da8 Große anzuerkennen, das er geleiftet hatk, 
und Achtung und Freundfchaft für ihn zu bewahren. Seine Anficht von der 
Mitwirkung des Willens war auch in's Leipziger Interim aufgenommen 
worden; es hieß darin: „Wiewohl Gott den Menfchen nicht gerecht madt, 
durch Verdienſt eigener Werk, die-der Menfch thut, fondern aus Ba 
berzigfeit, umfonft, ohne unfer Berdienft, daß der Ruhm nicht unfer fi 
fondern Ehrifti, Durch welches Verdienſt wir allein von Sünden erlöfet w 
gerecht gemacht werden: gleichwohl wirket der barmberzige Gott nicht all 
mit dem Menſchen, wie mit einem Block, fondern zieht ihn alfo, daß fen 
Wille auch mitwirket, fo er in verftändigen Jahren iſt.“ Flacius und few 
Freunde fahen hierin einen Abfall-von der reinen Lehre Luthers; fie blicken 
in Allem bei der urfprünglichen Form diefer Lehre ftehn; die Gründe da 
» Sortbldung waren ihnen fremd; Luthers Grundfab vom unfreien Bill, 
und mithin der von der abfoluten Nothwendigkeit, ward Haupt» Dogma fir 
fe; von da aus entwickelten fie ihr Syſtem, nicht pfochologifch und ethiſch 
wie Melanchthon, fondern blos auf dialektifche Weiſe; fie fragten mehr nad 
logiſcher Gonfequenz, als nach den Bedürfniffen des Herzend. Wir wider 
holen es zugleich, ohne die Adiaphora wäre ihr Benehmen vielleicht weniger 
ſchroff geweien; vor dem Leipziger Interim hatten fie geſchwiegen, Die Loc 
hatten fie nicht nur nicht angefochten, fondern höchlich gelobt. Der Umſtam, 
daß obiger Artikel ſich im Leipziger Interim fand, genügte nun, um ihm al 
Entftellung des Achten Lutherthums zu verwerfen. Im Fahre 1550 fande 
Melanchthon an den Leipziger Profeflor Pfeffinger einige Thefen über da 
Sag, daß Gott mit dem Menfchen nicht wirkt wie mit einem Klotz, wm 
darüber disputiren zu laffen?). Flacius griff ihn alſobald deßhalb an; and 
lieg ein Slacianer die Loci von 1522 wieder druden, um deren Verfaſſe 
als im Widerfpruch mit fich felber Darzuftellen?). Erflaunt, daß ‚Die w 
geheuerliche Meinung von der Nothwendigleit, die er längft für begrake 
‚ hielt," wieder Vertheidiger fand, bereitete Melanchthon eine Wi 
 „Ddiefer Stoiker“ vor‘); er hielt fie indeffen noch zurück; der eigentlük 
Streit über die Mitwirkung des Willens bei der Belehrung brach erft eine 


1) Heppe, Gefchichte des dentſchen Proteſtantismus. Marburg, 1852. ©. | 
©. 65. 


2) Melanchthon an Camerarius, 7. März 1550. Corp. Ref. 8. VII, €. 
555. — Salig, B. I, S. 648. 
8) S. Corp. Ref. 8. XXI, &. 70. 
4) An Cureus, 11. April 1550. Ebend., B. VII, ©. 571. 
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Jahre ſpaͤter aus, im allgemeinen Kampfe der — gegen Magiſter 
Philipp und deſſen Schüler. 


Fünftes Capitel, 
Streit. über die Notäwendigkeit der guten Werke. 


In dem Leipziger Interim war ferner der Satz enthalten, gute Werke 
ſeien, als von Gott geboten, nöthig zur Seligkeit, und unterlaffe man fie, 
fo verliere man die Gnade und den heiligen Geiſt; fie gefallen Gott bei den 
Wirdergeborenen, weil diefe glauben, daß fle um Ehriftt willen angenommen 
werden ; Dadurch werde nicht der Irrthum beftätigt, daß man mit den guten 
Werken die Seligfeit verdiene, denn felig werde man nur durch den Glauben 
allein ; wo aber die guten Werke fehlen, da Lönne auch der Glaube nicht fein?). 
Zu Diefer Anficht, der wir ſchon mehrmals bei Melanchthon begegnet find, 
. war er theil® durch die Antinomiften, wie Agricola, veranlaßt worden, die 
das Wort nöthig mißverſtanden und im Sinn von gezwungen erflärten?), 

theils durch Schwärmer, wie Thomas Kirchmeier, die vorgaben, der Menfch 
koͤnne den Glauben haben und gerechtfertigt fein, wenn ex auch fortfahre, in 
. Sünden zu leben’). Diefen verkehrten Behauptungen flellte er die Nothwen⸗ 
digkeit des neuen Gehorfams als göttliche Ordnung entgegen; er fagte, 
dieſer Gehorfam werde durch das Wort Gottes und den heiligen Geift im 
Herzen angeregt, und aus ihm ſtießen Die guten Werke, die vor der Belehrung 
‚nicht möglich find. Schon in Den Loci von 1535 hatte er gelehrt: gute 
Werke find nötbig zum ewigen Leben, weil fie nothwendig auf die Ver⸗ 
ſohnung folgen müflen. Man erinnert fi) an den Steeit, den er darüber 
mit Cordatus hatte. Die nämliche Lehre behielt er in der letzten Ueber⸗ 
abeitung der Loci bei, nur fügte ex, um allem Mißverſtaͤndniß zu begegnen, 
die Erklärung hinzu: wenn die böfen Werke Strafe verdienen, fo verdienen 
yoch die guten die Seligfeit nicht; jene find dem Geſetz Gottes entgegen, 
Hiefe thun ihm nie völlig gemug *). 
: Diefe Lehre predigte nun fein Freund Georg Maior, ein ruhiger, milder 

"Ram, der 1548 von Merfeburg vertrieben, eine Zeit fang zu Witten⸗ 
erg gelebt hatte, und 1550 zu Eisleben als Superintendent der Mans⸗ 
eldiſchen Kirchen angeftellt worden war. Da er fah, wie Biele den Artikel 
on der Rechtfertigung mißbrauchten, und muthwillig meinten, man könne 


1) Corp. Ref. 8. VII, ©. 60. 

2) Gegen den Sag: man muß gute Werke thun, gebrandte Agricola das 
ſchlechte Wortfpiel: „das Muß if verſalzen.“ 

3) Melanchthon an Dietrich, 18. Jan. 1544. Corp. Ref. 8. V, ©. 290. 

4) Corp. Ref. 8. IX, ©. 406; 8. XXI, ©. 429, 780, 
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ohne 
tiſchen Grundfak feft, Niemand werde felig durch böfe Werke oder ohne — 
Für Amsdorf war dies eine gefährliche Verfälſchung der lutheriſchen Reh 
fertigungslehre; er veröffentlichte, 1551, 'gegen Maior und Bugenhager 
eine Schrift‘, in der ex fie anflagte, Durch das Leipziger Interim Aergenis 
angerichtet zu haben. Dagegen vertheidigte Maior, in einer Predigt, dr 
Notbwendigkeit der guten Werke. Als die Mansfeldifchen Prediger ihn 
widerfprachen, führieb er, gegen Melanchthons Rath!), eine Apologie, ix 
der er, der Wahrheit gemäß, fagte, ex habe wenig an den Berhamdimuge: 
‚über das Leipziger Interim Theil genommen, und fei Daher nicht berufen, 
es zu verantworten; er babe fletö gelehrt, der Menſch werde nur durch ber 
Glanben gerecht, allein quite Werke feien unentbehrlich, um den Glauben zı 
bezeugen. Da brach erſt vecht der Streit gegen ihn 108; Amsdorf, lack, 
Gallus, befämpften diefe „ſchreckliche Lehre;“ Amsdorf nannte Maier cam 
Pelagianer, Papiften, Mameluden ; Flacius warf den Wittenbergern ver, 
durch Die Behauptung der Nothwendigkeit der guten Werke auf Die Wunaher 
der Tridentiner Beichlüffe vorbereiten zu wollen, klagte fie as, fich bunt 
‚Geld vom Kurfürften beftechen zu laffen, amd gab vor, Maier ſtelſe die 
guten Werke ald Urſachen der Seligfeit dar. Diefe ungerechten Ausjük 
reizten den fonft fo friedfertigen Mann; ex predigte und fohrieb gegen die 
eins, wies alle Tatholifche Deutung feiner Lehre aufs Entſchiedeuſte als 
falſch zuruͤck umd erklärte, „Die Werke feien zur Erhaltung des neuen Eben 
fo nothwendig, daß, wenn man fie nicht thut, es ein gewifles Zeichen if, 
daß der Glaube todt und gefärbt, und nichts ift als eime rein: erdichtet 
Opinion.“ Flacius ging auf nichts ein; „Gott kümmert fich nicht um die 
Werke,“ fagte er und legte die Frage den Predigern von Magdeburg, Lübel, 
Hamburg und Lüneburg vor, die ſich fänmtlich gegen Maior ausſprachen 
Und doch beruhte Der ganze Streit nur auf einem Mißverſtand; richtig au 
gefaßt, war Maiors Lehre, welche auch diejenige Melanchthons war, mit 
angreifbar; ‚die Flacianer wollten fie aber nicht richtig verſtehn; übel 
argwohnten fie Hirmeigung zum Katholicismus, fo daß in ihren Augen de 
Nothwendigkeit der guten Werke gleichbebeutend mit deren Verdieuſtlichkei 
‚werben mußte. | | 

Melanchthon hielt fich anfänglich dem Streite fern ; er ermahnte jeimmn 
Freund, die Formel nicht weiter au vertheidigen, „weil Doch alsbald bi 
Deutung angehängt wird, als follten gute Werke Verdienft fein zur Selig 
keit.“ Maior ſchwieg von nun an; die Erbitterung „der illyriſchen Schar 
ber,” meinte ex, ſei fo groß, „daß Alles, wie gut e8 and) gemeint fei, des 
aufs Aergſte ausgelegt werde;“ „ich will daher,“ ſchrieb er am Albrech 
von Preußen, „Alles in Gottes Gericht geftellt haben, und tröfte mich meines 
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Gewiſſens).“ Trotz feines Schweigens, erlangten die Eiferer, daß ihn der 
alte Graf von Mansfeld aus dem Lande vertrieb. Er kehrte nach Wittenberg 
zurück, wo er wieder Profeſſor ward. 

In den nämlichen Streit ward auch Juſtus Menius gezogen. Seit 
1527 Superintendent zu Eiſenach, war er 1546, nach Myconius Tod, auch 
Superintendent von Gotha geworden. Letztere Stelle erhielt, nach des Ueber: 
gabe Magdeburgs, der von Naumburg vertriebene Amsdorf. Bei der erften 
großen Kirchen »Bifitation im Herzogthum Sachen, die im Jahr 1554 
Amsdorf leitete, warf er Menius vor, „die Irrthüumer“ Maiors zu lehren. 
Menius behauptete auch wirklich, die guten Werke gehören nothwendig, zwar 
nicht zur Rechtfertigung, aber zum neuen Gehorfam. Auf einer zu Eiſenach 
gehaltenen Synode, 1556, erklärte der Jenaer Profeflor Victorin Strigel, 
Diefer Sa Lönne, abſtract genommen, auf dem Gebiete des Geſetzes nicht 
mißbilligt werden, allein er gelte weder auf dem Gebiete der Rechtfertigung, 
noch auf dem des neuen Gehorſams. Amsdorf wollte jelbft von diefer Deu- 
tumg nichts wiſſen. Menius theilte feine Schriften Melanchthon mit, der 
fie der euaugelifchen Lehre gemäß fand ?); dies war feine Empfehlung für 
ihn, ex mußte Gotha verlaſſen, erhielt jedoch bald, auf Melanchthons Ver⸗ 
wendung, eine Stelle zu Leipzig. 

Auch zu Nordhaufen ward über diefe Frage geftritten. Der Pfarrer 
von Helbra, Stephan Agricola, wertheidigte die Nothwendigkeit der guten 
Werke, während der von Nordhaufen, Anton Otto, fireng auf dem Gegen- 
theil beftand. Vom Magiſtrate befragt, rieth Melanchthon, die Formel: 
nöthig zur Seligfeit, fallen zu laflen, und die Sache nicht in Predigten zu 
verhandeln’). Agricola wurde von einer Synode abgefeßt; Dtto dagegen 
ging fo weit, daß er an feiner Kirchthüre den Saß anfchlug: die größte 
Kauft des Ehriften ift, das Geſetz nicht zu fennen. Man könnte dies fo er- 
klären, daß er nur fagen wollte, der Ehrift folle dahin gelangen, nicht mehr 
nach dem Geſetz, als ſolchem, zu handeln; allein fo trocken dahingeftellt, 
ließ der Sab die gefährlichfte, antinomiftifche Deutung zu. Man flieht, wie 
wenig dieſe Theologen, die aus allen Melanchthonfchen mildern Formeln 
yarkitifche Irrthůmer herausfanden und fie wegen möglicher falfcher Deu⸗ 
tung verwarfen, fich felber vor übertriebenen Ausdrüden hüteten, die 
noch viel leichter mißverflanden werden konnten als die, welche fie mit fo 
großem Eifer befämpften‘). 


1) 28. Aug. 1553. Voigt, Briefmechiel, S. 458. 

2) Melanchthon an Menins, 27. Juni 1556. Corp. Ref. 3. VII, ©. 787: 

3) 13. Jan. 1555. Gbend., ©. 410. 

4) Etwas Aehnliches wie Maior, obwohl in anderm Sinn, lehrte 1554 Mat» 
thias Lauterwald, ber früher zu Königsberg eine Anftellung gehabt und 
gegen Dflander eine Feine Schrift Herausgegeben hatte, im ber er ihm vor⸗ 
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Sechstes Capitel. 
Erneuerung des Abendmahlsſtreits. 


Es war vorauszufehn, Daß der gegen Melanchthons Lehrweiſe begon- 
nene Kampf aud das Abendmahl berühren mußte. Nachdem feine Art, 
das Sacrament zu erklären, Tange umangefochten in vielen deutſchen Kirchen 
herrſchend geweien war, brachte die Flacianiſche Strömung die Lehre Luthers 
wieder an die Oberfläche; was Luther bald in myſtiſchem Tieffinn für wahr 
gehalten, bald in fchroffer Abneigung gegen die Schweizer in hyperboliſchen 
Worten ausgefprochen hatte, das ward nun ganz ſinnlich aufgefaßt, wo 
möglich noch mehr übertrieben, und in eine feholaflifche Formel verwandelt, 
fo daß der alte, eingefchlafene Streit mit der alten Heftigkeit wieder erwachte 

Bei Melanchthon ftand die ieberzeugung feſt, das Einfachſte fei, zu 
lehren, das Sacrament fei nur Sacrament im Moment des Gebrauchs; 
wenn Paulus fage, das Brod fei Die Gemeinfchaft des Leibes, fo beftätige 
er hiemit, Daß außer dem Gebraud) das Brod nichts Sacramentliches an ſich 
habe, daß e8 aber bei der Kommunion das Unterpfand unfrer Einpflanzung 
in den Körper Chriſti ſei; für das Gewiſſen genüge es daher, zu glauben, 
daß bei der Handlung mit Brod und Wein Leib und Blut gereicht 
werden, und daß Ehriftus wahrhaft in und gegenwärtig und wirffan tft; 
dieſe Vereinigung ſei eine geheimnißvolle, ſehr verſchieden von einer phy⸗ 
ſiſchen. Dieſe Anftcht findet ſich in der Repetition der Augsburger Confeſſion, 
im Ordinanden⸗Examen, in der Erklärung des nicäniſchen Symbolums, 
Mit Unrecht würde man behaupten, Melanchthon habe die Gegenwart Chriſti 
beim Abendmahl geläugnet; nur die materielle, locale, in Die finnlichen Ele⸗ 
mente eingefchlofiene Gegenwart gab er nicht zu; er hielt fich an die nuge⸗ 
theilte, gottmenfchliche Perfönlichkeit des Herrn. Die ganze Handlung, wit 
der Damit verbundenen Verheißung der Gnade vermittelit des Worte, war 
für ihn Sacrament, nicht blos Brod und Bein; Chriftus wird mit Brod 
und Wein empfangen; da diefes Empfangen nur dem Glauben möglich if, 
konnte Melanchthon nicht mehr von einem Geniefen durch die Unglanbigen 


warf, „Taulers Schwärmerel und Entzuͤckung“ zu erneuern. Er war jebt 
Prediger zu Eperies in Ungarn, und behauptete, der bloße Glaube an fd 
habe die Verheißung der Gnade nicht, fondern nur der Glaube, Infofern 
er durch gute Werfe die Buße bezeug Da der Prediger von Baıtphen, 
Michael Radaſchin, hieran Anftoß nahm, ſaudten die Obrigfeiten beiver 

- Orte nah Wittenberg, um ein Gutachten zu begehren. Melandythen gab 
Lauterwalds Anſicht für eine Spitzfindigkeit aus, benm wenn auch Buße 
und neuer Gehorfam nothwendig find, fo ſeien fie doch nicht Urfachen der 
Sündenvergebung, die Annahme der Gnade müfle vorhergehn, damm er 
folgen bei ven Wiedergebornen ber neue Gehorſam und bie guten Werke. 
a Ref. 8. VII, ©. 352 u. f. 
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reden, denn diefe geht die Verheißung der Gnade, welcher fie widerftreben, 
nichts an. 

1552 wawd der Streit durch den Prediger Joachim Weftphal wieder. 
angefadht,. den zwanzig Sabre vorher Melanchthon für Hamburg empfohlen 
hatte. Weftphal griff nicht zumächft die Wittenberger, fondern Calvin und 
Peter Martyr an, jedoch mit nicht zu verfennenden Anfpielungen auf Mes 
lanchthon und feine Schüler. 1553 antworteten ihm Bullinger und Calvin ; 
Diefer berief fich Darauf, Daß in Der zu Regensburg, im Jahr 1541, vorge 
legten Augsburger Confeffion nichts vorkomme, das feiner eigenen Lehre 
widerftreite, und Daß, wenn etwas noch unklar darin wäre, Niemand es 
beſſer aufhellen fönnte, als der Verfaſſer Melanchthon. Letztern forderte er 
daher zu wiederholten Malen und auf's Dringendfte auf, öffentlich in der 
erneuten Controverſe das Wort zu ergreifen; ex hoffte, fein Anfehn würde 
noch groß genug fein, um die immer zahlreicher auftretenden Gegner zum 
Schweigen zu bringen. „Ungelehrte, ungeftüme Leute fchrieb ex ihm den 
27. Auguft 15541), „haben bei euch) den Sacramentsfrieg wieder angefangen; 
alle Sutgefinnten beflagen e8, Daß du diefelben durch deine Zurückhaltung 
zu begünftigen fcheineft; wie fühn auch die Unwiffenheit fein mag, ſo zwei⸗ 
felt doch Niemand, daß es dir, Durch freiered. Belennen deiner Ueberzeugung, 
möglich wäre, die Leidenfchaft der Widerfacher, zum Theil wenigftens, zu 
befänftigen. Sch weiß zwar, und fage e8 auch Andern, mit welcher Gattung 
von Menfchen du zu thun haft, wie fehr dich dieſe Dinge ängftigen und be- 
trüben, mit welcher Vorficht du fo Vieles, das dir im Wege fleht, erwägen 
mußt; nichts aber ift fo bedeutend, daß es Dir erlauben könnte, durch dein 
Schweigen die heftigen ‘Menfchen aufzumuntern, die Kirche zu entzweien. 
Du weißt, daß feit dreißig Jahren die Augen Bieler auf dich gerichtet find, - 
die nichts mehr wünfchen, als fich durch dich belehren zu Laffen. Iſt Dir aber 
unbelannt, daß heute Mancher an dir zu zweifeln’anfängt, da Du zu furcht⸗ 
fam auf deiner unbeftimmten Lehrart beharrſt? Fehlt e8 dir an Freiheit, das 
was du für nüglich-Hältft, aufrichtig zu befennen, fo follteft du dich doch 
bemühen, die Berwegenheit derer zu mäßigen, die fo unzeitig wieder toben.” . 
Unwillig, dag Melanchthon, diefer Mahnung ungeachtet, fich nicht am 
Streite betbeiligte, beklagte ſich Calvin bitter bei Peter Martyr über das, 
was er Magifter Philipps Schwäche nannte?). Diefer fühlte ſchmerzlich 
das Peinliche feiner Lage; war man auch in Kurfachfen den Flacianern ab- 
geneigt, und fand auch feine eigene Darftellung der Abendmahldlchre bier 
feinen Widerfpruch, fo hätte er es doch nicht wagen Dürfen, in Deutfchland für 
Calvin in die Schranken zu treten; zudem ift es gewiß, daß er, troß feiner 


1) Calvini epistolae, ©. 133; — auch 5. März, 23. Nuguft 1555. Ebenb., 
S. 156, 162. 
2) Auguft 1554. Ebend., ©. 135. 
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Freundſchaft für den Genfer Theologen, deffen Anftcht doch nicht vollſtaͤndig 
teilte; nirgends findet man in feinen Schriften die eigenthümlichen calvini⸗ 
fchen Formeln von dem verflärten Körper Chrifti und deſſen Wirkfamfeit 
im Abendmahl. Die Belämpfer Calvins fparten allerdings die Angriffe auf 
ihn felber nicht; allein ex hatte des Zanfend ſchon genug, und wollte ſich 
nicht noch größere Feindfchaft bereiten; zwar fchien ihm manchmal eine Ber- 
theidigung unerläßlich, felbft der Furfürftliche Rath Ulrich Mordeiſen madhte 
ihm Vorwürfe wegen feines Schweigens; er wußte indeflen, Daß der Hef 
feine Einmifchung in die Sache nicht winfchte. Er ſchrieb an Calvin !), der 
Streit fei auch aus Haß gegen ihn felber angeregt worden, auf Daß man eime 
Urfache fände, ihn zu unterdrüdten ; ex wolle ſich jedoch fen halten, nur mit 
Calvin, als einem wahrheitsliebenden Manne, würde er fich gerne über die 
. große Frage unterhalten. Ebenfo ermahnte ex feine Freunde zum Schweigen; 
als Hardenberg zu Bremen wegen feiner Anficht vom Abendmahl ange 
griffen ward, rieth er ihm, lieber wegzugehen, als in dieſen unruhigen Seiten 
mit feinen Eollegen zu disputiren; „hätte man doeh,” fagte er klagend, „bei 
der Erklärung diefes fo wichtigen Gegenftandes mehr Fleiß auf das Beur⸗ 
theilen der Meinungen der Alten, als gehäſſige Steeitfucht verwandt! Diefer 
Zwiefpalt hat den Lauf des Evangeliums aufgehalten, und die Gewalt um 
Derwegenbeit unfrer Gegner vermehrt?) 

Sein Schweigen befriedigte indeffen die Flacianer nicht; vielmehr gab 
e8 ihnen neuen Stoff zu Verdacht. Um ihn zu reizen, Tieß Nicolaus Gallus 
1554 die Sammlung von Stellen aus den Kirchenvätern wieder drucken 
die er, vor fünfundzwanzig Jahren umd fehr einfeitig zu Marburg zufam- 
mengetragen hatte. In der Vorrede fagte Gallus ironiſch, feine Abficht fei, 
„den Schimpf von feinem Präceptor abzuwiſchen, und der Welt zu beweiſen 
daß biefer, wenigſtens bei Lebzeiten des feligen Dr. Luthers, niemals gleich 
mit den Sacramentirern gedacht;“ „da Manche,” fügte er bei, „füch af 
Magifter Philipps Autorität ftügen, um den Irrthum zu verbreiten, fo hielt 
ich es für der Mühe werth, was auch er felber nicht mißbilligen kann, dieſel 
ehedem von ihm veröffentlichte Belenntniß neu druden zu laſſen; was and 
Einige von feiner Lehre denken mögen, bier haben wir fie Mar ausgebrätt, 
und wir danken ihm Dafür, daß er die Zeugniffe der Alten gefanmelt hat“ 
Melanchthons alter Freund, Johann Stigel, feit 1548 Profeffor der Dit: 
funft zu Jena, ſchrieb ihm?), er ſei feinetwegen in großer Angſt, denn Dicke 
haben ihn in Verdacht, ein Anhänger Calvins zu fein; er beſchwor ihn, Piefeb 
Gerücht öffentlich zu widerlegen, um die Beforgniffe derer zu heben, de 
fonft das Schlimmfte von ihm denken müßten. Diefer Aufforderung folgte 


1) 14. Oft. 1554. Corp. Ref. 8. VIII, &. 862. 
2) An Hardenberg, 6. Febr. 1550. Ebend., 3. VII, ©. 543. 
‚3) 1. Dez. 1555. Ebend., 3. VIII, €. 621. 
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x fo wenig als der entgegengefeßten Calvins; ex beharrte in feinem Schwei⸗ 
zen, nicht aus Feigheit, fondern weil er das Disputiren mit Einzelnen ver⸗ 
ſchmaͤhte; er war entfchlofien, wie e8 fich in der Folge zeigen wird, wenn ex 
son einer Kirche oder einem Landeöheren um feine Meinung befragt würde, 
fe unumwunden abzugeben. 

Unterdefien wuchs immer mehr der blinde Eifer der neuen Anhänger 
Butherd. Die Lehre von der Ubiquität, das heißt, von Der Meberallheit des 
wirklichen Leibes Chrifti, welche Luther zwar felber behauptet, die aber in 
Die proteftantische Kirchenlehre Leinen Eingang gefunden hatte, bildeten fie 
jeist im materiellften Sinne aus. Sie beriefen fich Dabei auf diejenigen Bibel- 
ſtellen, wo Chrifio, ſeit ſeiner Erhoͤhung von der Erde, die Theilnahme an der 
göttlichen Herrlichkeit zugeſchrieben wird; unter dem Sigen zur Rechten Got⸗ 
tes verſtunden fie, Daß Chriſtus Alles mit feiner Gottheit erfülle, und unter 
diefem Alles auch feinen eigenen menfchlichen Körper; ihnen zufolge nimmt - 
Chriſtus nicht nur nach feiner göttlichen, fondern auch nach feiner menſch⸗ 
lichen Ratur an der Majeftät Gottes Theil, fo daß auch dem zur menjch- 
lichen Natur gehörenden Leib die Eigenſchaft der Allgegenwart zugefprochen 
werden muß; der erhöhte, Alles erfüllende Ehriftus verbindet fich dann mit 
den Subftangen des Brods und des Weins, in diefen ift Daher der wahre 
Leib und das wahre Blut, und Diefe werden wirklich, fowohl von den 
Frommen ald von den Gottlofen empfangen. Nicht nur ftellte nun der 
Bremer Prediger Johann Zimann diefe Lehre, nach welcher der Gottmenfch 
in alle. Ewigkeit mit einem zugleich finnlichen und allgegenwärtigen Leibe 
gedacht werden muß, als Dogma der proteftantifchen Kirche auf; nicht nur 
nannte Weftphal zu Hamburg dig englifchen und franzöfifchen veformirten 
Flüchtlinge Märtyrer Des Teufels: fordern Einige Iehrten, zu Spotte 
des Volks, der Leib Ehrifti werde in den Bauch aufgenommen wie jede an- 
dere Speife; Andre ließen die von der Hoftie auf die Erde fallenden Broͤck⸗ 
fein zuſammenfegen und den verfchütteten Wein abfragen, weil in den con- 
ſecrirten Elementen Ehriftus fortwährend eingefchloffen fei! Ganz wie die 
fatholifchen Doctoren des Mittelalters, die ernfthaft gefragt hatten, was 
mit einer Maus anzufangen wäre, die eine Hoftie aufgefreilen hätte. Luther 
hatte freilich einmal geſagt, der Leib Chriſti werde mit den Zaͤhnen zerbiſſen; 
allein Dies war eine, in aufgeregter Stimmung ihm entfahrene Redensart; 
ſolche Hebertreibungen wurden nun von feinen Schülern buchftäbfich als 
Grund der ächten Lehre genommen. Nicht mit Unrecht nannte Melanchthon 
dieſes geiftlofe Halten am Aeußern eine Brodvergätterung (artolatreia), 
während man ihn und feine Freunde als verſteckte Calviniften verfchrie. 
In einem Schreiben an einen Erfurter Prediger griff Weftphal feinen Grund- 
fat an, daß nichts Sacrament fe, außer dem Moment des Gebrauchs; 
„fällt Diefe Regel,“ fagte er darauf, „fo folgt unvermeidlich die Befläti- 
gung der katholiſchen Lehre von der Brodverwandlung; ich habe mic 
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derſelben ſtets bedient, und dem ehrwuͤrdigen Dr. Luther hat fie nie miß⸗ 
fallen !).“ 

Am aͤrgſten ward zu dieſer Zeit der Bremer Domprediger Hardenberg 
verfolgt. Er war der einzige, welcher der von Timann behaupteten Ubiqui⸗ 
tät widerſprach; er übergab dem Magiftrat einige Süße gegen dieſe Lehre, 
und weigerte ſich , ein von den übrigen Predigern verfaßtes Bekenntniß zu 
unterfchreiben,, in dem es hies, Brod und Wein feien wefentlich Ehrifti Leib 
und Blut. Zwei von dem Magiftrat abgefandte Rathöherren legten zu 
Wittenberg den Theologen die Sache vor, und diefe antworteten durch Me⸗ 
lanchthon, indem fie fih auf die Augsburgifche Eonfeffion beriefen, wnd 
vor unhaltbaren Formeln und „fremden Disputstionen‘ warnten?). Als 
einige Iutherifche Zürften vom Bremer Magiſtrat die Vertreibung Harden⸗ 
bergs verlangten, ſchrieb Melanchthon an diefen ®): „du fiehft wie der Groll 
derjenigen wächft, welche die Brodverehrung vertheidigen; die Höfe, felbft 
die Frauengemächer werden gegen uns aufgeregt; flüchten wir und daher zu 
dem Herrn, und bitten wir ihn, felber der Richter dieſes Streites zu fein.“ 
Noch konnte fich jedoch der Magiftrat nicht entfchliegen, den trefflihen Pre⸗ 
Diger zu verbannen; erſt fpäter gab er dem —— der lutheriſchen Theo⸗ 
nach. 


Siebentes Capitel. 
Verſõhnungsverſuche zwiſchen Flacius und Melanchthon. 
| 1556. 


Bei dieſem Stande der Dinge, bei der gegenfeitigen Exbitterung Dex 
Gemüther, bei dem Ueberhandnehmen der ftreng-Tutherifchen Richtung, war 
faum noch an eine Verföhnung der Parteien zu denten. Wenn auch Me- 
lanchthon bekannte, er habe durch. Einwilligung in die Leipziger Adiaphora 
gefehlt; wenn er auf die Formel, gute Werke find nöthig zur Seligkett, 
nicht mehr gebrauchte, und fich nicht in den Abendmahlsftreit miſchte, fo 
war Doch Died Alles nicht geeignet, die Flacianer zu befänftigen. Flacins 
vermochte nie, Melanchthond treue Redlichleit anzuerkennen ; in feiner Leiden- 
ſchaftlichkeit war e8 ihm unmöglich, deffen Standpunkt billig zu beurtheilen, 
er ſah in ihm nur noch einen Abtrünnigen, einen Berräther der Kirche. Der 


Greis, der die erften Kämpfe der Reformation fo tapfer mitgelaͤmpft, und 


1) An Krane il. Suni; an Matihefius, 30. Juli 1887. Ebend., B. 
IX, ©. 167, 189. 

2) 20. Ian. 1557. Ebenb., B. IX, ©. 15. 

3) 9. Mai 1557. Ebend., ©. 154. 
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zum Gtege fo Vieles beigetragen hatte, konnte aber dem ungeſtiümen, fo 
viel jüngern Flacius nicht weichen; mit dem aufrichtigflen Exnft, unter be- 
ſtaͤndigem Gebet, hatte er Jahre lang die Lehre geprüft, während fein Gegner 
das Recht diefer Prüfung beftritt und ſich nur an den Buchflaben Luthers 
hielt. Wie ſehr indefien auch Melanchthon in Briefen an Freunde über den 
Haß feiner Feinde Hagte, er ließ fich Doch nie dazu verleiten, fie oͤffentlich 
auf ähnliche Art zu behandeln, wie fie mit ihm verfuhren; ex migbilligte es 
ſtets, wenn der oder jeger feiner Schüler den Schmähungen der Flacianer 
mit nicht minder gro Sfällen begegmete. 

Seit 1556 machte Flacius, auf feine Weiſe, einige Verſoͤhnungsvor . 
fchläge, das heißt, er zeigte fich bereit, mit Melanchthon Frieden zu ſchließen, 
wenn dieſer fich feinem Urtheil unterwerfen würde. Der Exfolg diefer An- 
maßung war vorauszuſehn. Kaſpar von Ridbrud und Heßhuſen, Damals 
Superintendent zu Goßlar, wohin ihn Melanchthon empfohlen hatte, ver⸗ 
wandten ſich bei diefem und bei Flacius, um fie zu einem Einigungöverfuch zu 
bewegen. Melanchihon widerfegte ſich nicht; er ließ Durch feinen Schüler 
Gottſchalk Schulze, der zu Magdeburg Lehrer war, an Flacius melden‘), 
er weigere fich nicht, mit gelehrten und frommen Männern über einige wich⸗ 
tige Fragen zu. fprechen, obgleich Die Streitfüchtigen des Verläumdens fein 
Ende machen; nur werde er es nicht dulden, wenn man ihm wegen der Ver⸗ 
werfung „der floifchen Nothwendigleit“ den Krieg ankündige. Auch Flacius 
nahm den Vorſchlag an; durch Schulze fandte ex die Briefe von Nidbrud 
und Heßhuſen an den jungen, mit Melanchthon befreundeten Franzoſen 
Hubert Languet, der Damals zu Wittenberg weilte; ex erllaͤrte dieſem?), ex 
wol zu Cobwig, einer Heinen anhaltifchen, zwifchen Wittenberg und Mag⸗ 
deburg gelegenen Stadt, mit Melanchthon zuſammenkommen und einen, 
hochſtens zwei Sreunde mitbringen, um Zeugen des Colloquiums zu fein; 
daffelbe moͤge auch Melanchthon thun. Er verfprach Die größte Gelindigfeit 
der Worte, die Sache felber aber, fagte er, erlaube ihm fein Gewiſſen nicht 
zu vernachläffigen. Zugleich fandte er, ein direktes Eorrefpondiren mit dem 
Gegner noch vermeidend, an Paul Eber einige Artikel, die, feinem Dafür 
halten nach, zum Frieden dienen follten?). Es waren folgende: wir erkennen 
den Papft für den Antichrift, bleiben einhellig bei der Augsburger Con⸗ 
feffton, verdannmen das Tridentiner Concil und das Augsburger Interim, 
behanpten, daß feine Einigung mit den Papiften möglich ift, daß Niemand 
fich unterfehn darf, in Lehre und Gebraͤuchen Gleichheit mit ihnen zu machen, 
daß es der weltlichen Obrigfeit nicht gebührt, die Geremonien zu ändern; 
wir verwerfen die Worte: gute Werke find nöthig zur Seligfett, ebenfo die 





1) 7. Juli 1556. Corp. Ref. 8, VIII, ©. 794. 
2) 12. Juli. Ebend., ©. 794. 
8) Ebend., ©. 790. 
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- Seethämer der Zwinglianer, der Wiedertänfer, Dflanders, Schwenlfelde 
u. ſ. w., und wollen diejenigen, die irgend eine falſche Lehre verbreitet haben 
micht eher wieder als Brüder anfehn, als bis fie diefelbe öffentlich verdum- 
men und widerrufen. 

Diefe Artikel, welche die merlwürdige Veberfchrift hatten: „gelinde 
Zürfchläge, einen gottfeligen und friedlichen Bergleich zu machen,“ gab 
Eder an Melanchthon nicht ab, denn auf folche Forderungen hin, war feine 
Eintracht zu erwarten, die meiften waren unndthig, gerade Darum aber um 
fo beleidigender. Melanchthon hatte des Flacius nicht bedurft, um fid) vom 
Bapft loszuſagen und das Tridentinifche Concil zu verwerſen; wem alſo 
eine Erllaͤrung hierüber von ihm verlangen, wenn fich nicht hinter died Ver⸗ 
langen der ungeredhte Argwohn verbarg, er fei in s Geheim zum Papftthum 
geneigt? Wozu ferner von dem Augsburger Interim reden, nach dem Reli» 
giondfrteden, der es überall abgefchafft hatte? Am aͤrgſten war die Aumuthung, 
feinen als Bruder zu betrachten, fo lang er nicht einen öffentlichen Widerruf 
feiner Irrthümer gethan hätte, Melanchthon ſollte feierlich bekennen: er 
babe fich in Bezug auf die Adiaphora geirrt, daun erſt wollte Flacius 
Frieden mit ihm machen. . Der „gelinde Fürfchlag eines gottfeligen Ber- 
gleichs“ erwies fich fomtt als eine Dorladung vor den Richterfiuhl eines 
Gegners, der ſich für den alleinigen Beſttzer der Wahrheit hielt, und vor 
dem Melanchthon reumuͤthig Abbitte thun follte. Als bald Darauf. Langwet 
nach Magdeburg kam, überredeten ihn Flacius und Wigand, die Artikel 
feinen Freunde zu überbringen. Languet, der die Verhaͤltniſſe nicht genau 
kannte und gern den Frieden vermittelt hätte, verfprach, Melanchthon zu 
einem Colloquium zu bewegen. Diefer aber fonute fich nicht mehr Dazu esut- 
ſchließen; ex übergab Languet fchriftlich feine Antwort !): „Einer meiner 
alten Freunde bat gefagt, man wolle mich unterdrüden, Damit ich- das nicht 
verbinde, was meine Gegner fuchen; wie kann man aber beimupten, Dar 
ich fle hindre, Da ich ſchweige und ihre Schläge annehme, ohne fie zurückzu⸗ 
geben? Ich lebe in großer Bekünmerniß; ic) fehe, daß fle es find, Die Die 
Erklärung der wichtigften Dinge unmöglich machen, über die ich mich doch 
fo gerne, um der Ehre Gottes und des gemeinen Wohles willen, mit unpar⸗ 
teiiſchen, gelehrten, der Sophiſtik abgeneigten Leuten unterhalten möchte. 
Was müßt ed, mit foldhen zu reden, die wie Stolz?), Gallus?), Scham 
Aurtfaber‘), ungelehrt und voll Leidenschaft find, und nur nach der Gunft 
der Höfe oder des Pöbels fireben? Mit Flacius war ich früher Durch wahre 
Freundſchaft verbunden; ich wünfchte nichts mehr, als mich über Die ge⸗ 


1) 15. Juli 1556. Corp. Ref. 38. VIIT, ©. 798. 
2) Weimariſcher Hofprebiger. 

3) Brediger zu Weimar. 

4) Brofefior der Theologie zu Koͤnigsberg. 
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famımte Lehre mit thm zu befprechen; er hat aber Dinge über mich verbreitet, 
die ich nie weder geſchrieben noch gedacht habe, fo daß ich jetzt nur Hinterliſt 
befürchte. Wollte Gott, er wäre bereit, eben fo aufrichtig mit mir zu handeln, 
als ich mit ihm! Keiner meiner Eollegen will dem Geſpräch beimohmen ; 
auch halten fie dafuͤr, e9 wäre für mich nicht ſicher, allein mit ihm zuſam⸗ 
menzukommen. Schon lange begehren einige gotteöfürchtige Fuͤrſten eine 
brüderliche Verhandlung; findet eine folche ftatt, fo werden wir und bie 
Andern Gelegenheit haben, ums auszufprechen. Ich ſuche nichts, vege Nie 
manden auf, verftärte mich nicht Durch Parteien, was ich ohne Mühe thun 
konnte; ich bleibe an meinem Ort, diene durch Lehren Dem gemeinen Nutzen, 
bereite mich, in diefem meinem Alter, auf das Sterben vor, und bitte den 
Sohn Gottes, mich zu einem Gefäß feinee Barmherzigkeit zu machen. Andre 
mögen Macht und Herrfchaft fuchen; mich geht daB nichts an. Der Herr, 
der weiß, daß ich nichts fuche als die Verherrlichung der Wahrheit, Die Ehre 
Gottes und die Reinerhaltung der Kirche, wird über mein Thun und Wollen 
urtheilen. In diefem Bewußtfein lebe ich und empfehle mich Gott. Ich weiß, 
Daß ich ein ſchwacher Menſch umd nicht unfehlbar bin; ich darf aber hoffen, 
daß viele Gutgeſinnte erfennen werden, welches mein Streben, meine Arbeiten, 
meine Abfichten in meinem Berufe waren.” Als Languet dieſes Schreiben 
Flacins mitteilte, fparte diefer die bittern Worte nicht; „da alle freund⸗ 
lichen und friedlichen Handlungen,“ fagte er!), „vergeblich ind, fo ift nichts 
übrig, als, dem Befehle Ehrifti gemäß, Die Sache vor die Kicche zu bringen, 
fo wie wir fchon früher gezwungen waren, es zu thun, um dieſe Wuth zu 
bekaͤmpfen.“ Im Auguft erfchien dann fein beftiges Buch „von der Einigkeit 
derer, fo für und wider die Adiaphora in vergangenen Jahren geftritten, 
in dern ex, als einzigen Weg zum Frieden, öffentlichen Widerruf von Melanch⸗ 
thon und feinen Schhlern verlangte. 

Boll Wehmuth über dieſe gehäffigen Streitigfeiten, ſchrieb der Meißner 
Nector Georg Fabricius an Flacius?): könnten er und Melanchthon fi 
gůuͤtlich mit einander unterhalten, fo würde gewiß Gott weitere Gnade geben; 
Flacius babe ja bisher Achtung vor Magifter Philipp gehabt, und dieſer 
fet ein friedfertiger Mann; nur die Zeinde frobloden über dieſen unfeligen 
Zwiefpalt, umd die Jugend wiffe nicht mehr, an wen fie fich in der Lehre 
halten folle. Flacius erwiderte?), man müfje den Wittenbergern um fo kräf- 
tiger miderfprechen, je größer ihr Anfehn tft; fie fehn nicht auf die Ehre 
Gottes, fondern nur auf eigenen Ruhm; auch verweigern fie jede Verhand⸗ 
lung. Den 1. September ſchrieb er an Melanchthon felber‘), mit Bezugnahme 


1) 21. Juli 1566. Corp. Ref. 3. VIII, ©. 802. 
2) 24. Ang. 1556. Bei Salig, 3. II, ©. 217. 
8) 29. Ang. Ebend., S. 226. 

4) GChend.; ©. 226. 
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anf deſſen Brief an Langnet; er hielt ihm vor, was ex in der Interims ⸗Au⸗ 
gelegenheit gefündigt haben follte, und Daß er Schuld an der Irrlehre Maiors 
fei; feine beite Todes» Vorbereitung wäre ein Widerruf. Diefem harten 
Schreiben legte er nochmals feine „gelinden Vorfchläge” bei. Melanchthon 
war bereits zu einer Antwort auf das Buch „von der Einigkeit" entfchlofien; 
er gab fie, den 5. September, in Form eined Briefes an Flacius!). Ex bes 
klagte ſich, daß diefer‘, fein früherer Freund, ihn nun fo wüthend verfolgte, 
daß er auf unrebliche Weiſe feine Abfichten verdrehte und feine Ausſprüche 
verſtümmelte; ex: berief fich auf feine allgemein bekannten Bemühumgen gegen 
das kaiſerliche Interim, zeigte, welches fein Antheil an den Berathungen 
über das Leipziger geweſen, und erflärte ehrlich, er hätte Grund gehabt, die 
Adiaphora zuzugeben, Damit die reine Lehre erhalten würde, bitte aber Gott 
um Berzeihung, wenn er in diefer Sache einen Irrthum begangen; auch 
habe er fich ja bisher nie öffentlich gegen die Anlagen vertheidigt; iiber das 
jedoch, das ihm mit Unrecht vorgemorfen werde, dürfe er nicht Länger 
fhweigen. Er erimmerte daran, daß er Mator erfucht, die Kormel, gute 
Werle feien nöthig zur Seligleit, als falfcher Deutung fähig aufzugeben, 
beftand aber auf der Lehre von der Nothwendigleit des nenen Gehorſams 
zur Widerlegung des Antinomismus. Auch er, fuhr er fort, wünfche Ein- 
tracht; da er die Adtaphora nicht rechtfertigen wolle, möge auch Flacius 
aufhören, Darüber zu freiten und fich Lieber mit allen Frommen vereinigen, 
um der Kirche in Liebe zu dienen und fie gegen die Zeinde von Außen zu 
ſchuͤtzen; dies. wäre nöthiger und beider Zheile würdiger. Hierauf wußte 
Flacins nichts Anderes zu antworten, als Melanchthon noch einmal feine 
Sünden und Irrthũmer vorzuzäblen. 

Da in der Schrift „von der Einigkeit" auch das Andenken des frommen 
Georg von Anhalt angegriffen war, wandte fich deſſen Bruder, Für 
Joachim, an den Magdeburger Magiftrat, daß er dem Flacius befehle, 
„den Löblichen Zürften ruben zu laſſen,“ widrigenfalls er dafür forgen würde, 
beiten Ehre zu vertheidigen. Melanchthon indeſſen vieth Joachim, nicht 
weiter zu gehn, fondern wie er felber die Schmad) in Geduld zu tragen ?). 
Zu Wittenberg erregte Die genannte Schrift, unter Brofefforen und Studenten, 
die größte Exbitterung; es erfchien eine Fluth von Spottgedichten über Die 
Flacianer; eines befonders ward Damals fehr bemerkt; e3 führte den Zitel: 
die Synode der Vögel’). Mit beißendem Wige erzählte es, wie nach dem 


1) Corp. Ref. 2. VIIT, ©. 838. 

2) 14. OH. 1556. Ebend., ©. 871. 

8) Synodus avium. Corp. Ref. 8. XX, ©. 767. Der Herausgeber des 
Corpus bezieht das Gedicht anf den Frankfurter Convent im Juni 1557, 
indem er fich anf einen Brief Melanchthons an Matthefine, vom 12. Zuli 
1557, beruft (B. IX, ©. 178). In diefem Brief fagt aber Melauchthon, 
der Convent fei eine „altera dgvıdocvvodog;‘ alfo war vorher eine 
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ode des Schwans (Luthers), die Vögel zufammengelommen wären, um 
ein neues Oberhaupt zu wählen; die frteblichern, welchen ein reiner, har⸗ 
monifcher Geſang gefiel, hätten für die Nachtigall (Melanchthon) geſtimmt, 
die Andern theils für den Kukuk (Flacius), theild für die Amfel (Amsdorf), 
oder den Hahn (Gallus); der Kukuk wäre zulegt als Meiſter der Schreier 
ausgerufen worden, und verfolgte nun mit feiner Schaar die Nachtigall und 
Deren treue Bewunderer; zum Schluß führte der Dichter noch die Grasmücke 
(die Wittenberger Univerfität) ein, wie fle den Kuluk befchuldigte, ihre 
Kinder zu morben. Letzteres bezog fich auf dad Gericht, das zu Wittenberg 
umging, Flacius fege Alles in Bewegung, um Melanchthons Vertreibung 
zu erlangen. Melanchtbon felber hielt ſich nicht fie ficher’), obſchon er von 
feinem Kurfürften nichts zu befürchten Hatte; er glaubte, ſich nach einem 
andern Wohnfige umfehn zu müſſen, und dachte an Straßburg, von wo 
aus ein Ruf an ihn ergangen war. Der Rector Johann Sturm hatte ihn, 
im Ramen der Scholarchen, gebeten, die Stelle eines Lehrers der Theologie 
anzunehmen, und feinen Schwiegerfohn Peucer mit fich zu bringen, da das 
gaftliche Straßburg für Beide Raum genug hätte. Dankbar- antwortete er 
anf diefe Einladung), wie befchwerlich ihm auch, in feinem Alter und mit 
feiner Familie, die weite Reife wäre, fo würde er fich doch mit Freuden zu 
Straßburg, in einem Kreife berühmter Gelehrter, niederlafien; in feiner 
Lage müffe. er zwar auf Alles gefaßt fein, allein da einige Zürften fich be. 
mühen wollen , dem Streit ein Ende zu machen, könne er ſich noch nicht ent⸗ 
ſchließen, von Wittenberg wegzugehn. 

Es wurde auch wirklich ein neuer Verſuch gemacht, Flacius milder zu 
fimmen. Er ſchien darauf einzugehn, allein fein angebliches Verſoͤhnungs⸗ 
mittel beftand immer nur in der Forderung, Melanchthon folle fich felber 
verdammen. Ohne Zweifel durch Flacius angeregt, ſchrieb Nicolaus Gallus, 
dazumal Prediger zu Regensburg, an Melanchthon einen, in verhaͤlmiß⸗ 
mäßig ruhigem Tone gehaltenen Brief?). Nachdem er darin fein Bedauern 


andre. Das Gedicht gehört zu ben Spottigebichten gegen die Flacianer. 
Während ber Berhandlungen zu Goswig beklagten ſich die Vermittler über 
bie zu Wittenberg erjchienenen Pasquille; die Voͤgelſynode war offenbar 
eines derfelben, fie paßte ganz zu den Umftländen. Cie wurde im Juli 
1557, nebft andern ähnlichen Stüden, wieder gebrudt; Flacius befchwerte 
fih daräber, 9. Ang. 1557; B. IX, ©. 212. Esift ein Irrtum, wenn 
man vermuthet, Melauchtbon felber habe die Synodus avium, fo wie das 
Idyllion de philomela (B. XX, ©. 776) verfaßt; er Hätte nicht fo von 
feiner Perſon gerebet, wie es in dieſen Gedichten gefchieht. Das Wort 
Philomela ift aus den Anfangefylben feiner Namen zufammengefebt. 

1) An Samerarins, 8. Oft. 1556. Corp. Ref. 8. VIII, ©. 867. 

2) Sturm an Melandthon, 10. Nov. 1556; — Melanchthon an Sturm, 

13. De. Ms. 
8) 9. Nov. 1556. Corp. Ref. 8. VIII, ©. 895. 








590 


ausgefprochen‘, Daß Melanchtbon durch Das Rachgeben in dem Wiacher 
die Augsburger Eonfeffion geſchwaͤcht und die Heuchelei begünftigt habe 
warf er ihm vor, durch feine veränderte Anftcht über den freien Willen, die 
Lehre von der Rechtfertigung zu trüben; darliber wünfche er ſich min, era 
und doch in Liebe, mit ihm zu unterhalten; ex felber ſei weit entfernt, die 
ſtoiſche Notwendigkeit zu vertheidigen, oder die Prädefiination im die 
Nechtfertigungsfrage zu mifchen; er gebe den freiem Willen zu, im Des 
auf die äußere Ehrbarfeit vor der Wiedergeburt, nur Iäugme er, dab der 
Mensch, durch die Kraft feines Willens, etwas thun une, umge ſich zu Gett 
"zu belehren, denn die Belehrung fet lediglich das Werk des heiligen Geiles, 
der fi dazn des Worts md der Sacramente bedient; er mißbillige dahe 

dag Melanchthon in feine Iehoierdgabe der Loci die Meinung des Eratuni 
fiber den freien Willen aufgenommen babe. Gallus wiederholte die De 
. bauptumg Luthers von einem verborgenen Willen Gottes; der Menſch, fagk 

er, lönne der Gnade widerftehn, allein anmehmen könne er fie nicht ; es mäk 
daher eine Urfache geben, warum Gott den Einen dem Andern vorziehe; du 
diefe Urſache aber in der Schrift nicht geoffenbart fei, fo folle man wit 
danach forfchen. Daneben fei auch Melanchthon wegen feiner Abendeuahtt- 
lehre verdächtig geworden; um ihm zu vertheidigen, habe ihm zwar Gaihnt 
den Dieuft geleiftet, feine Sammlung von patriflifchen Stellen nieder herant- 
- zugeben; allein man befürchte dennoch, er halte zu den Sacramentirern 
Dies feten die Gründe, warum man fi) von ihm trennen mußte; eine Ber 
föhnung fei immer noch möglich, wenn er nur feine Irrthümer öffentlich 
widerriefe. Die Heftigfeit feiner Gegner werde durch Die von Bott geboten 
Strenge entfchuldigt; da fie allein den rechten Berftand der Schrift beſthen 
koͤnnen fie im fein Nachgeben willigen. 

Aufgebracht über dieſe Zumuthungen, antwortete Melauchtkon Diesmal 
mit fhärfern Worten!) ; er beftand auf feiner-Lehre vom freien Willen, ver 
warf Die übertriebenen Anftchten der neuen Zutherauer vom Abendmahl, und 
fagte, nachdem man ihn während fünf Jahren mit Schmähungen überhänft, 
fei e8 nun eine Ironie, ihm eine Verföhnung anzubieten, die nur Darin be 
ftehn folle, daß er Abbitte thue; nichtödeftoweniger, meinte er, koͤnnte Alles 
noch gut gemacht werden, wenn die Slactaner nur wollten; ex biete ihne 
an, die Hamburger, Braunfchweiger und Lüneburger Prediger als Schiede 
richter zu berufen. Inzwifchen erhielt ex, durch -den Prediger Werner von 
Barby, die Berficherung?), Flacius wolle Friede mit ihm machen, wenn er 
öffentlich das Leipziger Interim verwerfen und geloben wolle, ſich in ber 
Holge feiner zweideutigen Formeln mehr zu bedienen. Alfo inımer nod) dab 
Leipziger Interim, gleich als ob es noch irgendwo beobachtet worden wär, 


1) 1. Dez. Corp. Ref. 8. VIII, ©. 915. 
2) 9. Dez. Ebend., ©. 922 
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und als hätte Melanchthon nicht wiederholt erklaͤrt, ex habe die Adiaphora 
längft aufgegeben! Noch verwunderficher war es, daß Werner, wenn nicht, 
was kaum zu glauben wäre, der gelehrte Flacius felber, zu den Lehrverderb⸗ 
niffen num auch plöglich die Weife rechnete, wie ſich Melanchthon in den 
Loci von 1535 über die Zeugumg des Sohnes ausgedrüdt hatte. Bisher 
hate Niemand Daran gedacht, hierin eine Ketzerei zu entdecken; jebt aber 
ſchloß Werner aus Melanchthons Erklärung, Gott habe, fich felbft denlend, 
ewig das ihm gleiche Wort, den Logos, gezeugt, Daß er in eigentlichen 
Sinne nur den Sohn Wort Gottes nenne, und der Bibel diefen Namen nur 
umsigentlich gebe; er wagte Dagegen die Bemerkung, in der Schrift werde 
der Sohn nie das Wort genannt, außer in der Offenbarung Sohannis 9, 19; 
dieſes Buch babe aber, als apokryphiſch, Leine Autorität. Treffend fagt 
hierüber ein älterer Kirchenhiftorifer!): „das waren mir Theologen, die von 
Chriſto als dem Worte de Vaters nichts wiffen, und die Offenbarung nicht 
für ein kanoniſches Buch erkennen!” Melanchthon traute feinen Augen 
faum, als er diefe Epiftel erhielt; er könne nicht glauben, fchrieb er an 
Werner?), daß diefer der Verfaſſer fei, denn es fei nicht anzunehmen, daß 
ein proteftantifcher Theolog das Evangelium und den erften Brief des 
Johannes nicht kenne, wo Ehriftus fo ‚offenbar das Wort genannt wird. 
Auf Das Begehren, feine fogenannten Jrrthümer zu widerrufen, ging ex auch 
diesmal nicht ein; er wife wohl, fagte er, daß er irren fönne, unterwerfe 
fih aber nicht dem Urtheil eines Einzelnen, fondern nur dem der Kirche. 
Dieſes Urtheil ſchienen nun auch Flacius und Gallus annehmen zu wollen ; 
Leßterer berichtete Melanchthon, in einem langen Schreiben vom 20. Decem- 
ber?), daß nun die Sache den von ihm in Vorſchlag gebrachten Kirchen 
überwiefen werden folle. Indem Melauchthon an die Hamburger, Braun⸗ 
ſchweiger und Lüneburger appellirte, bewies er ein Bertrauen, das nicht 
mehr völlig gerechtfertigt war; er wußte nicht, wie weit fchon der durch 
Flacius verbreitete Verdacht um fich gegriffen hatte; feiner Erwartung nad), 
follten unbefangene Schiedsrichter über ihn und feinen Gegner urtheilen, 
allein ex fand nur foldhe, die, wenn auch weniger lieblos als die Flacianer, 
dennoch feine Lehre nicht mehr für die ächt proteftantifche hielten, 


1) Salig, 8. III, 6. 278. 
2) Corp. Ref. 8. VIII, ©. 924. 
3) Ebend., ©, 930. 
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Achtes Kapitel, 
Verhandlungen zu Coswig und zu Wiltenberg. 
| 1557. 


Die eben angeführten Kirchen bezeichneten, um mit Flacins und Melanch⸗ 
tbon zu handeln, Joachim Mörlin, Superintendent, und Martin Chenmig, 
Prediger zu Braunfchweig, Paul von Elgen, Superintendent, und Joachim 
Weſtphal, Prediger zu Hamburg, Friedrich Henning, Superintendent, und 
Anton Bippermann, Prediger zu Limeburg, Valentin Eorte, Superintendent, 
und Dionyfius Schnemann, Prediger zu Lübeck. Ste erhielten ſaͤmmtlich den 
Auftrag, jede längere Disputation zu vermeiden, und einfach des Flacins 
Buch „von der Einigung” ihren Bermittlungsverfuchen zum Grunde zu 
legen. So zeigte fich gleich, in welchem Geifte die Berfuche gemacht werden 
follten. Den 14. Jamar 1557 trafen die Abgeordneten zu Braunfchweig zu 
fammen, wählten Mörlin zum Sauptfprecher, und fchrieben acht Friedens ⸗ 
artifel nieder, die wir weiter umten anführen werden!). Zunächſt begaben fie 
fich num nach Magdeburg ; bier konnten fie nur willlommen fein, denn für 
Flacius erichienen fle nicht ala Schiedsrichter, fondern als bereits gemonnene 
Adoofaten. Flacius und Wigand, in ihre Herberge berufen, verlangten, Daß 
die Berathung, die übrigens bei der herrfchenden Uebereinftimmung faum 
nöthig war, auf den andern Tag verfehoben würde, damit alle Magdeburger 
Prediger beiwohnen könnten. Die Vermittler bemerkten Dagegen‘, man nüffe 
eifen, fonft dürfte die Nachricht von der Sache noch vor ihrer Ankunft nach 
Wittenberg gelangen, und gemiffe Leute fänden Zeit, fich zu entfernen; auch 
feien ihnen die Streitfragen aus des Flacius Schriften hinlänglich befannt; 
fie würden zu Wittenberg nicht darüber disputiren, fondern hätten nur Die 
Abficht, beide Theile zum Frieden aufzufordern; gäbe Melanchthon nicht nach, 
fo würde man auf Mittel denken, in den fächfiichen Kirchen die Lehr Einheit 
gegen „die fanatifchen Geifter” zu erhalten. Dies Alles war ganz nach des 
Flacius Wunſch; nurermahnte er noch die Abgtordneten, zu Wittenberg „ohne 
Anfehn der Perfon” zu Werke zu gehn. Der Magdeburger Magiſtrat er 
mächtigte ihn, nebft Wigand und den Predigern Johann Baumgartner und 
Matthäus Judex, fi nach Coswig zu begeben, um fchneller von dem, was 
mit Melanchthon gefchehn würde, Nachricht zu empfangen und darüber bes 
rathen ‚zu können. So begann eine der fonderbarften Verhandlungen des 
fechzehnten Jahrhunderts; für die Slacianer war e8 eine Komödie, deren Aus⸗ 
gang die Demüthigung Melanchthons fein follte; für diefen, eine Reihe der 
fchmerzlichtten Auftritte feines Lebens. 

Den 21: Januar kamen die Vermittler nach Wittenberg ; Melanchthon, 


1) Acta Coswicensia, Corp. Ref. 8. IX, 6.23 f. 
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den fie ehrerbietig als ihren Präceptor begrüßten, nahm fie freundlich auf. 

Als fie ihm ihren Auftrag mittheilten, fagte er: „es handelt fich nicht mehr 

um die Adiaphora, fondern um die gefammte Lehre; was nüßt es, über jene 

grieden zu machen, wenn Flacius fortfährt, über Anderes zu flreiten? er möge 

fich über die Lehre überhaupt, in ihrem Zufammenhang, ausſprechen, und 

nicht Einzelned herausreißen, um es ohne genügenden Grund zu verwerfen. 

Laſſen wir die Adiaphora, über die ich fo wenig disputiren will, als über Die 

mich verfolgenden Verläumdungen, und vereinigen wir und über Die Lehre, 

den alten Symbolen und der Augsburgifchen Confeſſion gemäß.” Auf das 

Begehren der Vermittler, feinerfeits einen DVergleichsvorfchlag zu machen, . 
übergab ihnen fehriftlich folgende Erklärung !): „Ich danke den benach⸗ 

barten Kirchen und deren ehrfamen Gefandten, daß fie es verfuchen, unſre 

Wunden zu heilen. So wie ich ſtets betheuert habe und mit Gottes Hülfe 

e3 immer thun werde, ein Glied unfrer Kirche zu fein, -fo unterwerfe ich mic) 

uch dem Urtheil derfelben. Wollen die Prediger Schiedsrichter fein, fo werde ich 

hr Anfehn nicht verfchmähen. Man kann aus meinem Schweigen abnehmen, 

yaß ich die öffentliche Ruhe wünfche. Inzwiſchen machen Flacius und Gallus 

yen Anklagen fein Ende; Hof und Volk werden gegen mic) aufgeregt; würde 

ch antworten, fo wiirde der Streit noch mehr entbrennen. Ich habe für befler 

sefunden, nicht zu fagen, als die Zwietracht zu vermehren. Ich tröfte mic) . 
nit der Hoffnung, bald aus der unfeligen Verwirrung diefer Welt in die 
yimmlifche Kirche eingeführt zu werden, wo Ruhe und ſüßes Erkennen der 
Wahrheit und erwartet; auch erwarte ich von der Nachwelt ein billiges Urteil 
iber mein Wirken. Da e8 nun aber Gebrauch ift, daß Vermittler Beding- 
angen vorlegen, fo denke ich, man werde mir folche mittheilen; Die welche mix 
Flacius in feinem Buche anbietet, kann ich aus den gerechteften Urſachen nicht 
ınnehmen. Soll auch ich einen Weg zur Eintracht angeben, fo halte ich dafür, 
das Erfte fei, über Die ganze Lehre zu handeln, mit Befeitigung aller liſtigen 
Berdunfelungen. Flacius hat bisher nur Einzelnes angegriffen, über Anderes 
ſchweigt er. Wir wollen nicht mehr über die Adiaphora ſtreiten, fondern uns 
iber die Lehre vereinigen, und dem gebäffigen, verläumderiſchen Weſen ein 
Ende machen, um alle mit einander die Wahrheit zu vertheidigen.“ 

Die Vermittler dankten für feine freundliche Aufnahme, und fagteu, daß 
auch fie eine Uebereinfunft über die gefammte Lehre für das Befte hielten; 
anterdeffen fchlugen fie ihm doch weiter nichts als ihre acht Artikel vor?): 
„1. Es foll ein Eonfens oder Einigkeit in der Lehre aufgerichtet werden nad) 
3er Augsburger Confeſſion, der Apologie und den fchmalfaldifchen Artikeln. 
2. Dagegen follen geftraft und verdammt werden allerlei Irrthum der Papi- 
ten, Interimiften, Wiedertäufer- und Sacramentirer. 3. Es follen allerlei 


1) Corp. Ref. 8. IX, ©. 33. “ 
2) Ebend., S. 68. 
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Berfälfchungen und Irrthümer, fo wider die reine apoſtoliſche Lehre m 
Augsburgifche Confeſſion flreiten, aus dem Artikel von der Rechtfertign; 


ausgethan und verdammt werden, fonderlich aber die irrige und falle Fr 
pofition: gute Werke find nöthig zur Seligkeit. 4. Die ſächſiſchen Kia 


wollen auf ihrem Belenutniß, das fie gethan in der Zeit der fehten Ler 


folgung, feft und beftändig berufen und bleiben. 5. Man foll mit va 


piften feine Bergleichung in den Geremonien vornehmen, es fei denn, Di 
zuvor in der Lehre mit und einig feien, und nicht mehr das Evangefüm m 
folgen. 6. Wir wollen zur Zeit der Verfolgung einhellig und aufrictig It 
Bekenntniß führen, und es foll feine Dienftbarkeit, die der Chriſten gmiei 
entgegen fei, eingeräumt und zugelaffen werden. 7. Wir bitten auch gr 
hriftlich, der ehrwürdige Herr Philippus wolle fich erklären, daß er vente 
adiaphoriftifchen Sache und Notwendigkeit der Werke mit unfrer Kinkı 
Erkenntniß allerdings einerlei- Meinung. habe und halte. 8. So cm m 
Theil in Verdacht ift, als verbergen fie etlichen Irrthum, fo foll man met 
Erklärung von ihnen fordern.“ 

In diefen Artikeln ward von Flacius nichts, von Melanchthon Ik 
verlangt; es ift Daher nur der Wahrheit gemäß, wenn man behauptet, iä 


Bermittler verdienten diefen Namen nicht. Höchft betroffen, bellagt RM. 


Melanchthon, dag Männer, die vorgaben, als Schiedsrichter zu erfcheinen, ie 
nichts Anderes worfchlugen, als fi) den Bedingungen feines Gegners zu ut 
werfen; er begreife nicht, fagte er!), wie fe ihn, der mit wichtigern Dayn 
beichäftigt fei, mit folchen abgeriffenen Artikeln beſchweren können, da m 
doch feine Lehre aus feinen Schriften hinreichend kenne; er erwartelt, R 
würden eine Befprechung mit Flacius vermitteln, dieſen verfchonten fr a 
um nur ihm allein zu beläftigen. Ex wurde fo aufgeregt, daß fie, ad! 
forgniß, er möchte frank werden, nicht weiter in ihn drangen; fie fühl 
Immer noch etwas von der alten Ehrfurcht für den greifen Präceptor, ſehi 
fie ihm nicht zu hart zu behandeln wagten. Flacius, der ihnen nicht a 
traute, fandte ihnen ſchon den nämlichen Tag eine vehemente DRahmang # 
fie follen fich männlich haften, wie einft Nathan vor David, Elias vor ht 
Paulus vor Petrus; fie ſollen Philipp in's Angeficht fagen, er feed, dertut 
feine Sünden Israel verwirrt habe; durch folche heilige Strenge wire F 
ihm die Zeigenblätter vom Leibe reißen, und den Sauerteig des tenflih 
Geiſtes ausrotten. Mörlin fuchte den Eiferer zu befchwichtigen, indem mit 
bemerkte, fie würden der Wahrheit nichts vergeben, allein man dürfe den aim 


Mann nicht zu heftig drängen. Sugleich ließen die Vermittler Diefen bl | 
Paul Eber bitten, feinen falfchen Verdacht wider fie zu hegen, und ihm, © 
gemeinfamen Intereffe der Kirche, eine Antwort auf die acht Artifel zu ai 


Melanchthon Tieß fich beſänftigen, und erklärte ſich, den 22. Januar, ii 





1) Joh. Müller an Conrad Hubert, 21. März 1557. Ms. 
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die Artifel?): „Es find nun dreißig Jahre, daß ich in diefen Kirchen Feine 
geringe Arbeit getragen habe, mit Lehren, mit Darlegen der Dogmen, in 
täglichen Berathungen, Gonventen, binterliftigen Streitigfeiten. Es hätte ſich 
geziemet, daß ihr mir Mitleid erwiefet; ihr greift aber nur mich Einen an, 
da doch das was mir vorgeworfen wird, nicht von mir allein ausgegangen 
if. Es gefchieht mir, was Jakob Sturm mir prophezeite, als ex mich bei 
meiner Abreife von Regensburg (1541) mit andern Freunden zum Abfchied 
begleitete; ich fagte ihm, wir würden und wohl in diefem Leben nicht mehr 
ſehn; ſcherzend entgegnete er: wir fommen fühon noch einmal zufammen, und 
zwar" um Dich zu kreuzigen. Dies geht nun in Erfüllung, indem ihr mic) 
angreift, wegen Dingen, die nicht mich allein angehn. Seid ihr ald Vermitt- 
fer gelommen, fo follt ihr beide Theile auf gleiche MWeife und mit Mäßigung 
behandeln. Weber die Lehre ftellt ihr aber feine Vergleichung an; ihr legt mir 
nur Artikel vor, mit denen ich nicht nur mich, fondern auch viele Andre in 
diefen Kirchen verdammen fol. Flacius dagegen verfchont ihr; eure Süße 
werden weder ihn noch feine Anhänger verhindern, mich fernerhin zu verfolgen. 
Stimme ich euch bei, fo müſſen fich Viele tiber mich beklagen; thue ich es 
nicht, fo regt ihr die Eurigen gegen mich auf; e8 tft daher auf beiden Seiten . 
Gefahr für mich, und es wäre befler geweſen, tiber diefe Sache mit mehr 
Leuten zu verhandeln. Indeſſen will ich auf's Einfachfte meine Antwort geben.‘ 
Den erften der Artikel nahm er an, ebenfo den zweiten, in dem er unter 
Sacramentirern blos die Zwinglianer verftand; nur wollte er, daß man den 
verworfenen Irrthlimern andy die der Antitrinitarter und der Antimoniften, fo 
wie diejenigen Ofianders, Schwenkfelds und Thamers beifügte. Bet dem 
Dritten begehrte er die Weglaſſung des Anfangs, weil dadurch er und feine 
Freunde befchuldigt würden, die Lehre von der Rechtfertigung verfälfcht zu 
haben; er fchlug folgende Formel vor: „Wiewohl der-neue Gehorfam eben 
darum vonnöthen ift, daß es Gottes Ordnung ift, und der Sohn nicht darum 
geſandt ift und gelitten hat, Daß wir in der Sünde bleiben follten, und wird 
Der heilige Geift darum gegeben, daß ein neuer Gehorfam angefangen werde, 
nad dem Spruche: ich will mein Gefeß in ihre Herzen geben. Doch wollen 
wir diefe Weife zu reden nicht gebrauchen: gute Werke find nötbig zur Selig: - 
keit.“ Die Artikel 4 bis 6 wollte er zugeben, doch nur um des Friedens 
willen. Ueber den 7. fagte er, bedürfe es feiner Erklärung, da man aus 
feinen Schriften ſehn könne, was er von den Adiaphora halte. Leber den 8. 
machte er gar keine Bemerfung. 

Als die Vermittler mit dieſem Befcheid nad) Coswig kamen, fuhren die 
hier zu Gericht fipenden Flactaner fie rauh mit der Beichuldigung an, fie 
hätten nicht freimüthig genug mit Philipp geredet; vergebens vertheidigten fie 
fich mit der Nothwendigkeit, den alten, Eränklichen Mann zu ſchonen; es ward 


1) Corp. Ref. B. IX, ©. 38. 
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ihnen erwiedert, da die Ehre Gottes im Spiele fei, dürfe auf einen Einzelnen 
‚ feine Rüdficht genommen werden. MWigand hielt eine flürmifche Rede; er 
fhaudere, rief er aus, über die Verſtocktheit der Wittenberger, die ihre Sim: 
den nicht einfehn wollen; die Hunde müflen lauter bellen, damit der Ochſe 
(Melanchthon) endlich einmal erwache; die Abgeordneten follen alle Bollmadht 
haben, frei zu reden und zu handeln, und aller Berantwortfichkeit wegen der 
Folgen enthoben fein. , Die Unterhändler,“ heißt e8 in einem alten Bericht, 
„hatten große Beichwerung daraus gehabt, duß fie, ohne Vorwiſſen und Willen 
derer von Magdeburg, folche weitläufige Artikel vorgefchlagen hätten, darin 
der Hauptfache nicht einmal ausdrücklich gedacht würde, nämlich, daß man 
das Leipziger Interim und die Adiaphora verdammte. Auch Flactus ſprach 
in ähnlichem Sinne wie Wigand, er befchwerte fich befonders, daß ihm vor- 
geworfen werde, falſch über den Logos zu lehren, während Melanchthon e8 
fei, der durch feine Speculationen über die Trinität die Begriffe verwirre. 
Auf Melanchthons Begehren, ibm feine Verfälſchungen der Lehre 
anzuzeigen, wurden ſolche von Flacius zufammengefchrieben. Das Der 
zeichniß war der Art, daß felbft die Vermittler nicht wagten, es Melandy 
thon vorzulegen; fie unterhielten fi mit ihm nur über die Rechtfertigung, 
und fanden feine Anficht mit der ihren tibereinftimmend. Sie baten die Eo& 
wiger Verſammlung fich hiemit zu begnügen, und gingen diesmal fo weit, 
daß fie vorfchlugen, man folle nicht ferner auf dem Widerruf der Irrthümer 
beftehn. Da warf ihnen Wigand abermals ihre zu ‚große Nachficht mit dem 
verhärteten Sünder vor; allein dieſe Wuth verfehlte ihren Zweck; Mörlin und 
feine Genofjen ermutbigten fih endlich, den Flacianern zu widerftehn; fie 
ruhten nicht, bis diefe, „wiewohl mit befchwerten Gewiſſen,“ die acht Ar 
tikel annahmen, fo wie fie auf Melanchthons Begehren abgeändert worden 
waren; nur wurde verlangt, daß auch die Verdammung des Interims und 
der daran entiprungenen Bergleichungen, das heißt, des Leipziger Interims 
beigefügt würde, und daß man, beim 3. Artikel, auch die Süße als irrig er- 
Härte, es ſei unmöglich, ohne gute Werke felig zu werden, und Niemand fei je 
ohne gute Werke felig geworden. Dies Teßtere gaben die Vermittler nicht zu; 
fie begnügten fich im 3. Artikel zu fagen, die Irrlehre von der Nothwendigkeit 
der guten Werke folle „mit den verwandten Behauptungen‘ aufgegeben werden. 
Melanchthon nahm weder Diefe Formel, noch die über das Interim an; 
überhaupt wollte er Feine Gonceffionen mehr machen ; er hatte auf werföhnfichere 
Handlung gehofft, da er aber ſah, wie hartnaͤckig die Flacianer feine eigene 
Berdammung von ihm verlangten, und wie wenig, Diefer Intoleranz gegen: 
über, die Vermittler, die felber nicht ganz frei davon waren, audzurichten wer: 
mochten, nahm er Alles zurüch, was er zuerſt zugeftanden hatte. Den 27. Januar 
übergab er Mörlin feine ſchließliche Erklärung '): „Obſchon in den mir vor«- 
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gelegten Artikeln Vieles fo ausgedrückt ift, daß es uns fehr läftig wird, und 
obfehon ich, bei der Neigung des Jahrhunderts zur Sophiftif, ungünftige 
Deutungen vorausfehn muß, fo will ich Doch, um des Friedens willen, mic) 
fhlagen laſſen. Der Zufaß zu euerm 3. Artikel: „mit den verwandten Irr⸗ 
thümern,“ iſt zu allgemein gefaßt; Jeder wird darunter verftehn, was er will. 
Ich wollte lieber, daß der Sag von den guten Werfen genau erklärt würde, 
fo daß man Beides fagte, auf welche Weiſe der neue Gehorfam nothwendig 
ift, und warum die Worte: gute Werke find nöthig zur Seligkeit, zu verwerfen 
find. Sch will nicht, daß das Erftere verdunfelt werde, da hier der Nero des 
Antinpmismus if. Es wundert mich, daß ihr ohne Erklärung ſagt, die 
Rechtfertigung finde ohne Die Werke des Geſetzes ſtatt; es wäre befier, einfach 
zu feßen: ohne Werke; denn auch die Katholiken fagen: ohne die Werke des 
Geſetzes, verftehn aber die vor der Rechtfertigung gethanen Werke Darımter. 
Ueber den 7. Artikel habe ich bereits geantwortet, meine Meinung über Die 
Adiaphora fei aus meinen Schriften bekannt; ich will nicht weiter darüber 
disputiren; auch will ich die Unfern nicht verdammen, von denen einige bereits 
geftorben find, und die e8 vorgezogen haben, Die Gebräuche, welche felbit Luther 
nicht abgefchafft hatte, beizubehalten, anftatt Fromme Prediger vertrieben und 
die Gemeinden verwüftet zu fehn. Ich will nicht, daß durch mein Urtheil fehr 
achtbare Männer, die an jenen Verhandlungen Theil genommen haben, in 
Beſchwerung kommen. Diefen Theil des 7. Artikels nehme ich daher durchaus 
nicht an. Auch über den andern Theil defielben, die guten Werke betreffend, 
babe ich mich ſchon ausgeſprochen. Ich begreifenicht, warum ihr nicht von 
der Nothwendigkeit des neuen Gehorfams reden wollt, da es doch nöthig ift, 
dies in der Kirche zu lehren; es ift unumſtoͤßliche göttliche Ordnung, daß das 
Gefchöpf dem Schöpfer gehorchen ſoll; Paulus fagt, wir find alle Schuldner; 
der Sohn Gottes ift gefommen, um Sünde und Tod zu tilgen, und der 
heilige Geift wird darum gegeben, daß ein neuer, volllommener Gehorſam 
angefangen werde. Ich weiß, daß ihr ehrbare Männer feid, und feine Luft 
habt an Spibfindigfeiten ; daher hoffe ich, daß ihr die Unffarheit und Ver- 
worrenheit nicht billigen werdet. Mehr werde ich nicht antworten. Wird Fla- 
cius diefe Kämpfe erneuern, fo will ich ihm, mit Gottes Hülfe, vedlich und 
mäßig entgegentreten.‘ 

Die Dermittler überzeugten fich, daß fle nicht mehr von ihm erlangen 
fonnten. Auch war ihnen der Aufenthalt zu Wittenberg Täftig geworden; 
Studenten» Pasquille gegen fie wurden angefchlagen und bis in ihre Herberge 
gebracht; Bugenhagen und Andre befänpften fie in Predigten; die Profeſſoren 
mieden jeden IImgang mit ihnen. Sie zeigten daher der Eoswiger Verſamm⸗ 
fung ihre bevorſtehende Abreife an; mit Melanchthon kamen fie überein, Daß 
er während zwei Monaten nicht gegen Flacius fchreiben würde; fle verfprachen, 
eine ähnliche Verpflichtung von Ddiefem zu begehrten, und unterdeflen ihre 
Bemühungen zur Herftellung der Eintracht fortzufegen; fie zweifelten indeflen 
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felber an dem Erfolg, denn weder von Flacind noch von Melanchtbon war- 
ferneres Nachgeben zu erwarten. Flacius wollte nicht, Daß fie ſchon abreil'ten; 
den 28. früh fandte er einen veitenden Boten nach Wittenberg, um fie zurück⸗ 
zubalten. Der Bote traf fie aber ſchon unterwegs nad) Coswig. Hier wußte 
man ihnen wenig Dank; fle mußten fich gegen die wiederholte Beichuldigung 
vertheidigen, mit dem unbußfertigen Magifter zu glimpflich verfahren zu fein 
Einen fchriftlichen Receß, den man von ihnen verlangte, verweigerten fie mit 
der Erklärung, Melanchthon Habe zwei Monate zur lleberlegung verlangt und 
an das Urtheil der Kirche appellixt, auch Zlacins und feine Freunde mögen 
während dieſer Zeit überlegen, und fich dem nämlichen Urtheil unterwerfen. 
Dies war der Ausgang des Coswiger Verſöhnungsverſuchs; er offenkarte 
“nur, wie tief fehon die Spaltung in der proteflantifchen Kicihe war. 

Alle Befierdenkenden in Deutichland waren über dieſen Zwielpalt befim- 
mert, und dachten auf Mittel, ihn zucheben. Saum war die Coswiger Ber: 
handlung geichloffen, fo nahm Herzog Johann Albrecht von Mecklenburg eine 
ähnliche vor, troß der Abmahnung des Roftoder Profefford David EHyträus, 
der an dem Gelingen verzweifelte. Den 20. Februar famen der herzogliche 
Rath Andreas Mylius, und der Theologe Georg Benediger nad) Witten: 
berg, mit einer Vergleichöformel, die fie Melanchthon und Flacius vorlegen 
follten!). Sie betraf die Lehren von Chriſto als Mittler, von der Rech: 
fertigung,, den guten Werken, dem Abendmahl, der Wirkfamkeit des Worte, 
dem freien Willen und den Adiaphora. In den Artikeln vom Abendmahl 
und dem freien Willen war die Lehrweiſe Melanchthong feitgehalten, in denen 
von der Rechtfertigung, den guten Werken und den Adiaphora, diejenige des 
Flacius; nur war die Stelle über die Lebtern in fehr gelinden Ausdrücken 
verfaßt. Melanchthon war gerade abwefend, um für Menius eine Anftellung 
zu fuchen ; nach feiner Rückkehr übergaben ihm die meclenburgifchen Gelandten 
die Formel, nebſt einem, ihn zum Frieden ermahnenden Schreiben ihres 
Herzogs. Nachdem er die Vorfchläge mit Peucer durchgegangen, antwortete 
er, er könne fich mit Flacius nicht vereinigen, da er faliche Lehren behaupte; 
die Berdammung der Adiaphora gebe er nicht zu, auch fei fie nicht mehr nöthia; 
wolle man ihn unterdrücken, fo möge man e8 offen thun, ex fei Darauf gefaßt. 
In den Briefe an den Herzog, den er den Gefandten mitgab?), ſprach er 
von feinem Schmerze, fich wie einen Feind und Berräther der Kirche behandelt 
zu fehn, nachdem ex Doch, mit Gottes Gnade, redlich für diefelbe gewirkt rınd 
ſtets nur den Frieden gefucht hatte ; „ich habe feine neuen Dogmen aufgebracht, 
fondern, fo gut ich e8 vermochte, das Ganze der in unfrer Kirche befannten 
Lehre zufammengeftellt; wenn diefe Form dem Flacius nicht gefällt, fo möge 
er eine andre geben, und nimmt die Kirche dieſe an, fo werde ich nicht wider 


1) Corp. Ref. 8. IX, ©. 92. 
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ſtreben.“ Mylius und Benediger begaben ſich nach Magdeburg, wo Flacius 
und Wigand erflärten, wenn Melanchthon in die Berwerfung der Adiaphora 
eingewilligt hätte, fo hätten fie fich mit den vorgefchlagenen Artikeln begnügt?). 
So feheiterte auch Diefer Verſuch. Melanchthon war der Sache müde; zwifchen 
ihm und Flactus war ein Abgrund, über den fich feine Brücke mehr bauen 
ließ. Gallus fuchte ihn zu ar noch einmal zu bewegen, feinen Irrthuͤmern zu 
entfagen und mit den Zlacianern, befonders in der Lehre vom freien Willen, 
Gemeinfchaft zu machen?); allein Melanchthon konnte die Ergebniſſe feines 
ernfteften Nachdenkens nicht ald Irrthum betrachten; Bibel und Erfahrung 
hatten ihn zu feft von der Wahrheit feines Standpunftes überzeugt, als daß 
er ihn hätte aufgeben Lönnen ; wie ſehr er auch den Frieden wünfchte, fo wollte 
er ihn doch nicht auf Koften feines Gewiſſens erfaufen. Der Kurfürft bat 
ihr 3), ſich nicht zu ſehr wegen der Angriffe feiner Gegner zu bekümmern; ex 
werde dafür forgen, „Daß diefe unrubigen Leute keine Meuterei in feinem 
Lande anrichten, und daß Magifter Philipp gegen ihren Muthwillen gefchüßt 
werde.” Melanchthon feßte den Streit nicht fort; nicht nur während der zwei 
Monate, während derer Mörlin zugefagt hatte, nicht gegen Flacius zu fchreiben, 
fondern zwei Jahre lang gab er nichts gegen ihn ‚heraus. Flacius dagegen 
hatte ſchon Anfangs März eine neue Streitfchrift bereit, der Magdeburger 
Magiſtrat verbot jedoch den Drud. Es reute den heftigen Mann, daß er zu - 
Coswig, wenn auch noch fo wenig, nachgegeben hatte; „ich habe,” ſchrieb er 
an Mörlin‘), „mein Gewiſſen verlegt und Gott beleidigt." Auch Weſtphal, 
Magte fich deshalb anz fie wollten von nun an feine Rückficht mehr nehmen, 
„weder auf Vater, noch Bruder, noch Präceptor, fondern nur den Einen 
Heren und nicht viele anbeten:)." Im April ward Flacius Profeſſor der 
Theologie zu Jena; feit Diefer Zeit war diefe Schule der Haupmittelpunft des 
Lutherthums. Diefes berrichte im Herzogthum Sachen, zu Magdeburg und 
in einigen Gegenden Norddeutichlands, während Kurſachſen dem Philippis- 
mus, wie man Melanchthond Lehrweife nannte, zugethan blieb; auch im 
übrigen proteftantifchen Deutichland erkannten noch die Meiften die großen 
Berdienfte Philipps an; die jungen Theologen zogen vorzugsweife nad) Wit: 
tenberg, und felbft folche, die fih in Einzelnem mehr an Luther als an 
Melanchthon hielten, mißbilligten die fchonungslofe, undankbare Xeiden- 
fhaftlichkeit der Flacianer. In diefen traurigen Verhältniſſen vermochten Die 
Proteftanten nicht, aus dem Frieden von 1555 die Früchte zu ziehen, die 
ihnen, bei größerer Eintracht, aus Demfelben erwachlen wären; unter ſich 
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getheilt, hatten fie, den, durch die Jeſuiten verftärften Katholilen gegenüber, 


die fefte Stellung nicht mehr wie bisher; Die Jenaer Theologen, und Die fie 
befchügenden fächfifchen Fürften verhinderten jedes gemeinfame Handeln. 


Bierter Abfchnitt. 


Entzweiung unter den dentſchen PBroteflanten bis zu 
Melanchthons Tor, 





Erfied Capitel. 
Berufung eines Cofloguiums nach Worms. 
- 1557. 


Nach dem NReichdtag von 1555 war ein neuer nad) Regensburg ausge: 
fchrieben worden, auf den erften März 1556. König Ferdinand, von den 
Türken in Ungarn und Siebenbürgen bedroht, wünfchte ernftlich Die Befeſti⸗ 
gung des Friedens im Reich. Weil daher zu wermuthen war, daß auch die 
religiöfen Angelegenheiten wieder zur Sprache fommen würden, trugen, auf 
einer Zufammenfunft zu Naffau im Oktober 1555, Herzog Chriftoph von 
Mürtemberg und Kurfürft Friedrich von der Pfalz, auf die vorläufige Ab⸗ 
haltung eined allgemeinen Theologen» &onvents in Beifein der Fürften an. 
Melanchthon, von Kurfürft Auguſt Darüber befragt, rieth davon ab!), denn 
es würden „ungebetene Gäſte“ kommen, e8 feien viel unruhige Köpfe in 
manchen Landen und Städten, man wiirde über das Abendmahl, die Brä- 
deftinution, die guten Werke weitläuftige Fragen anregen, und die Bitterfeit 
fei bei Einigen fo groß, Daß man nicht mehr auf Einigfeit zählen dürfe; erft 
wenn auf dem Reichstag eine Verhandlung mit den Bifchöfen flattfinden 
follte, müßten die Stände ihre Räthe und Theologen beauftragen, die Aug®- 
burgifche Eonfelfton vorzunehmen, „um anzuhören, mer daran Mangel hätte 
oder nicht," ohne dabei „fremde oder gefährliche Disputationen einzuführen.“ 
Pfalz und Würtemberg liegen indeflen nicht ab, auf eine Synode zu dringen; 
auch die Frankfurter waren dafür, fie wollten fogar, daß Calvin und die 
flüchtigen Engländer angehört würden. Im Februar 1556 ging Meland- 
thon nad) Dredden, um noch) einmal über die Sache zu berathen; er brachte 


1) Corp. Ref. 3. VIII, ©. 622. 
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es dahin, daß der Kurfürft feine Einwilligung nicht gab, fo daß die Synode 
unterblieb. Er hatte nicht Unrecht, dagegen zu fein, denn feine Beforgniß 
„wegen Entzweiung hatte nur zu viel Grund. Den 12. Jamuar hatten zu 
Weimar pfälzifche und fchwäbifche Abgeordnete das Begehren eines allgemeinen 
Eonventes wiederholt, um noch vor dem Reichötag „eine Amneſtie unter den 
Proteftanten aufzurihten;" allein die Fſacianer hatten ihnen einige Artikel 
entgegengehalten, deren vorzüglichfte waren, daß die, welche bei der Augs⸗ 
burger Eonfelfton zu bleiben gedenken, alle Irrlehren verdammen follen, und 
daß die Verteidiger der Adiaphora nur nach öffentlichen Belenntniß ihrer 
Sünde wieder aufzunehmen feien!). Die Pfälzer und Würtemberger erfannten 
unſchwer, daß es hiemit auf Melanchthon abgefehn war; fle waren nicht ge» 
fonnen, fich von ihm zu trennen. 

Da die Eröffnung des Reichstags auf den Monat Juli verfchoben 
ward, befchted der Kurfürft, Anfangs Juni, Melanchtbon an den Hof. Auf 
der Reife wohnte er zu Leipzig einer Verhandlung mit dem Profeflor Valentin 
Pacãus bei, der befchuldigt worden war, einige Irrthümer zu lehren, allein 
ohne Mühe feine Nechtglaubigkeit bezeugte?). Zu Dresden berieth man über 
das Verhalten, im Fall daß der Reichstag ein Generäl- oder nur ein 
Nattonal-Eoncil begehren würde. Melanchthon meinte), es fei fein Unter⸗ 
fchied zu machen; da auf dem einen wie dem andern Concil der Papft den 
Vorſitz haben würde, fo Icen beide, aus den fehon oft angegebenen Gründen, 
zu recuficen. 

Die Verhandlungen des Reichstags waren lang und verworren; die 
Proteſtanten drangen vergebens auf die Aufhebung des geiſtlichen Vorbehalis; 
fie verwarfen das von den Biſchoͤfen begehrte Concil, während dieſe ein in 
Vorſchlag gebrachte Colloquium nicht bewilligen wollten. Bei diefer Abnei⸗ 
gung der Einen gegen ein Goncil, der Andern gegen ein Colloquium, ſprach 
ſich König Ferdinand gegen Beides aus; ein Religionsgefpräch, erflärte ex, 
führe zu nichts, und eine Kirchenverfammlung fet, wegen der politifchen Lage, 
nicht möglich; er rieth Daher den Ständen, durch einige Räthe und Gelehrte 
nur „eine Conſultation“ über die religiöfen Fragen halten zu laffen. Der 
Reichsabſchied vom 16. März 1557 beftätigte den Augsburger Frieden; zus 
gleih ward auf den 24. Auguft eine Verſammlung von Theologen berufen; 
unter der Gonfultation , die fie anftellen follten, war indeflen nichts Anderes 
zu verftehn, als ein neues Religionsgefpräch. In diefer Vorausfiht kamen 
die auf dem Reichötag anmwefenden evangelifchen Stände überein, ihre ſäͤmmt⸗ 
lichen Confeſſions⸗Verwandten zur Erklärung aufzufordern, daß fie bei dem 


1) Salig 8. I, ©. 36. 

2) 3. Juni 1556. Corp. Ref. 8. VIII, ©. 774. — Den 26. Oft. gab 
Melanchthon ein zweites Bedenken in der Sache des Pacaͤus. ECbend., S.880 
3) 6. Juni. Ebend., ©. 778. 
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Augsburger Bekenutniß bleiben und die Lehren der Sacramentirer, Oflan- 
ders ; Schwenkfelds und andrer Sectirer nicht dulden wollten; Die Theilnehmer 
an dem zukünftigen Colloquium follten fi) auf die Augsburger Confeſſton 
und die ſchmallalder Artikel verpflichten, und alles unnöthige Gezänf ver 
meiden ?). 

So follte zum Tebten Mal ein Verſuch der Ausföhnung zusifchen dem 
Katholicismus und dem Proteftantismus gemacht werden, mehr aus Achtung 
für König Ferdinand, als mit Hoffnung auf Erfolg. Melanchthon, deſſen 
Vertrauen auf ſolche Handlungen längft geſchwunden war, fonnte auch jeht 
feinen Widerwillen nicht bergen ; fchon im December 1556, ald e8 hieß, der 
Reichötag würde die Haltung eines Colloquiums befchließen, an dem er, Drew 
und Schnepf, der Jeſuit Canifius und die beiden Apoftaten Wizel und Sta 
phylus Theil nehmen follten, hatte er an Hardenberg geichrieben ?) : „wollte 
man wirklich die Wahrheit fuchen, fo wäre ein Colloquium zu wünfchen; du 
weißt aber wohl, welche vorgefaßte Meinungen unfre Geguer mitbringen 
würden.” Seinem Kurfürften theilte er feine Gedanken in einem Gutachten 
mit?): „fo man ja etwas fell und muß verfuchen zur Vergleihung, fo iR 
feidlicher ein Colloquium vorzunehmen; nur follten es nicht Scheinhant- 
lungen fein, fondern beiden Theil Ernft die Wahrheit zu erfennen und hernach 
Einigkeit und gute Regierung und Disciplin anzurichten; ex fchlug ver, 
von jeder Seite ze;n Theologen zu bezeichuen, von den Proteſtanten unter 
Andern Brenz, Schnepf, Weſtphal, Mörlin, Marbach; die Augsburger 
Eonfeffion follte zum Grunde gelegt und dabei vermieden werden „, wieder 
ein Gemenge und Verwirrung zu machen, wie mit dem Interim geſchehn;“ 
die Katholiken würden und zwar nichts nachlaffen, zeigten wir und aber fe, 
fo hätte e8 den Vortheil, „daß wir Feind wider Feind flehn würden.” Gr 
hoffte zwar, die rechte Erklärung der proteftantifchen Lehre fönnte einige 
Zürften dafuͤr gewinnen, allein der Haupterfolg, den er erwartete, war doch 
nur der negative, daß man ſich endlich von der Uumönlgpe eines Vergleichs 
mit dem Papftthum überzeugen müßte. 

Die größte Schwierigkeit, die dem Colloquium im — ſtand, war die 
Uneinigkeit unter den proteſtantiſchen Theologen. Daher wũnſchten Herzog 
Chriſtoph von Würtemberg und Ottheinrich, der neue Kurfürſt von der Pfalz 
die Fürften möchten vorher perfönlich zufammentommen, um über Die Mittel 
zur Beilegung der Streitigkeiten zu berathen. Kurfürft Auguft und der Land⸗ 
graf von Heflen gaben hiezu nur zögernd ihre Einwilligung. Zur Erreichung 
dieſes Zweckes fchien die im uni 1557 zu Frankfurt gehaltene Fürften- 
Berfammlung, um einen alten Streit zwifchen Heflen und Naffau zu fchlichten, 


1) Heppe, Geſchichte des Protefl., B. J, S. 131 u. f. 
2) 6. Dez. 1556. Corp. Ref. 8. VIII, ©. 917. 
3) Ebend., B. X, ©. 5. 
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die geeignetfle Gelegenheit. Mehrere Herren trafen perfönlich ein; andre, fo 
wie die Städte, ſchickten ihre Gefandten; der Theologen kamen bei dreißig; 
die Wittenberger fehlten, weil die Einladung zu ſpät an fle abgegangen war. 
Auf den Antrag Ottheinrichs und Chriſtophs beichloß man, dag die Theo⸗ 
fogen fi) den 1. Auguft zu Worms verfammeln follten, um fich über Die 
ftreitigen Lehren zu vereinigen. Gin von Gallus, im flarrfien Sinne des 
Flacius gemachter Vorfchlag ward befeitigt; um indefien für das Colloquium 
eine vorläufige Baſis zu bereiten, verfaßte man ein, der zu Regensburg ge 
troffenen Uebereinkunft entfprechendes „unvorgreifliches Bedenken,’ und 
unterfchrieb eine Erklärung, daß man einig fei über die Augsburger Eon» 
feffion und die Apologie, daß man alle Sekten verwerfe, daß die Herftellung 
einer gewiſſen @leichförmigkett in den Gebräuchen zwar wünfchenswerth, daß 
aber diejenigen, welche die Aeußerlichkeiten für gleichgültig halten, nicht zu 
„diffamiren“ feien, und daß es endlich an der Zeit wäre, ein ordentliches 
Kirchenregiment zu errichten?). Diefer gemäßigte, von Melanchthons Geift 
Durchwehte Beichluß ward von Flacius hart getadelt; weder die Sacramentirer 
och die Adiaphoriften waren darin verdammt; da fehe man, rief er aus, 
Daß die Frankfurter Verſammlung nur aus unfinnigen Leuten beftund! Don 
einem unter folchem Einfluß flattfindenden Colloquium erwartete er nur 
Aergerniß und Verrath. 

Mit ganz andern Gefühlen ſah man in der Schweiz dem Wormſer Ge⸗ 
ſpraͤch entgegen. Das Schweigen der Frankfurter Erklärung über die Sacra⸗ 
mentirer erfchten Manchen als ein Zeichen, daß die Abneigung gegen Die 
Reformirten zu ſchwinden begann. Auf Melanchthon befonders richteten fich 
Die Blicke; „ich freue mich,“ fagte Peter Martyr in einem Briefe an Calvin ?) 
„daß Philipp nach Worms geht, denn ich habe ein Bruchftüc feiner Aus- 
Tegung des Colofferbriefes geiehn, in dem er den Irrthum der Ubiquiſten 
widerlegt.’ Zanchi, der ſchon meinte, es würden auch rveformirte Theologen 
geladen werden, fehrieb an Bullinger?): „ menschlichen Vermuthen nach, war 
noch zu feiner Zeit größere Hoffnung als jetzt, viele Streitigkeiten, und be- 
ſonders die uͤber's Abendmahl, verglichen zu fehn; Philipp, obſchon er zu- 
weilen aus Furchtſamkeit thut, was er nicht billigt, wird gewiß, wenn er auch 
euch bei dem Colloquium trifft, mit allen Kräften fireben, daß die Wahrheit 
vertheidigt werde; wie groß fein Anſehn bei den Fürften ift, dies willen wir 
Alle; ſt er einmal todt, fo ift, nach menschlicher Weiſe zu reden, nichts Gutes 
mehr zu erwarten.” Bullinger richtete an Melanchthon die infländigften 
Bitten, fih der Verdammung der Reformixten zu widerfeßen %); ex entwickelte 


I) Heppe, 8.1, ©. 142 u. f. Ä 

2) 29. Aug. 1557. P. Martyris Loci communes, $Heibelb., 1613, ol. 
©. 1119. . 

3) Zanchii epistolae. Hanau, 1609. B. II, ©. 36. 

4) 25. Oft. 1557. Bei Peſtalozzi, Leben Bullingers. Elberfeld, 1868. ©. 401. 
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ihm ihre Lehre, betheuerte, Daß fie alle Ketzereien verwerfen, und fuhr fort: 
„Wir find nie fo übermüthig geweien, daß wir beflere Belehrungen aus der 
heifigen Schrift verworfen oder weggewieſen hätten. Und obfchon zwifchen 
uns und den Sachſen Streit obwaltete, wovon unfre beiderfeitigen Schriften 
Zeugen find, fo haben wir ihnen doch nie Freundfchaft und Bruderliebe auf- 
gekündet, nie fie ald Feinde verfchmäht und verfolgt. Daß wir gegen fie 
fchreiben mußten, Dazu zwang uns die Noth. Nie aber haben wir uns fo 
weit vergeffen, den Dr. Luther, feligen Andenlens, oder die fächftfchen Kirchen 
oder ihre Diener von den Kanzeln herab zu verungfimpfen umd zu verdammen, 
wie wir hören, daß es bei ihnen geſchehn fol. Vielmehr thun wir ihrer ge» 
fegentlich ehrenhafte Meldung, bezeugen auch immer noch, es gebe uns fehr 
zu Herzen, daß jener leidige Sacramentftreit entftanden, den wir lieber chriſt⸗ 
fich beigelegt wünfchten, und daß es unfer innigfter Wunſch fei, falls nichts 
Befleres könnte erhalten werden, daß doch von beiden Seiten Frieden bleibe, 
bis uns der Herr noch das Größere und Beſſere ſchenkt. Früher oder fpäter 
ift Doch Dies, will’d Gott, auch zu erwarten.” Calvin wollte, daß Melandy 
thon zu Worms die Zürften erfuchte, ein-befonderes Colloquium mit den 
Schweizern zu veranftalten, in einer der Städte Straßburg, Heidelberg, Tü- 
bingen oder Frankfurt): „kannſt du erlangen, daß fich beide Theile zu einer 
ruhigen Beſprechung verſtehn, fo befürchte ich Leinen fo fchlimmen Ausgang 
als manche argwöhnifche Menfchen. Kehrſt Du aber, ohne dies unternommen 
zu haben, nach Sachen zurück, fo zweifle ich nicht, daß es dich veuen werde, 
feine Mühe auf die Beilegung dieſer verderblichen Wirren verwandt zu haben; 
bedenfe, daß du hier nicht blos Durch Gebete und Wünfche, fondern ernftlic) 
durch die That wirken mußt. Wollen fih aber die Fürften nicht bemegen laſſen, 
fo fuche, wie du es ſchon an Freunde geichrieben haft, mit frommen, auf 
richtigen, gemäßigten Männern allein zufammenzufommen. Wenn du alaubft, 
daß ich ein folcher bin, fo wiſſe, Daß ich nichts fehnlicher wünfche, als noch 
einmal vor meinem Tode deines theuern Anblicks zu genießen und Troft bei 
Dir zu finden iiber Die Uebel, die wir nicht heilen können.” Melanchthon theilte 
feine der voreiligen Hoffnungen feiner Schweizer Freunde; in Deutfchland 
war eine Einigung mit den Reformirten eben fo unmöglich als mit den Ka⸗ 
thelifen, und die tiefe Spaltung unter den Proteftanten Augsburgiſcher Eon- 
feifton verhieß nur neuen, gehäffigen Streit. Mit fehwerem Herzen empfing 
er den Befehl, nach Worms zu gehn; „Ulyſſes,“ ſchrieb er an Eamerarius 2), 
„hat die Scylla und Eharybdis nicht fo fehr gefürchtet, als ich die Sophiftif 
und die Wuth der Heuchler; lieber möchte ich zu Haus mit meinen Kindern 
beten, als anderswo die Räthfel der Sphynx anhören.‘ 


1) 5. Ang. 1557. Calvini epistolae, ©. 185. 
2) Anti 1557. Corp. Ref. 8. IX, S. 185. 
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Zweites Capitel. 


Zwiefpalt zu Worms zwifchen den Slacianern und den üßrigen 
Proteftanten. 


Den 29. Juli follte Melanchthon mit Baul Eber und dem furfirft- 
lichen Rathe Dr. Georg Eracovius nad) Worms abreifen. Da ward ihnen 
plöglich bedeutet, neue Befehle zu erwarten. Kurfürft Auguft, der im Be 
griff war, den König von Dänemark, feinen Schwager, zu befuchen, war 
von dieſem gebeten worden, Melanchihon mitzubringen ; es follte eine Sy- 
node gehalten werden megen-eines Dänifchen Predigers, der angeklagt war, 
etwas von dem geweihten Wein verfchüttet zu haben. Diefe Einladung war 
Melanchthon nicht weniger widerwärtig, als der Befehl, zu Worms zu dis⸗ 
putiren; auch erinnerte ex fich, nicht ohme Angft, an das bei feiner Geburt 
ihm geftellte Horoskop, das ihm einen Schiffbruch im baltischen Meer 
prophezeite!). Nach einiger Zögerung befchloß indeflen der Kurfürft, ihn 
nad) Worms zu ſchicken; feine Gegenwart war hier viel wichtiger, als bei 
einer kleinen dänifchen Synode ?). 

Da die Verhandlungen unter den Proteftanten, die dem Colloquium 
mit den Katholiken vorangehn follten, auf den Anfang Auguft feſtgeſetzt 
waren, hatten fich bereit die meiften Theologen zu Worms eingefunden?). 
Die vorzüglichiten waren Brenz, damals Prediger zu Stuttgart, Jakob 
Andrei, Prediger zu Göppingen, Johann Marbach von Straßburg, Piflo- 
rius von Nidda, Georg Kara von Anſpach, Jakob Runge von Greifswald, 
Erasmus Sareerius von Eisleben, der Braunfchweiger Superintendent 
Joachim Mörlin. Bon Jena waren gekommen Bafllius Monner, Erhard 
Schnepf, Victorin Strigel und Johann Stöffel. Die ſächſiſchen Herzöge 
hatten ihnen geboten), vor der Handlung mit den Katholiken ein öffent- 
liches Bekenntniß aller proteftantifchen Gefandten zu begehrten, daß fie an 
der Augsburger Eonfeffion,, der Apologie und den fchmalkaldifchen Artikeln 
halten, ausdrüdlich die Irrthümer der Wiedertäufer, Zwinglianer, Sacra⸗ 
mentfchwärmer, Dfiandriften, Maioriften, Schwenkfeldianer und Antitrint- 
tarier verwerfen, und feine Gemeinfchaft machen wollen mit denen, „die 
ihren Zall und Defection zur Zeit des Interims nicht erkennen umd etliche 


1) An Matthefius, 30. Iuli 1557. An Camerarius, 6. Anguſt. Corp. Ref. 
8. 1X, ©. 189, 196. 

2) Flacius fchrieb mehrmals an den König von Dänemark, um ihn vor Mes 
lanchthon zu warnen, der ein Adiaphoriſt, Maiorift und Zwinglianer fei. 
23. Sept. 1557; Ende 1557; 1. Jan. 1558. 

3) Ueber die Verhandlungen |. Hepve, B. 1, ©. 157 m. f., meiſt nach unge⸗ 
druckten Aften. — Melanchthons Bericht, Corp. Ref. 3. IX, S. 451 u. f. 

4) Corp. Ref. 8. IX, ©. 213, 
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gottlofe Ceremonien nicht abthun.” In diefem Sinme hatten Die Herigx 
auch an einige Fürften gefchrieben ; die meiften Stände hatten ſich aber be 
gnügt, ihren Theologen feine andre Inftruction zu geben, als das Frau 
furter „unvorgreifliche Bedenken. Nur Mörlin und Sarcerius hielten a 
den Senenfern. Durch pathetifche Briefe feuerte Flacius den Eifer Die 
Lebtern an!); nicht nur verlangte er die Verdammung aller Irrlehrer m? 


Adiaphoriſten, fondern er, der einft im geächteten Magdeburg fo rückſichtz 


108 die Freiheit der Preſſe benützt hatte, wollte nın aud) Die Errichtis 
einer Cenſur für die religiöſen Schriften und die Beſtimmung firmge 
Strafen gegen Schwärmer und Sectirer, damit die Uebereinſtimmung, mt 
fie zu Luthers Zeiten war, in der Kirche wieder hergeftellt würde. Pfalgrz 
Wolfgang fuchte vergebens Herzog Johann Friedrich) von Sachen vor dem 
Sefährlichen diefes Verfahrens zu warnen ?); er ftellte ihm Das Frobledn 


der Katholiken vor, wenn durch das Dringen auf Berdammung unter da 


Proteftanten felber Zwieſpalt entftünde; da man zu Worms Die Augsburger 
Eonfeffion, über die Alle einig find, gegen die Papiften vertbeidigen fel, 
wozu die innen Streitigkeiten offenbaren? es wäre beffer, erft nach den 
Eolloquium eine Zufammenkunft zu halten, um eine Concordie zu verſuchen 
Johann Friedrich antwortete?), er habe die Sache reiflich überlegt, mu 
wiſſe nicht8 an der feinen Theologen gegebenen Inftruction zu ändern; eeä 
feien Diele von der Augsburger Confeſſton abgefallen, daher nrüffen zuerfi 
alle Irrtümer verdammt werden, auf daß man wiſſe, wer zur Eonfeffien 
gehöre oder nicht. Die Jenenſer merkten bald, daß die Berdammung ſchwer 
lich erzwungen werden würde, Manche, mit denen fie fi) dariiber unterhiel⸗ 
ten, wendeten ein, es fei in der Kirche nie Einer vwerurtbeilt worden, ma 
habe ihn denn zuvor vor einer Synode verhört und widerlegt; fie entgegneten 
zwar, das Papftthum fei durch Luther and) ohne Synode verworfen work, 
und ebenfo habe man Zwingfi und Oflander ohne Synode verdammt ; allein 
fie vergaßen hiebei, daß Widerlegung durch Schriften etwas Anderes ift als 
ein offizielles Anathem. Das Mipliche ihrer Lage fühlend, Befragten ft 
Herzog Johann Friedrich, der ſich gerade zu Badenbaden aufhielt 4), ob er 
wolle, daß fie fich zur Bekimpfung des Papftthums den andern Theologen 
anfchließen, wobei fie „ Schande und Spott werden und die Irrthümer me 
verdammt bleiben würden, oder ob fie fich trennen follen, woraus gleichfale 
„groß Aergerniß und Nachtheil“ entſtünde; „es geht ung,’ fchrieben ft, 
„wie man im Sprüchwort fagt, daß wir den Wolf bei den Ohren halten, 
und wahrhaft hoch bedränget find.” Der Herzog, nachdem er des Flacint 
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1) 9. Ang. 1557. Corp..Ref. 8. IX, ©. 19%, 
2) 16. Aug. Ebend., ©. 225. j 

3) 20. Aug. Ebend., ©. 230. 
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Rath eingeholt, gab ihnen Befehl, wenn das Verdammen nicht gelingen » 
follte,, zu protefliren und meqzugiehen?). 

Da Melanchthons Ankunft fich verzögerte, argwohnte Flacius, er ver- 
fehiebe abſichtlich ſeine Abreiſe, damit man keine Zeit habe, mit ihm zu hau⸗ 
dein; wäre es ihm Ernſt, meinte er, fo wäre er gekommen, ohne fi um 
den Zorn feines gottlofen Fürften au fümmern?). Den 15. Auguft reiſ'te 
er von Wittenberg ab, von feinem Schwiegerfohn Peucer begleitet; Eber 
und Cracovius waren fhon früher abgegangen. Unterwegs fehrieb er für 
den neunten Theil der Deutfchen Werke Luthers eine Widmung an den Kur- 
fürften Ottheinrich von der Pfalz. Zu Marburg ward er von der Univerfi- 
tät feierlich empfangen; im Namen des alademifchen Senats überreichte 
ihm der Profefior der Medizin Johann Rhode den Ehrenwein, mit den 
Worten: „fieh, das ift theologifcher Wein.” Zu Frankfurt erfuhr er, was 
bisher zu Worms vorgefallen war; „dieſe Leidenschaft der Gegner," ſchrieb 
er an Freunde, „macht mir viele Sorge ; ich bitte Gott, uns Alle zu regieren ?).” 
Den 28. fam er an; ein Brief Monnerd an Flacius fchildert auf charafte- 
riftifche Weife, fowohl den Eindruck, den feine Ankunft machte, als die Ge 
‚finnungen der Flacianer): „Alle Theologen unfres Theild (die proteftan- 
tifhen) haben ihn mit großer Ehrerbietung empfangen, fie beten ihn an 
gleich einem Gott. Als er anfam, traten wir gerade aus der Kirche, Alle 
begrüßten ihn als ihren Präceptor, ich aber hielt mich fern. Ex erblidte 
nich, ſtreckte mir die Hand entgegen und fagte ziemlich kalt: guten Zag, 
Herr Doktor ; fogfeich drehte er fich um und ging, von einem großen Haufen 
gefolgt, nach feiner Herberge; ich begab mich ſtracks mit Magifter Stöffel in 
Die unfrige; die übrigen begleiteten ihn. Sein Gemüth ſcheint ganz von mir 
abgewandt zu fein; ich fünmere mich nicht darum, und will feine Freund⸗ 
fchaft mit folchen, die die Reinheit der Lehre beflecken; wir müffen fle fliehen, 
dem Worte gemäß: fo Jemand zu euch fommt und bringt diefe Lehre nicht, 
den grüßet nicht.‘ Monner gab fich unendliche Mühe, die Theologen gegen 
Melanchthon aufzubringen und fle zu bewegen, fich der fächftfchen Inftruction 
anzufchließen; allein die Wirrtemberger, Pfälzer, Heſſen, Brandenburger, 
Straßburger, widerftanden diefem Eifer und blieben Melanchthon treu°). 
Die Zenenfer beflasten fich bitter über „dieſen Mangel an Aufrichtigfeit, 
an Liebe zur Wahrheit‘: „überall, fehrieb Schnepf an den Pfarrer von 
Sena®), „ift nichts als Heuchelei ; wir werden verachtet, verlacht, getäufcht, 
rechts und links find wir von Feinden umgeben.” Die zahlreich anweſenden 


1) 24. Aug. Corp. Ref. B. IX, ©. 241. 

2) Blacius an Schnepf, 20. Aug. Ebend., ©. 233, 

3) An Gamerarius; an Milih, 20. Ang. Ebend., ©. 243. 
4) 31. Aug. Ebend., ©. 246. 

5) Eher an Maier, 1. Sept. Ebend., ©. 249. 

6) 1. Sept. Ebend., S. 255. 
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fatholifchen Theologen waren fehr aufmerkfam auf diefe innern Zerwürfnifie; 
fie verfprachen ſich dabei einen leichten Sieg?). ß 

Zum Vorfiger des Colloquiums war Julius von Pflug bezeichnet wor: 
den. Seine Affefforen, proteftantifcher Seits, follten Kurfürft Auguft von 
Sachſen und Herzog Ehriftoph von Würtemberg fein; da diefe nicht perſoͤn⸗ 
lich erfchienen,, Teiteten ihre Gefandten die Berathungen unter den Evange⸗ 
lifchen. Das Colloquium, das eigentlich auf den 24. Auguft feftgefeßt war, 
mußte weiter hinausgefchoben werden; die demfelben vorangehn follenden 
Einigungsverhandlungen unter den Proteftanten, begannen erft im Septem- 
ber. Den 5. dieſes Monats beriefen die Eurfächfifchen uud ſchwäbiſchen Ge 
fandten ſämmtliche Abgeordneten und Theologen auf’ Rathhaus; Leptere 
forderten fie auf, bei der Augsburger Eonfeffion zu beharren, und fich über 
das, was den Katholischen gegenüber zu behaupten fei, mit chriftlicher 
Sanftmuth zu vergleichen. Die Kurfächfifchen zeigten fich fogleich dazu be- 
teit. Bafilius Monner hielt aber die Inſtruction der Yenenfer vor und 
erflärte, er und feine Collegen hätten Befehl, fich in feine Handlung mit 
den Katholiken einzulaffen, wenn man nicht vorher die Zwinglianer, Oſtan⸗ 
driften, Maivriften und Adiaphoriften verdammte; gefchähe dies nicht, fo 
fönnten fie nicht mit gutem Gewiſſen mit, den Andern ſtehn. Aehnliches 
wiederholten Schnepf, Strigel und Stöffel. Hierauf ergriff Melanchthon 
das Wort: „ich fehe wohl,“ fagte er, „Daß man e8 auf mich abgefehn hat; 
mich wollt ihr unterdrücen ; e8 wäre mir daher am Tiebften, nicht bei dieler 
Berfammlung zu fein. Auch wir wollen bei der Augsburger Eonfeffton und 
der Apologie bleiben, und verwerfen alle denfelben widerfprechenden Lehren; 
an den fchmalkaldifchen Artikeln nehme ich feinen Anftoß, allein es ift offen- 
bar, daß fie in der Xehre vom Glauben und den Sacramenten einer nähern 
Erklärung bedürfen.” Er erzählte dann, wie Luther den Artikel vom Abend: 
mahl zuerft milder gefaßt, und erft auf das Drängen Amsdorfs_ abgeändert 
hatte. „Ich weiß wohl,” fuhr er fort, „daß man mir den Vorwurf macht, 
meine Lehre geändert zu haben und Serthümer zu behaupten; im einigen 
Schmähfchriften befchuldigt man mich fogar der Verfälſchung. Gegen folde 
Angriffe fühle ich mich jedoch ganz fiher. Was die Lehre Zwingli's?) betrifft, 
fo ift e8 eine viel zu große Sache, als daß fle hier geordnet werden koͤnnte; 
denn viel Königreiche und große Leute find diefer Lehre anhängig; fie gehörte 
vor eine Synode, wo mehr Perfonen zugegen wären, als bier. Auch müßten 
diejenigen Redensarten verworfen werden, welche entfchieden papiftifch find; 
fo ift 3. 8. die Formel, das Brod ift der wefentliche -Leib Chrifti, eine in 
der gefammten alten Kirche unerhörte; es ift ferner nicht lange ber, daß 
Amsdorf wieder auf Adoration der Hoftie gedrungen hat. Ofianders Lehre 


1) Peucer an Winsheim, 1. Sept. Corp. Ref. 8. IX, ©. 253. 
2) Er verftand darunter überhaupt die reformirte Lehre vom Abendmahl. 
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haben zahlreiche Schriften unfrer Theologen, unter andern die Meinigen, 
widerlegt. Maiors Lehre habe ich nicht gebilligt; man muß die Worte, 
nöthig zum Heil, ſtreichen, wobei aber wahr bleibt, daß der neue Gehorfam 
fid) thätig erweifen muß. Auch die Meinung Amsdorfs ift zu verwerfen, daß 
gute Werke zur Seligfeit fchädfich find. Ferner muß die Behauptung der 
Antinomiften mißbilligt werden, daß der Wiedergeborene auch in den größ- 
ten Sünden den heiligen Geift behält. Was die Adiaphora betrifft, fo habe 
ic) allerdings gerathen, in den Geremonien nachzugeben, auf daß man die 
Lehre vein behielte; jet aber ift e8 Heuchelei und Kinderwerf, noch darüber 
zu ſtreiten; Flacins hat die Sache durch feine übertriebenen Angriffe ganz 
verfehrt. Endlich fühle ich mich verpflichtet, die Verfammlung vor allen 
Schritten zu warnen, die fie vielleicht Hinterher nicht verantworten Tönnte ; 
denn meiner Anficht nach ift fie nicht zahlreich genug, um zu Aufftellung 
allgemein verbindlicher Artikel, oder zu Eondemnationen wirklicher oder vor» 
geblicher Irrthümer berechtigt zu fein.” 

Diefer freien, feften Sprache ſtimmte Brenz in Allem bei; nur bemerkte 
er, wenn er früher Dfiander entfehuldigt habe, fo komme es daher, daß er 
ihn „nicht fo hart verftanden hätte” wie Andre. Die Jenenſer proteftirten: 
auf folche Reden hin fönnten fie nicht mithandeln; fie erhielten zur Ant . 
wort, man würde an ihre Stelle Andre zu finden wiffen. Die Verſammlung 
ging auseinander; nur die Jenenſer, nebft Mörlin und Sarcerius, bfieben 
zurück, um noch einmal die Erflärung der weltlichen Abgeordneten zu hören, 
fie Hätten feinen Befehl, fich in die VBerdammung der Irrthümer einzulaffen, 
fondern das Colloquium ohne Verzug zu beginnen; Diöcufflonen über 
Steßereien gehörten vor eine Synode; fie möchten Das Aergerniß bedenken, 
das erfolgen müßte, wenn man jet uneind würde. Vergebens verwahrte 
fih Schnepf; e8 fielen fcharfe Worte, und man trennte ſich in zorniger Auf 
regung. Am meiften waren die Flacianer über die Art aufgebracht, wie Mer 
lanchthon von den Zwinglianern geredet hatte; fie behaupteten, er laſſe ſich 
- von einigen Schweizern und Engländern berüden, die ihn häufig befuchten ; 
daß er fid) nicht Fräftiger gegen Oftander ausgefprochen, fomme daher, daß 
er Brenz und die Würtemberger ſchonen wolle, und dieſe Schonung habe 
man durch Gefchenfe erfauft'). Ihnen felbft geſchah nun, was fie fo oft 
gegen Melanchthon und feine Schüler gethan hatten; fie wurden Schisma⸗ 
tiker und Friedensſtoͤrer genannt?) ; doch troͤſteten fie ſich mit dem Gedanken, 
das Meine wahre Häuflein, mitten unter Abtrünnigen und Kegern zu fein. 
Sie konnten fich indeffen nicht verhehlen, daß ihr Benehmen dem Anfang 
des Golloguiums nicht förderlich war; daßhalb beriethen fle Lange über den 


„ 1) Aurifaber an N., 13. Sept. Corp. Ref. 8. IX, ©. 270. — Sarcerius 
an den Grafen von Mansfeld. Epistolae hist. - eccles. „Th. J, S. 41. 

2) Die Jenenſer an N., 8. Sept. Corp. Ref. 8. IX, ©. 263. 

Schmidt, Melanchthon. 39 
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einzufchlagenden Weg; „wir, berichtete Sarcerius an den Grafen wı 
Mansfeld!), „wir Berdammer der Sekten, haben die Sad) bin und wi 
überlegt und erwogen, damit wir nicht möchten das Anfehn haben, ald nel. 
ten wir das Eolloguium verhindern.” Sie fandten Sarcerius nad) Heike: 
berg, um Ottheinrich zu bewegen, in Perfon nad) Worms zu kommen, m 
eite nochmalige Verhandlung zwifchen den beiden proteftantifchen Bartar: 
zu verfuchen. Der kranke Kurfürft konnte nicht fort, verſprach aber ein dd: 
gemeine Synode zu betreiben, wen nur jeßt die Jenenſer von ihren york 
rungen abftehn wollten; an die Befehle ihres Fürften gebumden, durfte % 
dies nicht bewilligen. ALS Pflug die evangelifchen Theologen aufs Rathhu⸗ 
beichted, um fie zu befragen, welche Stellung fie beim Colloquium tig: 
nehmen gedächten, erklärten die Jenenſer, fle hätten won ihrem Herzog mar 
Berhaltungsregeln begehrt ; in großer Bedrängniß verlangten fie, man mitt 
ihnen bezeugen, daß fie alles Mögliche zur Durchführung ihrer Jnſtucin 
gethan hätten, und ihnen zugleich geftatten, fich durch eine fehriftliche fie 
ftation gegen Die Irrlehren auszufprechen, die fie jedoch erft dann vorbrn: 
würden, wenn fie Gewiffenshalben mit ihrem Bekenntniß hervortreten mir 
ten. Kaum war ihnen Dies bewilligt, fo eilten Schnepf und Stöffel u Ft 
lanchthon mit einer Gonfeffion voll Berdammungsurtheilen, die fie Ma 
Präfidenten vorlegen wollten; Melanchthon wies fie gebührend zul, 
merkwürdiger Weife beftanden fie felber nicht darauf, „Damit am Einyam 
des Eolloquinms feine Widerwärtigfeit zwifchen uns gefpürt würde" “ 


Drittes Capitel. 
Anfang des Collogquiums. Weggang der Flacianer. 


Den 11. September, Morgend um 7 begann endlich das Gefmit 
‚ unter den Vorſitze Pflugs, deffen Affiftent der Bifchof Michael Heldinz mr. 
der Vizekanzler, Dr. Seld, repräfentirte König Ferdinand. Die fatholiitt 
Sprecher waren Michael Helding, Johann Delphins, Weihbiſchof vi 
Straßburg, Dr. Jodocus Tiletanus und Dr. Martin Rittonius, MN 
Profefforen zu Löwen, Friedrich Staphylus und der Jeſuit Peter Cam, 
die proteftantifchen: Melanchthon, Brenz, Biftorius, Karg, Runge, Chu 
an deffen Stelle fpäter Marbach trat. 

Nach kurzer Anfprache des Präfidenten, verlas Seld die föniglihe # 
rufungs= Urkunde, beflagte Die aus der Zwietracht für das Reich entſpringe 
den Uebel, und ermahnte Die Sprecher, fich aller Keidenfchaft und alle I 
Gefchwäges zu enthalten. Melanchthon antwortete, höffich aber entſchiti 





1) Epistolae hist.- eccl., Th. T, ©. Al, 
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die Proteftanten würden nicht von der Augsburger Eonfefflon weichen, und 
verwerfen alle, derfelben widerfprechenden alten und neuen Irrthümer, 
namentlich auch das Interim und die Defrete des Tridentiner Concils; er 
lehnte den Vorwurf ab, fie feien allein Schuld an der Verwirrung und den 
Kriegen in Deutfchland; wir wünfchen, fagte er, Frieden und Eintracht, 
können fie aber nicht Durch Unterwerfung unter unfre Verfolger erfaufen; 
wir werden einfach und mit Mäßigung unfre Lehren vortragen, und verlangen, 
daß die Gegner und nicht mit Sophismen befämpfen. 

In den folgenden Tagen ward, wie bei allen frühen Gefprächen, über 
die Formalitäten discutirt; man fam überein, die Vorträge jedesmal fchrift- 
lich zu verfaffen und fie, nach der Verleſung, bei den Notaren zu deponiren. 
Helding übergab hierauf Melanchthon ein Berzeichniß von 23 Artikeln, dem 
Gang der Augsburger Eonfeffion gemäß, über welche man ſich der Reihe 
nach ausfprechen follte. Der erfte Artikel war der von der Erbfünde ; zuvor 
fam jedoch natürlich die Frage, nach welcher Norm über die Lehre zu ent- 
ſcheiden fei. Den Katholifen zufolge follte e8 die Autorität der Kirche fein, 
während Melanchthon die heilige Schrift als einzige Richterin erkannte. 
Bis dahin flörte nichts den Verlauf des Geſprächs; als man jedoch den 
20. wieder zuſammenkam, brachte das Benehmen der Flacianer feine Früchte. 
Caniſius rechtfertigte die Nothwendigfeit der Autorität der Kirche, durch 
die unverföhnlichen Streitigkeiten unter den Proteftanten ; und Helding trug 
darauf an, daß diefe auch die Sekten namhaft machten, die fie verdammten, 
denn, um weiter zu gehn, müſſe ınan wiffen, was fie von Zwingli, von 
Calvin, von Oflander, von Flacius halten, welcher leßtere die guten Were 
läugne. Man fieht hier leicht die Tiftige Abficht, die Spaltung noch größer 
zu machen. Die Flacianer hatten den Katholiken in die Hände gearbeitet; 
fie waren einig mit ihnen im Begehren der Verdammung, mußten nun aber 
zu ihrem Erftaunen hören, daß fle felber als Sekte bezeichnet waren. Der 
Borfhlag Heldings brachte daher bei Allen große Entrüftung hervor. 
Melanchthon antwortete: „ihr habt einen gar großfprecherifchen Redner 
jehört, den man gegen uns losgelaſſen hat; auf diefem Wege wird man 
vicht zum Ziele kommen; beffer wäre e8 geweſen, die Verhandlung über die- - 
Srbfünde vorzunehmen.” Helding fuchte vergebens die Aufregung zu be 
richtigen ; er verfprach, die Katholiken würden fich fernerhin aller ärger- 
ichen Reden enthalten. „Zweifelt nicht,” erwiderte Melanchtbon, „wir würden 
uch folche reichlich vergelten.” Mit Ermahnungen zum Frieden entließ 
3flug die Derfammlung. 

ALS nach diefer Sikung die Proteftanten die Sache mit einander be 
iethen, waren Brenz und einige Andre nicht abgeneigt, Flacius zu verdam⸗ 
ven; Melanchthon hielt fie davon zurück, indem ex mit Recht bemerkte, die 
zapiſten fuchten unter dem Namen des Flacius nur die Verdammung 
uthers; müffe auch in Luthers Lehre Einiges geändert werden, fo dürfe 
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man ſie doch nicht öffentlich verwerfen; e8 fei eine Falle, die man wermeie 
müſſe!). Kurz vorher hatte er, als Antwort auf das von ihm zurück 
wiefene, mit Condemnationen angefüllte Bekenntniß der Jenenſer, ei 
Einigungsformel verfaßt ?), in der er ihnen, mit großer Selbftverlüugum 
und nur um den fo fchwer bedrohten Frieden zu erhalten, mit bedeutende 
Eonceffionen entgegenfam: er wolle eine Concordie machen, nicht mar a 
Grund der Augsburger Eonfeffion und der Apologie, jondern and de 
fchmalfaldifchen Artikel; er vwerwerfe die Lehren der Wiedertüufer, ie 
Schwenkfeldianer und der Ofiandriften ; nur müffe er, gegen die Antinomiſn, 
auf der Nothwendigfeit des neuen Gehorfams und der guten Werte ki, 
wobei man weder fagen folle, dieſe Werke feien nöthig zum Heil, noch d4 
fie fchädlich feien. Weber das Abendmahl, bemerfte er, find wir eanyu 
der Lehre der Augsburger Confeſſion, Ehriftus fei wahrhaft und meint 
im Sacrament gegenwärtig und mache die Genießenden zu feinen Glieden 
e3 ift aber nichtd Sacrament außer dein Gebrauch. In Bezug auf die Mir 
phora, halten wir an dem Gebote des Paulus; wir wollen nicht, dad un 
Kirchen durch Aenderungen getrübt werden, und überlaffen es einer Sm 
über das zu befchliegen, was man uns in diejer Hinficht vorwerfen km 
Der Widerſpruch namentlic) der Würtemberger veranlaßte ihn, dieſe sm 
zurückzuhalten; andrerfeits hatte der Herzog von Sachfen den Gera 
befohlen, ihre Proteftation noch zu verheimlichen. Das hinterlitige e 
nehmen der Papiften in der Sigung vom 20. September brachte aberda 
Streit zu unheilbarem Ausbruch; die Jenenſer meinten, der Mom J 
gekommen, durch ihre Proteſtation gegen die Irrlehren zu zeugen. Perg 
machte man fie auf die Folgen diefes Schrittes aufmerkſam ; wergehend he 
ihnen die andern Theologen an, die Irrlehren bei der Discufflon 1 
einzelnen Artikels zu verwerfen; fie antworteten, ihr Gewiſſen erlaube ip 
nicht, länger zu fehmweigen, es Tiege ihnen nichts am Ginigfeit, fie mit 
Gott mehr gehorchen als. den Menfchen. Noch einmal ermahnten be m 
teftantifchen Affefforen diefe ſtarren Leute, mit ihren Eondemnatione nf 
hervorzutreten; noch einmal Tegten ihnen Melanchthon und feine gem 
eine zu unterfchreibende Erklärung vor, in denen die Irrlehren vermerkt! 
waren, ohne deren Ucheber zu nennen, umd die ihnen in jeder Hiufidt hit 
genügen fönnen®): der Exnft der weltlichen Räthe, fo wie dad Zwocleuca 
der Theologen feheiterten an ihrer Hartnädigfeit. Den 23. bündig 6° 
dem Präfidenten die Lifte der von ihnen verdammten Ketzereien ein, M 
wenig Tage fpäter ihre, zu Anfang bei den Notaren hinterlegte Proteftit; 





1) Beriht des Jak. Runge; bei Balthafar, Hiftorie bes Torgiſchen Bd 
Greifsw., 1741; Stud 5, ©. 32. 

2) Corp. Ref. 9. 1x, ©. 365. — Bergl. Heppe, B. T, ©. 192. 

8) BeiHeppe, B. I, Beilage 27. 
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fie verwahrten fich darin gegen Alles, was auf dem Golloquium verhandelt 
werden fönnte?). 
Groß mußte der- Jubel der Katholiken fein: welches, fo mußten fie 

fragen, find num die rechten Bekenner der Augsburger Gonfeffion, die wahren 
Vertreter des in ſich zerfallenen Proteftantismus? ift es nöthig, mit Leuten 
zu handeln, die fo heftig unter fich jelber entzweit find? Kat nicht die Kirche 
von jeher recht gehabt, fie fammt und ſonders als ungehorfame Empörer 
zu verdummen? Die Proteftanten befirchteten den Abbruch des Geſprächs, 
und ald Folge davon, Schmady für die Reformation. In diefer Noth 
fandten fie an Ehriftoph von Würtemberg, um anzufragen, ob nicht die 
Flacianer vom Colloquium auszufchließen fein. Bei Ehriftoph befand fid) 
gerade Herzog Johann Friedrich von Sachſen; als diefer die Mebergabe der 
Proteftation feiner Theologen erfuhr, fagte er, es fei gegen feinen Befehl 
geſchehn. Chriftoph ermahnte zu friedlichem Fortfahren; er wollte nicht, 
Daß die Proteftanten felber die Entfernung der Flacianer betrieben, fie follten 
diefelbe dem Ermeſſen des Präfidenten überlaffen. Zu derfelben Zeit fam 
einer der Senenfer zu ihrem Herzog, um ihm vorzuftellen, fie ſeien mit Ge- 
walt bedroht, Melanchthon trage allein die Schuld der Verwicklung, weil 
er mit Brenz einen Handel gemacht, daß er Oſiander nicht verdammen 
wolle, damit Brenz die Sacramentirer nicht verdamme. Johann Friedrich 
fandte deßhalb an Melanchthon einen fcharfen Brief?), um ihn, den Der: 
faffer der Augsburger Eonfeffion, aufzufordern, fie, gemeinfchaftlich mit den 
fächfifchen Theologen, gegen alle Irrlehrer, namentlich auch gegen Brenz, 
den Anhänger Oſianders, zu vertheidigen. In feiner Antwort?) heute ſich 
Melanchthon nicht, den das Colloquium” verhindernden Verdammungs⸗ 

Eifer der Jenenſer zu beflagen; was Brenz betreffe, fügte er bet, fo habe 
‘er hicht Unrecht wenn er behaupte, Oſiander fei einfeitig beurtheilt worden ; 
Durch die Meberreichung der fächfiichen Proteftation fei nım die Sache dem 
Praͤſidenten anheimgeftellt, und er, Melanchthon, habe feine Schuld daran, 
wenn etwa die Senenfer ansgefchloffen würden; „in Wahrheit, id) wollte 
"aus vielen Urfachen gern, fo das Golloquium in's Werk kommen würde, 
daß fie dabei wären und nüßlich mit arbeiten hülfen, wie file denn erſtlich 
gethan; fo ift ja wahr, daß dieſe großen, wichtigen Sachen nicht auf wenige 
PBerfonen zu ftellen find. Und wäre hochnöthig, daß die Fürften auf chrift- 
liche Wege dächten, auf die Nachkommen rechte Lehre in Einträchtigfeit zu 
erben, und daß man ſich vergliche, vechte Formen zu reden einträchtlich zu 
brauchen ; dazu der allmächtige Sohn Gottes Jeſus Chriſtus der gewißlich 
Erhalter ift feiner Kirche, feine Gnad geben wolle.” 


1) Corp. Ref. 8. IX, ©. 284. Diefe Proteftation wurbe nicht den 20. Sept., 
wie es im Corpus heißt, fondern den 27. übergeben. 

2) 29. Sept. Corp. Ref. 9. IX, ©. 301. 

3) 1.08. Ebend., ©. 310. 
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Bon beiden Parteien angegangen, erflärte Pflug, er habe ſich nicht in 
ihre inneren Händel zu mifchen, er müſſe ſich fo verhalten, wie wenn er nichts 
davon wüßte. ALS wiederholt auf die Entfernung der Flacianer gedrungen 
ward, übergaben diefe, den 2. October, eine nochmalige Proteftation und, 
da Pflug ſich weigerte fie anzunehmen, verließen fie Worms. „Alſo,“ ſchrieb 
Sarcerius, „haben wir elende, verftoßene Theologen wandern müſſen!)“ 
Marbach, fonft ein ftreng Zutherifcher, berichtete über ihren Weggang an einen 
Straßburger Freund?): „zum großen Aergerniß der ganzen Kirche umd zn 
noch größerer Freude der Gegner, haben fie fid) von uns getrennt; fie haben 
fi unzweckmäßig und unfchielich benommen.” Auch Brenz klagte über 
„dieſe unrubigen Zeute und ihren Paroxysmus im Condemnirenꝰ).“ 

Ihre Abreife war für die Katholiken ein erwünſchter Bonvand, das 
Colloquium nicht fortzufepen. In zwei Sigungen, den 6. und 7. October, 
machten die Proteftanten vergebliche Verſuche, es wieder aufzunehmen; man 
antwortete ihnen, unter den obwaltenden Umftänden fei ein ordnungsmäßiger 
Fortgang nicht mehr möglich. Selbit Pflug bemühte fi, die Katholiken 
auf andre Entfchlüffe zu bringen, allein er erlangte nichts. Den 21. über 
gaben ihm die beiden proteftantifchen Affefforen eine Verwahrung, in der fie 
die Schuld des Abbruch von den Ihrigen abwendeten, da der Zwiſt mit 
den Flacianern eine innere Angelegenheit fei, die Die Katholiken nichts angebe, 
und da, troß der Uneinigkeit über gewifle Punkte, dennod) alle Proteftanten 
in der Augsburger Eonfeffion mit einander übereinftimimend fein. Mit 
diefer Proteftation der Layen hätten fich die Theologen fönnen genügen laſſen; 
fie waren aber über Gebühr von der Beſorgniß gequält, man könnte ihnen 
die Unterbrechung der Handlung beimeffen; fie befücchteten, nicht mehr als 
Belenner der Augsburger Eonfeffion angefehn zu werden, und fomit den 
Vortheil des Religionsfriedens einzubüßen; dieſe Befürchtung, obmoht fie 
in den damaligen Zufländen des Reich wenig gegründet war, erklärt jich 
aus dem Bemühen der Zlacianer, ſich ausjchließlich das Privilegium zuzu⸗ 
ſchreiben, ächte, buchftäblicdye Anhänger der Eonfeifion zu fein. Melanchthon 
verfaßte daher eine Denkfchrift, die gleichfall® den 21. October an Plug 
übergeben ward). Er erklärte, er und feine Eollegen feien bereit, mit dem 
Colloquium fortzufahren, fie haben feine andre Lehre als die der Augsburger 
Confeifton und wollen nur diefe vertheidigen, fie billigen weder die Mei» 
nungen Zwingli's noch andre Irrlehren, verwerfen aber zugleich auch die 
auf päpftlichen Dekreten beruhenden Mißbräuche; ihr Wunfch fei, ſich mit 
den Gegnern über dies Alles zu befprechen, da in diefen ſchweren Zeiten 


1) Epistolae hist.-ecel,, Th. I, ©. 44. 
2) An den Pfarrer Lenglin. Me. 
3) An Albrecht von Preußen. sul Briefwechſel, S. 63. 
4) Corp. Raf. 3. IX, ©. 350 
⸗ 
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veife Männer fich durch fromme Berathung beftreben follten, größere Riſſe 
n der Kirche zu vermeiden und die ſchon vorhandenen zu heilen. 

Alle diefe Eingaben fruchteten nichts; der Widerftand der Katholiken 
sard nur noch flärker; auch fie gaben ein Bedenken ein, in dem fie den 
zwieſpalt unter den-Proteftanten als das unüberwindliche Hinderniß aller 
jerföhnung darftellten. Dem Präftdenten blieb nichts mehr übrig, als an 
tönig Ferdinand zu berichten und neue Inſtructionen zu begehren; er that 
3 den 27. October, und gab den Theologen für einen Monat Urlaub. 


Bierted Capitel, 
Ankunft zu Worms einer Hefandffchaft der franzöfifchen Kirchen. 


Anfangs October waren Gefandte der franzöftjchen Kirchen nad) 
Bormd gekommen, um den Schuß der proteftantifchen Stände anzurufen. 
‘8 war gut, daß, wenig Tage vorher, die ſächfiſchen Theologen abgereif't 
ren, denn Der Anblic der verhaßten Reformirten und die Aufnahme die 
e bei Melanchthon fanden, hätten fie noch mehr erbittert. Den 4. Septem- 
er war zu Paris eine geheime Verſammlung von ehva 400 Evangelifchen 
berfallen und ein großer Theil derfelben gefangen weggeführt worden. 
shr Prediger Caſpar Earmel eilte nach der Schweiz, um die proteftantifchen 
tantone um Verwendung bei König Heinrich IL. zu bitten; auf den Rath 
salvins, übernahm Beza eine Gefandtfchaft zu demſelben Zweck bei den 
eutfchen Ständen. Mit Beza reiften Carmel und Johann Bude; Graf 
zeorg von Mümpelgard und die Straßburger gaben ihnen Empfehlungs- 
riefe, mit denen fie zu Worms eintrafen. Da Melanchthon und feine 
freunde gerade fehr befchäftigt waren, mit Berathungen über das Verhalten 
ac) dem Weggang der Flacianer, konnten fich die frauzöfifchen Gefandten 
rſt nach drei Tagen mit ihnen unterhalten. Beza war erfreut, Melanchthon 
ennen zu lernen, den er Tängft wegen feiner Gelehrfamteit, Frömmigkeit und 
Friedenstiebe fchäbte. Er trug ihm die Noth und die Bitten der Verfolgten 
or. Nachdem fih Melanchthon mit feinen Eollegen befprochen, gab er Beza 
olgende Antwort: „Wir bedauern von Herzen das Schieffal, Das Die ehren- 
verthen und edlen Brüder in Frankreich betroffen hat, und wir find Willens, _ 
hen, fo viel an und ift, in ihrem Elend beizuftehn. Wir wünfchten jedoch, 
aB fie nur zu Wenigen in Privathäufern zufammen kämen, denn wir miß- 
illigen die nächtlichen Iufammenkünfte. Was das Abendirtahl betrifft, fo 
athen wir den Brüdern, daß fie fich deffen entweder ganz enthalten oder den 
Senuß deffelben an Orten fuchen, wo, ed frei und offen kann gehalten wer⸗ 
en. Obgleich wir im Uebrigen überzeugt find, daß ihr eure Bitte nur für 
wahrhaft fromme und chriſtliche Brüder einlegt, fo ift doch eine Art kurzer 
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Confeſſion nöthig, die wir an unfre Fürften ſchicken könnten, damit fie dent: 
lic) erfehen, daß wir für ſolche bitten, die deffelben Glaubens mit uns find. 
Der Artikel vom Abendmahl joll für euch fein Hinderniß in der Abfaffung 
fein, denn wir werden an unfre Fürften fehreiben, daß unfre Kirchen des⸗ 
wegen von den eurigen nicht verfchieden find. Beza bemerkte hierauf, nicht 
ohne einiges Befremden, fie hätten nicht erwartet, daß man eine Confeffion 
von ihnen verlangen würde; er bat, man möge ſich mit Calvins Catechismus 
begnügen, Melanchthon aber entgegnete, e8 handle ſich nicht um ein aus⸗ 
führliches Glaubensbekenntniß, fondern nur um eine kurze Erklärung, zum 
Zwe den Verläumdungen und falfchen Gerüchten zu begegnen, und De 
Fürften und andre, vielleicht noch jchwierigere Leute zu befriedigen. Auf das 
hin übergab Beza, den andern Tag, eine Schrift, in derer fagte, die fran- 
zoͤſiſchen Kirchen ſtimmen in allen Stüden mit der Augsburger Eonfeffton 
überein, den einzigen Artikel vom Abendmaht ausgenommen, über den fie 
ftet3 eine Befprechung mit den Deutfchen gewuͤnſcht hätten, in der Hoffmung, 
daß man ſich friedlich Darüber vergleichen würde. „Wir bleiben, fagte er"), 
„bei dem Sape, daß bei der Feier des Abendmahls ein Sakrament flatt 
finde, und wir behaupten nad) wie vor, daß der Sohn Gottes gefandt fei, 
damit er das Bereinigungsband in der Kirche fei und bei dem Abendmahl 
bezeuge, er mache und zu feinen Gliedern. Wir folgen den Worten des Bau- 
lus, der fagt, das Brod ift die Gemeinfchaft des Leibes Ehrifti, das heißt, 
wenn wir das Brod nehmen, fo tft der.Sohn Gottes wahrhaft gegenwärtig, 
er macht und durch den Glauben zu feinen Gliedern und bezeugt, Daß er und 
Bergebung der Sünden, den heiligen Geift und das ewige Leben fchente. 
Wir bleiben bei dem Ausfpruche des Hilarius: wenn man die äußern Dinge - 
igt und trinkt, ſo bewirken fie, daß Chriſtus in und iſt und wir in Chriſto 
find.” Diefe Erklärung, auf deren Abfaffung olme Zweifel Melanchthon 
eingewirkt hatte, denn fie enthält zum Theil feine Ausdrucksweiſe und auf 
die angeführte Stelle des Hilarius pflegte er ſich auch fonft zu berufen, fchien 
den deutfchen Theologen genügend, obfchon fie fie „etwas dunkel“ fanden 
Beza und Melanchtbon gewannen ſich lieb; Paul Eber ftellte Beza's Ho- 
roskop, und Melanchthon machte Darüber, zum Lob des beredten franzöfifchen 
Gelehrten, ein Tateinifches Gedicht?); er ſprach darin von den, durch die 
Geftirne vorbedeuteten Gefahren und endigte mit den Worten: „bitte Chri⸗ 
flum, daß er den Streit regiere, denn Die Sterne find nicht mächtiger als 


die gewaltige Hand des Gern, er wird gewiß feine Verehrer ſchützen.“ Den 


nämlichen Zag (8. Dftober) fchrieb er an Calvin’): „unfre Eollegen (die 
Slacianer), nachdem fie den Gegnern eine Verdammung eurer Kirchen ein- 





1) Corp. Ref. 3. IX, ©. 332. 
2) Baum, Leben Bezn’s. Leipz., 1843. B.I, ©. 307. 
3) Corp. Ref. 8. IX, ©. 328. 
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gereicht haben, find von bier abgereift; jetzt triumphiren fie zu Haufe über 
ihren Sieg. Wir ftehn nod) im Kampfe und bitten den Sohn Gottes, unfer 
Schiedsrichter zu fein. Den trefflichen Männern, die du zu uns geſchickt haft, 
flehn wir nach beſtem Vermögen bei; ich zueifle aber, ob die Unfern etwas 
für fie erlangen werden, denn die Kirche, wenn fie bittet, ift den Heuchlern 
gegenüber einem Schiffe ähnlich, das fich, wie e8 in einem alten Verſe heißt, 
flebend an einen Felfen wendet. Ich erwarte in meinem Alter ein ähnliches 
Schickſal wie das, welches bereitö die Euern trifft; Darum ift mein Mitleid 
mit diefen um fo größer, und ich bitte den Herrn, Daß er euch, mir und ung 
Allen feinen Beiftand perleihe.“ Melanchthon täufchte fich nicht, wenn ex von 
der Fürbitte der deutſchen Proteftanten wenig erwartete. Die Theologen 
fandten das Bekenntniß Beza's an den Landgrafen von Heflen, den Herzog 
von Würtemberg, den Pfalzgrafen Wolfgang und den Kurfürften von der 
Pfalz, und trugen auf Abſchickung einer Gefandtichaft an den König von 
Frankreich an!). Der hochberzige Landgraf drang darauf, diefem Wunſche 
zu willfahren; allein, nad) langen Berathungen unter den Zürften, beichloß 
man, flatt einer Gefandtichaft, nur einen Brief an Heinrich abgehn zu laflen, 
der den 1. December von Melanchthon gefchrieben ward ?). Den ihm gegebe- 
nen Weiſungen gemäß, mußte er ihn weniger nachdrücklich abfaſſen, als es 
die Sache erfordert hätte; man begnügte fich, die Gefangenen der königlichen 
Milde zu empfehlen, als ſolche die daſſelbe glauben wie die Deutſchen, aus- 
genommen in der Abendmahlsiehre, über die indeffen eine Vereinigung nicht 
unmöglich fei. Weder dieſes Schreiben noch andre, bei dem König verfuchte 
Ber vendungen machten Eindruc auf ihn; er gab den proteftantifchen Stän- 
den zu verftehn, er finde für gut, daß feine Unterthanen ihre Religion nicht 
ändern, und die von ihm Beftraften  feien Störer des öffentlichen Friedens, 
Feinde der chriftlichen Eintracht. 


Fünftes Capitel. 


Melanchthons Reife nach Heidelberg. — Cod feiner gatlin. — 
Abbruch des Coſſoquiums. 


Im Lauf des Monats Oktober, nach der Abreife der reformirten Ge⸗ 
fandten, während des Wartens auf König Ferdinand neue Befehle in Bezug 
auf Zortfegung oder Schließung des Religionsgeſprächs, ging Melanchthon 
für einige Zage nach Heidelberg. Schon im März diefes Jahres war ex von 
Kurfürft Ottheinrich dahin berufen worden, zur Reformation der Univerfität. 

1) 8. Oft. Corp. Ref. 3. IX, ©. 334. 
2) Ebend., ©. 383. j 
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Manches hätte ihm nach der Heimath gezogen, Manches aber hielt ihn zurief; 
ungewiß was er thun follte, ftellte er die Sache feinem Landesherrn anheim, 
und fchrieb an deſſen Rath Mordeiſen!): „entgegengelebte Gedanken kommen 
mir tn den Sinn; ich wunſche nicht neue und zumal fremde Geſchaͤfte; ich weiß 
daß zu Heidelberg, wo ſich Leute aus allerlei Nationen, Franzoſen, Nieder 
ländeg und Andre aufhalten, eine große Berichiedenheit von Meinungen und 
Beitrebungen herrſcht; e8 ift allerdings mein Vaterland, und es find daſelbft 
treffliche und gelehrte Männer, deren Umgang mir angenehm wäre, allein ich 
kann mich faum zum Auswandern entfchließen. Dagegen hätte ich zu Heide. 
berg größere Freiheit, und könnte bequemer die Flacianer widerlegen.“ Auf 
den Wunſch feines Kurfürften, nahm er den Auf nicht an. Wenn er and 
jebt, wie vor zwanzig Jahren, ‚große Urſachen“ zu haben glaubte, „der 
Heftigfeit der Geiſter“ in Sachen zu entfliehen, fo beruhigte er ſich mit dem 
Gedanken, fein Weggang hätte den Flacianern nur Stoff zu. Berläumdungen 
gegeben?). Als indeflen, im Dftober, die Heidelberger Univerfität ihn, im 
Namen Dttheinriche, einlud, von Worms herüberzukommen, um über die Ber 
befferung der Studien einen Rath zu geben, den Niemand befler zu geben 
vermöge wie er’), konnte er nicht länger vwiderftehn. Mit Peucer, Hubert 
Languet und einigen andern Freunden, kam er den 22. nad) der ihm ſtets 
theuern Stadt, wo er in der, aus der Geſchichte Goetzens von Berlichingen 
befannten Herberge zum Hirſch abſtieg. Die ganze Univerfität ging ihm ent: 
gegen; Profeflor Poſthius begrüßte ihn mit einer Rede und einem Lateinifchen 
Gedicht. Der Kurfürft fandte ihm den Ehrenwein, und ud ihn anf den 
folgenden Tag zur Tafel; an eben diefen Tag machte ihm die Univerfität einen 
feierlichen Beſuch, Profeſſor Balduin richtete eine Rede an ihn, und den 24. 
ward ihm zu Ehren ein großes Gaftnahl im Sapienzhaus gehalten. Bald 
in ernfter Berathung über die Hebung des Unterrichts, bafd in freundfichen 
Gefprächen mit Männern, die ihn Tiebten, und mit feinem Bruder Georg, 
der ihn zu befuchen fam, gingen einige fchöne Tage herum, da traf ihn uner- 
wartet ein harter Schlag. Den 13. war zu Wittenberg feine Gattin geſtor⸗ 
ben; die Univerfität meldete e8 ihm Durch einen Prief, den Camerarins über 
bringen follte®), Diefer fam den 27. nach Heidelberg. Da er ſah, wie glücklich 
der Freund über Teine Ankunft war, verſchob er die Mittheilung der Trauer 
botfhaft auf den folgenden Morgen. Er bewog ihn zu einem Gang in die 
Gaͤrten des Schloffed; unter den von Reben gebildeten Lauben wandelnd, 
erfüllte er die ſchwere Freundespflicht und berichtete ihm feinen Verluf. 
Mit frommer Faſſung hörte Melanchthon die Botichaft an; die Augen 


1).5. April 1557. Corp. Ref. 8. IX, ©. 127. 

2) An-Brenz, 21. Apr.; an Gamerarius. Ebend., S. 144, 146. 
3) 17. Oft, Ebend., S. 343. 

4) Corp. Ref. 8. IX, ©. 341. 
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gen Himmel wendend, fagte er bloß: „lebe wohl, bald folge ich Dir nach.“ 
Dann ſprachen fie von den trüben Zeiten, von den Gefahren, den Spaltungen 
die noch kommen wilden, fo daß, wie Camerarius erzählt!), „über der all- 
gemeinen Roth Philipp beinah feinen eigenen Schmerz zu vergeffen ſchien;“ 
bafd indeffen nahın diefer überhand, und der alte Mann bedurfte alles Troftes 
feiner Freunde. Er bat feinen Neffen Sigismund, der zu Wittenberg 
Medizin docirte und in feinem Haufe wohnte, fich unterdeflen feiner Enkelin⸗ 
nen, dee Zöchter des Sabinus, anzunehmen; „der Troft der Freunde,” fügte 
er bei, „hat mir einigermaßen wohlgethan, allein der Schmerz fibt tief in 
meiner Bruſt?).“ An die Univerfität fchrieb er?); „Obgleich ich alle Troft- 
gründe fammle, die meinen Kummer lindern follen, nämlich: daß meine 
Gattin in einem Alter geftorben ift, in welchem fie nicht auf eine Zugabe von 
mehrern Yahren rechnen konnte; daß Die Krankheiten, mit denen fie fchon fo 
lange zu kämpfen hatte, immer ſchmerzlicher geworden fein würden, und daß 
fie, wenn ich vor Ihe geftorben wäre, noch viel mehr hätte erdulden müflen, 
fo bricht Doch die Liebe zu ihr und meinen Enfelinnen, die fo viel an ihr ver- 
foren haben, immer wieder mit einer ſolchen Gewalt hervor, daß ich dem 
Schmerze faſt unterliege.” Gern wäre er nach Wittenberg zu feiner Familie 
zurüdgeeilt; allein fein Beruf bannte ihm noch feſt, er mußte nach Worms 
zurück. Sein Kurfürft befahl ihm, nicht wegzugehn, fo lange die fatholifchen 
Theologen dableiben würden; auch die Heflen entſchloſſen fich, dieſem Beiſpiel 
zu folgen, während einige Andre bereits Worms verließen‘). Bon Kummer 
gequält, körperlich leidend, ungeduldig über Das Zögern der Antwort des 
Königs, verkürzte er fich die Zeit Durch Schreiben lateiniſcher Elegien, unter 
Anderm auf Luthers Geburtstag®), und durch Abfaflen von Erklärungen 
über das Abendmahl und verfchiedene Irrlehren, für den Fall, daß unter den 
proteftantifchen Theologen darüber verhandelt werden follted). Mit Brenz 
gab er den Grafen von Erbach ein Gutachten über ihre Kirchen Ordnung 7). 
Den von Zürich kommenden Lelio Sozini, der fih ſchon vor mehrern Jahren 
zu Wittenberg aufgehalten und Melanchthon wegen feiner trefflichen Eigen- 
ſchaften wohlgefallen hatte, enipfahl er durch dringende Briefe an den König 
von Polen, an König Maximilian ımd an deffen Hofprediger Pfaufer ®). 
Endlich kam Ferdinands Antwort; der König wünfchte die Fortſetzung 
des Geſprächs; er begehrte, die Proteftanten follten in die Zurückberufung 


1 j 
1) Vita Melanchthonis, ©. 335. 
2) 29. Oft: Corp. Ref. 8. IX, S. 356. 
3) 31. DH. Ebend., ©. 357. 
4) Neudeder, Urkunden, ©. 5085 — derf., Neue Beiträge, B.I, ©. 147. 
5) Corp. Ref. 8. X, ©. 639. | 
6) Ebend., 8. IX, ©. 403 u. f. 
7) Ebend., S. 390. 
8), Ehend.,.S. 380 u. f. _ 
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der Jenenſer willigen, und Die Statholifen fich mit den bereits gegebenen Ex: 
klaͤrungen der Broteftanten begnügen; er war der Anflcht, bei jedem einzelnen 
Artikel würde man ſowohl Die von Letztern behaupteten Lehren, als die vom 
ihnen verworfenen Irrthümer genugfam vernehmen. Den 18. Rovember ward 
dieſer Beſcheid den Proteftanten mitgetheilt; in ähnlichem Sinn hatte Fer⸗ 
dinand nod) befonderd an die Katholiken gefchrieben. Die evangelifchen Für- 
ften verlangten von ihren Gefandten und Theologen, bis zum legten Augen 
blick zu Worms auszuharren, und das Geipräd nicht zu verweigern. Die 
Katholiken dagegen wollten nicht in die Zortfeßung willigen, wenn nicht me 
weder die Senenfer zurückberufen würden, oder die Andern ſich beſtimmt über 
die von diefen verdammten Säge erflärten. Sie wußten wohl, Daß die Fla— 
cianer, wenn auch zur Rückkehr eingeladen, dennoch nicht wieder ericheimen 
würden; ihre Erflärung war daher nichts als ein Vorwand, um dem fernen 
Geſprach zu entgehn und um die Schuld des Abbruchs allein auf die Proie 
ftanten zu werfen. Pflug ſah fich genöthigt, den Proteftanten zu eröffuen, er 
könne die Katholiken gegen ihren Willen nicht zwingen, und die Verſammlunz 
fei fomit aufgelöft. Den nämlichen Tag, 29. November, wurden, um Ramen 
des Kurfürften von der Pfalz und des Herzogs von Würtemberg, den prote 
ftantifchen Abgeordneten drei Punkte zur Berathung vorgelegt !): eine allge 
meine Verwahrung gegen die Schließung des Geſpraͤchs; Abfaffung eimiger 
Artikel, nach denen in Zukunft, um Zwietracht zu vermeiden, zu lehren kei; 
und Berufung einer Synode. Leber den erften Punkt waren Alle einig; deu 
1. December erhielt Pflug die Proteftation feiner beiden Aſſeſſoren, fo wie die, 
von Melanchthon gefchriebene, der Theologen, daß fie feinen Vorwurf wegen 
Des erfolglofen Ausgangs des Colloquiums verdienten. „Wir find widk,“ 
tagte Melanchthon ?), „fo eifernen Gemüths, daß wir von der großen Noth der 
Kirche nicht ergriffen feir follten; wir gehören nicht zu Denen, Die die 
Wunden nicht empfinden, die ruhig zufehn, wie die Anbetung Gottes erliſcht 
und der Sinn der Menge verwildert, die die hieraus entſpringenden Folgen, 
Krieg, Verheerung, Finſterniß, Untergang der Geſetze und der Sitten wicht 
fürchten. Diefe Uebel bedenfend, flehen wir zu Gott mit unabläffigem ehrt 
und Seufzen, daß er unter uns feine Kirche fammeln und regieren, und der 
Fürſten und der Lehrer Herzen zu — und dauernder Eintracht bewegen 
möge. «4 

Was den zweiten Punkt, Die Abfaffung einiger Artikel betraf, fo legte 
Melanchthon feine, ſchon vorher gefchriebene Erklärung Über das Abendmahl 
die guten Werke, und die Lehre Oſianders vor’); es war jedoch feine Zeit 
mehr, um darüber zu discutiren, ja Melanchthon zog feine Vorfchläge ſelber 


1) Nenudeder, Neue Beiträge. 8. I, S. 147 m. f. 
2) Corp. Ref. 8. IX, ©. 3885. 
3) GEbend., ©. 403, 
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zurüd, aus Rüdficht auf Brenz, deſſen Meinung über Ofiander er ſchonen 
wollte. Brenz, tief befüimmert wegen der Spaltung unter den Belennern der 
Augsburger Eonfeffion, wünfchte, man möchte fih nicht trennen, ohne fich 
über ein gemeinfames Zeugniß von der Lehre vereinigt zu haben. Er verſam⸗ 
melte die Theologen in feiner Herberge, und bat nochmals Melanchthon, 
Artikel zu ſchreiben; Diefer, nicht minder niedergefchlagen und betrübt, ver- 
weigerte es. Brenz trug Darauf an, wenigftens Die Wittenberger Eoncordie 
zu erneuern; auch dies lehnte Melanchihon ab, und als Matthäus Alberus 
ihm bemerkte: „Herr Präceptor, ihr habt fle ja felber unterſchrieben,“ ent- 
gegnete er: „lieber Matthäus, ich habe früher Manches gefchrieben, das ich 
jeßt nicht mehr ganz billige; glaubt ihr, ich fei in dreißig Jahren nicht voran- 
geſchritten))“? Ex war freimüthig genug Dies zu geftehn, und beicheiden 
genug, um nicht einer Berfammlung, die überdies zu einer Privat» Eonferenz 
geworden war und in der er feinen officiellen Auftrag mehr hatte, Artikel 
vorſchreiben zu wollen, über die vielleicht Die wenigen Anwefenden felber nicht 
völlig einig geweſen wären. 

Ueber die Berufung einer Synode endlich ward erklärt, es fei noch zu 
früh, um darüber zu handeln; die Fürften mögen- unter fich felber die Sache 
berathen. Den 6. December reif’te er mit Peucer und Languet nach beinah 
viermonatlichem Aufenthalt von Worms wieder ab. Unterwegs erhielt er von 
Fürft Joachim von Anhalt ein theilnehinendes Schreiben, um ihn über den 
Verluſt feiner Gattin zu tröften. In der Nähe Wittenbergs kam ihm fein 
Neffe Sigismund mit einem gegen Kälte wohl verwahrten Wagen entgegen; 
er brachte die Enfelinnen mit, Damit der alte Mann, durch den Anblick der 
Mädchen erheitert, weniger ergriffen würde, wenn er in fein leeres Haus zu- 
rüctäme. Boll tiefer Betrübniß über das jüngft Erlebte kam er heim. Er 
ſchrieb an Hardenberg?): „obſchon viele Freunde am Ufer des Rheins mir 
die Rüdkehr an die Elbe abgerathen haben, fo bin ich Doch wiedergelommen ; 
vielleicht wird mich der Tod bald in eine ruhigere Kirche führen, denn ich bin 
nur noch ein Jahr von dem Zeitpunkt entfernt, der für die Meiften Die Gränze 
des Lebens ift; wahrlich, ich fehne mich nach der Weisheit jener himmlischen 
Schufe, wo wir das fchauen werden, was wir fo fehr zu erfennen wünfchen. 
Meine Gegner haben fid) gerühmt, mich aus Deutichland zu vertreiben ; fobald 
Gott es will, werde ich gerne, nicht nur aus Deutichland, fondern aus diefem 
Reben fcheiden.” | 

Zu allem Kummer fam noch, daß feine zu Worms den 21. Dftober ein- 
gegebene PBroteftation, in der auch Die Lehre Zwingli's als Irrlehre bezeichnet 





» Yafob Andrei (der bei diefem Gefpräcd gegenwärtig war) an Marbach 
(der gleichfalls dabei war), 2. Sept. 1578. Epistolae ad Marbachios, 
ed. Fecht, Frankf., 1684, 4. ©. 980. 

2) 26. Dez. 1557. Corp. Ref. 8. IX, &. 401. 
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war, von den Schweizern mißverftanden und ihm hart vorgeworfen wire. 
Calvin nahm fie ihm in hohem Grade übel; „Philipp,“ ſchrieb er an Bullin- 
ger !), „ift viel weiter gegangen als ich «8, troß feiner Schwäche, fir moͤglich 
bielt; der unglüdliche Ausgang des Colloquiums betrübt mich weniger, alß 
die widerwärtige Feigheit dieſes Mannes. Aehnlich fagte Bluurer in einem 
Briefe an Calvin?), „ich hatte mir Beſſeres von ihm verfprochen; ich ſtaune 
daß Diefer fo große Mann fo kleinmüthig tft, daß jedesmal wenn es zur Sache 
fonmt, er in feine Schwachheit zurückfällt.“ Bullinger, der ſchon zu Anfang 
der Wormſer Handlung Calvin gewarnt hatte?), Melanchtbon nicht zu viel 
zu frauen, da er zwar ein redlicher, aber zugleich ein furchtiamer Mann fei, 

fhrieb nun an diefen felber*): „es war mir und meinen Amtsbrüdern ganz 
unerwartet, daß wir von unfern Freunden in Worms zwei Proteftationen 
erhalten haben, die du verfaßt und dem Präfidenten eingereicht haft, von Denen 
die eine den vortrefflichen Zwingli geradezu verdammt, die andre aber euch 
Alle fo fehr an die Augsburger Eonfeflon bindet, daß ihr erflärt, es fei 
bisher nichts im ihr geändert worden, und es folle auch fortan fo bleiben. 
Es fränft uns, daß man der Wiedertäufer, Oſtanders, Schwenffelds und 
Andrer gefchont und nur allein Zwingli genannt und feine Lehre verworfen 
bat, wodurch zugleich alle ſchweizeriſchen Kirchen, wie Sedermann feicht einfehn 
kann, vervammt worden find. Wie fommt es, daß, da ihr es felbft Anfangs 
hoͤchſt ungerecht fandet, al8 eure Collegen unfre Kirchen ungehört verdamm⸗ 
ten, ihr nun dies felbft gethan habt?“ Dies Lebtere, die mehrmals zu 
Worms ausgefprochene Weigerung über die Schweizer zu urtheilen, bevor fie 
gehört worden wären, hatte die reformirten Theologen zu andern Hoffnungen 
berechtigt. Peter Martyr hatte Darüber den 20. Oktober an Melanchtbon ge: 
fchrieben®): „du haft Dich als redlichen Mann und aufrichtigen Bertheidiger 
der Gerechtigkeit, gezeigt; indem du die nicht verdammen wollteſt, welche 
der Religion feine geringen Dienfte geleiftet haben und nicht vor euer Gericht 

geladen worden find, haft du und Alle Dir aufs Höchfte verpflichtet; in 

unfern Gewiflen finden wir großen Troft, nun aber tft unfre Freude dadurch 

vermehrt, daß du, mit Gottes Hüffe, geforgt haft, unfre Sache, Die wir nicht 

für eine fchlechte halten, nicht durch eine neue und unerhörte Prozedur ver- 

urtheilen zu laſſen.“ Den Tag, nachdem diefer Brief gefchrieben ward, erfolgte 

zu Worms die Erflärung gegen Zwingli, die in der Schweiz fo große Auf- 

regung hervorbrachte. Und doch war der Tadel über Melanchthon nicht billig; 

es war nicht das erſte Mal, daß er fich gegen Zwingli's Lehre ausſprach; in 

der Schweiz felber war fie, feit dem Zürcher Consensus, aufgegeben, um der 


1) 23. $ebr. 1558. Ms. 

2) 14. Mai 1558. Calvini epistolae, ©. 213. . 
3) 10. Sept. 1557. Mes. 

4) 7. März 1558. Peſtalozzi, Leben Bullingers, ©. 402. 

5) Loci communes, &. 1120. 
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Auffaſſung Calvins Platz zu machen; alle Parteien aber, Lutheriſche, Katho⸗ 
liken, ſogar die Reformirten, verſtanden ſtets unter der Verdammung der Lehre 
Zwingli's die der reformirten Theologie überhaupt. Aus einem andern, zu 
Worus über das Abendmahl gefchriebenen Stück, erfiebt man deutlich, was 
Melanchthon meinte, wenn er von Zwingli ſprach. „Chriſtus,“ fagte er, „ift im 
Abendmahl alfo wahrhaftig und mweientlich lebendig und ganz gegenwärtig, 
dag er und in dieſer Nießung, mit Brod und Wein feinen Leib und Blut 
gibt, macht und zu Gliedern feines Leib’8 und bezeugt Damit, daß wir feine 
Glieder find, applicirt uns fich felbft und feine anädige Verheißung, und 
wirkt in und. Die Worte des Paulus: das Brod tft die Gemeinfchaft mit 
dem Leibe Chrifti, Fönnen nicht außer der Nießung verflanden werden; das 
. Brod ift das, damit Gemeinfchaft des Leibe Ehrifti uns mitgeteilt wird. 
Daß Zwingli und Andre nur fagen, daß Chriſtus nicht wefentlich da fet, und 
daß das Zeichen nur ein äußerlich Zeichen fei, Dabei die Ehriften ihr Belennt- 
niß thun und zu erkennen find, diefe Reden find unrecht!). Hieraus laßt 
fich offenbar keineswegs fchließen, daß Melanchthon die Lehre Calvins mit 
derjenigen Zwinglis verwerfen wollte; was er unrecht fand, war nur die 
urfprünglich in der u befannte, von dem Züricher Reformator ausge 
gangene Anſicht. 

Wäre er ein fo entfehiedener Gegner oder fo ſchwacher Freund geweſen, 
wie Calvin und Bullinger e8, aus Mißverſtand nun meinten, er hätte fid) 
nicht fo ausdrücklich, wie er es befonderd um diefe Zeit that, gegen die Ubi- 
quität ausgefprochen. Beza wollte zu Worms eine Schrift von ihm gefehn 
baben, in der dieſe Lehre widerlegt war; er behauptete, es fei eine Deutfche, 
an die Fürften gerichtete und namentlich Weſtphal befämpfende Abhandlung 
geweſen?); eine folche ift uns indeflen nicht befannt. Dagegen wurden Damals 
feine Borlefungen über den Eoloflerbrief herumgetragen, in denen ex fich über 
das Sigen Chriſti zur Rechten Gottes, auf eine Weife ausdrücte, die mit 
der Ubiquität nicht vereinbar war. Schon 1551 hatte er in diefen Vor⸗ 
fefungen, die er 1556 wiederholte, gefagt?), die Worte des apoftolifchen 
Staubensbefenntniffes, Ehriftus fei zum Himmel aufgefahren und fie zur 
Rechten Gottes, feien wörtlich zu nehmen, und laffen feine allegorifche Deu- 
tung zu; Chriftt Leib fei fichtbar an einen Ort aufgeftiegen, an dem er vorher 
nicht war, und der Natur eines wahren Körpers gemäß, erfülle er nun einen 
beftimmten, "abgegränzten Raum; nur in Folge der Verbindung beider Na⸗ 
turen Lönne man fagen, der ganze, ungetheilte Ehriftus fet, nach feiner Gott: 
menfchheit, überall. Wenn wir diefe, allerdings nicht — klare Stelle recht 


1) Corp. Ref. B. IX, ©. 410. 

+2) Beza an Bullinger, 1. April 1558. Baum, Yeza’s Leben, B. I, ©. 517. 

3) Corp. Ref. 8. VII, ©. 884; 8.XV, ©. 1271. — Hienach ifl dasjenige 
zu berichtigen, was id in meinem Auffag über Zanchi gefagt habe, in den 
Studien und Kritifen, 1859, ©. 639. i 
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verftehn, fo nahın Melanchthon, mit den fchweizeriichen Theologen, an, daß 
Chriſti menfchlicher Leib irgendwo im Himmel einen gewiffen Raum einnehme, 
und deshalb nicht überall fein fönne, daß aber dennoch des Sohnes untheil: 
bare gottmenfchliche Perfönlichkeit, Die ihn zum Mittler und Erloͤſer mache, 
allgegenwärtig ſei; die Menfchheit Tieß er weniger in dem, aus irdifchen 
Stoffen gebildeten Leib, ald in der Natur beftehn. Zur Zeit des Wormſer 
Geſpraͤchs brachte ein Engländer ein nachgefchriebenes Heft der Auslegung 
des Coloſſerbriefes!) nach Straßburg, und theilte e8 Zanchi mit, der gerade 
mit den lutherifchen Theologen in einem Streit über die Ubiquität begriffen 
war. Zanchi, fo wie Peter Martyr, der gleichfalls die eben angeführte Stelle 
zu Geficht befam, ſahen Beide ein Zeugniß darin gegen die ubiquiftifche 
Meinung, die man feit Kurzem in die proteftantifche Theologie einzuführen 
fuchte?). Froh, ſich auf Melanchthon fügen zu können, bezeichnete Zanchi in 
feinem Eollegium die genannten VBorlefungen als ein treffliches Werk. Ein 
Student berichtete darüber an Marbad nah Worms, und diefer an die 
Straßburger Scholarhen. Als Zanchi e8 erfuhr, bat er Melandhthon?), er 
möchte ihm bezeugen, ob er in der That zu Wittenberg fo gelehrt hätte, und 
fi) zugleich mit Marbach über die Sache unterhalten. Ob Melanchthon ant- 
wortete, wiffen wir nicht; mur darf men annehmen, daß er mit Marbach 
ſprach, deun dieſer kehrte verföhnlich geftimmt nad) Straßburg zurück, und 
der Streit mit Zanchi ward für diesmal noch friedlich beigelegt. Sonderharer 
Weife, meldete zu derfelben Zeit, der Basler Profeſſor Celio Secundo Cu⸗ 
rioni, der zu Straßburg bei feinem Schwiegerfohn Zanchi anweſend war, an 
Melandhtbon ?), er habe ein Bekenntniß der fächftfchen Kirchen über das Abend- 
mahl gejehn, auf deſſen Ießter Seite fi ein, Melanchthons Nanıen tragender 
Brief befinde, in dem er fich fehr feharf gegen die Schweizer ausſpreche; 
er wünfche Auffchluß hierüber zu erhalten, denn er Lönne nicht begreifen, wie 
dies mit den Vorlefungen über den. Eolofierbrief zufammenftinme. Aud) 
darauf iſt und Melanchthons Antwort nicht bekannt; ohne Zweifel gehörte das 
von Eurioni gefehene Schreiben einer viel frühen Zeit an, und war vielleicht 
einer von einem Flacianer herausgegebenen Schrift beigedrudt. 

So war duch das Wormſer Gefpräch die allgemeine Verwirrung mır 
größer geworden. Die Erbitterung zwifchen Wittenberger und Flätianern, 
zwifchen Proteftanten und Katholiken, zwifchen Lutherifchen und Reformirten 
war heftiger als je. Boll Zorn hatten die Flacianer Worms verlaffen; voll 
Zorn berichteten fie überall bin, was ihnen widerfahren war und ftießen die 
gröbften Drohungen aus; „die Unfrigen,” fchrieb Johann Aurifaber an einen 


1) Sie wurde erft 1559 gebrudt. 

2) Peter Martyr an Calvin, 20. Auguſt 1557. Loci communes, ©. 1119. 
3) 4. Sept. 1557. Zanchii epistolae, B. TI, €. 131. 

4) 1. Sept. Corp. Ref. 3. IX, ©. 256. 
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Freund), „find ausgeichloflen, daheimgelafſen, abgelondert, verbannt und 
verdammt in den Augen der heiligen Pharifäer; aber ihr follt erfahren, wir 
wollen nun gar mit der Sauglode läuten und aller Welt unfre Schuld in 
Kurzem an den Tag geben.” Die Gelegenheit bot dazu die Veröffentlichung 
der Broteftation der Wittenberger vom 1. December. Flacius fehrieb dagegen, 
leidenfchaftlich und rauh, während die Katholiken triumphirend die Uneinig⸗ 
feit der Proteftanten als einzige Urſache der Unterbrechung des Gefprächs 
Darftellten; Wittenberger und Jenenſer widerlegten dies, es entſpann ſich ein 
Federkrieg, in dem man ſich nach allen Seiten hin die bitterften Schmähungen 
zuwarf. Nur Melanchthon ſchwieg ſtill. Er hatte zwar die Befriedigung, 
ſich noch von den meiſten deutfchen Proteftanten geachtet zu fehn, die Flaciauer 
hatten ſich gerühmt, ihn aus dem Lande zu treiben, zu Worms aber hatte es fich 
gezeigt, wie eitel dies Rühmen war; felbft foldhe, die, wie Brenz und Mar- 
bad, bald darauf im Abendmahlöftreit zu feinen Gegnern übertraten, hatten 
noch den heftigen Vorſchlägen der Jenenſer widerſtrebt. Allein, bei dem be 
trübenden Anblic der immermehr fich zerfpaltenden Kicche, war es doch nur 
ein geringer Troſt für ihn, fein perfönliche® Anſehn noch bei Vielen zu bewah⸗ 
ren; Keiner empfand fchmerzlicher ala er das Weh der Kirche; wäre er nicht 
fo feft von der ewangelifchen Wahrheit feiner Lehrform überzeugt geweſen, er 
bätte fie gern dem allgemeinen Frieden zum Opfer gebracht. 


Sechstes Eapitel. 
Frankfurter Rezeß. — Theologische Händel. 
1558. 


Nach der zu Worms gemachten Erfahrung, drang fich mehrern Fürſten 
noch vielmehr als zuvor die Nothwendigkeit auf, alle Mittel zu verfuchen, um 
die Einigkeit in der evangelifchen Kirche mwiederherzuftellen. Die fächflichen 
Theologen hatten vor den Statholifen die innere Zwietracht der Proteftanten 
aufgedeckt, und das fchmachvolle Beifpiel der fchroffiten Intoleranz gegeben. 
Es war zwar nichts Neues, daß Philippiften und Flacianer unter ſich unein® 
waren, denn die, feit dem Interim gewechſelten Streitfchriften hatten Tängft 
bie öffentliche Aufmerkfamteit befchäftigt; allein bis zu den Wormſer Begeben- 
beiten konnte man noch den Streit für einen perfönlichen zwiſchen einzelnen 
Theologen halten, und erwarten, daß, in entfcheidenden Momenten die Par- 
teien, durch ihre gemeinfamen Gefahren aufgeklärt und durch das ihnen ge- 
meinfame Belenntniß zufammengebracht, fich einander wieder nähern würden. 
Sept aber lag die Spaltung, förmlich beftätigt und unbeilbar, in ihrer ganzen 


1) Salig, 8. IIT, ©. 339, 
Schmidt, Melanchthon. 40 
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Ausdehnung vor Aller Augen, und ed war zu befücchten, Daß die Gegner 
diefes Unheil zu ihren Gunften ausbenten würden. Alfobald nad) dem Weg⸗ 
gang der Jenenſer war das erfreuliche Ereigniß an den Papft berichtet worden, 
und ſchon den 14. Rovember hatte diefer an König Ferdinand gefchrieben 1): 
„Gott hat fie unter fich felber entzweit; wirft du nun nicht Diele ſchoͤne Gele 
genheit benügen, um ihre gottlofen Rathichläge zu vernichten und Deutſch⸗ 
fand von dieſer Peſt zu befreien? Du wirft Dadurch nicht nur den Frieden 
der Kirche, fondern die Wohlfahrt deiner Staaten und des gefanımten römi- 
ſchen Reiches befördern; im Namen des unfterblichen Gottes beſchwoͤren wir 
dic, diefe Zeit nicht vorbeigehn zu laſſen, in der du fo großen Ruhm bei den 
Menſchen und fo hohes Verdienft bei Bott gewinnen lannſt.“ Ferdinand war 
nicht in der Lage, diefen Ruhm und diefes Derdienft zu erkaͤnpfen; wichte 
Deftoweniger war die Sache ernft genug und erforderte alle Aufmerkfanafeit 
der proteftantifchen Fürften. Am thätigften zeigte ſich Dabei der treffliche Her 
zog Chrifteph von Würtemberg. Den 1. December fandte er an Melanchthon 
ein, von feinen edlen, das Ganze umfaffenden Geflnnungen zeugendes Schrei- 
ben?): „es tft offenbar, daß der Satan gegen uns nicht müde wird; dem iR, 
nad meinem Urtheil, nicht beffer zu begegnen, als wenn die Prediger net 
allem Fleiß dahin arbeiten, daß fie einträchtig untereinander feien und falſche 
Lehre nicht einfchleichen laflen, und wenn auch die weltliche Obrigfeit Dazu 
eifrig und thätig iſt. Damit num die Kirche Gottes je Länger je mehr erbaut, 
Einigkeit unter uns erhalten, den Schwachglaubigen geftenert und den Wider- 
ſachern aller Borwand zu Berläumdung genommen werde, ift es zweckmaͤßig, 
daß die evangelifchen Stände mit ihren Theologen und politifchen Räthen zw 
jammentommen und fich einbellig nrit einander vergleichen, bei der Lehre des 
alleinfeligmachenden Evangeliums, wie fie in der Augsburger Eonfefflon, der 
Apologie und den ſchmallaldiſchen Artikeln begriffen ift, zu bleiben; daß eine 
beftinmmte Lehrmethode in den Hauptartikeln geordnet, und fo viel möglich 
eine gleihförmige Kirchenordnung in Geremonien, Disciplin, Conſiſtorien 
und dergleichen aufgerichtet werde; daß endlichmuch die Wege gefucht werden, 
um die Schweizer und andre fremde Kirchen, die mit dem Irrthum Zwing⸗ 
8 belaftet find, zu und zu bringen, wodurch viel Unheil verhüitet-würde.“ 
Da der Herzog Melanchthons Meinung hierüber begehrte, antwortete Diefer?), 
er fehe nicht für gut an, daß, fin den beabfldhtigten Zweck, eine General- 
fonode zuſammenkomme, fondern nur, daß Pfalz, Würtemberg, Heffen ımd 
die Nachbarn „eine gründliche, wahrhafte, Mare, unzweifelhafte Einigung 
unter ſich machten; wollten: fie die ſächſiſchen Lande (das heißt, das Herzog 
thum) Dazu ziehen, fo würde nicht Einigkeit gemacht, fondern viel größere 


1) Raynald., 1557, No. 32.- 

2) Bei Heppe, B. I, ©. 266. 

3) ©. Melanchthons Brief an den Landgrafen, 16. Mai 1558. Corp, Ref. 
8. DI, ©. 556. 
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Zwietracht und Haß angeziindet.” Man darf fich nicht wundern, Daß Melanch⸗ 
thon „die fächfiichen Lande” ausichließen wollte: fie hatten ſich, Durch das 
Denehmen ihrer Theologen zu Worms, von felbft ausgeſchloſſen; Melanch⸗ 
thons Glauben an die Möglichkeit einer Einigung unter den deutſchen Pro- 
teftanten, war dadurch fo fehr erfchüttert worden, daß er die Spaltung als 
eine nicht genug zu bedauernde, aber nicht mehr abwendbare Thatſache hin⸗ 
nahm, und daher nur noch Diejenigen zuſammenhalten wollte, die der von 
Jena und Weimar ausgehende Strom noch nicht fortgerifien hatte. Der 
Vorſchlag Chriſtophs war deswegen nicht weniger eines evangeliſchen Fürſten 
würdig; er beharzte auf dem, wenn auch unpraltifchen, doch großen Gedanken 
einer allgemeinen Synode; ex ſchrieb an Melanchthon, fie fet wertigften® zu 
verſuchen; wuͤrde fie mißlingen, fo wollte ex feinen Rath befolgen, eine Eini⸗ 
gung mit feinen Nachbarn zu machen. Zuvor wünfchte ee eine perfoͤnliche 
Zufammenkunft mehrerer Fürften; der Landgraf, die Kurfürften von Sachfen 
und Brandenburg gingen auf diefen Vorſchlag ein, der ganz dem Sinne 
Melanchthons entſprach; nur meinte Lebterer, die Verhandlungen follten 
„wicht zu meitläuftig vorgenommen werden,“ und die Zürften moͤchten über- 
einfonmen, nicht allein worliber zu re den, fondern auch was zu befählteßen 
fei, damit fie nicht felber Tpäter unter einander uneins würden!). 

Den 5. Sebruar 1558 famen zu Leipzig Auguft von Sachſen, Joachim von 
Brandenburg und Herzog Heinrich von Braunfchweig zufammen, um über 
den, auf den 1. März nach Frankfurt ausgeichriebenen Reichstag zu berathen, 
anf dem König Ferdinand als Kaiſer anerkannt werden follte. Sie beſprachen 
fi zugleich über den in Borfchlag gebrachten proteftantifchen Gonvent. Die 
vom Herzog von Würtemberg und dem pfälzifchen Kurfürften gewünfchte all⸗ 
gemeine Synode ſchien den drei Fürften, wegen der vorauszufehenden Schwie⸗ 
tigfeiten, nicht ausführbar; fie kamen überein, wie Melanchthon e6 angegeben 
hatte, vorläufig nur Wenige einzuladen, um ein Zeugniß von ihrer Eintracht 
in der Lehre zu ftellen, und dieſes Zeugniß dann den übrigen Confeſſions⸗ 
Berwandten mitzuthellen?). Den 7. Februar ward nım Melanchthon nach 
Dresden berufen, wo er den Auftrag erhielt, ein Bedenken über die Zweckmaͤ⸗ 
figfeit einer Synode zu verfaffen. Er ſchrieb e8 den 24., am eben dem Tage, - 
wo Ferdinand feierlich in Frankfurt einzog und ale Kaifer ausgerufen ward. 
Zur Beratung über die refigiöfen Angelegenheiten waren, außer den pro- 
teſtantiſchen Kurfürften, Herzog Ebriftoph und Pfalzgraf Wolfgang nad) 
Frankfurt gekommen; der Lamdaraf von Heſſen und Markgraf Karl von 
Baden hielten ſich in der Nähe der Katferftadt auf. Den 4. März fandte Me 
lanchthon ſein Bedenken an die Zürften?); was ihn perfönlich belange, fagte 


1) 26. San. 1558. Corp. Ref. 3. IX, ©. 433. 
2) Ebend., ©. 549. 
+8) Ebend., ©. 468. 
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er, fürchte er eine Synode nicht, denn würde er auch won Flacius und feinem 
Anhang verdammt, ſo hätte er Doch) das Bewußtfein, feinen Jrrthun zu lehren; 
dagegen fei, im allgemeinen Intereffe, eine Synode zu widerratien. „Es iß 
allezeit mein Bedenken gewefen, daß fein ſolcher Synodus fürzunehmen fei, 4 


feien denn zuvor die Zürften einträchtig, nicht allein was fie fürtragen wolle, 


fondern auch was fie endlich fchließen und worauf fie bleiben wollen. Deus 
fo diefes nicht zuvor bei ihnen treulich abgearbeitet und beichloffen ift, wär 


viel größer Uneinigkeit folgen, fo nicht allein die Prädicanten in Zwiettacht 


fondern auch die Fürften in Unwillen von einander zögen, und machte dam 
hernach Partei und Verhetzung und würde ein jeder Prädicant feiner Her 
ſchaft hofiren. Nun find jegund etliche ftreitige Sachen, deren einige bei Ber 
ftändigen und Gottfürchtigen leicht zu richten find, und in welchen ein The 
mit dem andern Lönnte und follte Geduld haben, als nämlich von Bilden, 
vom Exorcismus und vom Chorrock; ſolche Sachen bedürfen feines Syst, 
wenn man nicht aus Haß Schärfung fucht und Verbitterung aucichtet 
Andre Fragen feien indeſſen „nicht fo leicht zu richten; dahin gehören: te 
Lehre vom freien Willen, ob fich der Menich, in guten und böfen Werten, 
paifio verhalte wie ein Klotz; dieſer Sag führe zur abfoluten Nothwendigfat 
und könne nicht gerechtfertigt werden; — die Lehre Dfianders, Die der Erir 
terung bedürfe, weil Einige fagen, man habe Oftander nicht richtig verflanden 
und aus feiner Meinung Folgen gezogen, die nicht darin liegen; — dei 
Abendinahl, wegen der von Manchen fo greil behaupteten Ubiquität, m 
weil e8 billig fet, auch die jchweizeriichen und frangöftichen Kirchen zu bös; 
— die Lehre von der Nothwendigkeit der guten Werke, wegen Des ihr mr 
gegenftehenden Antinomismus; — die Adiaphora, wegen der Oppoſition der 
Flacianer; — endlich Die Ordination und die Eonfiflorial> Einrichtung. Uebe 
alle diefe Dinge wäre nun allerdings nicht fo ſchwer zu enticheiden, „ fo it 
muthwillig Gezänk gefucht würde,” Dies fei aber gerade jebt zu befürchts 
daher mögen die Fürſten ernſtlich bedenfen, ob eine Synode vorzunehmen ei, 
„ſo aber eine gehalten würde, wäre erftlich, von den gemeldten Artikeln, at 
in freumdlicher Unterredung, ohne Beichluß, aller Gelehrten Meinung pi 
hören, und wo fle einträchtig fein würden, wäre darauf ein klares Decreium 
zu flellen mit Aller Subfeription. Wo fie aber nicht einig wären, ließe ur 
umfragen, um nad) der mehrern oder größern Zahl ein Decrefum zu falle, 
es thäte fanft oder unfanft wen es wollte. Daß man aber fagen will, Dieies 
fei nach Weile der weltlichen Gericht procedirt, und möge geſchehn, daß de 
größere Zahl unrecht habe: darauf ſpreche ich erſtlich: fucht man Friede, fe 
fann, menfchlich zu veden, fein andrex Weg dazu fein, denn daß der mehr 
heil Richter fei. Dabei ift auch dieſes zu bedenken, daß nicht allein der 
Perfonen Stimmen zu merken find, fondern aus was Grund in heifige 
Schrift fie fprechen; und Paulus fagt: die Kirche foll richten. Wo mm 
wahrhaftige Kirche ift, da find etlich viel Perfonen, die rechten Berkant 
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Haben und einträchtig find; Die follen auch Grund ihres Urtheils aus göttficher 
Schrift und aus bewährten Zeugniffen anzeigen.” Es fcheint auffallend, daß 
Melanchthon, der fich fo oft gegen die den Proteftanten gemachte Zumuthung 
ausgeiprochen hatte, ſich in Religionsfachen einem Majoritäts-Beichluß zu 
unterwerfen, nun felber vorfchlug, die ftreitigen ragen durch Stimmen- 
Mehrheit entfcheiden zu Tafien. Allerdings fagte er, nach menfchlicher 
Meile gebe e8 fein ander Mittel zum Frieden, und es folle nur auf Grund 
Der heiligen Schrift gerichtet werden ; allein eben weil es nur ein menſchliches 
Mittel war, und die Menfchen von jeher ihre Privat» Meinungen der Schrift 
anzupaffen wußten, war es bedenklich, die Wahrheit von dem Decret einer 
Mehrheit abhängig zu machen. Er ſchlug indefien diefen Weg nur als extreme 
Ausfunft für den Fall vor, daß man, gegen feine Anficht, auf einer Synode 
beftände; eine Synode wollte er um allen Preis vermieden fehn. 

Die Fürften gingen auch nicht weiter darauf ein. Ehriftoph von Wür⸗ 
temberg legte ihnen ein Gutachten von Brenz vor, das im Ganzen mit dem- 
jenigen Melanchthons übereinftimmte; nur hielt e8 entichiedener an der Lehre 
Dflanders fe, und drückte fich unklar über das Abendmahl aus, fo daß der 
Herzog von feinen Theologen eine beftimmtere Erklärung verlangte. Ohne 
jedoch dieſe abzuwarten, ward von den weltlichen Räthen, auf Grund von 
Melanchthons Schrift, eine Einigungsformel verfaßt, die den 18. März von 
Auguſt von Sachen, Joachim von Brandenburg, Ottheinrich von der Pfalz, 
Ehriftoph von Würtemberg, Philipp von Heflen und Pfalzgraf Wolfgang, 
al8 Frankfurter Rezeß unterföhrieben ward!). Die Fürften erklärten 
Darin, daß fie fein neues Bekenntniß aufftellen , fondern fi nur, in Ueberein⸗ 
flimmung mit der Augsburger Confeſſion, über die ftreitig gewordenen Ar⸗ 
tifel ausfprechen wollten; diefe waren auf vier zurüdgeführt, und es hieß dar⸗ 
über im Rezeß: 1) in Bezug auf die Lehre Dflanders find wir einig, daß 
der Menfch allein durch den Glauben gerecht wird, wegen des Verdienſtes 
Chriſti, und nicht wegen der auf den Glauben folgenden Erneuerung, neben . 
welcher immer noch Schwachheit und Sünde bleiben. 2) Gute Werfe oder 
der neue Gehorfam find nöthig, nur wollen wir die Worte „zum Heil‘ nicht 
daran hängen, wegen der faljchen Deutung, ald würde dadurch die Lehre von 
der Gnade verduntelt. 3) Im Abendmahl ift Ehriftus wahrhaftig, lebendig, 
weſentlich gegenwärtig mit Brod und Wein, fo daß ex und feinen Leib und 
fein Blut zu efjen und zu trinken gibt, womit er bezeugt, daß wir feine Glieder 
find, ſich und feine Verheißung und appficirt und in uns wirft. 4) Die Adia- 
phora mögen ihrer felbft wegen ohne Sünde gebraucht oder unterlaffen werden; 
wo aber die rechte Lehre des Evangeliums verunreinigt oder verfolgt wird, 
da find nicht allein die „mittelmäßigen,” fondern auch andre Geremonien. 
ſchaädlich, den Worten des Paulus gemäß: den Unreinen ift Alles unrein 
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Endlich beſtimmten Die Fürften, Daß wenn in der Folge über einem Dis 
Punkte Disputationen entftehn würden, fie fich friedlich mit einander darüe 
beſprechen, unterdefien aber nicht geftatten wollten, in ihren Landen andeh 
zm lehren; wer auf abweichende Meinungen falle, folle bei Erfahrene Rf 
ſuchen; Die Eonfiftorten follen über die Lehre wachen und über die theologildn 
Schriften die Cenſur ausüben. Durch dieſe, Bereinigung“ follten die ander 
“Stände weder in Verdacht gebtacht noch ausgeſchloſſen werden; man beſchuß 
fie Alle zum Beitritt einzuladen. " Obſchon es Melanchthons Lehrweiſe ma, 
die bier zur Einigung diente, und er den frommen Eifer der Fürften lobt, I 
hätte er doch vorgezogen, wenn man ja für den Frieden arbeiten wollte, ma 
hätte ſich, ſtatt Artikel zu fellen, in allgemeinern Ausdrüden ausgeſprochen 
er fah voraus, daß die Flacianer den Rezeß nie annehmen wärden!). Anh 
die Zürften mochten dies ſchwerlich erwarten; es Tag ihnen aber daran, ei 
Zeugniß ihrer Webertinftimmung zu geben, „und in ihren Gebieten werigfni 
den Streitigfeiten zunorzulommen. 

Gerade zu diefer Zeit waren die theologifchen Haͤndel und die Angıit 
auf Melanchthon und feine Schüler, mit verdoppelter Heftigleit erneuert wer 
den. Zu Wittenberg gaben, 1558, die Profefloren, um den Prämpte 
Deutfchlands zu vertheidigen, einen Bericht über Die Verhandlungen I} 
Leipziger Interims und die darüber entflandenen Zerwürfniſſe heraus; ſr 
befchuldigten darin, „den verloffenen undeutfchen Flacius Illyricus, zur de 
trũbniß vieler hrifklicher Herzen, in den chriftfichen Kirchen deutſchet Raten 
ſchaͤdliche, anfrührerifche Zerrüttung” erregt zu haben. Flacius antwertk 
nicht weniger ſcharf, indem er „die Adtaphoriften, aus ihren eigenen Schrifkn 
und Zeugniffen, ihre gräufichen Buhlerei mit der babylonifchen Beh" a 
überweifen fuchte. Als Georg Maior, gleichfalls 1558 , eine perſoͤnliche Anh 
fertigung beransgab, in der er erflärte, ex habe fich feit mehren Ithen 
wegen der Möglichkeit „einer papiftifchen Deutung,“ der Worte, gute Bei 
find noͤthig, nicht mehr bedient, begnügten ſich die Gegner nicht damit, fonden 
ftellten dagegen die übertriebenften Behauptungen als Glaubensfähe auf, ar 
befümmert um die ſchaͤdlichen fittlichen Folgen, die ſich Daraus ergab. * 
dreas Musculus, Profeflor zu Frankfurt an der Oder, fagte in einer Prey: 
„die da lehren, man müffe gute Werke thun, die gehören zum Teufel, fan! 
allen denen, die ihnen folgen; es iſt gleichviel ob man fage, die Berk fe 
nöthig zur Seligfeit, oder fie find nöthig, aber nicht zur Seligkeit, des fiel 
zwei Hofen von einem Tuch.” Der alte Amsdorf gebrauchte eine noch änge 
Hyperbel; ex behauptete, gute Werke find nicht allein nicht noͤthig, ſonden 
ſchaͤdlich zur Seligkeitz ex ſchrieb ein Buch, um zu beweifen, Daß dieſet © 
„ein rechter, wahrer, chriſtlicher“ fe. Allerdings verſtund er unter den ſhi 





1) An Matthefins, 31. März 1558; an Libins, 6, April; am Marbad, 6. Fu 
Corp. Ref. 8. IX, @. 510, 518, 565. 
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lichen Werken nur foldye, durch die man die Seligfeit verdienen wolle; 
Melanchthon hatte aber nie das Verdienft der Werke gelehrt, und für Lente, 
die feiner Ueberlegung fähig waren, konnte Amsdorfs Redeweiſe die ge- 
fährlichfte Lockung zur Unfittlichkeit werden. Bald trat auch Agricgla 
wieder als Feind der Werke auf; er predigte zu Berlin: „betet auch wider 
den fchönen neuen englifchen Mittagsteufel, der jet wieder hervorkommt 
und will die guten Werke nöthig machen in den Gerechten oder Glaubigen, 
damit wir wiederum den ganzen Chriftum und fein Evangelium verlieren 
werden, Davor und der Luther oftnald gewarnet hat, daß Gott dem wolle 
„wehren oder befehren, damit er Davon ablaffe und abftehe.” Als man ihn 
nach der Predigt fragte, wen er gemeint, fagte er, „den Grammatifer in 
Wittenberg, der viel in Theologie ausgehn laͤßt, e8 ift aber nichts Geiftliches 
darin, Alles nur grammatifch ')." Perfönlich ließ fih Melanchthon durch 
folche Reden nicht anfechten, denn fein Gewiffen konnte ihm feinen Vorwurf 
machen; nur der Kirche wegen beflagte ex Die Verwegenheit der Grundfäge, 
die man den feinen entgegenftellte?); „Die Nachwelt," fagte er in einem kurzen 
Bedenten?), „wird flaunen, daß es ein fo verrüdtes Jahrhundert gab, in dem 
die Behauptung, gute Werke feien nicht nöthig, Beifall finden konnte; der 
Sag, man muß dem Gefeh Gottes gehorchen, ift fo nothwendig und wahr, 
wie der, zwei mal zwei macht vier; es ift cyclopifcher und chnifcher Unſinn, 
ihn zu läugnen.” Und anderswo: „wenn ich auch den Ausdruck nicht billige, 
aute Werke find nöthig zur Seligkeit, fo beftehe ich doch feft darauf, daß, 
recht und ohne Sophifterei verftanden, derjenige wahr ift: gute Werke, neuer 
Gehorſam find nöthig; das Gegentheil iſt barbarifche, teuflifche Antinomie.‘ 
Auch der ſynergiſtiſche Streit brach jetzt erſt in vollen Flammen aus. 
Amsdorf und der Weimarer Hofprediger Johann Stolz griffen, 1558, die 
ſchon drei Jahre vorher von Pfeffinger zu Leipzig vertheidigten Thefen über 
den freien Willen an‘). Sogleich fchrieb auch Flacius gegen dieſe Thefen, 
indem er Melauchthon in den Streit hineinzog: er erneuerte das Dogma vom 
unfreien Willen des Menfchen und von der unbedingten Vorherbeſtimmung 
Gottes, das die meiften Tutherifchen Theologen feit Langen aufgegeben 
hatten. Pfeffinger und Melanchthon wurden des Pelagianismus befchuldigt; 
jener bewies, daß er nichts Anderes Ichrte, ald daß der Menſch von dem 
Werke der Belehrung nicht fo völlig ausgefchloffen ſei, daß er nicht auch 
das Seine dazu thun müßte: Melanchthon ſchwieg, allein zahlreiche Schriften 
und Disputationen feiner Schüler, fo wie feiner Gegner, verlängerten und 
verbitterten den Zank. 


1) Buchholzer an Melauchthon, 10. Mai 1559. Corp. Ref, 9. IX, ©. 815. 
2) An Buchholzer, 24. Mai. Ebend., ©. 824. 

8) Ehend., ©. 797. 

4) Galig, 3.1, ©. 649. 
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Siebentes Capitel. 
Weimarer Eonfutation des Frankſurter Rezeſſes. 


Es lag am Tage, daß bei dieſer Stimmung der Flacianer der Frank 


furter Rezeß die ungünftigfte Aufnahme bei ihnen finden würde. Er ward 
durch eine eigene Gefandtfchaft an Herzog Johann Friedrich von Sachſen 
überſchickt, um dieſen zum Anſchluß zu bewegen!): ein Verſuch deſſen Ver 
geblichkeit man ahnen konnte, und der ſich im Grunde nur als eine Hort 
feit erwies. Sodann Friedrich gab blos zur Antwort, er müſſe fein Urteil 
zurüdhalten, fpäter werde er es fchriftlich geben. Als er erfuhr, daß us 
einige andre Stände ihren Beitritt verweigerten, dachte er daran, der Fra: 
furter Einigung eine andre entgegenzufeßen; er lud Daher Die Stände, ie 
den Rezeß nicht unterfchrieben hatten, zu einer Verſammlung nad) Rogde 
burg, um gemeinfam die Irrlehren zu verdammen. In der Hoffnung, Diele 
Maßregel vorzubeugen, waren Kurfürft Auguft und der Landgraf der Ar 
fit, auch ihrerfeit Abgeordnete nad) Magdeburg zu fenden, Die erklaͤre 
follten, man habe zu Frankfurt feinem Stand vorgreifen wollen. Der Land 
graf ſchrieb an Melanchthon?), die Gefahr ſei groß, der Widerſpruch gegen 
den Rezeß beziehe fich nicht auf eine geringe Sache, fondern auf Die wichtig 
ſten, er möge daher rathen, wie zu helfen fei. In tiefer Betrübniß antıser 
tete ihm Melanchthon?), mit den Sachſen fei feine Einigung mehr zu hoffen, 
Flacius denfe mur noch an Gonbenmizen; mas ibn felber betreffe, fo fa 
er feine Sache Gott anheim- znem Ende eu Mar 
chriſtlicher Lehre geben, ur zz, Bezensn dei 
nntniß von — rg jondern nichts fuchte, als erzz ER 
gutted-zu fein. Eine Einladung des Herzogs 
wahren Re Stettin‘), um mit Dr. Venediger und dem Aura 
—* über das Verhalten, in Bezug auf die von Sachſen cusgeſchre 
gene Spmode zu berathen, nahm er nicht an; er erfuchte vielmehr feiner 
guieten”), bei den andern Ständen dahin zu wirfen, Daß MUTeB yoraniehn 
„irdE ı was die Spaltung vermehren Könnte; er wünfchte, man mädhte eine 
fach bei der Frankfurter Einigung bleiben, und feine Gefandten nad 
burg ſchicken, denn offenbar wäre dadurch der Zwieſpalt in feiner fHlimınfen 
Geſtalt zu Zage gefommen. Allen die ihn befragten, Albrecht von Preußen, 
Seat vom Anhalt, dem Magiftrat vom Rürnberg, gab er Difen Rat 
1) Seppe, 8.1, ©. 277 u. f. 
2) Rendecker, Reue Beiträge, B. I, S. 164. 
3) 16. Mai 1558. Corp. Ref. 9. IX, ©. 556, 
4) 14. April, Ebend., ©. 522. ö 
5) 20, April. Ebend. S. 527. — 
6) Ebend., ©: 544 u. f. 
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Unter den Sachen felber fand die Sache Bedenken; der Magiſtrat von 
Magdeburg bat Johann Friedrich, die Berfammlung an einem andern Orte 
halten zu laſſen, fo daß der Herzog felber zuleßt davon abſtand. 

Da fomit die Slacianifche Synode unterblieb, beriefen die fächfifchen 
Fürften die Superintendenten und Theologen ihres Landes nach Weimar. 
Hier ward zuerft von Amsdorf eine Cenſur des Framffurter Rezeſſes, den . 
Flacius das famaritanifche Interim nannte, verfaßt und von den Vebrigen 
mgenommer. Man beftritt darin den weltlichen Herrſchaften das Recht, 
iber Religionsfachen zu entfcheiden, obwohl man im Herzogthum Sachſen 
einen Anftand nahm, ſich auf Diefes Recht zu ſtützen; man warf dem Re⸗ 
effe vor, neben der Augsburger Eonfeffton nicht auch die ſchmalkaldiſchen 
Ketifel angeführt, die Gegenlehre nicht verdammt und den Eonftftorien die 
Yufficht über die Lehre anvertraut zu haben, durch dieſen letzteren Beichluß 
perde ein neues Papſtthum eingeführt. An den dogmatiſchen Beſtimmungen 
adelte man, daß fie nicht genugfam erflärten, was die dem Menſchen zuge 
echnete Gerechtigkeit fei, ob fie in dem Verdienſt Ehrifti oder, nad) Oflander, 
n der wefentlichen Gerechtigfeit beftehe; daß von der Nothwendigfeit des 
nen Gehorſams geredet werde, da doch der Ausdrud: durch den Glauben 
Hein, nicht nur das Derdienft der Werke, fondern dieſe felber ausfchließe, 
nd man nicht nur lehren müfle: „ohne Verdienft der Werke, fondern ohne 
Ve Werk;“ in diefem Stüd begünftige der Rezeß „ein epicuriſch Leben.” 
ierner mißbilligte man, daß nur die Formel, die Werke find nöthig zum 
yeil, verworfen werde, während die Lehre von der Notbwendigfeit der 
Berfe überhaupt förmlich hätte verdammt werden follen. Bom Abendmahl 
ıgte man, der Rezeß lehre blos „geiftige Nießung,“ und’ was non der 
zegenwart Ehrifti beigefügt fei, könne von der allgemeinen Gegenwart Got- 
8 bei allen Dingen verftanden werden. Endlich fand man den Artikel über 
ie Adiaphora fchlechterdings ungenügend. 

Im Auguft fandte Herzog Johann Friedrich diefe Eenfur an ſämmt⸗ 
che Unterzeichner des Frankfurter Rezeſſes. Die Wittenberger gaben Darüber 
ı ihren Kurfürſten ein von Melanchthon fehr ruhig verfaßtes Gutachten - 
1): „Wir wollen, fagten fie, ganz klar und ohne alle Sophifterei ant- 
orten, wollen auch viel befchwerliche Reden um Friedens willen vorüber 
hn Taffen. Daß aber diefes angezogen wird, als follte den Fürften nicht 
bührt haben, von den Religionsjachen etwas zu ftellen, darauf tft diefe 
ntwort: fo hriftliche Perfonen, Layen oder Prediger, einer oder viel, ihre 
onfeffton thun, dieſes ift recht gethan. Und dieweil diefer Zeit in folcher 
open Zwietracht, da die großen gewaltigen Potentaten, der Papft, viel 
dnige und Fürften, öffentliche Feinde find hriftlicher Lehr, ift dieſe Gnade 
ottes zu preifen, daß in Deutfchland drei Kurfürften und viele andere Löbliche 


1) 24. Sept. 1568. Corp, Ref. 8. IX, ©. 617. 
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Fürften in großer Fährlichkeit göttliche Wahrheit, allein Gott zu Ehren und 
zu ihrer felbft Seligfeit, annehmen und pflanzen, und follten wir Darm 
Gott danken, daß fle fih Bar zu vechter Lehr befennen, und Ginigfeit 
unter fich fuchen.” Auf den Borwurf, daß im Rezeß die ſchmalkaldiſchen 
Artikel nicht angeführt worden feien, entgegnete Melanchthon, dies fei 
„ungefährlich gefchehn, da in des Reichshaͤndeln gemeinlich nur die Aug 
burger Eonfeffion und die Apologie genannt werden; treffend fügte er 
bei: „fie wiffen, daß in dieſen Artikeln gewilligt ift, der Bifchöfe Autorität 
bleiben zu laſſen, das doch vom Illyricus zum höchften angefochten wird; 
in der That war es auch den Flacianern, wenn fie auf die ſchmaltalbi⸗ 
ſchen Artikel drangen, nur um den vom Abendmahl zu thun; mit der 
Inconſequenz, die den von Leidenſchaft verblendeten Geiſtern gewoͤhnlich 
eigen iſt, überfahen fie Alles, was ſonſt in den genannten Artikeln ihrer 
Sache nicht günftig war; ohne Davon zu reden, daß fie deren eigenthünmlichen 
Charakter vergagen und nicht mehr zu wiſſen fchienen, daß die Verſammlung 
der fie vorgelegt worden waren, ihnen feine offizielle Geltung zuerlannt hatte. 
— Beiter erllaͤrte Melanchthon, es fet nicht zu tadeln, daß die Gegenlehrer 
nicht verdammt worden feten: man habe die Kehren verworfen, den Fürſten 
gebührte es nicht, die Perfonen zn verurtheilen. Daß den Eonfiftorien die 
Aufficht über die Lehre gegeben werde, fei recht, „denn die Kirche foll nicht 
eine Barbarei fein ohne ordentliche Gericht, und wundert uns, daß Diefes 
wider uns alfo umfreundlich gemeldet wird, fo Doch fle felbft auch dergleichen 
wider Anabaptiften und Andre halten. Hinftchtlich der Lehre, rechtfertigte 
Melanchthon die Beſtimmungen des Nezefies, durch Gründe, die bekannt 
genug find, um bier feiner Wiederholung zu bedürfen. Nur in Bezug auf 
das Abendmahl tft hervorzuheben, daß er auf den Unterfchied aufmerkſam 
machte, zwiſchen der allgemeinen Gegenwart Gottes und der befondern Chriſti 
beim Abendmahl, in welchem diefer lebendig und wefentlich gegenwärtig ift 
und in den Glaubigen wirkt. Ueber die Adiaphora, meinte er, wäre es Zeit, 
endlich) einmal Frieden zu machen und ſich gegenfeitig zu vergeben. „Bellen 
aber unfre Cenſoren feine Amneftie annehmen, jo ift billig, DaB man uns 
wider fie auch höre. So viel aber diefes belangt, wollten wir lieber, Daß Das 
Exempel Eonftantini gehalten würde, welcher in der Ricäner Synode der 
Biſchoͤfe Klagen alle verbrannt, und geboten, fie follten forthin laut des 
Symboli eintraͤchtiglich lehren, und alles vorige Gezaͤnk und Widerwillen 
laſſen. Auf ſolche Amneſtie iſt auch zu Frankfurt guter Meinung gearbeitet 
Soll aber des Gezaͤnks kein Ende fein, und man von wegen der großen Verbitte⸗ 
rung zu feiner General-Synode kommen, fo tft dennoch gut, Daß die Fürften uud 
andre Stände, die unterfchrieben haben, Einigkeit in ihrer chriftlichen Eon- 
feſſion unter fich erhalten... Wer nun diefe Einigkeit fich nicht well gefallen 
laſſen, der foll billig nicht allein Tadel dagegen ſetzen, ſondern Erklaͤrung 
feiner ganzen Lehre ohne Sophiſterei darthun, Allen zur Beſſerung.“ 
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Die tief anch die Spaltung fchon war, fo fannen Doch immer noch 
einige proteftantifche Fürften auf Mittel, die getrennten Gemüther wieder zu 
verföhnen. Es gereicht ihnen nicht zu geringem Ruhm, daß fie ſolche Hoff 
nungen beten, obwohl diefelben unvermeidlich fcheitern mußten. Zwifchen 
der Weimarer Cenſur und dem Wittenberger Bedenken darüber fchien feine 
Ausgleichung denkbar, dennoch trugen Philipp von Heſſen und der unermüd- 
liche Ehriftoph von Würtemberg noch einmal auf einen Einigungsverfud) 
an. Sie fehlugen vor, die Berfammlung der Fürften dazu zu benützen, die, 
Anfangs November, zu Pforzheim ftattfinden follte, zur Feier der Vermaͤh⸗ 
fung des verwittweten Markgrafen Carl von Baden wit Anna, der Tochter 
des Pfalzgrafen Ruprecht von LZügelftein. Melanchthon widerrieth die Be- 
ſchickung dieſer Zufammenkunft; die Zerſtreuungen eines Hochzeitfeſtes 
ſchienen ihm keine paſſende Gelegenheit, um über die wichtigſten aller Dinge 
zu berathen!). Auch wurde von Kurſachſen Niemand geſandt. Es trafen 
zwar einige andre Theologen zu Pforzheim ein, man weiß aber nicht, ob fie 
etwas. befchloffen. Wahrfcheinlich famen fie über nichts überein, denn bald 
darauf betrieb Ottheinrich einen neuen Eonvent, an dem diesmal auch Johann 
Friedrich von Sachſen Theil nehmen wollte; er follte den 20. Januar 1559 
u Fulda zufammenfommen. Kurfürft Auguft fah jedoch auch Diesmal wieder 
jroße Schwierigkeiten voraus; in feinen Beforgniffen beftärkte ihn ein Gut⸗ 
ıchten Melanchthons, der der Meinung war, daß vor dem kommenden 
Reichötage fowohl eine Zürften-Derfammlung als eine allgemeine Synode, 
ven man in Uneinigkeit auseinander ginge, von den gefährlichiten Folgen 
ein würden; es fehien ihm zweckmäßiger, wenn man doch beratben wollte, 
8 während des Reichstages felber zu thun; was indeſſen auch gefchehe, fagte 
r, fo dürfe man und nicht vorwerfen, nicht bei der Augsburger Eonfeffion 
u bleiben?). Nach längerer Eorrefpondenz entfchieden fich die Fürften, dem 
zorſchlag Ottheinrichs für jet feine Folge zu leiften. Uebrigens hätte die 
lusführung defielben feinen andern, als den von Melanchthon befürchteten 
erfolg gehabt; denn während zahlreiche Briefe Darüber gewechielt wurden, . 
yaren auch die Flacianer nicht unthätig geweſen. 

Flactus hatte die Veröffentlichung einer Widerlegung aller Irrthuͤmer 
er Zeit verlangt; bereitwillig waren die jächftfchen Herzöge auf dies Begeh⸗ 
‚m eingegangen, und besten ihre Theologen zu Weimar verfammelt. Flacius 
flärte, er habe eine Schrift in Bereitfchaft, Die das Handbuch aller Geift- 
chen werden muͤſſe, darnach fie ihre Theologie richten, das Volk Ichten, 
ie Ketzer befämpfen und wie mit einem Schwert die hundertlöpfige Schlange 
re Lehr» Derfälfchung todt machen follten. Allein die Ausarbeitung der, im 
damen der Herzöge audzugehenden Widerlegung ward nicht ihm, fondern 
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den Profefforen Schnepf und Strigel und dem Jenaer Prediger Andreas 
Hugel übertragen; die beiden Lebtgenannten fanden Melanchthon weniger 
fern, befonders in der Lehre vom freien Willen, was fich indeffen erft nachher 
fundgab. Einige Andre unterzogen fich der undankbaren Mühe, aus Melandy- 
thons und Luthers Schriften Alles auszuziehen, woraus fich ergeben follte, 
Daß jener von diefen abgewichen war. Viele Vorfchläge wurden gemacht, 
deren Discufflon unter den Senenjern felber Streit hervorrief. Schnepf 
bilfigte nicht Alles; Strigel und Hugel vertheidigten, zum Schreden ihrer 
Eollegen, Melanchthons Anfiht vom Antheil des Denfchen an feiner Ber 
fehrung. Nach Tangen higigen Debatten brachte man e8 zu Weimar nicht 
weiter, al8 zum Sammeln von Material; zu Ende des Jahres wurde, nad 
demfelben, die Widerlegung der Irrthümer durch Mörlin, Stöffel und 
Muſäus verfaßt; von Flacius durchgeſehn, erſchien fle Anfangs 1559 im 
Drud, im Namen der fächftfchen Fürften, als Confutation und Condem⸗ 
nation fämmtlicher Corruptelen, Selten und Irrthümer der Zeit. Strigel, 
der fich weigerte fie zu unterfchreiben, und Hugel, der fie nicht auf der Kanzel 
verlefen wollte, wurden des Nachts von Soldaten aus ihren Betten geholt, 
und in dem Schloß Grimmenftein bei Gotha gefangen gefeßt. Diefe That 
der Intoleranz, die erfte dieſer Art in der deutfchen evamgelifchen Kirche, 
eine Schmach für die Nachkommen Johann Friedrichs des Großmüthigen, 
deren eigene Theologen fo entfchteden Den Fürſten das Urtheil in Religions- 
ſachen abgefprochen hatten, brachte im ganzen proteftantifchen Deutſchland 
die gerechtefte Entrüftung hervor; fie zeigte, wie Melanchthon beinerftet), 
was zu erwarten war, wenn die Flacianiſche Partei den Sieg erhielte. Nicht 
- nur der Kurfürft von der Pfalz, der Herzog von Würtemberg,_der Landgraf 
von Heffen, felbft der Kaiſer und fogar die Univerfität Jena ließen an die 
Herzöge ernfte Vorftellungen ergehn; zu Wittenberg wurden öffentliche Ge⸗ 
bete für die Gefangenen angeordnet ; die Senaer Studenten konnten nur durch 
Drohungen abgehalten werden, ihren Zorn über den Frevel öffentlich aus 
zulaffen: die Exrbitterung wurde fo allgemein, daß die unbefonnenen fächfifchen 
Fürften fi) genöthigt fahen, die beiden Männer wieder in Freiheit zu fehen. 

In der Confutation waren zuerft Servet, Schwenkfeld, die Wiedertäu- 
fer, die Antinomiften widerlegt; von diefen, in deren Verwerfung alle Pro- 
teftanten uͤbereinſtimmten, ging das Buch auf die Berdammung der Sacra⸗ 
mentirer über, denen es Die Lehre Luthers entgegenftellte, vermehrt durch die 
im materiellften Sinn behauptete Ubiquität; dann folgte, in Bezug auf den 
freien Willen, die Berdammung der Pelagianer und der Synergiften , ferner 
bie der Anfihten Oftanders und Stancaro's, die der Behauptung Maiors, 
endlich die der Adiaphoriften. Diefe nämlichen Flacianer, die e8 am Franf- 
furter Rezeß fo fcharf getadelt hatten, Daß er Die Lehre unter Die Aufficht der 


1) An Morbeifen, 1. April 1550, Corp. Ref. B. IX, ©. 708. 





637° 


Eonfiftorien ftellte, erlangten von ihren Landesherren das Gebot, Kirchen- 
und Schuldiener auf die Eonfutation zu verpflichten, und Diefe jeden Sonn- 
tag, zur größten Erbauung der Gemeinden, im Gotteödienft verlefen zu 
laſſen. Sie hatten den Rezeß angeklagt, ein neues Papſtthum einzuführen ; 
was fie num einführten, war ohne Zweifel etwas Andered! 

Sogleich nach dem Erfcheinen der Eonfutation, befahl Kurfürft Auguft 
den Wittenbergern, ihr Urtheil darüber zu geben. Melanchthon, erbittert 
über die aufgehäuften Berdammungen, fehrieb an Dr. Eracovius!): „der 
Kurfürft hat und aufgetragen, unfer Bedenken über Das in Weimar und um 
Weinrauſch verfertigte Buch einzuſchicken; ich habe nicht ohne großen Schmerz 
diefe trügerifchen Sophismen gelefen, und werde dem Fürften offen meine 
Meinung darüber fchreiben, und ihn bitten, wenn ihm jene Sophiftif. befier 
gefällt, mich in Gnaden zu entlaffen.” In wenig Tagen verfaßte ex fein Be⸗ 
denken ?2): daß er darin hauptfächlich feine eigene Sache, und dies Mal mit 
ungewohnter Schärfe vertheidigte, wird ihm Niemänd verdenfen, da der 
Slacianer härtefte und ungerechtefte Streiche gegen ihn und feine, noch von 
jo Vielen in Deutfchland befolgte Lehrform gerichtet waren. Er begann mit 
der Erklärung, daß in Bezug auf Servet, Schwenffeld, die Wiedertäufer, 
die Antinomiften, Oflander und Stancaro fein Zwielpalt fei, die Witten- 
berger hätten diefe Irrthümer ſchon längft und öffentlich widerlegt; anders 
aber verhalte es fich mit.den übrigen Eondemnationen. „Bon Zwinglianern 
baben fle einen verdächtigen Titel gemacht: alte und neue Zwinglianer, und 
fagen Doch nicht, was fie neu nennen. Nun wollen fie gehalten fein die aller- 
freudigften Papftfreffer, und dürfen nicht ein Wort fagen von Diefer aller- 
gröbften Abgötterei, fondern ſetzen etliche Propofitionen, weldye Niemand 
in der Kirche von Anfang an, aud) die Papiften nicht, gefegt haben, nämlich: 
daß der Leib Chrifti an allen Orten fei, in Stein und Holz; fo nun diefes 
alfo wäre, was würde Unterfchied fein zwifchen dem Sacrament und andern 
Dingen?.. Sie machen aud) eine Trennung des Leibs und Bluts, die fein 
Papift, und Luther nicht, gemacht hat, und werden ohne Zweifel viel ge- 
lehrte Männer in andern Landen dagegen fehreiben. Ich bleib bei diefer 
Form, welche dem Kurfürften zugeftellt worden, und ift gewißlich wahr, daß 
der Herr Ehriftus wefentlich bei feinem Minifterio iſt, andrer Weiſe denn 
wie man von Holz und Stein faget... Vom freien Willen ift öffentlich, daß 
fie mich, Philippum, fürnehmlich anfechten. Davon thue ich Diefen Bericht.“ 
Da erzählte er dann, welche Gründe und Erfahrungen ihn bewogen hatten, 
dem freien Willen die Kraft einzuräumen, auch vor der Wiedergeburt äußer- 
liche Zucht zu halten, und fuhr fort: „um fo viel mehr ift nach der Wieder- 
geburt, da wir Durch Die Regierung des heiligen Geiftes Hülfe Baben, dieſe 
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Freiheit in uns.“ Ueber den Sinn der Ausdrücke Wiedergeburt und Be⸗ 
kehrung, „die einen Verſtand haben,“ verwies er auf ſeine Schriften. 
„Bir ſetzen den Anfang Gottes Wort, das die Sünde ſtraft, und Das dabei 
Vergebung und Gnade um des Herm willen anbietet, und fprechen klar, daß 
Gott Durch das wirket Schrecken und Zrofl.... Der Menfch ſoll beide Predigt 
betrachten, Geſetz und Evangelium , und fo ex fich tröftet mit dem Evan⸗ 
gelio und Troft in rechten Schmerzen fühlet, ift gewiß, Daß Gott den heiligen 
Geiſt in das Herz gibt, der alsdann wirket, und bfeibet Streit für und für 
im Leben, daß der Glaube flärker wird. Und ift alfo der heilige Geiſt das 
Brand im Troft, und bfeibet die Regel: die Gnade geht voran, der Wille 
begleitet fie. Denn beides tft wahr. Wenn der Menfch würe wie ein Bloch, 
fo wäre fein Streit. Item, fo ſich der Wille vom Troſt abwenden mag, 
ſo iſt dagegen zu verftehn, daß er etwas wirket, und folget dem heiligen 
Geiſt, fo er den Troſt annimmt. Diefes Alles- ift in rechter Erfahrung, in 
rechrer Betrübnig und Troft zu verftehn, und find des Illyricus Fantaſeien 
wur prächtige Wort, dadurch die Leut irre werden. Er fehreibet alſo: der 
Gefallene fol hernach in Zweifel bleiben, bis er Durch Zwang glaubet in der 
neuen Geburt. Hie frag ich alle verfländigen Ehriften, welcher Troft diefes 
in rechter Betrübniß fein würde? Wir fprechen, der Gefallene foll in der 
Reue umd Angſt die Verheißung der Gnade betrachten ; Dadurch wirlet Gott, 
gibt den heiligen Geift, zieht den Menfchen, gibt ein Fuͤnklein des Glaubens, 
daß Troft und Streit anfanget. Hie reden Zllyrlcus, Stolz, Gallus, von 
der Erwählung: was hilft dieſe Verheißung denen, die nicht erwählet find? 
Bir fprechen, man foll die Gedanken von der Erwählung fparen, und aus 
Diefem Spruch davon richten: felig die Todten, die im Herm ſterben. Diefer 
Troſt fol vor gehen, nämlich Annehmung der Verheißung: kommt zu mir 
Ale, die ihr beladen feid. Und die Verheißung tft allgemein, und follen 
sicht in Gott widerwärtige Willen gefeßt werden. So er Allen Gnade an- 
Bietet, ſoll ich mich ſelbſt auch in dieſe allgemeine Verheißung ſchließen, umd 
ſoll nicht Dichten: ich will harten, bis daß ich gezwungen werde ; ſondern 
fol die Verheißung betrachten und dadurch Troft fuchen. Damit wirket 
Gott, und follen wir dabei zu ihm rufen: ich glaube, Herr, hilf meinem 
Unglauben. Diefer Anterricht ift Elar, und ift aus chriftlicher Erfahrung zu 
verfiehn.” Ebenſo blieb Melanchtbon bei dem Sape, gute Werke oder neuer 
Gehorſam find nöthig; er berief ſich Dafür auf „alle verfländigen, gottfürch⸗ 
tigen Chriften, und bemerkte, es fei eitel muthwillige Sopbifteret, die Bibel- 
ftellen, wo von den Werfen die Rede tft, anderd gu deuten. Ueber die Adia 
phora erinnerte er an die Urfachen, die ihm, zur Zeit des Interim, den 
Rath abnöthigten, um Außerer Dinge willen die Gemeinden nicht zu ver 
laffen, aber nur dann fich den Gebräuchen zu fügen, wenn im Uebrigen die 
Lehre rein erhalten würde. 

Ein Gutachten, Das der al, von der Leipziger Untverfität begehrte, 
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und dad Camerarius verfaßte, fiel im nämlichen Sinne wie Dasfenige Melanch⸗ 
thons aus’). Durch Philipp von Heflen kam letzteres an Herzog Johann 
Friedrich; der Landgraf erklaͤrte ſich ganz mit demſelben einverſtanden, und 
bedauerte, daß die Flacianer der Welt das Schauſpiel gaben, einen Mann 
wie Melanchthon zu verfolgen?). Johann Friedrich antwortete ihm gereizt?), 
er wifle in der Eonfutation keine Stelle, wo Magifter Philipp angegriffen 
wäre; bilde ex ſich dies ein, fo müfle man dafür halten, es ergebe ihm wie Das 
Sprüchwort fagt: wer getroffen wird, der ſchreit. Allerdings war Melanch⸗ 
thon in dem Weimarer Buche nicht mit Namen genannt; der Unerfahrenfte 
konnte aber beim erften Blicke erkennen , Daß es auf ihn abgefehn war. Sein 
Bedenken erfchien nicht im Druck; der Kurfürft hatte die Wittenberger und 
Leipziger Univerfitäten ermahnt, nichts herauszugeben, wodurch der Streit neue 
Nahrung erhalten koͤnnte; Melanchtbon that das Seine, um jede weitere Anf 
regung zu verhindern; mit der Selbflverläugnung, die ihm wie Wenigen 
eigen war, ſchrieb er an einen Freund *): „wo ich es kann, ſuche ich das Aus 
gehn von Schriften zu bintertreiben, welche Haß und Zwietracht unter uns 
entzünden würden; wenn daher irgend etwas der Art erfcheint, fo ſeid über 
zeugt, Daß es nicht mit unferm Wiſſen geſchieht.“ 


Achtes Eapitel. 


Ueberhandneßmen der Unduldfamkeit in der ſutheriſchen Kirche. — 
Abendmaßlsftreit zu Heidelberg. — Aufftellung der Abiquitätslehre 
| in Würtemberg. 


Der einigende, verföhnliche, Durch Melanchthon vepräfentixte Sinn ver⸗ 
ſchwand immer mehr aus der proteftantifchen Kirche; am feine Stelle trat, 
täglich fich weiter verbreitend, Die Starrheit der nachgebornen Schüler Luthers; 
es gab unter diefen ehrwürdige Männer, Über Deren ernſte Frömmigkeit kein 
Zweifel iſt; aber eben fo umläugbar tft ihr einfeitiges, bis zur fchroffiten Un⸗ 
duldfamteit übergebendes Fefthalten an den Formeln, die von Luther herrübrten. 
Der Frankfurter Rezeß hatte bewiefen, daß noch in mehrern der bedentendften 
proteftantifchen Staaten, Melanchthons Lehrweiſe die vorherrichende war; 
dDiefe Wahrnehmung wurde für die firengern Lutheraner der Grund, mit ver 
doppeltem Eifer gegen Alles anzulämpfen, was fie für Verderbniß der reinen 
Lehre hielten, um dieſer letztern überall, und nicht immer durch die edeiften 
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Mittel, den Sieg zu verſchaffen. Nicht nur Melanchthon und feine Sremk 
waren ihren Angriffen ausgelegt, fondern wo fie in Deutichland das Er 
dringen fremder Elemente argwohnten, traten fie denſelben fetndielig entgrgn 
So handelten fie unter Andern gegen die reformirten Flüchtlingsgemeinde 
die fich feit Kurzem an einiger Orten gebildet hatten. Zu Weſel hatten ki 
Franzoſen und Engländer niedergelaflen und eine Kirche gebildet. Raten 
diefe während einiger Jahre ruhig geduldet war, begannen, 1556, die late 
rifchen Prediger Dagegen zu eifern. Der Magiftrat wandte fih an Nat 
thon!), der den Rath gab, den Fremden ihren Gottesdienft in ihrer Spuk 
nnd Form zu laflen; mögen fie auch über das Abendmahl und einig Or 
bräuche andrer Meinung fein, fo ſei ihnen Doch, als Berbannten ein Zuflnit 
ort zu gönnen. Man beichloß zuerft, diefen Rath acht chriftlicher Li m 
befolgen; allein die Iutherifchen Geiftlichen brachten den Magiſtrat miederde 
von ab; man berief den englifchen Prediger und den franzoͤſiſchen Zray Per 
rucel, theilte ihnen aus Melanchthons Schreiben nur diejenigen Stellen m 
die fich auf die Verſchiedenheit der Gebräuche bezogen, und erflärte, daß, neu 
fle ſich nicht zu der lutheriſchen Abendmahlslehre befennen wollten, fr de 
Stadt verlaffen müßten?). Die meiften der Flüchtlinge zogen eine neue De 
bannung dem Abfchwören ihres Glaubens vor. Melanchthon fehmerzte ed fi, 
als er erfuhr daB feine Verwendung fo wenig gefruchtet hatte; „du Bl" 
fhrieb er an Languet?), „welche Tyrannei die Gegner ausüben, zur grofm 
Betrübniß aller Freunde des öffentlichen Friedens.“ 

Aehnlich erging es der Sremdengemeinde zu Sramffurt am Main. Des 
Senate gaffreundlih aufgenommen, von Johann Laski trefffid geriet 
hatte fie einen ruhigen Beftand, bis fie von den Tutherifchen Predigern mya 
der Abendmahlsiehre angegriffen ward. Im September 1556 kam Cal, 
am eine Vermittlung zu verſuchen; Lasli übergab dem Senat eine Apelo, 
die Melanchthon billigte; allein der Widerftand nahm an Heftigkeit zu J 
Juli 1557 fandte Melanchthon feine Meinung an den Rath‘); wenn it 
Gemeinde die Anflchten Servets oder andrer Irrlehrer befennte, fo wink 
ſchlechthin nicht zu dulden; da fie aber in allen Stücen des ' 
Glaubensbelenntniſſes der rechten Lehre zugethan ift, fo möge man fi gib 
sen laffen; was das Abendmahl anbetrifft, fo fei es chriftlich, ſie zuwor zu mit 
weiſen, ftatt fie ohne Unterweifung ins Elend zu foßen ; es ſei Died ein gmP 
Sache, die ernftlicher Unterredung bedärfe, denn die Unſern führen dank 
und fremde Reden, es fei nothwendig, daß man dazu arbeite, Daß amt 
trächtige Form in der Erklärung des Abendmahls gefchaffen werde, DW 
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mäfje man mit den Fremden Geduld haben, bis fle, wie fie es verlangen, 
gehört worden fein, denn „wollte man eine Inquifition vornehmen wider 
andre Bürger in den Städten, welche Unruhe und Zerrüttung würde daran 
folgen in vielen Landen!” Als er auf der Rüͤckreiſe vom Wormſer Geſpräch 
im December durch Frankfurt fam, Iud erden Prediger Hartmann Baier 
zu Tiſch, und befchwerte fich über die harte Behandlung der Flüchtlinge; Baier 
entgegnete, er und feine Eollegen handelten nicht aus Haß, fondern im In⸗ 
tereffe der Lehreinheitz mit bewegter Stimme antwortete ihm Melanchthon 
Die zu jeder Zeit wahren Worte: „das ift nur, wie ed leider fo oft in der 
Kirche geichieht, ein Vorwand, um perfönliche Leidenichaft zu verdecken; wir 
find ja mit den Fremden in Allem einig, außer im Abendmahl, und diefer 
Artikel ift nicht hinlänglich erklärt, al® dag man deßhalb Andersdenkende 
verftoßen follte!).” Seine Ermahnungen bewirkten nichts; 1561 erlangten 
die lutheriſchen Geiftlichen zu Frankfurt die Unterdrüdung des reformirten 
Gottesdienfid. . 2 

Nicht weniger fchmerzlich waren für Melandıthon die Nachrichten, die 
er, Anfangs 1559, aus Heidelberg erhielt, über den zwifchen dem Diaconns 
Klebitz und Tilmann Heßhuſen ausgebrochenen Streit. 1543 war Heßhufen 
zu Wittenberg Doctor der Theologie geworden; drei Jahre fpäter hatte ihn 
Melanchthon in den lobendſten Ausdrücken an Herzog Johann Albrecht von 
Mecklenburg empfohlen; 1558 empfahl er ihn auf die nämliche Weile dem 
Kurfürften von der Pfalz für die Heidelberger Univerfität. Ottheinrich berief 
ihn als Profeffor und Superintendent. Den 23. März reif’te er von Witten 
berg ab, nachdem ihm Melanchthon die Kirche und Schule feiner theuern 
Heimath Dringend an's Herz gelegt hatte?). Verſchiedene Richtungen herrichten 
damals unter den Gelehrten und den Eurfürftlichen Rathen der Pfalz; die 
Einen waren ſtreng lutheriſch, Andre fchlofien fi Melanchthon an, wieder 
Andre neigten fich zum Calvinismus hin. Unter diefen Berhältnifien trat Heß⸗ 
huſen auf; er war voll Eifer und Gelehrſamkeit, aber heftig und rückfichts⸗ 
108. Auf Ottheinrich, der den 12. Februar 1559 flarb, folgte Friedrich ILL, 
einer der edelften Fürften feiner Zeit, im verfühnenden Geiſte Melanch⸗ 
thons, von dem er fogleicdh- nad) feinem Regierungsantritt ein Gutachten 
begebrte über die Einrichtung der pfälziſchen Conſtſtorien. Schon vorher hatte 
Melanchthon an feinen „theuerften Bruder“ Heßhuſen geichrieben, um ihm 
zu rathen, bei Anordnung des Conſiſtoriums neben die Juriften Theologen 
zu fiellen, Damit das heidniſche und canonifche Recht aus der heiligen Schrift 
verbeflert würde. Zugleich hatte ex ihm feine Auslegung des Coloſſerbriefes 
mit der befannten Stelle gegen die Ubiquität zugeſchickt?). Allein fchon war 
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der Heidelberger Superintendent im Streit mit Klebitz begriffen, zu deffen 
Beranlaffungen gerade auch die Abendmahlsiehre gehörte. Beide gaben 
Friedrich III. ihre Bekenntniſſe ein; der Kurfürft gebot Schweigen, und als 
Dies Gebot nichts fruchtete, ſetzte er die zwei Streiter ab; Heßhuſen theilte 
fein und Klebigend Bekenntniß den Theologen von Jena mit, während der 
Kurfürſt diefe Schriften zur Begutachtung an Melanchthon ſchickte. Diefer 
fchlug die Berufung einiger Gelehrten zur Erledigung der Steeitfrage vor, 
und, um die junge pfälzifche Kirche vor größerer Spaltung zu bewahren, rieth 
er, alle unnüßen Disputaffonen zu vermeiden !) ; „da fich überall viel Schwache 
finden, die noch nicht in der Lehre der Kirche unterrichtet find, fo ift es nöthiyg, 
am Anfang auf fie Rücficht zu nehmen ; ich billige daher, Daß den Streitern 
- Stille geboten worden ift, Damit die meugepflanzte Kirche nicht zerrüttet und 
die Schwachen, bier und in den angrenzenden Gegenden, nicht verwirrt werden. 
Ferner ift e8 nüglich, nachdem die Zanffüchtigen entfernt find, daß fich die 
Andern über eine Form der Worte verftändigen. Das Befte in diefer Sache 
wäre, die Ausdrüde des Paulus beizubehalten: das Brod das wir bredien, 
ift die Gemeinfchaft des Leibes Chriſti. Auch ift von den Früchten des Abend- 
mahls zu reden, um den Menſchen Liebe zu diefem Unterpfand einzuflößen 
und fie zu häufigem Genuß deſſelben zu bewegen. Dann ift das Wort Ge 
meinfchaft zu erklären, es bedeutet nicht, wie die Papiften fagen, daß die 
Natur des Brodes verwandelt wird; auch nicht, wie die Bremer behaupten, 
daß das Brod der weſentliche Körper Chriſti ift; ferner nicht, wie Heß 
bufen will, daß e8 der wahre Körper ift; fondern es bedeutet eben Gemein- 
ſchaft, das heißt, das wodurd) die Vereinigung mit dem Leibe Chriſti gefchieht, 
welche im Gebrauch des Sacraments flattfindet, und zwar nicht, ohne daß 
der Menſch etwas dabei denkt, wie wenn etwa die Mäuſe ohne Bewußtſein 
Brod zernagen. Der Sohn Gottes iſt in der Verwaltung des evangelifchen 
Amtes gegenwärtig, und da ift er ficher wirkſam in den Glaubigen; er iſt 
gegenwärtig, nicht wegen des Brodes, fondern wegen der Menſchen, fo wie er 
fagt: bleibt in mir, wie ich in euch (Joh. 15, 4), und: ich :bin im Vater 
and fie in mir (Joh. 17, 23). Durch diefe tröftlichen Verſicherungen macht 
er und zu feinen Gliedern, und bezeugt, daß er unfre Körper befeben will. So 
haben die Alten das Abendmahl erklärt. Manche aber begnügen fich nicht mit 
dieſer einfachen und wahren Erklärung von den Früchten; fle wollen wiſſen, 
ob der Leib im Brode fei, gleich) als ob das Sacrament um des Brodes willen 
eingefet wäre. Dann finnen fie nad, wie file den Leib in das Brod ein 
fließen ; die Einen haben die Transſubſtantiation, die Andern die Ubiquität 
erdacht; Died Alles ift dem Altertum unbelannt... Sch will indeflen bier 
feine Disputation unternehmen, fondern nur zeigen, was mic wegen Der 
Schwachen jener jungen Kicche zu thun nöthig fcheint. Ich bleibe bei der 


1) 1. Nov. 1559. Corp. Ref. 3. IX, ©. 060, 
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Reinung, Daß der Streit beiden Theilen unterfagt fein folle, und daß man 
ich einer umd derfelben Formel bediene. Gefällt dies Einigen nicht, und wollen 
ie deshalb nicht zucr Communion lommen, fo möge es ihnen erlaubt fein, 
ofen fie nur feine Verwirrung in der Gemeinde anrichten.“ 

Diefes merkwürdige Gutachten war mit großer Weisheit auf die Zu⸗ 
kände eines Landes berechnet, in dem die Reformation erſt ſeit wenig Jahren 
eften Beſtand gewonnen hatte; durch Streitigkeiten über Fragen, die dem 
3olfe nichts nüßten, wäre die Zukunft der pfälzifchen Kirche gefährdet worden ; 
aber drang Melanchthon nicht nur auf den Gebrauch der einfachften bibliſchen 
Iusdrüce, fondern vor Allem auf richtige Belehrung über die befeltgenden 
früchte des Sacraments. Er verwarf weder Die Lehre Luthers, noch verthei- 
igte er die Calvins; er wollte, daß beide Theile fich friedlich neben einander 
ertrügen. Er beklagte fih, daß Heßhufen alle Verbindung mit ihm abge 
rohen, allen Rath der Mäßigung verworfen hatte, und dennoch empfahl ex 
m, als er Heidelberg verlaflen mußte, der Gemeinde von Hildesheim). 
Bhufen ging aber nad) Bremen, und fagte ſich ganz von feinem alten Wohl 
hiter 108. Kurfürſt Friedrich handelte den Borichlägen Melanchthons gemäß. 
560 Tieß er zu Heidelberg ein öffentliches Gefpräch über das Abendmahl halten; 
Nein das Zanken unter einigen Beiftlichen dauerte fort, ſo daß er, den 12. Auguft 
ieſes Jahrs, den Befehl erließ, Die Prediger, welche die Formel Melanchthons 
icht annehmen wollten, follten ihres Amtes entlaffen fein. Im September ver- 
ffentlichte er die Formel durch den Druck; fie ward für Heßhuſen die Deran- 
iſſung zum rohſten Schmähen, fowohl über die Reformirten, als über Me⸗ 
inchthon, obwohl er e8 in feiner Schrift über das Abendmahl vermied, ihn 
eim Namen zu nernen?). 

Das Benehmen der Lutheraner ward Urfache, Daß fih Kurfürk 
reiedrich III. immer mehr zum Calvinismus neigte. Im benachbarten Wür- 
mberg fah man dies mit großer Beforgniß; man befürchtete, daß von der 
zfalz aus der fchweizerifche Irrthum auch in die ſchwäbiſche Kirche eindringen 
Wöchte. Da war e8 wieder Melanchthon, auf den der Argwohn der Hauptſchuld 
el. Herzog Chriſtoph, vor Kurzem noch von dem verföhnlichften Geiſte beſeelt, 
hrieb an Auguft von Sachfen: „weil wir dem treuen und werten Mann 
zhilipp Melanchthon Beſſeres zutrauen, denn daß er es mit den Sacramen- 
tern und Zwinglianern halte, darzu feine Schriften etwa verfälicht fein 
ürften, fo halten wir gänzlich für eine hohe Nothdurft, daß die Fürfien 
ugsburgifcher Eonfeffton fürderlih und ohne Verzug zu Hauf fäimen, um 
on der Eintracht in der Lehre zu hundeln?).” Zur Vorbereitung einer ſolchen 


1) An Saf. Bording, 26. Okt.; — an Morbeifen, 14. Nov. 1559. Corp. 
Ref. 8. IX, ©. 953, 973. 

2) Wilkens, Zilemann Hefhnfius. Leipzig, 1860, ©. 60 n. f. 

3) 3. Nov. 1559. Sattler, Gefchichte des Herzogthums Würtemberg. Tuͤ⸗ 
bingen, 1771, 4., B. IV, ©. 140. 
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Zuſammenkunft berief er, auf den 19. December, eine Synode nad Sc 
gart. Hier wußte der bisher fo befonnene, und, troß einiger Diff 
mit Melanchthon herzlich befreundete Brenz, fein andres Mittel, um die An 
heit der futherifchen Lehre zu wahren, als die Ubiquität als kirchliches Dogs 
proclamiren zu laflen. Der Herzog fandte die hier angenommene Jordi a 
den Kurfürften von Sachſen, um fie den Univerfitäten von Wittenberg m 
Leipzig vorzulegen ; Melanchthon follte ein Gutachten Darüber geben, begun 
fi) aber mit dem kurzen Befcheid, die Ubiquität ſei nicht die Lehre dem 
fprünglichen Kirche!). Er war erftaunt, daß Brenz eine Formel (da 
konnte, die felbft die Katholiken den Doktoren der Sorbonne nicht ware 
würden; er nannte e8 verworrened Zeug, Hechinger Latein?) Den {ee 
bat er?), er möge ihn hören, ehe er ihn verdamme, und fandte ihm fin de 
fefungen über den Coloſſerbrief. Er richtete indeflen nichts mehr ans; R 
Mürtemberger blieben bei der Ubiquität, über die fle in lange Streitigkin 
mit den Schweizern verwickelt wurden. 

Der aus Heidelberg verwiefene Heßhufen ward, wie bereitt beael 
worden ift, nach Bremen berufen, wo er alfobald erklärte, ex werde kin ie 
nicht antreten, wenn nicht der Domprediger, Albrecht Hardenberg, Müs 
Anficht vom Abendmahl entfagte. Der Magiftrat fette den 13. ai 1 
zu einem öffentlichen Gefpräch zwifchen Beiden feft. Melanchthon mel uk. 
daß Hardenberg dabei erfchiene, außer wenn Schiedsrichter aus verkfieden 
Kirchen herbeigegogen würden. Er fehrieb an Freunde, um fie zu eiada 
den Bremer Senat von feinem Beichluffe abzubringen ; „, findet Das Geil 
ſtatt,“ fagte er in einem diefer Briefe*), „fo wird auch in Sachſen ungar® 
Bewegung entftehn ; Heßhuſen ift Hardenberg an Geift und Beredtfantit md 
gewachſen; Diefer fucht den Streit nicht, wird ihn aber nicht fliehen; ed Het 
wir nüpficher , ſolche Zweifämpfe zu vermeiden; bedenkt, welche 
ed geben wird, wenn man diefe Frage verhandelt; ich bitte euch, rathe MM 
Frieden.” Die Bremer beftanden jedoch auf dem Gefpräch; Melanchthen # 
ſchloß ſich, felber nach Bremen zu reifen, und bat Hardenberg, zu verlag 
daß auch Peter Martyr und Andre berufen würden); allein Hude 
nahm die Ladung nicht an; im Februar 1561 ward er als Sactauam 
abgeſetzt. 

Auch an andern Orten ward 1559 lebhaft geſtritten; zu Bredla We 
das Abendmahl, zu Schweinfurt über die Nothwendigkeit der guien Bat‘ 
Bon den Magiſtraten beider Städte um Rath gefragt, antwortete Ant 





1) An Cracovius, 3. Febr. 1560. Corp. Ref. 3. IX, ©. 1036. 
2) Au Jak. Runge, 1. Bebr. 1560. Ebend., S. 1034. 

3) An Hardenberg, 12. Jan. Ebend., S. 1029. 

4) An Ehyträus, 5. März 1560. Ebend., S. 10686. 

5) An Hardenberg, 12. Ian., 29. Febr. Ebend., S. 1029, 106. 
6) Ebend., ©. 847, 968. 
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bon, das Zanken gehöre nicht auf die Kanzeln; die Prediger mögen fich, in 
Hegenwart vertrauter Freunde, friedlich befiprechen und Geduld mit einander 
ben; oder habe einer vor, über etwas zu disputiren, fo zeige er es feiner 
Ibrigfeit an, damit diefe Die Sache auswärtigen Gelehrten vorlege; man 
olle einfach und befcheiden das Nothwendige lehren, mit Vermeidung aller 
inklaren Redensarten und fopbiftifchen Grübeleten. 


Neuntes Capitel. 


Nelanchthons schriſt über die päpſtlichen Anmaßungen. — Vorſchlag 
einer allgemeinen proteſtantiſchen Synode. 


Während diefe Streitigkeiten im Gange waren, wurden unter den 
Ständen des Reichs wichtige, theils auf die politiſchen Verhältniſſe, theils 
uf die kirchlichen Angelegenheiten bezügliche Dinge verhandelt, an denen 
Nelanchthon rathgebend Antheil nahın. 

Papſt Paul IV. weigerte fi, die Entfagung Karls V. und die Wahl 
ſerdinands anzuerkennen; er brachte Die alte römtfche Anmaßung wieder vor, 
ec Papſt allein habe das Recht, den Kaiſer einzuſetzen; in feine Hände 
ätte Daher Karl die Krone niederlegen follen. Ferdinand benachrichtigte die 
Purfürften davon, Sowohl die proteftantifchen als die katholiſchen. Auguſt 
on Sachſen legte Melanchthon eine Reihe von Fragen über das Verhälniß 
wifchen Kaifer und Papft vor; er beantwortete file in einer durch feltene 
ariftifche und Hiftorifche Kenntniffe ausgezeichneten Denkſchrift, vwermittelft 
zruͤnden aus der Theologie, dem Recht und der Gefchichte!). Ex ftellte den 
5a voran: „alle verfländigen chrifklichen Menfchen wiffen den Unterſchied 
wiſchen Kirchenamt und weltlicher Obrigkeit.” Beide Aemter find von Gott 
eordnet, jedes zu einem befondern Zweck. Chriftus bat fein irdiſches Reich 
eſtiftet, und feinen Apofteln feinen Befehl gegeben, Fürften weder ein» noch 
baufegen. Aus "göttlichen Recht hat daher der Papft über die Kronen und 
teiche feine Gewalt. Frägt man, wie hat Karl der Große die katferliche Würde 
rlangt, fo antwortet.die @efchichte, er tft durch Kriegsrecht Dazu gelommen, 
der vielmehr durch göttliche Kügung, da Gott es ift, der die Reiche wechfelt 
dee erhält; Gott hat ihm Land und Macht gegeben, ehe ihn der Papſt den 
ttel gab, und diefen Titel nahm Karl erft an, nad) einem Vertrag mit dem 
riechiſchen Kaifer; die Feier der Krönung dur) den Papſt hat ihn nicht zum 
kaiſer gemacht, fie war nur ein öffentliches Zeugniß, daß er die Würde mit 
decht befaß. Melanchthon erzählte hierauf, wie e8 bei den folgenden Kaiſern 


1) Corp. Ref. 8. IX, ©. 887. Die en it leider nicht vollftändig vors 
handen. 
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zugegangen, wie Die Wahl durch die Kurfürften eingeführt worden, wie de 
Papſt nie ein Recht gegen den Beichluß der Kurfürftern gehabt, wie de % 
maßungen des römtichen Stuhls mit feiner weltlichen Macht geftiegen, we de 
erdichtete Schenfung Eonftantins entftanden, wie Die Päpfte ihre Gewalt un 
gebraucht Haben, um in Deutichland Zwietracht zu erhalten, wie fie, in iz 
Uebermuth, einzelne Kaifer in den Bann gethan haben, zur Schmad de 
Reihe. Der Papſt ift nicht nach göttlichen, fondern nur nach meiden 
Recht der oberfte Bilchof im Abendland, und über ihm ſteht die Kick: 
ſelbſt feine geiftliche Macht, falls fie gegründet wäre, gäbe ihm Fein Recht, ii 
in politifche Dinge zu mifchen, auf dieſem Gebiete find ihm ſelbſt die late 
liſchen Fürften feinen Gehorfam ſchuldig. Der Kaiſer ift berechtigt, ihn, wen 
er feine Gewalt mißbraucht, zu flrafen und abzufeßen nach ordentlichen 
Prog. | 

Um fich von der Richtigkeit der päpftlichen Forderungen zu übers, 
hätte Kurfürft Auguft, als Proteftant, dieſes Gutachtens nicht bedurft; 4 
war ihm jedoch, fo wie das, was ihm feine Juriften gaben, erwüͤnſcht, um ih 
tm Fürftenrathe Darauf zu ftüßen. Die Proteftation Pauls IV. fand übrige 
feine Beachtung; Ferdinand blieb ungeftört im Beſitz der kaiſerlichen Bine 
Pauls Nachfolger, Pius IV., erfannte ihn ohne Schwierigkeit au. Karl V. 
farb den 20. September 1558; tır freier, großartiger Geichichtsaufcenag 
fagte Melanchthon von ihm: „es find viel herrlicher großer Tugenden in dm 
geweſen; für fich felbft war er ein eingezogener, mäßiger Herr; im Regime 
find viel Anzeichen einer hohen, großen Weisheit; und daß er in Der Regierung 
Gerechtigkeit und Geltndigfeit Tieb gehabt und gebraucht, weiſet feine gan 
Hiſtorie aus.” 

Im Frühling und Sommer 1559 ward zu Augsburg ein Reihöte 
gehalten; Kaifer Ferdinand beftätigte den Reltgionsfrieden; allein, der De 
ſchwerden der Proteftanten ungeachtet, erneuerte er auch den geiftlichen Ber 
bebalt. Die Verhandlungen über Ausföhnung der beiden Kirchen wurden au 
unbeftimmte Zeiten vertagt; Jedermann hatte das Bewußtſein, Daß bie u 
Dazu noch nicht gelommen war. Dagegen wiederholten der Landgraf we 
Heflen und der Herzog von Würtemberg ihre Verfuche, die evangelifchen Seit 
enger unter einander zu verbinden. Der Landgraf fandte den Vogt Des Kleſter 
Haſungen, Kraft Spieß, an Melanchthon, um ihm zu melden !), daß er mi 
dem Kurfürften von der Pfalz und mit Herzog Chriſtoph wegen eimer alle 
meinen Synode gehandelt, und um ihn um feinen Rath zu bitten. Kurfirt 
Auguft war ſchon vorher, durch Melanchthon beflimmt, immer gegen eu 
Synode geweien; und in der Pfalz war auf Dftheinrich, der einer Spas 
nicht abgeneigt geweſen wäre, Friedrich III. gefolgt, welcher, durch Die Streit 
feiten zu Seidelberg gewarnt, von einer folchen Berfammlung in Den beſtehe 


1) 18. Sept. 1559. Rommel, 8. III, ©. 321. 
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den Verhältniffen die Herflellung der Einigung nicht hoffen konnte. Nach 
dem Melanchtbon ſchon zu Anfang des Jahres dem Landgrafen gefchrieben 
batte!), er erkenne zwar gern den Nuben einer Synode an, die Zeiten feien 
aber nicht günſtig dazu, ſprach er fih nun, durch die jüngften Erfahrungen 
in feiner Anficht beftärkt, noch entfchtedener Dagegen aus. Sein, den 18. De 
cember, an Kurfürft Auguft abgegebenes Bedenken?) fchildert treffend nicht 
nur feine eigenen Eindrücke und Gedanken , fondern die Schwierigkeiten einer 
Synode und überhaupt die damalige Lage des deutichen SProteftantismus. 
Erſtlich, fagte er, fei zu überlegen, ob es möglich fet, eine wahre Synode zu 
halten, „denn viel Stände werden Niemand fenden wollen. Item, wer will 
das Ausfchreiben thun, daran Faiferliche Majeftät ein befonder Mißfallen haben 
wird? tem, zu beforgen, daB Etliche eine Gegenſynode machen werden. 
tem, wer follen die Vorſitzer fein? Denn fo nicht die Fürften ſelbſt dabei 
find, und zuvor unter ſich vereinigt, fo werden große Spaltungen folgen. 
Item, vor allen Dingen ift zu bedenken, wie der Prozeß fein follte, und 
welche Artikel vorzutragen wären. Und ob Hoffnung fein möcht, Einigkeit zu 
machen, fo ift doch mehr und größer Spaltung zu beforgen; fo nun größere 
Spaltung zu beforgen, fo ift öffentlich, daß beſſer ift, feinen Synodum zu 
halten ; denn Gott hilft jelbft endlich der Wahrheit. Früher war nur Streit 
unter uns über das Abendmahl, jet aber wird auch über viele andre Fragen 
gefiritten, Die befonderd das Weimarer Bud) vorbringt, indem es die Artikel 
aufs Heftigfte Ichirft; davon werden die Dichter nicht weichen wollen, fo 
werden fie etliche Zürften nicht annehmen; ich will fie auch mit Gottes Hülf, 
mit gutem Grund, fo ich lebe, alfo klar werwerfen, daß alle Verftändigen und 
Gottfürchtigen ihren Ungrund und Sophifterei erfennen follen. So nun mehr 
Spaltung folgen wird, tft zu bedenken, ob ein Synodus zu machen fei. 
Schlägt man vor, eine einträchtige Lehrform zu errichten, die von Allen ger 
halten und von den Obrigfeiten überwacht werden foll, fo iſt dies nur eine 
platonifche Idee; denn die Obrigfeiten find jelbft unftät, und ift nichts fo 
eigentlich zu machen, da giftige Sophiften nicht ein Zoch finden Tönnen, da- 
gegen etwas zu tadeln. Da ich zu Augsburg Anno 30 die erſte Eonfelfton 
habe ftellen müflen, da Niemand einen Buchflaben fchreiben wollt, da doch 
kaiſerliche Majeftät eine Confeſſion forderte, habe ich aus treuer Wohlmeinung 
die Summe der Lehre zufammengezogen, und etliche unnöthige, verwirrte 
Disputationen weggelaflen, Daß männiglic wüßte, was die Hauptlehre in 
diefen Kirchen fei. Diefe Form zu lehren Halte ich noch, und lafle etliche 
Disputationen ruhen, und fage von nüßlicher Lehre, Davon ich mich berufe 
auf alle Univerfitäten unſrer chriftlichen Lehre zugethan. Wenn die Obrig⸗ 
feiten folchen Ernſt erzeigten, daß fie nicht unnöthige, verwirrte Disputationen 


1) 20. März. Corp. Ref. 8. IX, ©. 778. 
2) Ebend., ©. 987. 
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‚erregen ließen, fo wäre Einigkeit zu erhalten. So fie aber ein nen gut em 
träcdhtig Corpus der Lehre machen wollen und Lönnen, dazu wolinfche ich ihnen, 
daß Gott Gnad dazu gebe; ich will fie nicht hindern, und bitte Die Herren und 
Gelehrten, fie wollen doch als die Weifen bedenken, daß man rechte, wirkliche 
Lehre, Die zu Erbauung dienet, der Jugend und dem Voll vortragen fell, 
und daß das Disputiren ein Maß haben foll. Wozu dienen foldye Absurda: 
die guten Werke find ſchädlich zur Seligfeit? oder: vor, in und nad) der Be 
fehrung verhält fih der Menſch rein paffio? Wollen die Fürſten alfo Einig⸗ 
feit erhalten, fo mögen fie bei gemeiner Eonfeffion bleiben, nicht neuen Zauf 
anregen lafien, und in Mitteldingen Geduld haben. Soll man ferner berat) 
fchlagen, wie zwifchen uns und den ausländifchen Kirchen eine Einigung za 
machen fei, fo ſpreche ich, daß im Grunde feine Uneinigfeit bei Gottfindt: 
gen und Berftändigen bei ihnen ift, denn allein im Abendmahl; was feuft 
Eeremonien belangt, ift leichtlich zu vereinigen oder zu dulden Run laum 
man den Streit vom Abendmahl nicht übergebn. In den lebten Jahren fd 
aber fo feltfame Meinungen über diefes aufgeftellt, und mit fo viel Leiden 
ſchaft behauptet worden, daß zu befürchten ift, auch in dieſem Stück werde 
die Synode den Zwieſpalt nur verfchlimmern. Es ift ein fchöner Name & 
nodus, und follten in flreitigen Sachen chriftlicde Synodi gehalten werben, 
wie die Apoftel gehalten haben. Es tft aber oft große graufame Unruh aus 
den Synoden gekommen, und ift wohl fo ſorglich, als einen großen Krieg 
anfangen. Darum mögen Die Fürſten nicht alfo zuplagen, und ein folch for 
lich Werk unbedacht vornehmen. Ich rede hier nicht mir zum Vortbeil ; Dam 
ob mic glei) meine Feinde und ihr Anhang condemniren, wie fie nich dech 
fonft verfolgen und fchmähen , fo bin ich froh, daß ich von folgen Sypocriten 
endlich abgeſondert bin; und fo lang mir Gott Leben und Verſtand gibt, ge 
x denke ich in diefer flaven Form der Lehre mit Gottes Gnaden zu bleiben, die 
ich von Anfang der Viſitation bei vierzig Jahre, in mancherlei Verfolgung, 
mit Nuß der Jugend hab in Ordnung bringen müffen; und befehle die 
Kirchen und ihre Herrichaften und mich unferm Herrn, dem Sohne Gotiet 
Jeſu Chriſto.“ 

Dieſen Gründen gemäß, verweigerte Kurfürft Auguſt feine Betheifigung 
an der vorgefchlagenen Zuſammenkunft; es wurde noch viel zwiſchen ben 
Fürften darüber correfpondirt!); ihre Bemühungen verdienen gerechte Aner- 
fennung; allein von der politifchen Macht ausgehende Maßregeln hätten die 
in Glaubensfachen getrennten Gemüther nicht zu einigen vermocht; man gab 
den Gedanken an eine Synode auf, um ihn fpäter abermals zur Sprache 
zu bringen, jedoch immer ohne den gefuchten Erfolg. 


1) Seppe, 3. I, ©. 332 u. f. 








649 


Zehntes Gapitel. 


Meſanchthons Arbeiten gegen Irrſehrer und Katholiken. — Heraus- 
gabe feines Corpus doctrinae. — Seine Lehre von der Kirche. 


Denkt man ſich Melanchthons Lage in den Zeiten, deren Geſchichte wir 
n den vorhergehenden Capiteln gejchildert haben, fo muß man für den fo 
yart geplagten Greis das tieffte Mitleid empfinden. Die meiften feiner 
Bünfche und Hoffnungen hatte er fcheitern fehn. Sein Leben lang hatte ex 
Rube gefucht, um der Kirche durch feine Studien zu dienen; als e8 galt, Die 
Reformation zu befeftigen und zu vertheidigen, hatte er dieſe Ruhe willig 
um Opfer gebracht und während vieler Jahre die mannigfaltigften und be 
chwerlichſten Arbeiten übernommen, ohne Rüdficht auf feine Perfon; nach 
einen rühmlichen Kämpfen durfte er, in feinem Alter wenigſtens, ftillere 
Eage erwarten: man bat gefehn, wie die Leidenſchaft feiner Gegner feinen 
Frieden verkümmerte. Für die Kirche hatte er Einigfeit gewünfcht, und lange 
eglambt, fie könnte durch Verhandlungen zwifchen frommen und gelehrten 
Rännern erhalten oder wiederbergeftellt werden: auch diefe Hoffnung zerftob, 
md er fah fich zuleßt genöthigt, alle ſolche Zuſammenkünfte zu widerrathen, 
il fie den Riß nur tiefer machten. Er fland immer einfamer mit feinen 
oben Gedanken, die das Jahrhundert nicht mehr begriff; faft alle feine 
freunde, die glorreichen Begründer der Reformation, waren vom Schauplab 
bberufen worden; der lebte, Bugenhagen, der einft beinah zu gleicher Zeit 
[8 er zu Wittenberg eingetroffen war, flach zwei Jahre vor ihm, den 
0. April 1558. Unter ven Stürmen der Religionstriege war ein neues Ge⸗ 
hlecht herangewachſen, ohne Begeiſterung, aber voll Luft zum Streit; fo 
ınge Luther auf Erden gewefen war, hatte. er die Geiſter gezügelt und feinen 
reund befchüßt; jeßt war diefer allein, mit dem Bewußtfein feiner Schwach» 
eit; Viele verftanden ihn nicht mehr, hörten nicht mehr auf fein einfaches, 
ubiges Wort, ärgerten ſich, daß man den alten Mann noch Präceptor 
annte, wollten unabhängig fein von Menſchen⸗Anſehn, und hatten ſich 
och feftgekettet an Luther, deſſen Nachahmer fie zu fein wähnten, wenn fie, 
eit entfernt, von feinem Geift, fich nur feiner heftigen Sprache bedienten. 
Es gibt Leute,” fagte einmal Melanchthon!), „die Luther ähnlich fein 
ollen, indem fe feinen Eifer zeigen, obne feine Gelehrſamkeit zu befißen; 
e machen viel Lärm über Dinge, die ihnen unbekannt find, fie gehn den 
zründen und Quellen nicht nach.” Calvin hatte nicht Unrecht, als er aub⸗ 
ef?): „wollte Gott, daß Luther noch lebte! wenn auch fein Ungeftüm zu- 


1) Boftille. Corp. Ref. 3. XXIV, &. 163. 
2) An Martin Sivemann, 14. März 1555. Epistolae Calvini, Bezae etc., 
ed. Bretschneider. Leipz., 1885, &. 48 
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weilen die Grenzen überfchritt, fo war e8 doch nichts im Vergleich mit der 
Maßloſigkeit feiner Schüler; fie haben Feine feiner Tugenden, und meinen, 
fich nur durch Schreien als feine Achten Jünger zu erweifen ; nichts ift ſchmaͤh⸗ 
licher, als ihr Uebermuth, der fo groß ift, daß fie ſelbſt Philipps nicht 
fchonen.” 

Wir haben fhon mehrmals von der Betrübniß geredet, mit der diefe 
Zuftände Melanchthons Seele erfüllten. Alle feine Briefe und Schriften 
diefer Jahre tragen die Spuren diefed Kummers; jeder Gedanke, der in ihm 
aufftieg; war gleichfam von Schwermuth umhüllt. Als er den Tod Hedio's 
erfuhr, fehrieb er an Jakob Milich!): „wir müffen ihm und andern Frommen 
Glück wünfchen zu ihrer Auswanderung nach dem Aufenthaltsort der ewigen 
Wahrheit und der friedlichen Schule des Himmels; wegen der Kirche aber 
müſſen wir trauern, welche fo viele greife Lehrer verliert, Deren Gelehrfanafeit 
und Gottfeligfeit Andern von fo großem Nuben war. Auch meinehwegen 
traure ich, der ich fo viele alte Freunde verloren habe; ich bin unter den 
Jüngern,” fügte er mit trübem Scherze hinzu, „nie ein Eſel unter Welpen.” 
An Schnepf fehrieb er?): „ich habe mich nie von dir und den dir Aehnlichen 
getrennt, und werde es nie thun; nie wollte ich eine neue Lehre aufftellen, 
fondern habe nur geftrebt, die gemteinfame Lehre unfrer Kirchen zu entwideln, 
in der Ordnung, die ich für den Unterricht der Jugend am nüglichften hielt. 
Stets bitte ich den Sohn Gottes, daß er felbft feine Kirche lehre, erhalte, 
tegiere, umd mich zu feinem Werkzeuge mache. Ich babe weder Macht noch 
Reichthum geſucht; ich babe nicht geringe Schmähungen ertragen, und er 
trage ſolche täglich noch. Um der Ehre Gottes und des gemeinen Wohles 
willen wünfchte ich, Daß die Lehrer in unfern Kirchen einig wären. Du 
fiehft, aber, wie Viele gegen uns kämpfen. Jeden Tag ftehn, wie aus dem 
Blute der Titanen, neue-Feinde auf. Gerne würde ich aus diefen Gegenden, 
ja and dem Leben weichen, um mich der Wuth diefer Geifter zu entziehen.” 
Als 1558 auch Schnepf, der fi den Flacianern angefihlofien hatte, die 
Erde verließ, dachte Melanchthon groß genug, um zu fagen: „er ift glücklich, 
denn er ift jet in der Gemeinfchaft der Kirche des Himmels’). Ex felber 
wäünfchte immer fehnlicher, abzuſcheiden, um aus der flxeitenden Kirche in die 
fiegende Üüberzugehn. Oft fagte er: „ich bin dieſes Weſens müde, und richte 
meine Gedanken auf ein ander Leben bei meinem lieben Herrn Jeſu Chriſto. 
Wenn er neue Angriffe feiner Gegner erfuhr, pflegte er zu bemerken: „laßt 
fie nur immer fchreiben bis fie genug haben, ich werde fie nicht lange mehr 
irren ; ich will nur fleißig lehren und der Jugend einfältige Erklärung der 


1) 22. Dez. 1552. Corp. Ref. 8. VII, ©. 1157. — Hedio flarb den 17. Oft. 
1552. | 


2) 10. Nov. 1553. Gbend., 8. VI, ©. 171. . 
3) An Ehyträns, 14. Nov. 1558. Ebend., 8. IX, ©. 687. 
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Wahrheit, mit Gottes Gmade, geben, fo lange ich lebe, und daneben Gott 
bitten, Daß er mir einen fröhlichen Abfchied verleihe!).” Mit rührenden 
Worten fchildert ein nach feinem Tod berausgegebener Bericht der Univer⸗ 
fität feine Stimmung in diefen lebten Jahren?): „Als er nun ein ab- 
gearbeiteter Mann und feines Lebens fatt war, hat ex fich etliche Jahre zum 
Sterben gerüftet, wie er denn auch von ſich gefihrieben, ... er habe in dieſem 
Leben gethan fo viel er gekonnt und das Andere Gott befohlen. Und er ge 
tröftete fich deflen, daß er es getreulich und gut gemeint, er babe auch darin 
ein fröhlich und gut Gewiſſen. Das gedachte er mit Gottes Hülfe unverlekt 
zu feinem lieben Heiland Jeſu Ehrifto zu bringen, unangefehn, was bie 
undankbare Welt dazu fage.” 

In diefen Betrachtungen fand er Ruhe und Troft. Den Blick nach der 
ewigen Heimath gerichtet, in Die er bald einzugehen. hoffte, fuhr er unermuͤdet 
fort, zu wirken und zu lehren. Wenn auch bei Manchen fein Anfehn ſich ver⸗ 
minderte, fo gab es doch auch noch Viele, die mit dem alten Dertrauen an 
ihm hingen; fämmtliche Zehrer der Wittenberger Univerfität waren ihm zu- 
gethan, in feinem Hörfaal verfammelten fich zahlreiche Schüler, im Jahr 
1556 fah man deren noch über 1500. Daß er auch im übrigen proteflan- 
tiſchen Deutfchland noch bei Vielen als Präceptor galt, haben die weiter 
oben erzählten Ereignifſſe bewiefen; zugleich glänzte, außerhalb Deutſchland, 
fein Name noch ungetrübt. Wo man des Raths bedurfte, war ex e8, der ihn 
geben mußte. Als im Jahr 1555 der auf dem Petrifower Reichstag ver⸗ 
fanımelte polnifche Adel befchloß, Johann Laski zurüczuberufen, wünfchten 
Diele, DaB auch Melanchthon, Calvin und Andre eingeladen würden, um 
bie Reformation in Polen zu begründen. Laski kehrte erſt Ende 1556 in 
fein Baterland zurück; er nahm den Weg über Wittenberg, wo ihm die Uni⸗ 
verfität den Ehrenwein reichte, und Melanchthon fich über die Mittel mit 
ihm unterhielt, den Abendmahlöftreit zu fchlichten; ex gab ihm Briefe an 
König Sigismund und an den Kanzler von Littfauen, Nicolaus Radziwil, 
mit?). Lasfi machte ihm Hoffnung, in Polen würde eine Synode gehalten 
werden, zu der auch Theologen aus Deutfchland berufen. werden follten. Im 
Jahr 1559 verlangten mehrere polnische Magnaten ein Gutachten von ihm 
über die Einrihtung der Kirchen; er ſchlug die Annahme einer Eonfefflon 
und die Errichtung von Eonfiftorien und Schulen vor‘). Das Jahr zuvor 
hatten die Gemeinden in Siebenbürgen Gefandte an ihn geſchickt, um ihn 


1) Bericht der Univerſitaͤt uͤber nn Arankheit und Tod. Corp. 
Ref. B. X, ©. 261. 

2) A. a. O. 

3) 13. Okt., 11. Nov. 1556. Corp. Ref. B. VIII, S. 869, 005. — Laski 
an Bullinger, 18. Nov. Epistolae reformat. helvet., S. 3%. 

4) Corp. Ref. 8.IX, ©. 781. 
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über einige beftrittene Gebräuche zu befragen !); er hatte feinen Ruth gegeben, 
mit feiner gewohnten Rüdficht auf die Schwachen umter einem noch nicht 
gründlich unterrichteten Volke. 1559 fam, im Auftrage des griechifchen 
Patriarchen Joaſaph il., Demetrius Robcianus, Diaconus zu Conſtanti⸗ 
nopel, nach Wittenberg, um fich über die Lehren und Gebräuche der evan⸗ 

gelifchen Kicche zu erkundigen. Bei feiner Heimkehr gab ihm Melanchthon 
ein Schreiben an den Patriarchen mit, nebft einer griechifchen Ueberſetzung 
der Augsburger Eonfefiton?). Auch ein franzöftfcher Edelmann traf zu 
Wittenberg ein, mit Briefen von Hofmann und Johann Stumm, um Me 
lanchthon zu bitten, dad Bekenntniß der franzöftfchen Kirchen deutſch über- 
ſetzen zu Taffen und eine Vorrede dazu zu fchreiben, Damit der in Frankreich 
durch Deutfche verbreitete Vorwurf widerlegt würde, die Hugenotten feien 
Keber und Empörer?). Ferdinands Sohn, König Marimtlian von Böhmen, 
der fich fo fehr zur Reformation hinneigte, Daß man ihn in Rom bereits für 
einen Abtrännigen hielt, Tieß 1556 durch feinen Hofprediger Sebaftian 
Pfauſer eine Reihe von Fragen an Melanchthon zur Beantwortung ſchicken; 

fie betrafen die alleinige Autorität der Schrift, das Anfehn Des Papftes, der 
Bifchöfe und der Eoncilien, den Glauben und Die guten Werke, die An- 
rufung der Heiligen, das Fegfeuer, Die Fürbitten für Die Todten, das Abend» 
mahl unter beider Geftalt, die Ohrenbeichte. Melanchthon behandelte alle 
diefe Fragen mit folcher Klarheit und Gründlichkeit*), daß dem böhmifchen 
König und zukünftigen Kaifer, wenn er nur ernfter gewollt hätte, Fein Zwei⸗ 
fel über die Wahl zwifchen dem Papſtthum und der Reformation geblieben 
wäre. 

Zugleich war Melanchthon immer zur Vertheidigung der eoangelifchen 
Grundſaͤtze gerüftet, fowohl gegen proteftantifche Seftirer als gegen die Ka- 
tholifen. Auf diefen Kampf hätte man, ihm zufolge, die in den innern 
Streitigkeiten vergeudeten Kräfte verwenden follen. Er klagte in Vorleſun⸗ 
gen und Briefen über die Sünde derjenigen, die, ſtatt am die nothwendigen, 
zue Erbauung der Kirche gehörenden Dinge Hand anzulegen, nur über die 
Adiaphora und Aehnliches ftritten; fie feigen Mücen, fagte er, und ver- 
ſchlucken Kameele; während es nöthig wäre, gemeinfame Warnungen gegen 
die Anhänger Servets, gegen Schwenkfeld, gegen die Brodvergötterer her⸗ 
anszugeben, zanfe man fi) nur ohne Ende über den Chorrock*). Seit 1553 
ging er mit Dem Gedanken um, eine ausführliche Widerlegung der Lehren 
Schwenkfelds zu fchreiben ; die Prediger von Augsburg und Straßburg for- 





1) Ian. 1558. Corp. Ref. 3. IX, ©. 430. 

2) 25. Sept. 1559. Ebend., ©. 921. 

3) Languet au Mordeifen, 31. Jan. 1560. Langueti epistolae ad principem 
Augustum. $alle, 1699, 4., Lib. II, ©. 31. 

4) 24. März 1556. Corp. Ref. B. VIII, ©. 899. 

5) An Hardenberg, 27. Dft. 15506. Ebend., ©. 891. 
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Dexten ihn Dazu auf; erft 1556 konnte er die Arbeit unternehmen, feine an« 
derweitigen Befchäftigungen in diefer Zeit und das Abnehmen feiner Körper 
fräfte hinderten ihn aber, fie zu Ende zu führen!). Schwenkfeld bat den 
Landgrafen von Hefien, ihm und feinen Anhängern eine ruhige Freiftätte 
zu gewähren; der hochherzige Fürſt, einer der Wenigen, die Damals eine 
Ahnung von Gewifjensfreiheit hatten, war nicht abgeneigt, dem alten, viel 
fach hin» und bergeworfenen frommen Schwärmes zu willfahren; zuvor ver- 
langte er jedoch die Meinung Melanchthons. Während des Colloquiums 
zu Worms fchrieb diefer ein kurzes Bedenken, das von den andern Theologen 
unterzeichnet ward; ex bezeichnete, wie ſchon früher, die Lehren Schwenffelds 
als Phantafien, die vom Worte Gottes weg zu erdichteten Erleuchtungen 
führten; Viele, fagte er, werden durch „Die hoben prächtigen Worte” von 
Bergottung n. f. w. irre geleitet, fie meinen, fo durch eigenes Verdienſt 
gerecht zu werden, und verlieren den Troſt, den nur Ehriftus gibt, und den 
man nur findet in dem gefchriebenen Wort?). Mit diefen wenigen Bemer- 
tungen waren freilich Schwenkfelds myſtiſche Lehren nicht gründlich wider. 
legt; allein da fo viele Schriften von Theologen, und fo ftrenge Edikte, 
befonders von Herzog Ehriftoph von Würtemberg, gegen den trog Allem 
anf feinen Meinungen beharrenden Mann erfchienen, jo konnte ihn Philipp 
von Hefien nicht fehügen?). 

Ein andrer Schwärmer, der damals die Gemüther verwirtte, war Theo» 
bald Thamer?), von 1543 bis 1549 Profeffor der Theologie zu Marburg, 
Dann Zeldprediger im Krieg gegen den Kaifer und zulegt Pfarrer zu Frank 
furt. Er nahm Anſtoß an der Lehre von der Rechtfertigung, warf den Evan⸗ 
gelifchen vor, nur Vertrauen auf Gottes Barmberzigfeit, das heißt, Ger 
rechtiglkeit ohne Liebe zu lehren und den Gögen des einzigen Glaubens 
anzubeten, und verfündigte den baldigen Sturz des Proteftantismus. Luther, 
behauptete er, babe fich durch den todten Buchftaben verführen laſſen; das 
äußere Wort ſei überflüffig, das innere Licht, Dad Gewiffen, fei allein der 
rechte Logos, der auch die Weifen unter den Heiden erleuchtet habe. Anfangs 
1553 jchrieb Philipp von Heffen zwei merkwürdige Briefe an Thamer®), im 
denen er feine Säge aus der heiligen Schrift widerlegte, und ihn warnte, 
feinem eigenen Geifte nicht zu viel zugutcauen. Er bewog ihn, nad) Wittenberg 
zu gehn, wo Melanchthon erfolglos mit ihm disputirte®); Melanchthons 


1) Corp. Ref. 8. VIII, &. 159, 222, 861; 8. IX, ©. 87, 108, 173. 

2) Okt. 1557. Ebend., 8. IX, ©. 324. 

3) Schwenkfeld farb zu Ulm ben 10. Dezember 1562. 

4) ©. über ihn: Neander, Th. Thamer, Repräfentant_ und Vorgänger mo⸗ 
berner Geiftesrichtung. Berlin, 1842. — Hodhnth, De Thameri vita 
et scriptis. Marburg, 1858. 

5) Rommel, 3. III, ©. 293 u. f. 

6) März 1553. Corp. Ref. 8. VII, ©. 56. 
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einfacher Bibelglaube und eine fubjective Schwärmerei, die das fogenamnte 
chriſtliche Gewiffen höher ftellt als die Schrift, konnten fich wicht mit einan- 
der veritehn. 1557 predigte Thamer feine Lehren zu Minden; Melanchthon 
ftellte diefelben in einer Fleinen Schrift zufammen , mit einer kurzen Warnung 
vor den Gefahren folcher Irrthümer; er widerlegte dieſe nicht, er glaubte, 
es genüge, fie zu berichten, um dem chriftlichen Volke Abfcheu davor einzu⸗ 
floͤßen). Diefe Täufchung konnte ihrerſeits nicht weniger bedenklich werden; 
anch die Erfahrung der neuften Zeit beweift, wie leicht ein Irrthum, wie 
derjenige Thamerd, Aufnahme findet, wenn ihm nicht mit den ernfteften 
Gründen entgegengetreten wird. Noch mehr ift zu bedauern, daß Melanch⸗ 
thon die Obrigfeiten aufforderte, gegen Thamer zu handeln, und fie deßhalb 
an das von dem Genfer Magiftrat gegen Servet gegebene „Fromme, für die 
Rachwelt bewunderungswürdige Beispiel” erinnerte. Den 14. Oltober 1554 
hatte er, in einem Brief an Calvin, die Verurtheilung des fpanifchen Arztes, 
als eines Gotteslaͤſterers, gebilligt ?); in einem Gutachten aus dem Monat 
Auguſt 1555 batte er fich noch beftimmter über die Pflicht der Obrigfeit 
ausgefprochen, Irrlehrer und Blasphematoren zu beftrafen?). Hier, wie fo 
oft, vermifchte er, dem Geifte feines Jahrhunderts gemäß, Staats» und 
Kirchengewalt. Wenn er fagte, er wundre ſich, Daß es Leute gebe, welche Die 
That der Genfer tadelten?), fo wundern wir uns nicht, daß er fie bilfigte; 
wir beffagen es, daß er fo urtheilte, er handelte aber nur nach den allgemeinen 
Begriffen feiner Zeit. 1556 fandten die polnifchen Kirchen Peter Conyza 
nad) Wittenberg, der aus Italien antitrinitarifche Tendenzen in fein Vater⸗ 
fand zurüdgebracht hatte; fie hofften, Melanchthon koͤnnte ihn von feinem 
Irtthum befehren. Da Conyza nicht abließ, hätte Melanchtbon, feinen An⸗ 
fichten über die Ketzer zufolge, die Obrigkeit gegen ihn anrufen ſollen; er 
that es nicht, fondern wählte diesmal das allein richtige Mittel, eine Schrift 
gegen ihn vorzubereiten, die indefien, wie es fcheint, nicht vollendet ward): 

In dem nämlichen Jahr befaßte er ſich mit einer Widerlegung des 
Jeſniten Peter Baniflus, der für die Heiligen-Anrufung den fonderbaren 
Grund entdedit hatte, Ehriftus, da er Gott ift, könne nicht als Mittler an« 
gefleht werden, daher müfle man fid) an die Heiligen menden. Auch diefe 
Arbeit ſcheint nicht veröffentlicht worden zu fein‘). Dagegen befiben wir 
aus den folgenden Jahren zwei Schriften von ihm zur Verteidigung des 


1) April 1557. Corp. Ref. 8. IX, ©. 131. — Thamer warb wieder katho⸗ 
liſch, und farb als Profefior der Theologie zu Freiburg im Breisgan, im 
Jahr 1569. 

2) Corp. Ref. 8. VIII, ©. 362. 

3) Ebend., ©. 520. 

4) An Bullinger, 20. Aug. 1555. Ebend., ©. 523. 

5) Gbend., &. 677, 678, 845. 

6) Ebend., ©. 796, 845. 
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Proteftantiömus, die eben fo ausgezeichnet find durch die Gründlichkeit der 
Behandlung, ald durch die Kraft der Sprache. Die eine ift gegen Friedrich 
Staphylus gerichtet. Schon oben haben wir Gelegenheit gehabt, diefes 
Mannes zu erwähnen!). Er gehörte, wie Witzel, Thamer und Andre, zu 
den unbefländigen, ehrgeizigen Geiftern, die zuerſt Die Reformation annah⸗ 
men, fih in ſubjektiven Meinungen und Streitluft gefielen,, aber, von den 
Proteftanten zurüdgeftoßen, aus Groll zum römifchen Katholicismus zurück⸗ 
fehrten. Seit 1536 hatte er zu Wittenberg ftudirt, wo er Freund und Haus- 
genofje Melanchthons war; von diefem an Herzog Albrecht von Preußen 
empfohlen als ein talentuoller, kenntnißreicher Mann?), war er 1546 
Profefior der Theologie zu Königsberg geworden, hatte fich fogleich heftig 
und unduldfam gezeigt, und durch fein ungeftümes Auftreten zuerft den 
Streit mit Oſiander erhitzt. 1552 verließ er Königsberg und ward zu Bres« 
lau wieder katholiſch. Melanchthon, der dies nicht wußte, bemühte ſich, ihm 
anderswo in Preußen eine Stelle zu verfchaffen?). Bald darauf nahın König 
Ferdinand den befehrten Staphylus unter feine Räthe auf. 1555 gab diefer 
eine Schrift heraus, in der er Die Proteflanten befchuldigte, Urheber der 
Anarchie in der Kirche zu fein; Melanchthon nahm fich vor, fie zu wider- 
legen ?); ob er Diefen Vorſatz damals ausführte, wiflen wir nicht; erft 1558 
- veröffentlichte er einen Tractat gegen Staphylus, der nad) dem Wormſer 
Colloquium eine Schmähfchrift gegen Die Iutherifche Theologie hatte erfcheinen 
laffen ?). Um zu beweifen, dag Luther mit fich felber in Widerſpruch war, 
bürdete ihm Staphylus alle Meinungen Servet3, Schwenkfelds, der Wider- 
täufer, überhaupt aller Irrlehrer und Schwärmer auf; die Augsburger 
Confeſſton nannte er die Pandorabüchfe, aus der die verfchiebenartigften 
Ketzereien hervorgelommen feien. „Seit vierzig Jahren,” fagte Melandhthon®), 
„it nichts Wüthenderes gegen uns erfchienen, als diefe Schrift; wären jedoch 
die Schmähungen nur gegen mich perſoͤnlich gerichtet, fo würde id) nicht 
darauf antworten ; fie greifen aber die ganze evangelifche Lehre und das ehr⸗ 
wärdige Andenken Luthers an, daher darf ich fie nicht vorübergehn laffen.“ 
Er ſchrieb eine kurze aber ſcharfe Widerlegung”), in der er den ungegründe- 


1) ©. über fein Leben und feine Schriften Strobel, Miscellaneen, B. J, 

. &.1mf. 

2) 17. April, 26. Mai 1546. Corp. Ref. 8. VI, S. 111,145. 

3) An Joh. Bretfchneider, 7. Jan 1552. Ebend., B. VI, ©. 905. 

4) San. 1556. Ebend., B. VIII, ©. 659, 661. Ich weiß nit, was dies 
für eine Schrift des Staphylus iſt; Strobel führt Feine aus dem Jahr 
1555 an. 

5) Theologiae Lutheri trimembris epitome. 1558, 8. 1., 4. Ä 

6) An Iuftus Ludwig; an Libins, März 1558. Corp. Ref. B. IX, ©. 
480, 482. 

7) Responsio ad criminationes Staphyli. Melanchthon. Opp., ed. Wit- 
temb., 8. IV, ©. 818, 


66 


ten Vorwurf des Widerſpruchs ablehnte, das unehrliche Verwechſeln ta 
Irrthümer mit der evangelifchen Lehre rügte, und zeigte, Daß die heilig 
Schrift, als einzige Norm des Glaubens, weder unſicher noch ungeniige 
fei. Als des Staphylus Gegenfchrift erfchien, die Melanchthon, Flat 
und Andere, als Erbauer des Babylonifchen Thurmes Barftellte!), war 
Melanchthon bereits todt. 

Die andere, noch wichtigere apologetifche Arbeit Melanchthons wr 
dankte ihr Entftehn der bairifchen Inquifition. Da in Batern der Ptet 
ſtantismus zahlreiche Anhänger zählte, die 1556 von Herzog Albrecht ein 
Reformation verlangten, brachte diefer, 1558, die Sefuiten in's Land. Diet 
ftellten 31 Inquifitions- Artikel auf, um die Leute darüber zu verhören; die 
deren Glauben nicht rein erfunden würde, follten nach den Keerarieckn 
gerichtet werden. Melanchthon bedauerte, daß Herzog Albrecht, „dem @ett 
nicht nur eines der fchönften Gebiete, fondern Geift und Weisheit geichenh, 
diefe Gaben nicht zur Ehre des Herrn henützte und die Kirchen, die de 
Schmuck des Vaterlands fein follten, jo hart verfolgte?).” „Diefe Thramei 
fagte ex), „follte ung von der Nothwendigfeit überzeugen, einig unter um 
zu fein; je mehr die Wuth der Feinde wächft, deito mehr follten wir wachſe 
an Frömmigkeit und Eintracht.” Weber die Inquifitions - Artikel enträfkt, 
widerlegte er fie in feinen Borlefungen, und gab fie, um Dem Deutfchen Beik 
zu zeigen, was es von der Wiederherftellung des Papſtthums zu enwarin 
bätte, in deutfcher Sprache mit folgender kraftvollen Ermahnung berans'): 
„Der edle und heilige Name Kirche Gottes wird mißbraucht von den Päpf- 
fichen zur Stärkung vieler Öffentlicher Abgdtterei. Darum ift noth, die hei 
betrübten Chriſten zu tröften, die durch dieſen fcheinbaren Namen fehr gr 
ängſtigt werden. Und fol dagegen der Elare öffentliche Spruch Des Hem 
Chriſti gehalten werden, von der Läfterung wider den heiligen Geift, Du 
diefelbige Sünd nicht vergeben werde. Wenn gleich vor dieſer jegigen Offer 
barung des Evangelit Etliche im Papftthum felig worden und rechte Che 
maß der Kicchen geweſen find, als Bernhardus, Bonaventura umd Aube, 
die Abgötterei in Unwiſſenheit getrieben haben, und Doch endlich zur Bar 
berzigfeit um des Herrn Chrifti willen Zuflucht gehabt: fo folget doch nidt 
Daraus, daß feine Abgötterei im Papftthum fei. Viel weniger folget diei, 
dag man Irrthum und Abgötterei ftärken foll, fo fle Gott geoffenbaret hat 
fondern- diefelbige Stärkung ift Läfterung wider den heiligen Geiſt, mi 
macht öffentlichen Unterfchied der wahrhaftigen Kirche Gottes und der Feind 
Gottes, welche den heiligen Namen Kirche fchändlich migbrauchen. Und ü 


1) Defensio pro trimembri theologia Lutheri contra aedificatores baby- 
lonicae turris, Melanchthonem, Flacium, etc. Nissa, 1560, 

2) An Georg Agricola, 18. OH. 1558. Corp. Ref. 2. Er ©. 647. 

8) An Delius, 4. OH. Ebend., ©. 643. 

4) Ebend., ©. 639. 
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gewißlich wahr, daß die Verfolger erfannter Wahrheit nicht Gottes Kirche 
find, fondern find folche Leut, davon der Sohn Gottes fpricht: ihr feid aus 
enrem DBater dem Teufel. Wie die Läfterer, Verfolger und Mörder des 
Herrn Chriſti nicht Gottes Kirche geweſen find, ob fie gleich im ordentlichen 
Regiment faßen, fondern Die Zubörer des Heren Ehrifti find die wahrhaftige 
Kirche geweien: alfo ift jeßund auch zu richten. Und haben die Päpftifchen 
nad) der jebigen Offenbarung des Evangelii feinen Behelf mit den Beifpie- 
fen Etlicher, die vor diefer Zeit in Irrthum geſteckt find, und werden dennoch 
für Heilig geachtet. Es fei mit denfelbigen wie es ift, fo folget doch nicht, 
dag man erfannter Wahrheit widerftreben foll, fondern alle Menfchen find 
ſchuldig, Abgötterei zu fliehen, ob fie gleich zuvor viel hundert Jahr geftan- 
den iſt. Denn Gott bat dieſes auch verfündigt, daß in der lebten Zeit viel 
Irrthum und Abgötterei durch dieſe einreigen werde, die fich rlihmen, daß 
fie die böchften Regenten der Kirche, wie im Volk Iſrael Baaliten, und 
hernach Pharifäer und Sadducäer geweien find. Wer nun diefe abgöttifchen 
Artikel Tiefet, die ein ungelehrter rafender Mönch in Baiern geftellt hat, der 
wolle fich nicht betrügen laſſen mit dem Schein von der Kirche, fondern halte 
fi zu dieſem Spruch, daß man erfannte Wahrheit nicht Läftern foll, daß auch 
die Läfterer erfannter Wahrheit und Mörder der Glieder Ehrifti nicht Got- 
tes Kirche find. Diefe kurze Erinnerung habe ich in guter Meinung gethan 
und hoffe, es werden chriftliche Paftoren von jedem Artikel infonderheit das . 
Volk treulich berichten, welches ich mit Gottes Hülfe auch zu thun vorhabe.“ 

Im Auguft 1559 ließ dann Melanchthon eine ausführliche Widerlegung 
der Artifel erfcheinen?) ; fie bot ihm Gelegenheit, fich über alle Streitigfeiten 
der Zeit auszufprechen. Auf die allgemeinen Fragen, wie: was ift die heilige 
Kirche? wird der Menfch Durch den Glauben allein gerechtfertigt? u. |. w. 
‚antwortete er durch Darlegung der proteftantifchen Lehre. Bei denjenigen 
über den freien Willen und die guten Werke, befämpfte er nicht nur das 
fatholifche Syftem , fondern auch die abfolute Prädeftination, die Meinung, 
der Menfch fei nur ein Klo und die von den Flacianern behauptete Un⸗ 
nöthigfeit der Werke. Den auf fatholifche Dogmen und Gebräuche ſich 
beziehenden Fragen ftellte er ein einfaches Nein entgegen, mit mehr oder 
weniger eingehender Entwidelung der Gründe feines Widerſpruchs. Zum 
Schluß behandelte ex die Anfichten der Wiedertäufer, der Antitrinitarier und 
Schwenffelds, um dem Einwurf zu begegnen, als gehörten diefe Irrthuͤmer 
zum Wefen des Proteftantismus. Diefe treffliche Schrift ift des alten 
Mannes letztes öffentliches Zeugniß feines Glaubend. In den jüngft ver- 
floffenen Jahren hatte ex mehrmals gefagt?): „fo mir Gott das Leben und 
Gnade gibt, will ich meine klare Eonfeffion von allen Artikeln chriftlicher 


. 





1) Melanchthon Opp., ed. Wittemb. 8. I, &. 360 u. f. 
2) 3. B. an den Landgrafen, 16. Mat 1558. Corp. Ref. 8. IX, ©. 557. 
Sähmidt, Melanchthon. 43 
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Lehre machen, und anzeigen, daß ic) ein Glied Diefer wahrhaftigen Kirde 
Gottes bin, darin diefe Lehre gehalten wird; um folde Erklärung bin id 
. vielmal gebeten worden, und hoffe durch Gottes Gnade, fie fol Bielen z 
gut kommen, und zur Einigkeit bei den Gottfürdhtigen und Berfländige 
dienen; was aber die Abgöttifchen und die Sophiften Dagegen fchreien werden, 
kann ich nicht Ändern; Gott wird feiner Kirche und Wahrheit helfen.” Ja 


feinem Teftamente erflärte er, er wolle die Widerlegung der bairiſchen Ir 


tifel,, al fein Bekenntniß „gegen Bapiften, Wiedertäufer, Flacianer m 
Aehnliche“ angefehn wiſſen. Flacius fehrieb Dagegen, Doch ward je mı 
großem Beifall angenommen ; fchon nad) wenig Wochen mußte eine new 
Auflage gemacht werden. 

Zu eben diefer Zeit veranftaltete Melanchthon, auf Begehren des Leip 
ziger Conſiſtoriums, eine Sammlung der Hauptichriften, welche feine Zehn 
enthielten. Oft hatte er an die Flacianer das Begehren geſtellt, eine Ge 
fammtdarftellung ihrer Theologie zu geben; fie hatten e8 nie gethan. Sem 
Corpus doctrinae, von feinen Schlilern dag philippifche genannt, jelr 





nun als Lehrnorm dienen, fowohl in Sturfachfen, al8 überhaupt da, wo da 


Klacianifche Lutherthum noch nicht eingedrungen war. Außer den drei Sum 
bolen der alten Kirche, nahm er in die Sammlung auf: Die Augsburge 
Confeſſion nad) der Ausgabe von 1540, die Apologie, die Mepetition der 
Eonfeffton, die Loci nach deren letzter Ueberarbeitung, das Drdinanden 
Eramen, die Widerlegung der bairifchen Inquifitiond - Artifel, und de 
1553 verfaßte Erklärung über die Lehre Stancaro’8. Den 29. September 


1559 fchrieb er die Vorrede zur Deutichen Ausgabe dieſes Corpus!) , berich 





tete Darin, wie die Augsburger Confeffion, die Apologie und die Repetitien 
entftanden. waren, und fuhr dann fort: „Diefes Alles ift erzählet, daß mau 


wiffe, daß ich mich nicht felber aus eigenem Fürwig diefer Sachen unter 
fanden habe, Daß auch dieſe Werk durch andere chriftliche, gelehrte, wer 
ftändige Männer zuvor gelefen und approbirt find, ehe fie in Druck geben 
find. Wer mich nun wegen diefer Arbeit anficht, der wolle bedenfen, we 
mehr dabei gemwefen, und derfelben Urtbeil auch betrachten. So viel anf 
alle meine Schriften und Arbeit belanget, hab ich mich allezeit erboten, um 
erbiete mich noch, daß ich fie aller chriftlicher, gelehrter und verſtändige 
Männer Urtheil unterwerfe. So viel mir Gott Gnad gegeben hat, hab id 
Fleiß gethan, die Summe chriftlicher Lehr ordentlich und klar zu faſſen, m 
habe unnöthige, verwirrte Disputation Üübergangen, denn das Disputiren 
muß aud ein Maß haben. Wider feine Gegner berief er fich auf ale 
Frommen und Gelehrten; „es ift in diefem elenden Leben für und für Zwir 
tracht; aber es bleibet dennoch eine wahrhaftige chriftliche Kirch, wie wir im 


1) Das deutſche und das lateiniſche Corpus wurden =“ nach feinem Zei 
ausgegeben. _ - 
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Symbolum fprechen: ich alaube an eine heilige Kirche. Darin find viel 
Glieder, die den Lügen und dem umoͤthigen gefuchten Gezänk feind find, 
und chriſtlich richten. Dabei laß ich’8 bleiben, und bitte den allmächtigen 
Sohn Gottes Jefum Chriftum, der ihm gewiß eine ewige Kirche durch's 
Evangelium fanmelt, er wolle mich quädiglich regieren, daß ich feliglich 
lehr und arbeite. Amen.” 

Während er fo Damit befchäftigt war, der Nachwelt Zeugniffe von feinem 
verfönlichen Glauben, fo wie von dem der proteftantifchen Kirche in ihrer 
ſchoͤnſten Zeit, aurüctulaffen, ward unerwartet ein neuer Angriff gegen ihn 
gerichtet. Er betraf feine Anficht von der Kirche. Diefe Anficht und die 
Phaſen, durch fie hindurchging, waren in feiner ganzen Eigenthümlichfeit 
begründet. Aus dem gefammten Verlauf feiner Gefchichte geht hervor, welch 
großen Werth er auf eine wohlgeordnete Form der Kirche legte; war er doch 
ſelbſt Lange bereit, den Bifchöfen ihre Gewalt zu laffen. In der Augsburger 
Gonfeffion hatte er die Kirche bezeichnet, ald die Berfammlung der Glaubi⸗ 
gen, bei welchen das Evangelium rein gepredigt und die Sacramente recht 
venvaltet werden; er hatte beigefügt, daß in Diefem Leben den Glaubigen 
auch falſche Ehriften und Heuchler beigefellt find. Diefen Artikel weiter aus- 
führend, fagte er in der Apologie, „Die Kirche beftehe nicht allein in Gefell- 
fchaft änßerlicher Zeichen, fondern vornehmlich in innerer Gemeinfihaft der 
ewigen Güter im Herzen; fie habe jedoch äußere Zeichen, an denen man ſie 
erkenne, die Predigt und die Sacramente; Heuchler und Böfe können Glie⸗ 
der derfelben fein, aber nur in äußerer Gemeinfchaft des Namens und der 
Aemter.“ Ein förmlicher Unterſchied zwiſchen fihtbarer vnd unfichtbarer 
Kirche findet ſich in diefen Erklärungen nicht: er war nur vorausgefeßt, 
infofern die Glaubigen allein die wahre Kirche ausmachen, und die Gott 
loſen ihnen nur in der Außern Erfcheinung beigemifcht find. Auch in der 
1539 erfchienenen Schrift von- der Kirche und der Autorität des Wortes 
Gottes!), redete Melanchthon noch von einer heiligen, obfchon wenig zahl⸗ 
reichen Stiche, die ihren Beitand hat, wenn ſich auch Irtthum und Sünde - 
in der äußern Gemeinfchaft finden. Aehnlich drückte er fich im der dritten 
Bearbeitung der Loci und dem Ordinanden⸗Examen aus ?); doch zeigte ſich 
jchon in den Loci eine gewiſſe Berlegenheit. Die Katholiken hatten den Res 
formatoren den Vorwurf gemacht, der wahren Kirche das Merkmal der 
Sichtbarkeit abzufpredhen ; fole fie nur aus den Glaubigen beftehn, Hatte 
nan gefragt, wie könne man fagen, wo fie fei, denn wer vermoͤge Glaubige 
and Heuchler immer von einander zuunterfcheiden ? Dagegen glaubte Melanch⸗ 
'hon fich verwahren zu müffen, indem er eine abfolut unfichtbare Kirche für 
ine Abftraction, eine platonifche Idee ausgab; er kounte fich überhaupt den 


1) Corp. Ref. 3. XXIII, ©. 59%. 
2) Ebend., B. XXIII, ©. 527; 8. XXIII, ©. 37. 
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in der Welt erfcheinenden „Körper Ehrifti” mir als etwas Concretes, alfe 
Sichtbares denken, wobei er jedoch zugab, Daß Gott ſich unter Den Anhängern 
der äußeren Kirche eine Gemeinde wahrer Belenner ſammle, und daß dies Sache 
des Glaubens fei. Dem zufolge-machte er, nur mit andern ZBorten, eimen 
Unterfchted zwifchen der äußerlichen, aud) Unheilige umfaffenden Kirche 
und der wahren, heiligen, die in diefer enthalten und gleichſam verborgen, 
und deren Realität Gegenftand des Glaubens if. Man hat daher mit Un⸗ 
recht behauptet, er habe die Idee der umfichtbaren Kirche völlig angegeben: 
nur das kann man fagen, daß er die Nothwendigfeit einer gewiften fücht- 
baren Form mehr hervorhob, als es im Weſen des Proteſtantismus liegt; 
allein auch diefes erflärt fich aus feiner Stellung, den Katholiken und den 
Irrlehrern gegenüber. Bei den unter den Proteftanten felber fich bildenden 
Sekten fchien es ihm nöthig, dag äußere Einheit fei, nit „ordentlichen Ge⸗ 
richt“ über die Lehre; zwar begnügte ex fich nicht mit dem bloſen Belennt- 
niß der Lippen, fondern drang darauf, daß and) das innere Weſen demſel⸗ 
ben entfpräche; er Tief aber doch Gefahr, den Richtern über Das Beleuntnig 
eine Gewalt einzuräumen, die für Die Gewiſſen eine Laft werden Ionnie. Yu 
Jahr 1556 fagte er über diefe Zrage!): „wir nennen auch Die Kirche im 
dieſem Leben eine ſichtbare Kirche, in welcher viel Auserwählte und rechte 
Erben ewiger Seligfeit find, und find Daneben viel ungleiche, ſchwache oder 
auch fündige Glieder; doch müfjen alle Glieder in äußerlicher Profeffion in 
' rechter Lehre einträchtig fein; eine ſolche fichtbare Verſammlung muß eis 
fihtbar Gericht und Richter haben, denn feine Berfammlung ungleicher 
Menfchen kann ohne Gericht und Richter bleiben. Man erinnert fih, daß 
er felbft einmal bereit war, über Die Reinheit der Lehre durch Stimmen- 
Mehrheit entjcheiden zu laſſen. Der oberfte Richter follte der heilige Geiſt 
fein, der ſichtbare die Kirche, „das ift, gottefürchtige, gelehrte, vernünftige 
Perfonen, Prediger und Andre; doch ift diefer fichtbare Richter ſtark ange 
bunden an göttliche Schrift.” Dadurch, Daß er die Bibel allein als „Rom 
des Urtheils“ aufftellte, hob er das Bedenkliche des Kirchengerichts wieder 
anf; feine religiöfe Semeinfchaft kann unbedingte Lehrfreiheit geftatten, ohne 
fich ſelbſt aufzulöfen oder, wie Melanchthon fich ausdrüdte, in Barbarei 
zu verfallen ?). 

Lange Zeit war Niemand unter den Proteſtanten auf dieſe Anfichten 
aufmerkfam geworden. Erſt hurz vor feinem Zode erfuhr Melanchtbon, daß 
Agricola ihn num auch befehuldige, die unfichtbare Kirche zu läugnen. Er 
fagte nicht® weiter darüber, als, ex habe erwartet, daß Schwärmer und 
Enthuſiaſten ihm einen folchen Borwurf machen würden’). Die Lehre von 


1) Corp. Ref. 3. VIII, ©. 609. 
2) Gbend., 3. VIIT, e. 686, 3. IX, ©. 618, 619. 
3) An Cracovius, 22, Jan., 3. Febr. 1560. Ebend. B. IX, S. 1032, 1036. 
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der Kirche haben übrigens feine Gegner nicht beſſer als er zu einem befrie- 
digenden Abſchluß gebracht. Was ihn betraf, fo konnte er, troß der Lücken 
in feiner Auffaffung, fowohl das ruhige Bewußtfein haben, in diefem Leben 
ein Glied der rechten Kirche zu fein, als die Hoffnung, durch Gottes Barm⸗ 
berzigfeit in bie ewige Gemeinfchaft eingeführt zu werden, wo das Stuͤckwerk 
aufhört und der Geift den Zuſammenhang fchaut. 


° Eilftes Eapitel, 
Melanchthons Krankheit und Cod. 
1560. 


Wir nahen und dem Ende von Melanchthons irdifcher Laufbahn. Seine 
geiftige Thätigkeit, fein treuer Eifer waren noch unermüdet, aber feit Länge 
rer Zeit hatten, Die Kräͤfte des Körpers zu ſchwinden begonnen. Im März 
1558 meldete. Hubert Languet an Calvin!): „die Jahre, die Arbeiten, die 
Berläumdungen feiner Gegner haben ihn fo gebrochen, Daß von feiner frühern 
Heiterleit nichts mehr übrig iſt; feit wir von Worms zurückgekehrt find, ift 
feine Gefundheit fo ſchwach, daß wir kaum hoffen koͤnnen, ihn noch lange zu 
behalten.” Ein Bruftleiden, das ihn im Sommer dieſes Jahres beflel, 
floͤßte feinem Schwiegerfohn, Dem Arzte Peucer,, ernfte Beforgniß ein; „unfer 
Greis,“ fchrieb er an Baumgartner, „hat beinah feinen Athem mehr ?).” Seine 
Hände fingen an zu zittern, feine Augen wurden fchwächer, fo Daß ihm das 
Scheeiben immer befehwerlicher ward. Und doch kam ihm der Gedanke, wenn 
er von feinen Feinden vertrieben werden follte, nach Paläftina zu ziehen, um - 
in der Einſamkeit, wo der heilige Hieronymus gelebt hatte, unter Gebet und 
Studien den Tod zu erwarten?)! Im Anfang des Jahres 1560 verließ ihn 
fein Neffe Sigismund, um eine Berufung nad) Heidelberg anzunehmen; er 
gab ihm ein Schreiben an die Univerfität mit‘), in dem ex, in der Erinne- 
rung an feine Jugend, wo die Begeifterung für die Studien fo mächtig Die 
Gemüther ergriffen hatte, Die Männer lobte, die damals die pfälzifche Hoch⸗ 
ſchule nen zu beleben gefucht hatten, und feinen Neffen glücklich pries, tn 
der Heimath eine ruhige Stätte für feine Wirkſamkeit zu finden. Seinen 
eigenen Fleiß widmete er der Fortfegung eines feit Jahren begonnenen ge 
ſchichtlichen Werks, ex verfaßte die Vorrede zur Inteinifchen Ausgabe feines 
Corpus doctrinae®), ſchrieb zahlreiche Briefe und einige Reden, namentlich 


1) Corp. Ref. 3. X, &. 486. 

2) 1. Ang. 1558. Ebend., ©. 678. 

3) An Hardenberg, 8. Sept. 1569. Ebend., S. 910. 
4) 1. Ian. 1560. Ms. 

5) 16. Februar 1560. 
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eine zum Gedächtniß des Kanzlerd Gregor Brüd'). Den 25. März fün- 
Digte er den Studenten, durch einen Anfchlagzettel, der, gleichfam in ber 
Borausficht feines baldigen Todes, ein förmliches Glaubensbefenntnig war, 
die Wiederaufnahme feiner Borlefungen über die Loci an?). Sie fanden nur 
während wenig Tagen flatt, denn den 30. veiftte er auf Befehl des Kur- 
fürſten nach Leipzig, um die Stipendiaten diefer Univerſität zu prüfen. Hier 
fhrieb er noch den 4. April eine Widmung an den König Friedrich IL. von 
Dänemark, zu den Iateinifchen Gedichten des Michael Lätus. Den folgenden 
Zag kehrte er nach Wittenberg zurück; das Wetter war rauh; mit heftigem 
Fieber und Huften kam er heim. Mit dem Krankhlits⸗Anfall verbanden ſich, 
heftiger als je die ihn feit Jahren peinigenden Qualen des Steins. Er hoffte 
faum mehr auf Genefung ; fein 63. Jahr war gefommen, das er oft als das 
bedenkliche, Elimakterifche bezeichnet hatte; eine Sonnenfinfterniß und die 
Eonjunction von Saturn und Mars ſchienen ihm auf fein baldiges Ende zu 
deuten?). Schon den 9. war Peucer fu beforgt, daß er an Camerarins 
fhrieb, er möge von Leipzig berüberfommen, wenn er den Freund noch am 
Leben finden wolle. Ruhig und heiterer als jeit Langen, qrbeitete Melanch⸗ 
thon an feinem gefchichtlichen Werfe fort; den 10. ging er noch in eime 
Sigung der Univerfität, und corrigirte den Drud der Leichenpredigt auf 
Herzog Philipp von Pommern ; lächelnd fagte er: „dieſer Löbliche Fürft, der 
jeßo geitorben ift, hat Philipp geheißen; vielleicht werde ich der nächſte 
Philipp fein aus dem gemeinen Haufen, der dem frommen Herrn folgen 
wird.” Den andern Tag — man verüble e8 und nicht, wen wir Tag für 
für Tag, beinah Stunde für Stunde den fterbenden Greis begleiten, es liegt 
ein eigened melancholifches, und Doch wieder erhebendes Intereſſe in Diefer Be⸗ 
trachtung feines Endes —, den andern Tag, Morgens um ſechs Uhr, hielt ex 
feine Borlefung über das Evangelium Johannis ; er war gerade am 17. Ka- 
pitel, am hobepriefterlichen Gebet des Heren, das er in drei Stüde zuſammen⸗ 
faßte: der himmlische Vater will ſich unter den Menfchen eine Kirche ſam⸗ 
meln, feine Zünger follen friedlich und einträchtig unter einander fein, ex 
‚will ihnen Seligleit und ewiges Leben fchenfen; „dieſe drei Stüde," fagte 
er, indem. er fich am die Worte erinnerte, Die fein Bater einft kurz vor feinem 
Sterben gefprochen hatte, „will ich) auch meinen Kindern laffen, wenn ich 
fterbe, daß fie in rechter chriftlicher Kirche feien, daß fie eins feien in ihm 
und einträchtig unter einander, und Erben des ewigen Lebens.” Den 12. 
war Charfreitag; troß der zunehmenden Mattigleit erflärte er: in früher 
Morgenſtunde feinen Schülern die Zrüchte des Leidens Chriſti. Für junge 


1) Corp. Ref. 3. XII, ©. 350. 

2) Gbend., B. IX, S. 1072. 

3) An Zoadyim Moller, 8. April 1560. Ebend., ©. 1091. — lieber feine 
Krankheit und feinen Tod f. den Bericht der Univerfität. Ebend., B. X, 
©. 253 u. f. 
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Lente, die ihn um ein Andenken baten, fchrieb er einige Tateinifche Verſe, 
und für den Rector die übliche Einladung an die Studenten zu einer wür- 
digen Ofterfeier!). Nachdem er am 13. in der Kirche das Abendmahl ges 
noffen und feinen treuen Camerarius hatte ankommen fehn, der ihn auf 
der unterften Stufe der Treppe fibend, den Kopf auf die Hand geftüßt, ges 
funden hatte,“ wollte er am Oftertag, feiner alten Gewohnheit gemäß, im 
Eollegium das Evangelium des Tages auslegen, allein feine Freunde hielten 
ihn zurück. Fürft Joachim von Anhalt und einige Adelige fandten ihm zur 
Stärfung Wildpret und Wein. Er konnte noch einige Briefe fhreiben, 
unter andern am Albrecht von Preußen, um ihn zu ermahnen, die rechte 
Lehre zu bewahren und fich Durch die Flacianer nicht irren zu lafien?). Mit 
den Freunden führte er fromme Gefpräche, mehrmals fagte er: „wenn es 
Gottes Wille ift, will ich gerne fterben; ich begehre abzufcheiden, um bei 
meinem lieben Heren Ehrifto zu fein.” Den 16., da es fchien, als wolle ſich 
die Krankheit in die Länge ziehen, wollte Camerarius nach Leipzig zurück; 
fie feßten fi zufammen auf eine Bank; „mein lieber Joachim,” ſprach 
Melanchthon, gleich ald ob er ihn fegnen wollte, „wir find num bei vierzig 
Jahren gute Freunde mit einander gewefen, und hat einer den andern lieb 
gehabt, nicht um Genuſſes willen, fondern aus freiem Herzen, und find Beide 
Sthulmeifter und treue Geſellen gemeien, ein jeder an feinem Ort, und hoffe 
zu Gott, unſre Arbeit foll nicht vergeblich geweſen fein, fondern viel Nuß 
gefchafft haben; ift e8 Gottes Wille, daß ich fterbe, fo wollen wir unfre 
Freundfchaft im zufünftigen Leben weiter mit einander unverrüdt halten.“ 
Rach einer ruhigen Nacht, deren freundliche Träume er heiter erzählte, nahm 
Camerarius Abſchied und ritt heim, um ihn nicht mehr lebend zu fehn. 
Den 18. flund er um 4 Uhr auf, ließ ſich in feine Studierftube führen und 
da fein Reifebett auffchlagen ; „das heißt jetzt,“ fagte ex, „mit Recht ein Reife 
bett, denn darin werde ich zur Heimath reifen.” Bald war er von feiner 
Familie, von Freunden und Studengen umringt; er redete ihnen davon, 
„vie er feinen Willen in Gottes Willen ergeben hätte, dem er Leben und 
Sterben anheim geftellt, wie Gott e8 nun machen würde, fo wär er herzlich 
wohl zufrieden, und fagte: „„ich fühle durch Gottes Gnade gar feine An- 
fechtung.“ So befümmerte er fi auch um die Seinen nicht fonderlich; 
„„wie wohl mir," fagte er, „„ meiner Töchter Kinder, die mir doch herz. 
lich Tieb find, vor den Augen umgehen, fo tröfte id) mich doch deſſen, daß 
fie gottfürdhtige und Fromme Eltern haben, die mir auch lieb find; Diewerden 
fie ihnen wohl laſſen befohlen fein und fleißig aufziehen, wie ich bisher ge» 
than babe, und Gott wird auch Gnade dazu verleihen.” An die Kinder 
richtete er Liebreiche Ermahnungen zum Gehorfam und zur Gottesfurcht; 


1) Corp. Ref. 8. IX, ©. 1001. 
2) 15. April. Ebend., ©. 109. | - 
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dann wandte fich fein Beift auf den Zuftand der Kirche, und er fagte mit 
Seufzen: „der gemeine Schaden geht mir zu Herzen, nnd beffunmert mich 
fehr, daß die verkehrte und fophiftifche Welt ſolchen Muthwillen treibet, umd 
die heiligen riftlichen Kirchen fo fchändfich beunruhigt; nun fle machen's 
gleich wie fie wollen, ſo iſt dennoch durch Gottes Gnade nunſre Lehre richtig 
und Mar.” Auf feine Frage an Peucer, was er für Hoffnung hätte, antwortete 
ihm diefer, er habe nur wenig mehr. Da begann er fein Zeftament zu fehrel- 
ben, um fein kleines Beſitzthum unter feine Erben zu wertheiten!); ex konnte 
es jedoch nicht vollenden. Kurz vorher hatte er auf ein Biättchen Papier bie 
Urfachen bemerkt, warum er den Tod nicht fürdhtete?); links flanden die 
Worte: „du wirft von der Sünde erlöf't, von den Sorgen und von der Wuth 
der Theologen befreit;“ rechts: „dur kommſt zum Licht, du wirft Gott ſchauen 
und feinen Sohn, du wirft die wunderbaren Geheimniffe erkennen, Die du in 
dieſem Leben nicht begreifen Tonnteft: warum wir fo gefchaffen find und nicht 
anders, und worin die Dereinigung der beiden Naturen in Chriſto beſteht.“ 
Mit Beucer unterhielt er fich noch über die Angelegenheiten der Uniserfität, 
gab ihm an, was man nad) feinem Tode lefen follte und wen er zum Nach⸗ 
folger wünfchte. Abends kamen Briefe, die von den Berfolgungen der Pro 
teftanten in Frankreich meldeten; er fagte: „ich bin ſchwach und mir ift wicht 
wohl, doch thut mir all meine Krankheit nicht fo wehe, als der große Jannner 
und das Elend der heiligen chriftlichen Kirchen, welches aus unnöthiger Tem 
nung, Bosheit und Muthwillen derer, die ſich aus unmenfchlichen Neid und 
Haß wider und ohne billige Urſach abgefondert haben, entfleht, und körmen 
die unfinnigen Leute nicht ruhen, müflen noch practiciren und Urſach geben, 
Daß des Elends und Jammers nur mehr wird, denn fie fchonen Riemande; 
aber Gott wird den großen Muthwillen ftrafen, das werdet ihr erfahren, und 
wir werden mit geftraft werden, doch wird unfre Strafe eine wäterliche fein; 
mich jummert und erbarmet nur des armen Volls, daß es fo jimmerlich fell 
verführet werden.“ . 

Die Naht vom 18. auf den 19. war er fehr unruhig; in den freien 
Augenblicken beichäftigte die Roth der Kirche feine Gedanken, er betete zu Gott, 
feine Gemeinde nicht zu verlaffen. Um 3 Uhr morgens ließ er ſich wieder auf 
fein Neifebett bringen, Tieß fi, an die änßerfte Reinlichleit gewöhnt , frifdges 
Weißzeug geben, ſprach fein tägliches Gebet und rief mehrmals: „ach Herr, 
erbarın Dich meiner!" So vergingen mehrere Stunden. Die in großer Be 
fümmerniß bei ihm verfammelten Gollegen ließen in Eile den Studenten an- 
kündigen, Magifter Philipp fei am Sterben, die Vorleſungen feien ausgefept, 


1) Corp. Ref. 8. IX, &. 1098. Sein Befitzthum befland aus feinem Hans, 
einer jährlichen Rente von 45 Goldgulden zu Deffan, 7 Gulden zu Mer: 
jewig, nnd Giniges, das Hieronymus Krapp und fein eigener Bruder Georg 
ihm ſchuldeten. 

2) &bend., ©. 1098. 
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fie mögen fich alle im Gebet für ihn vereinigen. Bon Peucer gefragt, ob er 
etwas wünfche, antwortete er: „nichts als den Himmel; darum, fragt mich 
nicht mehr.” Der Pfarrer betete, Alle fielen auf die Knie. Gegen Abend 
fprach der Pfarrer den Segen über ihn; Profeffor Winsheim rief ihm die 
Worte des Pſalmes zu: „in deine Hände befehle ich meinen Geift, du haft 
mich erlöst, du getreuer und wahrhafter Gott.“ Betend bewegten ſich feine 
Lippen; um 7 Uhr entichlief er fanft, ohne Kampf. Mitten im Schmerz, iſt 
es ein großes Schaufpiel, einen frommen Chriften fterben zu ſehn; das tft 
eine Predigt, die mächtiger erbaut als menſchliches Wort. 

Den Tag nach feinem Tode nahm fein alter Freund Lucas Cranach, der 
ihn fchon früher gemalt Hatte, noch einmal fen Bild. Studenten und Bürger 
begehrten die geliebte Zeiche zu fehn; man ließ fie herein, keiner Tam ohne 
Tränen, Väter brachten ihre Fleinen Kinder mit, damit fie einft fagen könnten, 
fie hätten den Gottesmann noch geichaut. Im Bolke meinte man, es ſeien 
wunderbare Zeichen feinem Sterben vorausgegangen; am Palmfonntage 
wollten Bauern, die vor Sonnenaufgang nach Wittenberg famen, am Him⸗ 
mel ſechs glänzende Rutben erblickt haben, die fich in drei Büchel vereinigten, 
das eine über dem Eollegtum, das andre liber der Schloßlirche, das dritte 
gegen Norden bin. Man hatte Melanchthon um feine Meinung darüber ge 
fragt, umd er hatte gefagt: „es iſt noch zu leiden, daß es nur Ruthen find, 
hütet euch aber, daß nicht Schwerter Daraus werden. Als er geftorben war, 
hielt man dafür, die Strahlen über dem Collegium hätten feinen Tod bedeutet, 
yie über der Schloßfirche bezog man auf den Kurfürften, der gleichfalls lraul 
arnieder lag). 

Georg Maior, als Vice⸗Rector der Univerfität, lud die Studenten zur 

Zeichenfeier vermittelft einer „, Klag⸗ und Troſtſchrift?),“ in der er mit inniger 
Rührung den Verluſt des großen Lehrers, des treuen Gehülfen Luthers bes 
rauerte. Diele Adelige und Prediger aus der Umgegend kamen herbei, um 
ich dem Zuge anzufchlteßen; auch Camerarius traf noch zur rechten Zeit ein. 
Die Leiche ward in einen zinnernen Sarg gelegt, und diefer in einen hölzernen; 
nit ihre ward eine Inteinifche Schrift eingefchlofien?), die des Verſtorbenen 
teben berichtete, den Dank der Univerfität für fein Wirken ausfprach, und 
hn pries als den Gefährten Luthers beim Werk der Reformation, als den 
3erfafier der Augsburger Eonfeifion, ald den unermüdlichen Verfechter der 
vangelifchen Sache auf Reichötagen und Gonventen. Bor dem Sarge gingen 
ie Schüler, hinter demſelben die Verwandten, die Profefioren, der Magiftrat, 
te Adeligen, die Studenten und Bürger. In langem Zuge, durch die laut 


1) Michael Lucius an Heinzel, BYürgermeifter von Augsburg, 20. April 1560. 
Epistolae ad Marbachios, &. 883. — Corp. Ref. 8. X, ©. 200. 

2) Corp. Ref. 8. X, ©. 178. 

3) Ebend., ©. 248. 
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weinende Vollsmenge hindurch, ging man zuerft ig die Pfarrlirche, wo Paul 
Eber von der Hoffnung der Unfterblichkeit predigte; von da nach der Schloß⸗ 
kirche, wo Beit Winsheim, Profeſſor des Griechifchen, in lateiniſcher Rede 
und mit lebendigen Zügen das Leben und Die Berdienfte Melanchthons um 
Schule und Kirche den Anweſenden in's Gedächtniß rief!). Dem Grabe 
Luthers gegenüber wurde der Sarg eingefenkt. Die Profefforen gaben einen 
Bericht feiner Krankheit und feines Todes heraus; zahlreiche lateiniſche und 
griechifche Gedichte wurden auf ihn gemacht; der Joachimsthaler Pfarrer 
Matthefius, einer der Liederdichter unfrer Kirche, fchrieb ein deutſches, voll 
Zartheit und tiefen Gefühle. Ein fchönes Zeugniß gab ihm Camerarius in 
einem Briefe an einen Freund 2): „unferm Philipp tft das Befte widerfahren, 
indem er aus diefem forgenvollen, für ihn fo mühlamen Leben in die ewige 
Ruhe ift aufgenommen worden. Mich hat diefer Schlag aber ſchwer getroffen; 
während adhtundvierzig Jahren babe ich feiner innigften Freundfchaft genoſſen, 
und nie war weder Klage noch Streit zwiſchen uns; einer liebte den andern 
von Herzen und ftand ihn nach Kraͤften bei; er beſonders war ſtets beflifien, 
mir wohl zu thun. Erſt jüngft noch, als ich bei ihm war, ſprach er mit leb⸗ 
bafter Freude von unfrer langen Freundfchaft. Da nichts auf diefer Erde 
Dauer bat, fo danke ich Gott, daß er mich wenigftens fo lange diefer fügen 
Gemeinſchaft hat genießen laſſen; das Uebrige werde ich tragen wie ich kann. 
, Diefes guten und frommen Mannes Andenfen werde ich ungeträbt mit Ber 
ebrung bewahren, und, fo viel ich vermag, es gegen den Reid und den Haß 
der Gegner fchügen.” Camerarius hat dies auch auf rühmliche Weife gethan ; 
einige Jahre fpäter, 1566, verfaßte er, mit der alten Liebe für den Freund, 
defien Lebensbefchreibung, in die ex die Hauptthatſachen der Reformation 
geichichte verwob, und die in der edelften Sprache die treufte Schiſderung von 
dem Weſen und Wirken Melanchtbons gibt. 

Ueberall in Deutfchland, wo der. freiere reformatoriſche Sinn Durch die 
flactanifche Reaction noch nicht getrübt war, brachte Die Kunde von des Präa⸗ 
ceptors Tod diefelbe Trauer hervor wie zu Wittenberg. Zu Straßburg und 
Tübingen wurde fein Andenken durch akademifche Feierlichkeiten geehrt; im 
letzterer Univerſitaͤt hielt der Profeflor der Theologie Jakob Heerbrand eine 
Lobrede auf ihn, die zu dem Zrefflichften gehört, das Aber ihn geſchrieben 
ward). Bon den verfchiedenften Seiten kamen an Peucer Beweiſe des Schmer- 
zes über den großen Verluſt. Wir heben folgende hervor. Herzog Albrecht 
von-Preußen fchrieb *): „Nachdem Gott, der Allmächtige, nach feinem wohl- 
gefälligen, väterlichen Willen den achtbaren und bochgelahrten, unſern be 


I) Corp. Ref. B. X, ©. 188. - 

2) An Hteron. Herold, 24. April 1560. Epistolae hist. - eccl., Th. II, S. 42. 
3) Corp. Ref. B. X, ©. 293. 

4) 30, Mai 1560. Boigt, Briefwechſel, S. 198. 
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fondern geliebten Herrn Philipp Melanchthon aus dieſem Jammerthale zu 
den ewigen Freuden abgefordert hat, iſt uns ſein tödtlicher Abgang, in Be⸗ 
trachtung feiner wohlmeinenden Treue, Liebe und Anneigung, die er zu uns 
je und allewege die Tage feines Lebens anfrichtig getragen, nicht allein für 
unſre Berfon zu vernehmen fehmerzlich, fondern um fo viel mehr neben Anderm 
wmiileidlich geweſen, daß Durch dieſes theuern Mannes Abfterben der chrifl- 
lichen Kirche in diefen lebten und gefährlichen Zeiten ein hoher, hoͤchſt 
nötbiger menfchlicher Troſt und fchönes Werkzeug Chriſti zur Pflanzung und 
Ausbreitung feines wahrhaftigen, unverfälfchten, alleinfeligmachenden Werts 
benommen if, darob billig dieſer Abgang bei Jedermann zu beffagen if. 
Sintemal uns aber Gottes Wort der Berftorbenen Abfcheiden, nicht wie die 
Heiden, zu bejammern chriftlicher Maß und Weiſe vorgeftellt; wir auch wiſſen, 
daß obgedachter, in Gott ruhender Mann Ehrifti nicht ohne befondern goͤtt⸗ 
lichen Rath aus dieſer Welt, wegen feiner nun etliche Jahre ber ertragenen 
vielen Mühe und Verfolgung, zur ewigen Ruhe abgefordert worden, in recht 
fchaffener und beftändiger Erkenntniß und Bekenntniß, auch im wahren Glau⸗ 
ben bis in fein letztes Stündlein chriftlich und gottfelig beharrt und alfo im 
Herrn, dem Spruche Chriſti nach, entichlafen ift und den Zod nicht geſchmeckt 
bat; wir und auch in der feligen und uunmehr gewinfchten, herzunahenden 
frögfichen Auferftehung wieder mit ihm und allen Auserwählten in der ewig⸗ 
währenden Frende zu fehn gewiß find: fo zweifeln wir gar nicht, daß ihr und 
feine andern Erben und Freunde euch als Chriſten in Bejanimerung feines 
Abſchieds von diefem vergänglichen Leben erzeigen werdet. Ebenſo fühlte 
Peter Martyr in der Schweiz, obichen er Melanchthon nie perjönlich gekannt 
hatte. „Was ich dir fagen ſoll,“ ſchrieb er an Peucer?), „weiß ich nicht. 
Ich möchte Dich tröften, Da ich aber felbft zu ſehr des Troſtes bedarf, fo finde 
ich nicht, wodurch ich deinen Schmerz lindern könnte. Es bleibt uns nur das 
Wort Gottes, das, wie ich hoffe, auch Dich wieder aufrichten wird ; was fonft- 
geboten wird, ift Eitelkeit. Der Herr hatte ihn gegeben, der Herr hat 
ihn genommen, der Name des Herrn fei gepriefen. Wir find bier ob des 
Todes eines ſolchen Mannes fehwer betrübt, und fürwahr mit Recht! Wer 
wird nicht trauern, wenn er eines nach dem andern Die Lichter der Kirche 
ertöfchen ſieht? Zwar genießen wir hier, durch Gottes Gnade, eines ruhigen 
Friedens, fühlen aber tief Die Leiden der auswärtigen Kirchen, wenn wir bes 
denlen, welche Finſterniß noch auf fo vielen Schwachen laftet, und durch wie 
düftere Wollen verfchiedenartiger Sekten die Wahrheit verdunfelt wird. Darum 
begreifen wir, daß es vieler Leuchter bedarf, die nur von Gott angezündet 
werden koͤnnen. Zur Strafe für unfre Sünden ift nun auch das fo fanft 
alänzende Licht Meifter Philipps, das der Wiſſenſchaft und der Kirche bis- 
ber geleuchtet hatte, zum größten Nachtheil aller guten und gelehrten Männer 





1) 26. Juli 1560. Löfcher, Unfchuldige Nachrichten, 1716, ©. 29. 
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ansgelöfcht worden. Der gerechte Schmerz der Frommen Tönnte aber neh 


ertragen werden, wenn nur flreitfüchtige Menſchen ihm, Der bereits in Gott 
ruht, diefe Ruhe gönnten. Daran denken fit aber nicht; fie fahren fort, ihm 
durch ihre böfen Schriften nicht nur anzugreifen, fondern offen zu verbam- 
men. Ich hoffe indeſſen, daß ihr Urtheil von den Beflergefinntem nicht ge 
bilfigt werden wird. Ihr, die ihr gleichfalls von ihnen verfolgt werdet, if 
werdet eurer Frömmigkeit und Gelehrſamleit gemäß nicht zugeben , Daß ums 
Meifters und eurer Schule Lehre verungfimpft werde, ohne Daß ihr fie ver 
theidigt.“ 

Was Martyr bier von Melanthons Gegnern ſagte, war leider Die 
volle Wahrheit; ſelbſt der Tod, dieſer große Verſoͤhner, befänftigte fie wicht; 
die Schnähungen brachen immer maßlofer über ihn ans, man gab ihm be 
verächtlichften Namen; man verleberte ihn als Berderber der Lehre und Fer 
flöcer der Kirche. In einer, 1561, am Jahrestage feines Todes gehaltenen Rede, 
Eonnte der Straßburger Profefior Ernſt Regins mit Recht ausrufen, fen 
Heimgang fei der Abfchluß der fchönften Periode der Reformattonszeit geweſen 


Zu Wittenberg und überhaupt in Kurſachſen behielt ex jedoch fein volle ie 


ſehn; 1569 erfieß Auguft ein Mandat, das alle Getftlichen Des Landes auf 
das philippiſche Corpus doctrinae verpflichtete. Erſt als ſelne Schüler, wel 
weiter gehend als er, fidh in der Abendmahlslehre offen für Calvin befanmien, 
trat der Kurfürft mit Gewalt gegen fie auf; die Häupter wurden gefangen 
gefeßt ; Mehrere ſtarben im Gefängniß, Peucer erhielt erft nach zwolf Jahers 
die Freiheit wieder. Während nur in einigen reformirten Belenntmißfcheiften 
Melanchthons Lehrweiſe beibehalten ward !), gelang es den Verfaffern ber 
Eoncordienformel, ſie aus den Iutherifchen Landeslirchen völlig zu verdrängen; 
bier fiel bei den Einen fein Name ſchnell in Vergefienheit, bei Andern warb 
er das verhaßte Symbol antilutherifcher Ketzerei. Al einft, zu Anfang des 
fiebzehnten Jahrhunderts, in einer Öffentlichen Disputation zu Wittenberg, 
Melanchthon ale Autorität angeführt ward, gerieth der Profeflor Beouherd 
Sutter in ſolchen Zorn, daß er das neben dem Katheder hängende Bildß 
des Reformators von der Wand herabriß und mit Füßen trat. So behaw 
deite „die Wuth der Theologen” den Wann, den ganz Deutichland als ſeinen 
Lehrer verehrt hatte. Die Nachwelt, Gott jet Dt, urtheilt anders über iha 


1) ©. Heppe, die Befenntnißfchriften ber — Kirche Deutſchlande. 
Elberfeld, 1860; S. NXu.f. 
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Fuͤnftes Buch. 
— als Gelehrter, Theolog und 
Menſch. 





Erſtes Capitel. 
Melanchthon als Humaniſt!). 


Magen wir Melauchthons Wirkſamkeit auf dem großen Schauplape 
der Geſchichte feines Jahrhunderts geichildert haben, müflen wir noch einige 
Züge beifügen Üiber das, was er für die Wiffenfchaft überhaupt und befonders 
für die Theologie gethan hat, um dann mit ihm in fein bäusliches Leben und 
noch einmal in fein eigenes Inneres einzufehren, und fo fein Bild, in mög 
lichſter Vollendung, unfern Lefern vor Augen zu führen. 

Es iſt bereit angedeutet worden, daß die Reformation einen doppelten 
Ausgangspunkt hatte, Das neu beliebte, geifterfrifchende Studium der Maffl- 
ſchen Biflenfchaften, und das Wiedererwachen des unter der. todten Maſſe 
äußerer Werke und Gebräuche beinah erdrücdten frommen Gefühle. Beide 
Richtungen, von der Herrichaft der römifchen Kirche befreit, auf den einzigen 
Boden des göttlichen Wortes zu gründen und fie zu einem Ziel binzuführen, 
zur Reinigung nicht nur der Kirche, fondern aller Kreile des Lebens, durch 
die Wiedergeburt der Einzelnen, das war recht eigentlich der Zweck der Re 
formation. Luther und Melanchthon firebten nach diefem Ziele hin, jeder im 
feiner Weiſe, jeder nad) dem Maße feiner Perföntichkeit beide Richtungen 
in fi vereinigend und feine Kräfte im Dienft der ihm von Gott geftellten 
Aufgabe verwendend. Melanchthon war es vorbehalten, der Exrneuerer der 
Wiſſenſchaft zu werden; und zwar nicht einer fi) gegen das Ehriftenthum 
feindfelig oder gleichgültig verhaktenden Wiflenfchaft, fondern einer folchen, 


1) ©. Raumer, Gefchichte der Pädagogik, 3. Ausg., Stuttg., 1857, 2. 1, 
©. 189 u. f.; — und bie trefflihen Schriften von Planf, Melanchthon 
praeceptor Germaniae, Nördlingen, 1860; und von Schlottmann, de 
Melanchthone reipublicae litterariae reformatore, Bonn, 1860. - 
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Die allerdings eine freie fein, aber zugleich zu größerer Verherrlichnng des 
Evangeliums dienen, deffen Aufnahme in den Gemüthern wirffamer vermir 
teln und den aufgenommenen Glauben zu lebendigerer That geftalten foflt. 
Er wußte zwar wohl, daß die Wiffenfchaft nicht die unerläßliche Bedingung 


des rechten Glaubens und des daraus entipringenden frommen Lebens ih, 
allein ex wußte auch, daß fle für den, der fich ihr nähern fannn, zumal für den, 


der ſich auf irgend eine Weiſe an der veligiöfen und fittlichen Leitung der 
Menfchen betheiligen will, eine Quelle Des Lichts umd ein mächtiges Mükl 
der Wirkfamfeit wird. Für beide, die einfachen Luyen fowohl als die Selche 
ten, hat er gearbeitet, für jene gerade dadurch, daß er für Diefe Der einfiah 
reichſte Lehrer feiner Zeit, und hiemit auch der Lehrer der Nachwelt gewer 
den-ifl. | 

Sehn wir nun, welches feine Grundfäße dabei waren, und Durch weihen 
Antheil an der Reformation der Wifjenfchaften er den Beruf erfüllt bat, in 
ihm Gottes Vorſehung angewiefen hatte. 

So wie er in feiner Jugend in allen Fächern des Wiſſens heimiih zu 
werden fuchte, fo war fein Leben fang fein Geift dieſem Ziel zugewandt; 
nichts war ihm fremd; was ihm fein befonderes Amt nicht erlaubte, vollkie 
dig zu umfaflen, wie Medizin und Rechtskunde, firebte er, wenigſtent des 
Prinzipien und allgemeinen Umriſſen nach zu erkennen. Bis in feine keiten 
Jahre behielt er diefen lebendigen Korfchungstrieb, der eben fo ver Eirſeiig 
eit wie vor Llebermuth bewahrt. Wenige befaßen wie er die Geſammt -Gelche 
famfeit ihrer Zeit, und waren dabei fo mäßig in ihrem Urtheil uber Aubı, 
and fo beicheiden in dem über fich ſelbſt. Ueberall war fein Zweck, aufrichtiges 
Suchen des Wahren und Rechten, und deflen Reinigung von Dem Fallen, 
Beilchrten,, Unhaltbaren; vor nichts hatte er mehr Abſcheu, als vor abſichtlihet 
Unklarheit oder Uebertreibung, denn er fah darin nur fündlichen Trug; de 
Liebe zur Wahrheit hielt er fr ungertvennlich von dem, was er Haß der Se 
phiſtik nannte. Einſt fagte ex in einer öffentlichen Rede!): „man kann miht 
oft genug wiederholen, wie viel Darauf ankommt, daß von früher Ingend an 
dieſer Haß den Gemuͤthern eingeprägt werde; wer eine gründliche umd de 
Menſchen nüpliche Lehre fucht, und wänfcht, daß fein Wirken Gott gefalle, der 
maß die Sophiftit haften. Mit diefem Namen benenne ich nicht nur jem 
lächerlichen, thörichten Dinge, wit denen man die Geifter in den ſcholaſtiſche 
- Uebumgen plagte, ſondern auch Die trügerifche Kunft, die fi) mit der Maik 
ber Weisheit ſchmückt und an Höfen, in Schulen und in der Kirche berrfät; 
eitle, ehrgeizige Leute vergrößern in's Unendliche das, was ihnen behagt; wei 
ihnen mißfällt, können fie nicht wegwerfend genug behandeln; Halbwahres 
geben fie für Wahrheit aus, Nichtzufammengehörendes vermengen fie, und 
trennen was vereinigt werden follte, gerade wie wenn fle Gentauren ober 


. 1) 15385, Corp. Ref. 8. XI, ©. 267 u. f. 
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Chimären malten; nichts jagen fie mit einfachen, deutlichen Worten. Solcher 
Sophiſtik ſollen alle diejenigen einen unverſoͤhnlichen Krieg erklaͤren, die fuͤr 
rechtſchaffen gelten wollen, und die wünishen, Daß ihre Studien dem Gemein⸗ 
wohl nügen. Plato fagt, ein Redner folle nicht nach dem Beifall der Menge 
trachten, fondern nur, daß er Gott gefalle. Laßt und daher von ganzem 
Herzen alle unfre Kräfte darauf richten, Die Wahrheit zu finden und fie aufs 
Klarfte und Einfachſte darzuſtellen. Sie allein verbindet uns mit Gott, ifl 
unfrer eigentlichen Natur gemäß und dient der Kirche und dem Staate zum 
Heil. Diefe Grundfähe haben Melanchthon in feinen Studien und feinem 
Lehramt geleitet; dadurch ift er großentheild der Reformator der Wiſſenſchaft, 
der Lehrer Deutfchlands geworden, von der lateiniſchen Grammatik an, bis 
zur Zheologie. 

Urfprünglich hatte er ſich vorzugsweiſe, den freiem Künſten,“ den huma⸗ 
niftifchen Studien gewidmet; für fie ward er zunächſt nach Wittenberg berufen. 
Da galt es, bei der Damals im Reden und Denken noch berrfchenden Bar- 
barei, vor Allem die lateinifche Sprache auf klaſſtſche Reinheit zurückzuführen, 
die Jugend für die Meifterwerke der Alten zu begeiftern, und die Borfchriften 
der Logik in ihrer natürlichen Einfachheit wieder zu entwideln. Dies Alles 
bat Melanchthon gethban. In der Grammatik!) wollte er, daß man, um die 
Schüler nicht Durch Weitläuftigfeit und fpipfindige Subtilitäten abzuſchrecken, 
die Regeln auf das Nothwendigfte befchränfte. Schon vor ihm hatten zwar 
einige Grammatiler, wie Simler, Braſſicauus, Heinrichmann, das Beflere 
geiucht, aber es noch nicht vollftändig gefunden; er war Dex Exfte, der in 
Deutichland das Rechte entdeckte und. das Unnöthige wegwarf; und wenn er 
Einiges beibehielt, das, nach den heutigen Anſichten, für den erflen Unterricht 
überflüffig ift, fo fam es daher, daß in den erſten Zeiten des fechzehnten Jahr⸗ 
hunderts die Schüler nicht immer nur Knaben waren, fondern Jünglinge, Die, 
nachdem fie in Kloſterſchulen ein fchlechtes Latein erlernt, dieſes erſt wieder 
verlernen mußten und fchon Fafſungskraft genug befaßen, um einer tiefer ein⸗ 
gehenden Belehrung zu folgen. Dazu kam noch eine andre Urſache: das 
Bateinifche follte man nicht nur lernen um e8 zu verftehn, fondern um es 
u ſprechen und zu fchreiben, felbit auf die Gefahr hin, fich in der 
Landessprache nur ungefchickt und geſchmacklos auszudrüden. Melanchthon's 
grammatifche Schriften übertrafen alle frühern an Ordnung, Deutlichkeit 
und Grünbdlichkeit; lange Zeit blieben fie die befiebteften Lehrbücher in den 
Schulen ; in Sachſen hat fich feine Iateinifche Srammatif bis zum Jahr 1734 
in den öffentlichen Anftalten erhalten); feine griechifche, von der er nur den 
etymologiſchen Theil herausgegeben hat, zeichnet fich durch die nämlichen Vor⸗ 


1) ©. Strobel, Melanchthons Verbienfte um die Grammatik. Neue Beiträge 
zur Literatur, B. III, Th. 1, S. 1 u f. 
2) Corp. Ref. B. XX, ©. 193 u. f. 
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züge wie die lateiniſche aus, kam aber, wegen ihrer WEN: frũher 
außer Gebrauch!). 

Mit dem grammatiſchen Unterricht verband er ſofort die Erllaͤrung der 
alten Autoren. Seine Borlefungen über diefelben vegten die Zubörer Dur 
Klarheit im Auslegen des Sinne, durch eingeftreute biftorifche Betrachtungen 
und praftiiche Anwendungen an; eigentliche Philologie, wie man fie heute 
treibt, darf man jedoch nicht darin fuchen. Bon einzelnen griechifchen Merken 
gab er treffliche Inteinifche Ueberſetzungen heraus; was von Commentaren 
über Griechen und Lateiner von ihm vorhanden ift, befteht meift nur ans 
furzen Anmerkungen zu Ausgaben, Die entweder er oder Andre machten; 
Einiges davon war von feinen Schülern gefammelt?). - 

Die Erklärung der Alten hatte Damals weniger den Zwei, Die Iugend 
mit den Schönheiten der klaſſiſchen Literatur und dem Geiſte des Altertbums 
vertraut zu machen, fie follte mehr als Mittel dienen, um fle in Der lateiniſchen 
Sprache zu üben, die, dem Vorurtheile des fechzehnten Jahrhunderts gemäß, 
die Mutterſprache bei den Gebildeten verdrängen follte. Daher kam unmit- 
telbar die Rhetorik dazu. Melanchtbon, der fhon 1519 über diefe Kunfl 
ein Buch berausgab, bat es in der Folge oft überarbeitet und verbeffert; e® 
ward gleichfalls in den meiften Schulen Deutichlands eingeführt‘). Seine 
Rhetorik war einfach die klaſſiſche, und befonderd darum nüglich, weil fie An- 
leitung gab, den Bang der Gedanfen bei den alten Schriftftellen zu ermitteln 
und die Kraft ihrer Beweiſe zu prüfen; fie war hauptfächlich ans Cicero ent- 
fehnt, über deſſen Nachahmung er eigene Regeln gab; indeflen war er im 
Diefer Hinftcht nicht fo einfeitig wie die übertriebenen Gicerontaner feiner Zeit; 
nicht nur Cicero follte man nachahmen, fondern überhaupt die beflern Haffl- 
ſchen Autoren, um ſich einen reinen und geichmadvollen Styl zu bilden, der 
der Perfönlichkeit jedes Schriftftellers angemeffen fei. Er wandte die Rhetorik 
ſowohl auf die Bedürfnifie der Staatsmänner, als auf die der Theologen an, 
weßhalb ex die feinen Borfchriften beigegebenen Beifpiele den damaligen Ber- 
hältnifſen entlehnte, ftatt fie blos bei den Alten zu fuchen, deren gefellichaft- 
liche Zuftände ganz andre waren. Wegen der: häufigen öffentlichen Verhand⸗ 
ungen über Religion, fo wie auch weil die lebendige Predigt des "Wortes 
Gottes das Hauptmittel des Proteftantismus war, um auf die Geifter zu 
wirken, fchrieb Melanchthon dem Studium der Ahetoril die größte Wichtigkeit 
zu; Viele, fagte er*), hulten fie für etwas Geringes; flieht man aber mie 
Manche fich für Redner halten, wenn fie nach fchlechten Muſtern einen nicht8- 
fagenden Brief oder ein paar teodene Berfe zu fchreiben gelernt haben, fo 


. 1) Corp. Ref. 8. XX, S. 3 u. f. 
2) Ebend., B. AVI— XIX. 
3) Ebend., 3. XII, ©. 413 u. f. 
4) @bend., B. 11, ©. 542. 
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begreift man die Rothwendigfeit beſſerer Regeln und häufiger Uebung. Er 
führte zu Wittenberg den Gebrauch afademifcher Reden ein, um bei den 
Studenten die Luft zur Beredtfamkeit zu erwecken; er felber hielt bei Den ver- 
ſchiedenſten Anläffen ſolche Reden, bald bei Eröffnung feiner Vorlefungen, 
bald bei Promotionen oder andern Feierlichkeiten ; viele, die ex verfaßte, wurden 
von feinen Kollegen oder von jungen Magiftern vorgetragen, die ihm zumeilen 
einen Stoff lieferten, um denfelben in ein oratorifches Gewand zu Heiden ?). 
In feiner Jugend, als ſich der litteräriſche Gefchmad noch nicht nach den 
befiern Vorbildern gereinigt hatte, war feine Schreibart ſchwülſtig geweſen, 
voll mythologiſcher Reminiscenzen und übertriebenen Figuren; bafd aber warf 
er dieſes hinderliche Beiwerl bei Seite und gewann einen reinen, Maren, 
klaſſifch eleganten Styl. Wenn ex tief ergriffen war, wußte ex feiner Rede 
Kraft und Schwung zu geben, wie Wenige; fonft befliß er fich einer Einfächheit 
des Ausdrucks, die man ihm zuweilen als Nüchternheit vorgeworfen bat, die 
aber die Frucht feines Beſtrebens war, auf die Deutlichfte Weiſe, ohne unnüges 
Gepränge und Jweidentigkeit, feine Gedanken auszufprechen; die Einfachheit 
erklärte er, mit den Worten Albrecht Dürers, als den höchften Schmud der 
Kunft?). Einzelnen feiner Schriften fehlt allerdings die letzte Vollendung; 
allein Dies erklärt fich aus der Nothwendigleit, bei den täglichen an ihn ergeben. 
den Anforderungen mit einer Schnelle zu arbeiten, die ihm nicht immer ge. 
ftattete, alle Sorgfalt auf das zu verwenden; was er fchrieb. Schon Erasmus 
bat bedauert, daß der fo reich begabte Mann fich nicht ganz „den Muſen“ 
widmen wollte und, mit andern Dingen beichäftigt, das Studium der Elo⸗ 
quenz vernadhlälfigte, um ſich auf feine natürliche Leichtigkeit zu verlaflen ?). 
Auffallender Weiſe hat man in den, beſonders in feinen Briefen häufig vor- 
kommenden griehtichen Worten und Eitationen einen Beweis von einem 
“ eigenen künftlerifchen Takte finden wollen; er bediente ſich aber des Griechi. 
ſchen nur, wenn ihm in der Eile der paffendfte Tateinifche Ausdruck nicht in 
den Stun fam, oder wenn er Dinge fagen wollte, die nicht von Jedem, 
dem etwa der Brief in Die Hände gefallen wäre, vwerftanden werden follten. 
Frũhe fchon führte ihn fein Streben nach Deutlichfeit zuweilen zu einer 
Weitſchweifigkeit, die ſchon Luther an ibm tadelte; ſpäter raubten ihm 
Sorgen und widerliche Streitigfeiten die lebendige Frifche der erften Zeit; 
er machte fich felber manchmal den Vorwurf, troden zu fein‘); doch find 
auch noch aus feinen lebten Jahren Schriften von ihm vorhanden, die 
ebenfo fchön und fo fräftig find wie die frühern. Nicht minder ausgezeichnet 


1) Corp. Ref. 8. X— XI. 

2) An Georg von Anhalt, 17. Dez. 1546. Ebend., B. VI, ©. 822. 

3) Ciceronianus, 1538. Erasmi opera, Bafel, 1540, Jol. 8. I, ©. 853. 

4) An Baumgartner, 31. Oft. 1524; an Bernhard Ziegler, 1534. Corp. 
Ref. 8.1, ©. 680; 8. V, ©. 176. 

©4 midi, Melanchthon. 48 
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war fein denticher Styl; er ward darin, neben Luther, ein Muſter für fen 
Baterland!). 

Für die Bildung der rednerifchen Schreibart ſchien ihm auch Die Berfe 
von bedeutendem Nutzen zu fein, ja er hielt fie für ein unentbehrliches Element 
jeder humanen Bildung. Wenn die Jugend, meinte er, fie vernadyläffgt, ie 
beweife es einen Berfall der Studien, eine Rüdkehr zur Barbarei; er ſchrich 


einft an den Dichter Eoban Heß?): „es ift befannt genug, daß, ala zu fm 


die Poeſie verachtet ward, auch Die Beredtſamkeit in’ Sinken kam; in Grude- 
fand blühten die Wiſſenſchaften, fo lange es treffliche Dichter gab; mablaſf 
predige ich in der Schule den Satz, daß die Dichtkunſt von der Beredtfankei, 
und überhaupt von jeder Gelehrſamkeit unzertrennbar iſt.“ Dabei wollt a, 
daß fie vornehmlich nur die höchften Dinge, die religiöfen, zu ihren Gem 
fländen wählte; „da ohne allen Zweifel Diefe Art zu ſchreiben von Gett m 
gegeben ift, fo geziemt es den Dichtern, auch ihre Gabe zur Berberiichen 
der göttlichen Dinge zu gebrauchen ; ſchon Pindar und Andere haben e aus 


gefprochen, die Muſen follen vor Allem die Gottheit befingen).“ Wegen dee 


praftifchen Nutzens, den er Der Poefle zur Bildung des Styls zufchrieb, ühk 
er feine Schüler häufig im Verfertigen lateiniſcher Verſe; auch hoffte er, Da 
ſie dadurch beſſer vorbereitet würden zum Berfiehn der klaſſiſchen Dichte 
Unter diefen bielt er befonder® viel auf Homer und Zerenz; Die Bibel ausge 
nommen, fand er nirgends mehr Weisheit, Würde und Anmuth, als ka 
Homer, er nannte ihm einen Lehrer großer und vortreffliher Dinge‘), M 
einft Amsdorf, dem in feiner Dogmatifchen Befangenheit dad Gefühl fir 
antife Schönheit fehlte, ihm fagte, man habe ihm den Homer gerüuhmt, darım 


babe er fich eine Ueberſetzung der Odyſſee gelauft, habe aber fein Lebtag kim 


närrifcheren Dinge gefehn, war ihm diefe Neußerung ein Beweis von Ulmer 
ftand und aͤrgerlichem Mangel an Geſchmackẽ). Was Terenz betraf, fo theilk 
er die hohe Meinung der Humaniften des fechzehnten Jahrhunderts von den 
fiterärifchen und pädagogifchen Werth diefes Dichter. Die Dewumderms 
für deſſen Comoͤdien war in Deutfchland Diefelbe wie in Stalien. Der Kurfürk 
von Sachen, Friedrich der Weife, der viele „gute Sprüche" von Terenz us 


1) Er Hatte eine eigene Luft, Etymologien zu ſuchen; bei der geringen Krane 
niß, die man damals von dem Urfprung und dem Weſen der beuiider 
Sprache hatte, verfiel er oft auf die wunderlichſten Erflärungen; fo. 
leitete ee Dorf von Thoranf (weil ein Dorf ein offener Ort iR) ab: 


Vogt oder Bott, von voiden oder fniden, d. h. weiden, woher arh | 


feudum fomme; König baldvon kundig, bald von fühn;n. f.m. Und 
hatte er die, von Vielen damals getheilte, fonderbare Meinung, das Dextie 
fo wie überhaupt alle Sprachen, ſtammen von dem Hebräifchen ab. 

2) Sunt 1522, Corp. Ref. 8. I, ©. 573. 

3) An Eoban Heß, 1. Ang. 1537. Ebend., 8. III, ©. 394. 

4) Ebend., B. U, ©. 557,8. XT, ©. 401. 

6) Ebend., 8. XXIV, ©. 737. 
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wendig wußte, ftellte zu Wittenberg einen eigenen Profeffor an, um ihn zu 
erflären. Melanchthon gab ihn fchon 1516 heraus, als einen Meifter der 
Nede und des Lebens, der in jedem Alter gelefen werden müſſe; in einer 
fpätern Ausgabe rühmte er von ihm!): „es gibt kaum ein Bu, das wür⸗ 
diger ift, in allen Händen zu fein, als dieſe Eomödien; außerdem, daß die ehr⸗ 
barften Beifpiele bürgerlicher Sittlichkeit Darin vorgehalten werden, nüßen fie 
ungemein zue Erlangung der Fertigkeit im Reden. In der Angemefienheit 
der Ausdrüce übertrifft Terenz leicht alle Anden, und diefe Eigenichaft tft 
unftreitig die vorzüglichfte. Ferner ift darin eine ſolche Fülle im Darftellen 
und Erzählen, eine fo richtige Anordnung der Argumente, eine ſolche Schön- 
beit der Sprache, daß ich glaube, felbft zu Athen konnte nichts Volllommneres 
hervorgebracht werden.” Er ſchaͤtzte Terenz viel höher als Ariflophanes, denn 
er ſchien ihm rhetoriſcher, regelrechten und freier von Obfcönität; darum er- 
mahnte er alle Schulmänner, ihn fleißig der Jugend zu empfehlen, ſowohl 
um das Urtheil über die Sitten, als die reine lateinifche Umgangsfprache zu 
bilden. Diefe Anficht begreift fih im fechzehnten Sahrhundert, wo die Huma- 
niften es beflagten, daß die Kinder feine lateinifche Ammen hatten, und daß 
die Mutterfprache dem Aneignen ächt Haffiicher Eleganz höchft hinderlich war. 
Außer Terenz und Homer, pflegte Melanchthon unter den Tateinifchen Dichtern 
befonders Virgil und Ovid, unter den griechtichen Euripides zu erflären, 
deſſen ſaͤmmtliche Tragödien, die Electra ausgenommen, er in fchöne lateiniſche 
Verſe überfett hat. Daß er zur Uebung feiner Schüler klaſfiſche Luft« und 
Trauerfpiele durch fie aufführen ließ, haben wir fchon in feiner Lebensgeſchichte 
berichtet. 

Melanchthon felber machte gern lateiniſche, und zu Zeiten auch griechiſche 
Verſe; einzelnen derſelben fehlt es nicht an Gefühl; fie mögen ernften oder 
heitern Dingen gewidmet fein, überall fpricht fich eine reine Seele darin aus, 
den meiften aber fehlt e8 an Phantafie; es find Erzeugnifle eines Gelehrten, 
der auch im Dichten mehr an's Lehren dachte, und bafd in Srabfchriften auf 
Fürften und Freunde, bald in Epigrammen über moralifche Gegenftände oder 
Naturbegebenheiten, bald in Gebeten, Hymnen, Epifteln vorzugsweife reli⸗ 
aiöfe nnd fittliche Gedanken ausdrücen wollte. Ex felber legte feinen großen 
Werth auf diefelben; „ich bin,‘ fagte er, „unter den Dichtern wie ein Rabe 
unter Schwänen ?) ;'' Daher war es ihm auch nie erwünfcht, wenn feine Schüler 
Ausgaben feiner Gedichte machten ?). 


1) Corp. Ref. 8.1, ©. 772, 
2) An Huddaͤus, 3. Oft. 1550, Corp. Ref. B. IX, S. 939. 
3) Ebend., B. X, S. 461 u. f.; B. XX, ©. 765 u f. 
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Zweites Capitel. 
Melanchthons Verdienſte um die phiſoſophiſchen Wiffenfchaften. 


Grammatik, Rhetorik, Studium des Lateiniſchen und Des Griechiſchen 
waren vor Allem Mittel zur Bildung der Sprache; Redner, Schriftſteller 
Dichter follten aber, nah Melanchthon und überhaupt den proteſtantiſchen 
Sumaniften, nur Das Befte, nämlich Wahres und Sittlich⸗Gutes darſtellen 
Daher mußte fi) mit dem Sprachübungen alles dasjenige verbinden, mas 
die Geiftesfräfte flärfen und dem Berftande eine Fülle wichtiger Kenninik 
mittheilen fonnte. Hiezu diente nun zumächft die Philofophie im Stume, is 
dem man fie Damals begriff. 

Nachdem zu Tübingen Melanchthon den Vorſatz gefaßt Hatte, Ariſtetckes 
in feiner reinen Geftalt wieder berzuftellen, hatte er in den erſten Zeiten a 
Wittenberg, unter Luthers Einfluß, gegen dieſen großen Lehrer Des Alterthums 
einen Widerwillen ausgeſprochen, der nur daher kam, Daß er ihn als de 
Bater der verdorbenen Scholaftit glaubte verwerfen zu müffen. Bon dieſen 
Irrthum kehrte er jedoch, wie man geſehn bat, fchnell zu der früherm richtigen 
Anfiht zurüd. Er bewunderte Zweierlei an Ariftoteles, einmal die Zwei 
mäßigfeit der Methode, und dann die Klarheit und Beſtimmtheit des Ans 
drucks. Ohne ihn, meinte er, Eönne weder die reine Philoſophie, noch de 
rechte Art zu lehren und zu lernen erhalten werden; verläßt man ihn, fo folge 
neue Berwirrung und Sophiſtik; feine Bhilofophie, „die ächte wahre und akt,” 
entzünde die Liebe zur Wahrheit, den Eifer für große Dinge, fie lehre Ma 
halten, und bewahre fomit vor einfeitigem Urtheil und übertriebener Streit 
luſt!). Er gab ihm den Vorzug vor allen andern Weiſen des Altertbumb; 
bei den Stoifern widerftrebte ihm das Prinzip der abfoluten Rothwendigleit 
die Alademiler verwarf er wegen ihrer Zweifelfucht, die Epicurder wegen 
der unfittlichen Folgen ihrer Lehre. Er fiellte Ariftoteles felbft hoͤher alt 
Plato; in Bezug auf Beredtfamkeit fand er zwar diefen allen Haffticden Schrift 
ſtellern überlegen, er gab die tiefe Weisheit vieler feiner Gedanken zu, war 
ihm aber vor, feinen einzigen Theil der Wiflenfchaft im Zuſammenhang be 
bandelt zu haben, eine Freiheit im Disputiren einzuführen, die unfichere uud 
vieldeutige Meinungen gebäre, und felbft offenbar Abfurdes zu behaupten; e 
vermochte nicht, fich in den Gebrauch Der Ironie zu finden, da ihn Diefe Form 
geeigneter fchien zum Lächerlichmachen,, als zum Belehren, und da fie nur zu 
Mißverftändniffen führen könne; den Theologen befonders rieth er, Die pla 
toniſche Philoſophie nur mit Borficht zu ſtudiren wegen des verderblichen 


1) An Simon Grynaͤus, 1535; an Leonhard Ed, 18. Oft. 1535. Corp. Bel. 
93.11, ©. 815, 956. — ©. Strobel, Melanchihons Verdienſte um Ark 
Roteles. Neue Beiträge zur Literatur, B. IV, 25. I, ©. 151 m f. 
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Ginflufes, den er ihr auf einige Kirchenvaͤter, namentlich auf Origenes, zu- 
fhrieb!). Er wollte daher, daß man nicht eher an Plato ginge, als bis man 
fich durch Ariſtoteles an Mares und methodisches Denken gewöhnt hätte; denn 
„biefer einzig wahre Künftler der Methode” habe allein die Dialektik, die 
Phyfil, die Ethik ganz und auf eine Weife behandelt, die den Schülern Nupen 
gewähre?). Er erklärte. häufig deffen Schriften in Vorleſungen, gab diefe als 
Commentare heraus?) und hielt Neden an die Studenten, um ihnen die 
ariſtoteliſche Philoſophie zu empfehlen!). Er fuchte diefelbe von den Verun⸗ 
ſtaltungen des Mittelalters zu befreien, ſprach fich gegen die arabifchen Aus« 
leger, befondereö gegen Averro&s aus, den er für einen flreitfüchtigen Sophiſten 
u8gab5), und wich felbft manchmal, obſchon nicht ganz glücklich, in nicht 
anbedentenden Punkten von den Erflärungen der alten griechifchen Commen⸗ 
toren ab. Dabei war er nicht, wie andere feiner Zeitgenoflen, unbedingter 
Anhänger des Ariſtoteles; er vervollftändigte deſſen Syſtem theilmeife durch 
Brundſätze andrer Haffticher Philofophen ; hauptſaͤchlich war er der richtigen 
Anficht, daß gewifle ariftotelitche Lehren erſt verftändlich werden durch Ver⸗ 
jleichung mit den platonifchen. Ueberhaupt folgte er dem Prinzip, daß der 
Philoſoph die Argumente nicht zählen, fondern wägen umd ſich mehr am die 
Nusfprüche der Bernimft halten folle, als an die felbft der berühmteften 
tehrer. Er war einer der erften, der eine Art Eclecticismus zu bilden verfuchte, 
[8 am metften der menschlichen Natur angemeffen und am leichteften mit dem 
hriftlichen Glauben vereinbar. 

Wenn Melanchthon von dem Nutzen der Philoſophie ſprach, fo tft nicht 
u vergeflen, was er, feinem Zeitalter gemäß, darunter verftand;; eine eigentliche 
Retaphufit kannte man nicht; die Dahingehörenden Fragen wurden theils in 
er Theologie, theils in der Phyfik behandelt ; zu den philoſophiſchen Wiſſen⸗ 
haften rechnete man die Dinlektif, oder vielmehr, was man heute Die Kogif 
ennt, die Phyſik, das heißt die allgemeine Naturkunde, die Sittenlehre und 
ie Damit verbundene Politif. Mit allen diefen Theilen hat fi) Melanchthon 
efehäftigt; in mehren bat er Ausgezeichnetes geleiftet und neue Bahnen 
ebrochen. 

In der Dialektik ſchloß er fih an Rudolph Agricola an, den er als den 
eften Begründer der erneuerten Studien in Deutfchland pries®). Gleich ihm 
ereinfachte er die Dialektik, um ihr wieder einen praftifchen Werth zu geben; 
e follte lehren, die zur Feftftellung und Verteidigung der Wahrheit nöthigen 
zeweismittel zu finden, während die mit ihr zufammenhängende Nhetorif 
— —————— ® 


1) Corp. Ref. 3. XI, ©. 348, 422, 425, 655. 

2) Ebend., B. XI, ©. 348. 

3) Ebend., B. XVI,& 277 nf. 

4) Ebend., B. XI, ©. 342, 647. 

5) Ebend., B. XI, ©. 829; 8. XIII, ©. 199. 

6) ©. feine Rede zum Lobe Agricola’s, 1539. Corp. Ref. B. XI, ©. 438 u. f. 
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zeigte, wie dieſe Beweiſe in uͤberzeugender Rede zu entwickeln ſeien. In feinem, 
zuerſt 1520 und dann ſehr oft herausgegebenen dialektiſchen Handbuche), 
bezeichnete er die Dialektik als die Kunſt, richtig, methodiſch und genau 
über einen Gegenſtand zu lehren und zu discutiren, was durch Def: 
nition, Divifton, Argumentation und Widerlegung gefchehe; ex befchränfte 
ihren Nugen nicht blos auf die Rhetorik, wie Andre es thaten, denn dieſe 
letztere, fagte er, befafle fih auch mit der Schönheit des Vortrags; nicht alle 
Wiſſenſchaften feien aber einer anmuthigen Darftellung fähig, während fie 
Dagegen alle der Klarheit, der Gründlichkelt und der Methode bedürfen, 
Melanchthon konnte fich allerdings noch nicht ganz von den fholaftifchen Tra⸗ 
ditionen befreien; fo behielt er die vielen alten Schlußfiguren mit ihren barba- 
rifchen Namen bei, die bekanntlich noch lauge Zeit nach ihn in Gebrauch 
geblieben find; indeſſen hat ex doch, Durch Zurückgehn auf Ariftoteles, Vieles 
über Bord geworfen, das früher nur dazu gedient hatte, die Geiſter zu ver 
wirren und bei den Beflern die Dialektit verächtlich zu machen. Im Ganzen 
iſt fein Handbuch eine einfache, klare Auseinanderfegung der ariftotelifchen 
Logik, mit zahlreichen praktifchen Beifpielen verfehn. Einige Fragen, die 
heutzutage in der Logik ihre nothwendige Erörterung finden, kommien freilich 
nicht darin vor ; allein es war fchon ein bedeutender Fortichritt, wieder an den 
wahren Ariftoteles angemüpft und Agricola zum Muſter genommen zu haben. 
Auch nahmen Proteftanten und Katholtfen Melanchthons Dialektik mit gleichen 
Beifall auf; fie ward nicht nur in Deutfchland, fondern in Frankreich und 
Italien verbreitet; von der im September 1547 erſchienenen neuen Bearbei⸗ 
tung waren „Mitte October bereits dreitaufend Exemplare verlauft?). Es 
wird erzählt, Die Gelehrten zu Wien hätten mit Berwunderung befannt: bever 
fie dies Buch gefehn, hätten fie nicht recht gewußt, was der Unterfab (die 
minor) im Syllogismuß fei?). Als Flacius eine Dialektik fchreiben wollte, 
hielt man es für eine Art Frevel an der Wiffenfchaft, die nur von Magifter 
Philipp vertreten fein durfte. Es bildete fich eine eigene Schule von Logikern, 
die Philippiften genannt, die jedoch in der Folge des Meiſters Methode wieder 
verließen, um fich ſklaviſch an Ariftoteles zu haften. 

Im weiten Zufammenhang der philoſophiſchen Wiſſenſchaften, zu 
denen die Dialektif, „die Kunft der Künſte,“ gleichlam die Thüre öffnete und 
vermittelt ihrer Grundfäße über Die Methode den Weg wies, dachte fih Me 
lanchthon als erſte, grundlegende, die Phyfil, in die er Einiges von der 
Metaphufil aufnahm und an die ex die Lehre dom Menſchen anfchloß; dann 
folgten die Ethik und die Bolitif. * 

Der Phyſik diente als Vorbereitung die Mathematik, das heißt, Arith⸗ 


‘ 
1) Corp. Ref. 8. XITI, S. 508 u. f. 
2) Gbend., 3. VI, ©. 705. 
3) Matthefins, Bol. 69°. 
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metik und Geometrie, weichen indeſſen Melanchthon, als geififchärfenden Dis- 
eipfinen, auch einen allgemeinen Nutzen zufchrieb. Beide waren Damals noch 
siemlich verachtet; die mathematiſchen Schriften waren in ſchlechtem, unbe 
holfenem Latein verfaßt, fo daß, wer fih nicht von Natur zu diefer Wiſſen⸗ 
Ichaft hingezogen fühlte, davor abgeſchreckt wurde. Es gab große Gelehrte, 
die von der Rechen» und Meßkunſt kaum die erfien Elemente nothdürftiag ver⸗ 
flanden. Als 1536 Georg Joachim Nhäticus zu Wittenberg Vorleſungen 
über Arithmetik eröffnete, hielt ex eine von Melanchtbon gefchriebene Rede), 
in der er die Vorzfige derfelben pried, zugleich aber auch verrieth, wie wenig 
man von der Jugend verlangte. „Ich weiß,” fagte er, „daß die Juͤnglinge 
feine Luſt zur Arithmetik haben, weil fie wähnen,, fie fei ſchwer zu begreifen; 
dieß ift aber ein großer Irrthum; fie bat ihren Urfprung in der Natur des 
menschlichen Geiſtes, und ftüßt fich auf die ficherften Beweife; ihre Anfänge 
können daher weder dunkel noch ſchwierig fein; ja ihre erften Regeln find fo 
zugenfcheinfich, daß Kinder fie faflen fönnen. Die Multiplication und Divi⸗ 
fon verlangen allerdings mehr Fleiß, ein aufmerkfamer Geift kann jedoch bald 
deren Grundfäge verſtehn.“ Alfo die vier Species follten den Studenten der 
Untverfität Doztrt werden, mehr nicht! „Entſagt,“ fuhr der Redner fort, 
„den Wahne von der Schwierigkeit, gebt mit Muth und Hoffnung an das 
Erlernen diefer Kunſt; thut ihr Dies, fo wird in Kurzem das Intereſſe der 
Sache felber euch feffeln, und je weiter ihr fortfähreitet, deſto mehr werdet ihr 
das Dunkel verfchwinden ſehn.“ Bedurfte man folder Ermahnungen, um die 
Audirende Jugend zur Arithmetik hinzuführen, fo hatte man noch weit mehr 
Mühe, fie zur Geometrie zu bewegen. Melanchthon hielt es für eine Schande 
für Die Gelehrten, dieſen Wiſſenſchaften fremd zu fein; er wollte, daß ihnen 
in allen Schulen die gebührende Stelle angewielen würde; er ſprach oft von 
ihrem vielfältigen Nutzen, rechnete fie zu den vornehmften Hülfsmitteln des 
vernünftigen Denkens, weil fie lehren, Einheit und Vielheit zu unterfcheiden, 
ZJahl und Maß zu kennen, weil fie das Urtheil bilden und dem Verſtande 
Beſtimmtheit geben. Der Gefchichte dient Die Arithmetik zur Berechnung der 
Shronologie; durch ihre und der Geometrie Beziehung auf die Sternfunde, 
seien beide den Geift von der Erde los, fie find „Nlügel,” um fich zum Him⸗ 
mel zii erheben, die Geſammtheit der Schöpfung zu Durchmuftern, die größten 
Körper zu ermeffen, den Lauf und die Stellung der Geſtirne zu ergründen ?). 
Melanchthon felber hat nichts über Mathematik gefchrieben, aber dringend 
mipfehlende Vorreden zu Werken Andrer verfaßt). Leber die Phufl dagegen 
befigen wir ein bedeutendes Werk von ihm. 


1) Corp. Ref. 9. XI, ©. 284. — Joachim Rhaͤticus war in ber, Aftronomie 
ein Schüler des Copernicus. 

2) Corp. Ref. 8. V, S. 7; 8. XI, ©. 288. 

3) zu: Georg Purbach, Elementa arithmetices, Witienb., 1536, — Voge⸗ 
lin, Elementa geometriae, Wittenb., 1536; — Gtifel, Aritametica 
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Unter Phyftk verfiand man damals, dem etymologtſchen Sume des 
Wortes uud dem Gebrauche der Alten gemäß, bie Kenutniß der Ratur über- 
haupt. Bel Bielen, zumal bei Gelehrten wie Melanchtbon, war fie noch 
weniger auf unmittelbare Betrachtung gegründet, als auf die Schriften Der 
Griechen und Römer. Obſchon indefien Melanchtbon erklärte, man müſſe fie 
vornehmlich in dieſen Quellen udiren!), fo erfannte er doch die Unvolifiän- 
digfeit der in den Schulen feiner Zeit beinah ausſchließlich gebrauchten PHyRt 
des Ariftoteles, und wänfchte die Einführung eines umfaflendern Lehrbuche, 
in das auch die Beichreibung des Denfchen aufgenommen würde?). Seit 1534 
befaßte ex fich mit Ausarbeitung eines folchen Werks; für die Anatomie md 
Die Lehre von den Temperamenten bediente er fich der Schriften Galens; auch 
fragte er Nerzte um Rath, namentlich den berühmten Zübinger Profeler 
Leonhard Fuchs?). Später gab er den Borfag, die Lehre vom Menſchen ix 
der Phyſik zu behamdeln, auf; er wies ihr eine Stelle in feinem, weiter unten 
zu beiprechenden Buch von der Seele an. Erſt 1549 gab er die, gemein 
fhaftlich mit dem Theologen Paul &ber bearbeitete, und zum Theil aus 
Ariftoteles zufammengezogenen Anfangsgründe der Raturlehre heraus *). In 
der Vorrede ſprach er in beherzigenswerthen Worten feine Anſicht von dem 
Nutzen dieler fchönen Wiflenfchaft au85): „wenn auch das Weſen der Dinge 
nicht völlig durchſchaut und Die Urſachen der fo wunderbaren Werle Gottes 
nicht eher verftanden werden können, als bis wir den Rathſchluß des ewigen 
Baumeiſters felber vernehmen, fo tft doch ſchon jeßt, in dieſer unſrer Finſter⸗ 
niß, die Betrachtung der Harmonie der Weltlörper ein Zugang zur Exfennt 
niß Gottes und zur Tugend, fie treibt uns an, Ordnung und Maß in allem 
unferm Thun zu bewahren. Die Menſchen find offenbar auch Darum geſchaffen, 
um die Natur zu betrachten; die Lehre von den Elementen, den Bewegungen, 
den Eigenſchaften und Kräften der Körper follen wir Daher Lieben und pflegen; 
gewiß findet Jeder, der feinen Maren Berftand beſttzt, nichts Süßeres, als diefe 
Studien. Diele zwar verachten fie aus mancherlei Gründen. Die Einm 
halten fie für zweifelhaft, weil fie nicht alle Erfcheinungen auf fichere Urſachen 
zurüdführen können; dieſen tft zu antworten, daß eine nüpliche Wiffenfchaft 
nicht zu verwerfen iſt, wenn fie auch manches Dunkle enthält; es ift Gottes 
Bille, dag wir in der Schöpfung feiner Spur nachgehn und das auswählen, 
was und zum Leben nöthig ift; auch iſt dieſes Studium eine Borbereitung 


integra, Nürub., 1543. Corp, Ref. 3. III, ©. 93, 107, 3. V, ©. 6; 
B. XX, ©. 828. 

1) An Baumgartner, 1521. Corp. Ref. 8. I, ©. 517. 

:2) An Joh. Nävius, 8. Nov. 1533. Ebend., 9. IV, ©. 1021. 

3) An Buchs, 30. Apr. 1534; an Gamerarins, 5. OH. 1535. Cbend., 8. II, 
©. 718, 951. B 

4) Initia doctrinae physisae. Ebend., B. XIII, &. 180 m. f. 

5) Ebend., 3. VII, ©. 472. 
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auf jene ewige Schule, wo wir die gefammte Natur in ihrem Zufammenbang 
erfennen werden, wenn uns der Schöpfer felber das idenle Vorbild der Welt 
offenbaren wird. Andre veflachen die Anfänge unſrer Kunft als gering; ich 
belenne, daß es allerdings nur Anfänge find, fie werden aber zu immer weiteres 
Entwidlung führen; würde auch ein helleres Licht unfern Geiſt erleuchten, fo 
daß wir tiefer in das Weſen der Dinge hineinblicken fönnten, fo muß doch 
immer die Wiſſenſchaft mit Fleinen Anfängen beginnen.” Nach diefen Grund⸗ 
fäpen behandelte ex die Phyſik, ſowohl in feinem Buche, als fehr oft in feinen 
Vorlefungen; er trennte Dabei, wie bereits bemerkt worden iſt, die Metaphyſik 
nicht von der Befchreibumg der fihtbaren Natur; die Phyſik follte fich nicht 
bios mit den äußern Erſcheinungen befaflen, fondern derm Urſachen und 
Geſetze zu ergründen ſuchen, und fomit auf Gott als auf den Schöpfer und 
Geſetzgeber zuruckgehn. Statt wie Ariftoteles mit den Elementen der Materie 
anzufangen, ſtellte Melanchthon die Lehre von der erften Urſache, das heißt, 
von Gott, voran, und gab die Beweife fin defien Dafein. Die Arerımente, 
die er dafuͤr aufzählt, zeigen, wie fleißig er Üiber bie philoſophiſchen Fragen 
nachgedacht hat; es find folgende: die Ordnung und Gefeßmäßigkeit in der 
Schöpfung, und der menfchliche, mit Vernunft begabte Geift, wetten auf 
einen vernänftigen Urheber bin; die natürlichen Begriffe von Recht und Un⸗ 
recht, von Maß, Zahl-u. f. w. feen eine Intelligenz voraus, die Diefelben 
geſchaffen hat; die natürlichen Ideen find wahr am ſich, die Idee von Gott 
iſt eine natürliche, alfo muß fie eine wahre fein; die Schrecken des Gewiſſens 
zeugen von dem Daſein eines Richters, den es fürchtet; das Beſtehn der 
menfchlichen Gefellfchaft bemweil’t eine ewige Vernunft, die den Menſchen den 
Sinn für Ordnung und Zucht eingepflanzt hat; es muß eine lebte Endurfache 
geben, alle Dinge haben einen Zweck, und diefe Zweckmaäͤßigleit kann nicht aus 
blindem Zufall entſtanden fein; die in der Natur fich offenbarenden Vorbedeu⸗ 
tungen zufünftiger Dinge führen auf eine Bernunft zurück, die dieſe Dinge 
vorausfieht und in ihrem Zufammenhang beftinnmt. Durch diefe Argumente, 
die freilich nicht alle, zumal das lebte, fehr ſtichhaltig find, wollte Melanch⸗ 
thon nicht nur die ewige Intelligenz, ſondern auch die ewige Gerechtigkeit bes 
weifen ; am beften entwidelte ex den moralifchen Beweis, indem er zeigte, wie 
Die natürliche Unterfcheidung zwifchen gut und 633, die Vorwürfe des Ge⸗ 
wiſſens bei ſchlechter That und deſſen Freudigfeit bei guter, ſowohl den hoͤhern 
Urfprung der Seele ald den Bott bezeugen, durch den fie geichaffen if. Ein« 
zeine Diefer Argumente fand Melanchthon ſchon bei griechiichen Weiſen; wiſſen⸗ 
ſchaftlicher und freifinniger al8 manche Theologen feiner Zeit, fchrieb er auch 
den Alten eine natürliche Gotteserfenntniß zu; fo fagte er einmal fehr ſchoͤn!): 
„Philoſophen wie Plato, Xenophon und Andre, was dachten fie wohl von 
Bott? merkten fie etwas von feinem Dafein? Allerdings; fie glauben, daß 


1) Boftille. Corp. Ref. B. XXIV, ©. 698. 
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es einen Bott gibt. Was führt fie dazu? der menfchliche Geift ſelbſt, und 
dann die Betrachtung des Weltgebäudes. Ihr wißt, daß in der Philofophie 
Beweife gegeben werden, welche überzeugen, daß die Welt nicht aus Zufall 
entftanden ſei, fondern daß es einen ewigen, fchöpferiichen und zwar einigen 
Berftand gibt. Bon dieſem ewigen Geifte gibt der umfre Zeugniß. Xenophon, 
welcher fehr gottesfürchtig war, hat gelagt: Bott ift von der Art, wie ihm die 
Geſetze im Geifte erkennen lafien. Er liebt alfo die DRenfchen, wie Die Eltern 
ihre Kinder lieben. Ferner: Gott ift gerecht; er thut denen wohl, welche qnt 
handeln, und ftraft die Schuldigen; er liebt die Keufchheit, er ift wahrhaftig, 
und fo fort nach den zehn Geboten, von denen irgend eine natürliche Kennt 
niß vorhanden ift. Dies alfo erkennt Xenophon, wenn er die Spuren flcht, 
Die den Menfchen eingeprägt find, und er muß fo denken, weil ohne allen 
Zweifel Gott fo tft, wie er fich in den Lichtſtrahlen, Die er in unfern Geift 
gelenkt Hat, fund gibt. Was meint nun Xenophon weiter? Er denkt: wenn 
die Menfchen jenen Strahlen nicht nachgehn follten, fo wären fie vergeblich 
eingepflanzt, woraus folgen muß: jener ewige Verſtand verlangt Gehorſam, 
welcher dieſer Erkenntniß entfpricht (ich vede jedoch nur philofophifch vom 
äußerlichen Gehorfam). Zenophon fieht nun, wie dieſer Beweis von der Er⸗ 
fahrung beftätigt wird; denn gewöhnlich geſchieht es, Daß Gott graufame Ver⸗ 
brecher mit harten Strafen belegt; wo e8 nicht gefchieht, da meint er, daß es 
eine Ausnahme von Der Regel fei.“ 

An die Darftellung der Beweife für das Dafein Gottes ſchloß Melanch⸗ 
thon in der Phyſik einerfeits die Widerlegung der ariftotelifchen Behauptung 
von der Ewigkeit der Welt und der Sterblichkeit der Seele, andrerfeits Die 
der Meinung der Stoiker von der Nothwendigkeit, fo wie der Lehre von blinden 
Zufall. Dee erſte Theil. der eigentlichen Naturlehre ift der Aftconomie ge 
widmet; der zweite handelt von den allgemeinen Fragen von Stoff, Geftalt, 
Deränderung in Stoff und Form, Bewegung der Körper, Raum und Zeit; 
dem Raum ſprach Melanchthon die Unendlichkeit ab, doch läugnete er die 
Möglichkeit eines leeren Orts; die Zeit Dagegen hielt er für anfang - und end» 
08. Im dritten Buche entwidelte er Die Lehre von dem vier Elementen, ihren 
Eigenfchaften, Mifchungen und Veränderungen. Selbft als die Kenntniß 
der Natur weitere Kortfchritte gemacht hatte, umd von den ariftotelifchen 
Grundfägen unabhängiger geworden war, hat noch Melanchthons Werk, durch 
Die Art, wie die metaphyſtſchen und ontologifchen Fragen darin behandelt find, 
in Deutfchland großen Einfluß ausgeübt. Allein auch auf die Verbreitung 
der Naturftudien felber bat Melanchthon fegensreich eingewirkt; ihm haupt⸗ 
fächlich war es zu verdanken, daß biefe Studien damals zu Wittenberg in 
feltenee Blüthe waren. Profefloren und Studenten, Theologen, Aerzte, 
Mathematiker regte er zu Iebendigerm Eifer für Die Naturbetrachtung an; 
Paul Eher hielt Vorleſungen über Anatomie, Eruciger befaß treffliche Kennt⸗ 
niffe in der Stern und Pflangenfunde, Balerius Eordus machte, von Melanch⸗ 
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thon angetrieben, botanifche Ausflüge, der Pfarrer Matthefius war bewan⸗ 
dert in der Wiffenfchaft der Mineralien und Metalle, Michael Reander, 
Rektor der Schule zu Ilefeld, Melanchthons Schüler und Freund, zeichnete 
fih aus in Botanik und Medizin. 


Der Theil der Naturkunde, der ihn am meiften anfprach, war. die Aftro- 
nomie. „Wer ift fo eiſern,“ ſchrieb ex einmalt), „fo gefühllos, daß er, wenn 
er den Himmel und die fo prachtvollen Lichter an ihm betrachtet, nicht deren 
wechfelnde Stellung und Bewegung bewunderte, und nicht wünfchte, deren 
Urfachen zu fennen? Jeder menfchliche Sinn muß denjenigen fehlen, die 
nicht von der Schönheit diefer Dinge und der Anmuth ihrer Erkenntniß er⸗ 
griffen werden. Trefflich fagt Plato: das Auge fei den Menfchen um der 
Aftronomie willen gegeben. Die Augen haben eine innige Verwandtſchaft 
mit den Geftimen; fle follten dem ausgerifien werden, der ſich um den 
Himmel nicht fümmert, denn er will fie zu dem nicht gebrauchen, wozu fie 
ihm vornehmlich verliehen find. Wie die meiften Aſtronomen des fechzehnten 
Jahrhunderts, blieb Melanchtbon dem alten ptolemätfchen Syfteme getreu; 
nur Wenige, unter Andern fein Freund Erasmus Reinhold, der zu Witten 

berg Aftronomie und Mathematik lehrte, fchloffen fich dem, manchen Theo» 
fogen verdächtigen Copernicus an. Mit Reinhard gab Melanchthon ein 
Merk des Plotemäus heraus?), und mit Jakob Milich die Theorie der 
Planeten von Georg Purbachꝰ); er fchrieb eine Vorrede zur Ausgabe, die 
Cyprian Leowig von den Tafeln des Regiomontanus machte‘), und beforgte, 
für den Schulgebrauch, die Lehre von der Sphäre von Johann de Sa- 
- erobusto 9% und andre Schriften®). Er Hagte häufig, dag die Studenten fo 
geringe Neigung für diefe Wiffenfchaft bewieſen, e8 fehlten ihnen aber die 
Dorftudien dazu; man hat gefehn, wie wenig die Meiften felbft von der 
Arithmetik verftanden. 


Wenn Melanchthon mit Recht die Aftronomie gegen einige Theologen 
befchränften Geiftes vertheidigte, die behaupteten, es fei der chriftlichen Re⸗ 
ligion zuwider, die Urfachen und Gefetbe der Natur-Erfcheinungen erforfchen 
zu wollen, fo war er dagegen in den aftrologifchen Irrthümern befangen, die 
viele der Beten feiner Zeit mit ihm theilten. Er gab mehrere Schriften 
älterer und neuerer Afteologen heraus, mit merfwindigen Borreden, in Denen 


1) An Simon Grynäus, Ang. 1531. Corp. Ref. 3. II, &. 580. 

2) Ptolemaei mathematicae constructionis liber primus. ®ittenb., 1549. 

3) Purbachii theoricae novae planetarum. Wittenb., 1535. 

4) Joh. Regiomontani (Johann Müller, von Königsberg in Franken) ta- 
bulae direetionum. Augéb., 1551. 

5) Wittenb., 1531. — Corp. Ref. 9. TI, &. 530. 

6) Schoner, Tabulae astronomicaeresolutae, Nürnb., 1536. — Rudimenta 
astronomica Alfragani. Nürnb., 1537. 
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er die Sterndeutekunft zu rechtfertigen fuchte!). &x meinte), es widerfirebe 
dem Ehriftenthum nicht, über den Zuſammenhang der Erfcheinungen am 
Simmel mit den tedifchen Begebenheiten und den Schickfalen der Menſchen 
nachzudenken; der Ehrift wife zwar, daß Gott allein Alles regiert, und daß 
dasjenige, was dem Menfchen begegnet, nicht darum vorfällt, weil die Ge⸗ 
ftirne fo oder anders flehen; die Geftirne ſeien nicht die Urfachen der Ereig- 
niffe, indefien dürfe man fie als von Gott geordnete Vorzeichen derfelben 
betrachten; wenn die Frommen darauf merken, fo fühlen fie fich gedrungen, 
feftee auf Gott zu vertrauen, der fie durch die Zeichen vor kommenden Ge 
fahren warnen will; diefe Gefahren können immer vermieden werden, Denn 
fie müffen nicht nothwendig eintreffen, weil die Geflirne e8 wollen; fo wie 
der Arzt aus den Symptomen auf die bevorftehende Krankheit fchließt, fo 
ſchließen die Aſtronomen aus der Stellung der Himmelskoörper auf Droßende 
Begebenheiten; dies ſei die Anficht aller Zeiten gewefen, gebildete Männer 
dürfen fie nicht. verachten, nur die Unwiſſenden können darüber lachen. Auch 
auf die Miſchung der Temperamente im Menfchen haben die Geftirne einen 
Einfluß ; aus dem Stand derfelben bei der Geburt eines Kindes könne man 
Folgen ziehen über die Neigungen, die in diefem vorherrſchend werden, und 
"daher auch über deffen zukünftige Schieffale; darum ſei es wichtig, Jedem 
fein Horoskop zu ftellen; die Erziehung werde bedeutend erleichtert, wenn 
man zum Boraus die Temperamente fennt. Ex felber ftellte die Nativität, 
nicht nur für jedes feiner Kinder, fondern für Fürften und Freunde. Seine 
Briefe find voll von Betrachtungen über Eonfunctionen von Planeten , über 
Kometen » Erfcheinungen und Aehnliches, woraus er auf fommendes Unheil, 
auf Pet, Krieg, Zwietracht ſchloß, und daͤs ihm oft mit unendlicher Angft 
erfüllte. Bon Vielen ward er wegen dieſes Aberglaubens getadelt, wie fehr 
er fi) auch bemühte, die Aftrologte als eine tiefe und unverfängliche Sym⸗ 
bolik darzuſtellen; Luther namentlich wollte nichts davon wiſſen; „Magifter 
Philipp,“ fagte ee), „hält hart darüber, hat mich aber niemals Dazu be⸗ 
reden können; er bekennt felber und fagt, die Kunft ift wohl vorhanden, 
aber Niemand hat fie, denn fle hat weder Grundfähe, gewiffe Gründe, noch 
derfelben Erfahrung.‘ Man begreift in der That faum, wie ein Mann von 
fo klarem Berftand, der überall nach genauem, wohlbegründetem Willen 
firebte, fih mit Speculationen befaflen fonnte, die feine andre als willfür- 
liche Prinzipien haben und nur auf den abenteuerlichften Vorausfeßungen 
beruhen. Solche ſcheinbare Widerfprüche find aber, felbft bei den Begabteften 


1) Schoner, De indiciis nativitatum. Corp. Ref. 8. V, ©. 817. — Pto- 
lemaei de praedictionibus astronomicis libri 4, Bafel, 1553. 8. VIII, 
S. 61. — Procli paraphrasis in 4 Ptolemaei libros de siderum eflectio- 
nibus. Bafel, 1554. B. VII, ©. 337. 

2) Corp. Ref. 3. II, &. 817; 8. II, ©. 118; 8. VIII, &. 338. 

8) Tiſchreden, Bol. 413b, ala. | 
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nichts Seltenes. In Melanchthons Weſen war, von feiner frühften Jugend 
an, neben der größten Gedankenklarheit, immer etwas Träumerifches, 
eine eigene Vorliebe für -das Geheimnigvolle ; zudem konnte ihn gerade fein 
Streben, in allen Dingen harmonischen Zuſammenhang zu finden, zu dem 
Glauben führen, es müſſe auch in der großen Ordnung der. Welt eine 
Harmonie zwifchen Himmel und Erde, ein Einfluß des einen auf die andre 
beftehn. Wäre er biebei im Allgemeinen ftehn geblieben, fo hätte ex ſich nicht 
getäufht; fein Irrtum war, den Zufammenhang auch da nachweifen zu 
wollen, wo er nicht ftattfinden kann, nämlich zwifchen den, nad) göttlichen, 
unveränderlichen Geſetzen fich biwegenden Himmelskörpern, und den auch 
von der freien Beftimmung der Deenfchen abhängenden, und Daher nicht 
voraus zu berechnenden Schickſalen der Einzelnen und der Böller. Wenn 
man ibm bemerkte, er gebe ſich Träumereien hin, fo entgegnete ex, es feien 
Dinge, die Niemanden fchaden und fo ganz eitel feien fie nicht). Er fühlte 
wohl, daß man gefährlichen Mißbrauch Damit treiben konnte, allein Durch . 
den Vorbehalt, die Dinge gefchehen nicht, weil die Geſtirne es wollen, 
fondern Gott ordne die Geftirne, um die Menfchen zu warnen, meinte ex die 
Gefahr befeitigen und die Stermdeuterei ald eine nügliche oder wenigſtens 
harmloſe Kunft rechtfertigen zu können. In den Slacianifchen Streitigleiten 
erfhien zu Weimar auch eine Schrift gegen feine aftrologifchen Vorherſa⸗ 
gungen; er widerlegte fie nicht direkt, fondern gab das Buch eines Griechen 
über die Wirkungen der Geftirne heraus?); „man klagt mich an,” fagte er 
in der Borrede, „die Menfchen zu Aberglauben und Wahrfagerei anzutreiben; 
ich habe diefe Anklagen ſchon oft widerlegt und Elar gezeigt, wie die phyſiſchen 
Effekte in den Körpern von den andern Urfachen der Begebenheiten und von 
den VBorbedeutungen zu unterfcheiden find.” Wegen diefer Berwirrung feines 
Berftandes, Die übrigens mit der unvolllommenen Keuntnig, die man damals 
vom Sternhimmel hatte, zuſammenhing, wird ihn wohl heutzutage Niemand 
zu ftreng beurtheilen. 

Wenn aud für Melanchthons Phantafie die aftronomifchen Studien 
Die anziehendite Seite der Naturkunde bildeten, fo hielt er Doch, in religiöfem 
und fittlichem Intereſſe, die Kenntniß des Menfchen nach Seele und Leib 
für einen ungleich viel wichtigern Theil. Der Menſch ift die Welt im Kleinen 
(Microlosmus), in der fich die Welt im Großen (Macrofosınus) abfpiegelt 
und wiederholt. Melanchthon hat auf die Erforfchung der menfchlichen Natur, 
aus philofophifchen fo wie aus theologifchem Bedürfnig, Jahre lang feine 
Aufmerkfamfeit gerichtet. 1540 gab er fein Werk über die Seele heraus, 
über das er fpäter oft Vorlefungen hielt 3). Es war der erfte Verſuch einer 


1) Au Gamerarins, Juli 1536. Corp. Ref. 8. III, ©. 106, 
2) Die oben angeführte Baraphrafe des Procins uber Das Werf des Ptolemäns. 
3) De anima. Corp. Ref. 8. XUI,&S 1m. f. 
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Pfychologie, oder vielmehr, da Melanchthon auch vom Körper als Juſtrn⸗ 
ment der Seele hamdelt, einer vollftändigen Anthropologie. Da das erfle 
Beftreben des Menfchen das fein foll, fich felbft zu kennen, hielt Melauch⸗ 
thon diefen Theil der Philofophie für einen der unentbehrlichften; nicht mar 
fol jeder Gebüldete wiflen, welches die Thätigkeiten der Seele find, obſchon 
fle ihre urfprüngfiche Kraft nicht mehr beftgen, fondern ganz beſonders der 
Theolog darf dieſe Unterfuchung nicht verſaumen, wenn er fi) Rechenſchaft 
geben will von dem, was dem menfchlichen Geifte möglid) ift, und von der 
Art, wie man auf denfelben einwirken kann. In diefen Forfchungen bediente , 
fi) Melanchthon der Werke Plato's, Galens und befonders derjenigen des 
Ariſtoteles, doch fo, daß er diefelben frei, von feinem theologifchen Stand 
punkt aus, beurtheilte und die philoſophiſchen Anfichten durch die chriſtlichen 
zu berichtigen und zu ergänzen fuchte. Weber das Grundweien der Seele 
ſprach er fich nicht aus; ihre Subftanz, fagte er, vermögen wir nicht zu ſehn; 
nachdem er fie kurz als das fortdauernd bewegende Prinzip des menfchlichen 
Organismus), und dann mehr biblifch als intelligenten, vom Körper ver 
fchiedenen und unfterblichen Geift bezeichnet, erflärte er, mm lenne fie blos 
durch ihre Kräfte und Aeußerungen, und felbft diefe find wir nicht im Stande, 
tn dieſem Leben völlig zu ergründen. Weber den Urſprung der Kenntniffe in 
der Seele entfernte er fich von Ariftoteles und näherte fich Plato; er verwarf 
die Meinung, als fei die Seele qleichfam nur ein leeres Gefäß, in das die 
Begriffe erft Durch die Erfahrung eingethan werden; den Sab, nichts ift im 
Verſtand, das nicht vorher in den Sinnen war, fand er abfurd; er nahm das 
Borhandenfein urfprünglicher Zdeen an, Die beftimmt feien, ald Ausgangs- 
punkte aller weitern Gedanken zu dienen, fobald fie Durch die Sinnen⸗Wahr⸗ 
nehmungen angeregt werden. inter diefen angebornen Begriffen, auf bie 
ihm felbft Paulus hinzudeuten fchten, unterfchied er fpeculative und praf- 
tiſche; zu jemen rechnete er 3. B. das Axiom, Alles was gefchieht, muß eime 
Urfache haben; zu dieſen die Regeln, die Wahrheit fei um ihrer felbft willen 
zu lieben, Berträge müffen gehalten werden, u. |. w. Den alten ariftotelifchen 
Streit über die thätige und die leidende Vernunft, fchlichtete er einfach dem 
gefunden Menfchenverftande gemäß, indem er erflärte, je nach den Umſtänden 

fei Die Bernunft bald thätig, bald Teidend. 
Auf die Demonftration der Einfachheit und Immaterialität der Seele 


1) Ariſtoteles bezeichnete die Seele als die Thätigleit, das heißt, ale das thaͤtige 
Prinzip, ävreisyeın, des organiſchen Körpers. Melauchthon, der nad 
Gicero, Tuscul. quast. I, 10, ävderszen las, erflärte das Wort durch 
motus in subiecto, und näher in Bezug auf ben Menfchen, burch agitatio 
qua acquiritur forma, continuata motio, assidua agitatio, alfo das 
formbildende Prinzip, das was nenere Binchologen die Seele nennen, tim 
Segenfap zum Geiſt. Melauchthon hielt es für einen Irrthum, Evrsiszue 
reiben zu wollen. 8. XIII, ©. 18, 14. 
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ließ ex die Befchreibung des Körpers folgen, die, wie oben bemerkt worden, 
zuerft einen Theil feiner Phyſik hatte ausmachen ſollen. Melanchthon befaß 
nicht geringe anatomifche und medizinifche Kenntniſſe!); er las oft die Werke 
Galens, von denen er 1538 eine fehöne, dem König Franz I. gewidmete 
Andgabe machte?) ; feine Freunde, die Aerzte Leonhard Fuchs zu Tübingen 
und Jakob Milich zu Wittenberg fanden ihm mit ihrem Rathe bei, fo daß 
die Genauigkeit feiner Befchreibung des phufifchen Organismus und feiner 
Functionen, vom damaligen Standpunfte aus nichts zu wünfchen übrig 
ließ; fie verdient um fo mehr Bewunderung, je weniger die Theologen mit 
ſolchen Dingen vertraut zu fein pflegen. An diefe phyfiologifcyen Eapitel 
knüpfte er die Unterfuchung über „die innern Sinne“, deren er nach Galen 
drei annahm: das Auffaffungsvermögen, die Urtheilsfraft und das Gedächt- 
niß; mit denfelben hängt das Begehrungsvermögen zuſammen, das die 
Gegenftände entweder wünfcht oder abftößt und ſich in den verschiedenen Affel- 
ten äußert. Leber diefen fteht, um fie zu regieren, die Vernunft, Die den 
von den innern Sinnen gelieferten Stoff überlegend behandelt, und ſich vers 
mittelft ficherer Gründe zur Gewißheit erhebt. Die Phuofophie gibt drei 
folcher Gewißheitsgründe an, die allgemeine Erfahrung, die Erkennung der 
erften Urfachen und den Syllogismus; das Ehriftenthum fügt einen vierten 
binzu, die Offenbarung. Das Objekt der Vernunft ift Gott und die Welt. 
Neben ihr wirkt der Wille, das Vermögen, in Bezug auf einen von der 
Vernunft vorgehaltenen Gegenftand frei zu wählen und zu handeln. Wäre 
die menfchliche Natur nicht Durch die Sünde getrübt, fo wäre der Wille vor 
Allem auf Gott gerichtet; dies ift aber nicht mehr der Fall. Hier handelte 
dann Melanchthon von der Freiheit, nach der Ueberzeugung, die er ſich ſtufen⸗ 
weife darüber gebildet hatte; da mehrmals fchon davon die Rede war, fo 
gehn wir bier nicht weiter darauf ein. Den Schluß des Buch von der Seele 
bildet die Lehre von der Unfterblichkeit, die Melanchthon mit theologifchen 
Argumenten beweift; die philofophifchen führt er nur an, um zu zeigen, wie 
ungenügend und zweifelhaft fie find; er verwarf fie jedoch nicht abfolut, denn 
fo wie er bei den Beſſern unter den alten Philofophen eine natürliche Gottes« 
erkenntniß anerkannte, fo freute es ihn auch, fle von der Unfterblichfeit über» 
zeugt zu ſehn. „Es gibt zwei Gründe,” fagte er an einem andern Orte?), „daß 
die Seele nicht flirbt. Der erfte ift: was nicht aus den Elementen befteht, 
ift nicht zerftörbar; num ift Die Seele nicht von den Elementen entfprungen, 
alfo ift fie nicht zerflörbar. Diefer Grund findet fich klar bei Plato. Unge⸗ 
bildete Leute bewegt ex indeffen weniger als der andere, der fich bei Eicero 
findet und näher zur Kirche hinführt; diefer fagt nämlich, e8 ſei nicht wahr 


1) S. mehrere feiner Reben, Corp. Ref. 8. XI und XII. 
2) 1538. Ebend., B. III, ©. 400, 
3) Poſtille. Ehbend., 8. XXIV, ©. 700. 
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ſcheinlich, daß die edelfte Natur nur zum Elend gefchaffen fet, gebe es aber 
feine Unfterblichfeit, fo wäre dies der Fall. Demnach fehließt Cicero etwas 
von der Unſterblichkeit; fo weit geht die Philofophte, fie ahnt und muthmaßt 
etwas.“ 

Es mag bier am Orte fein, die: Meinung Melanchthons über eine eigen- 
thümfiche Erfeheinung des Seelenlebend anzuführen, nämlich über die Träume. 
Eine tiefere Unterfuchung diefes Gebietes ift um fo weniger von ihm zu er- 
warten, da er von vornherein Über die vorbildende oder weiffagende Bedeutung 
der Träume nicht den geringſten Zweifel hatte; fein Glaube daran war nur 
Eine andre Seite der Annahme des Hereinfptelens geheimnißvoller Kräfte in das 
menfchliche Leben, wie fie uns fchon bei feinen aftrologifchen Anfichten ent- 
gegen getreten iſt. Seine Gedanken über diefen Gegenftand find dem größten 
Theile nach unhaltbar, fie bewetfen bLo8, daß er auch hier nichts unbeachtet ließ 
und fi) nad) Erklärung eines Problems umſah, das zu den ſchwierigſten der 
Pſychologie gehört. Er unterfchied vier Arten von Träumen‘): natürliche, 
die dem fchlafenden Menfchen das wieder einbilven, "was er am Tage erlebt 
oder worüber er tiefer nachgedacht bat; dahin gehören auch die, welche aus 
den Dispofltionen des Körpers kommen und fic nach der Verfchiedenheit der 
ZTemperamente richten; — weifjagende, die unter einer befondern Einwirfung 
der Geftiene entftehn, wodurch die dem Menfchen angebome, prophetifche 
Kraft angeregt wird, um die in der Zukunft verborgenen Dinge zu ſehn; 
folche Träume fonnten auch die Heiden haben; — göttliche, die unmittelbar 
von Gott kommen, nur feinen Auserwählten zu Theil werden und ſich auf 
die Schickſale bald der Kirche, bald der weltlichen Reiche beziehen, — end⸗ 
th fatanifche, wie die der Wiedertäufer und andrer Schwärmer. Unter 
" allen diefen Träumen ift blos den göttlichen unbedingt zu glauben; man . 
erkennt diefelben daran, daß fie mit dem Worte Gottes flimmen oder ihm 
wenigſtens nicht zumider find. Die weiſſagenden find zwar oft wahrfcheinlich 
und treffen zu Zeiten auch ein, allein man foll ihnen nicht voreilig Glauben 
beimefien, denn fie find meist Dunkel und zeigen die Dinge mehr in allge: 
meinen, unbeflimmten Umriſſen, als in der eigentlichen Geftalt, in der fie 
eintreffen werden. Melanchthons eigenen Träumen fchrieben feine Freunde 
prophetifche Bedeutung zu; alle feine Sorgen und Hoffnungen fpiegelten ſich 
darin ab; er hat deren viele in feinen Briefen erzählt, und ward durch die 
felben bald geängftigt, bald getröftet. 

So wie Melanchthon, in feinem Buch von der Seele, der erſte war, der 
unter den Neuern den Weg der pſychologiſchen Forfchung betrat, fo war er es 
auch, der zuerft Die Sittenlehre unabhängig von den Alten zu behandeln fuchte ?). 


1) Corp. Ref. 8. XX, ©. 677. 
2) S. Schwarz, Melanchthon und feine Schüler ale Ethifer. Theol. Studien 
und Kritifen, 1853, Heft I, S. 1m f- 
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Auf der Uiniverfität erflärte er lange Jahre hindurch die ethifchen Schriften 
des Ariſtoteles; er gab Commentare darüber heraus!), in denen er bereits 
auf das linfichere und Umvollfländige der antifen Moral aufmerkfam machte, 
und diefe nur ald Mittel empfahl, um die äußerliche Chrbarkeit, die häus- 
liche und bürgerliche Zucht, die gefellfihaftlichen Verhältniffe und Sitten 
zu regeln. 1538 ließ er einen Abriß der Moral» Philofophie erfcheinen 2), 
in dem er zwar immer noch die ariftotelifche Methode befolgte, aber doch 
ſchon beftimmter als früher die Unterfchiede zwiſchen philofophifcher und 
chriſtlicher Ethil angab. Erſt in feinen Elementen der Sittenlehre, von 
1550°), in denen er feine rechte foftematifche Ordnung befolgte und, nad) 
Art der Scholaftifer, allerlei cafuiftifche Fragen einmifchte, ging er tiefer 
auf das Berhältniß des theologifchen Elements zum philofophifchen ein. 
Weit von Ariftoteles fich entfernend, und ſich in der Eintheilung der Tugen- 
den an Plato anfchliegend, gründete er hier die Moral auf den geoffenbarten 
göttlichen Willen; diefen gerechten und weifen Willen ftellte er als das eigent- 
liche Sittengefeß dar, das zuerft bei der Erfchaffung des Menfchen, dann 
durch die Propheten und zulegt am vollfommenften durch Chriſtus verfün- 
digt worden iſt. Das höchfte Gut und Ziel des Menfchen ift Gott; das 
Sittlichgute ift das dem göttlichen Willen entfprechende Handeln, und die 
Zugend befteht in der Neigung, diefem Willen zu gehorchen, ihn allein zum 
Zührer zu nehmen. Dieſer merkwürdige Verfuch einer theologifchen Moral, 
der die fruchtbaren Keime weiterer Entwicklung in fich fchloß, ward Damals 
noch wenig begriffen; nur eine geringe Zahl von Melanchthons Schülern 
folgten feinem Weg; fpäter fehrte man auch in der Ethik einfach zu Arifto- 
teles zurũck, man erflärte ihn in den Schulen, ohne ihn zu discutiren. So 
geſchah es, daß man Melanchthon den Vorwurf machte, der eigentlich nur 
feine Nachfolger teifft, die ausfchliegliche Autorität des Stagyriten in die 
dentſche Philofophie wieder eingeführt zu haben; man vergaß, daß der Be⸗ 
gründer einer neuen Pfychologie und Moral ihm nicht blindlings gehuldigt 
hatte. | 
Die auf die bürgerliche Ordnung angewandte Moral nannte man 
Bolitit. Auch in diefer befolgte Melanchthon nicht ſchlechthin das ariftote- 
liſche Syſtem, fondern verband damit die aus dem alten Teftament gefchöpfe 
tem theocratifcheri Begriffe über den Staat. 1530 gab er einen Commentar 
fiber einige politifche Schriften des Ariftoteles*): er handelte darin von den 
Obrigkeiten, den Gefeßen, den Pflichten der Unterthanen, und andern dahin 
gehörenden Fragen. Nachdem er in den erften Zeiten zu Wittenberg über 


1) 1532. Corp. Ref. 3. XVI, ©. 277 n. f. 

2) Philosophiae moralis epitome. @bend., ©. 10 u. f. 

3) Ethicae doctrinae elementa. Ebend., S. 100 u. f. 

4) Ebend., B. XVI, ©. 417 nf. 

GSqchmidt, Melanchthon. 44 


6% 2 
das gnöttliche Mecht der Obrigkeit im Zweifel geweien war, befannte er id 
fpäter zu dem Grundfaß, die Obrigkeit fei nicht blos von Gott zugelafeı 
als ein aus den Sünden der Menfchen erfolgendes Uebel, fondern fie fe 
wahrhaft göttliche Ordnung, von Gott eingefeßt und erhalten. Sie it Hand 
baberin der Geſetze, wacht über äußerliche Zucht, Abt Das Gericht, echüü 
den Frieden, Alles nad) den göttlichen Geboten und den üblichen Zamdreit; 
das Schwert führt fie nur zur Beftrafung der Uebelthäter. Daß fe nad 
Melanchthon auch die Schuldigfeit haben follte, Gottesläfterer umd Kcer 
zu beftrafen, haben wir ſchon oben geſehn. Des chriſtlichen Unterthani 
Pflicht iſt, „vernünftigen Geſetzen,“ das heißt ſolchen; Die dem natürkde 
Rechte gemäß find, zu gehorchen; ungerechten Gefeßen, Die gegen das Be 
wiffen ftreiten, tft man nicht verbunden, fi) zu unterwerfen, Doch fol ma 
mit der Obrigkeit Geduld haben, wenn fie Irrthümer begebt, fo lang km 
nicht gebietet, unrechte Lehre zu halten oder Unfchuldige zu verfolgen; der 
Tyrannen, die folches thun, follen andre Fürften widerſtehn 1). In fe 
Ethik ſchien Melanchthon weiter zu gehn, und ſelbſt Privatperionen da 
Recht zuguerkennen, fich nicht nur den Zyrannen zu widerfeßen, fondern fell 
fie zu tödten; allein er wollte Died nur zugeftehn, wenn der Tyrannm jet 
eine Privatperfon ift und durch Empörung die ordentliche Megierung a 


greift, oder wenn er, eine obrigfeitliche Würde befleidend, feine Uintergebumm 


mit graufamem und notorifchem Unrecht verfolgt ; ift da8 Unrecht fein meie 
rifches, fo foll man fi) unterwerfen, damit die Obrigfeit in Anſehn bleibe) 


Man hat in der Erzählung feines Lebens gefehn, wie er zu verſchieder: 


Zeiten von der Gegerimehr gegen den Kaifer Dachte, wie er zuerſt emtichneben 
Dagegen war, und erſt Durch Die Gewalt der Umftände gezwungen, Das Reit 
derfelben nicht mehr in Zweifel 309. Was die verfchiedenen Regienmes 
formen betrifft, fo hielt er fie für an ſich gleichgültig, da mit jeder Ger 
tigkeit und Frieden vereinbar find; für feine Perfon jedoch Hätte er we 
gezogen, in einer freien Reichsſtadt zu leben; in einer wohlgeorbueiks 
Ariftofratie, meinte er, herrſche mehr Achtung für das Geſetz als in ein 
monarchifchen Staat, wo zu Vieles von der Willfür des Fürſten und ba 
wechfelnden Einflüffen des Hofes abhängt. In vielen Briefen klagte er ber 
dieſe Mebelftände, und pries das Glück ſeiner in Reichsſtaͤdten wohnendeu 
Freunde. 

Den nämlichen Eifer, den Melanchthon auf die literäriſchen und ye 
Lofophifchen Wifjenfchaften verwandte, bewies er auch im Studium ba 
Geſchichte, das in den Schulen des fechzehnten Jahrhunderts noch auper 
ordentlich vernachläffigt war. Die Gefchichte nannte er ein Gemälde dei 
Menſchengeſchlechts, ohne defien Kenntnig das Leben nichts wäre als eim 


1) Loci. Corp. Ref. B. XXI, ©. 600 u. f. 
2) Ebend. B.X VI, ©. 105 u f. 
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fortwährende Kindheit, ein blindes Herumtappen im Yinftern!). Mit damals 
noch feltener, und nur durch das Lefen der Alten gewonnene Einficht, gab 
er die Eigenfchaften an, die der Hiftorifer befigen muß: „es ift ein großes 
und ſchwieriges Ding,“ fagte er, „die gefammte Gefchichte recht zu befchrei« 
ben, und id) weiß nicht, ob es unter allen Gattungen der Wohlredenheit eine 
fchwierigere gibt. Chroniken zu ſammeln, wie die des Mittelalters, das ift 
leicht; allein dasjenige auswählen, was das MWichtigere ift, die Motive und 
Deranlaffungen der Begebenheiten erfennen, dazu bedarf es nicht nur eines 
hellen Verſtandes, fondern auch einer in der Leitung der Staatögefchäfte 
gejammelten Erfahrung, und um endlich den Stoff richtig einzutheilen und 
auf anfchauliche Weife zu [hildern, ift literärifche Bildung die unentbehrliche 
Bedingung ?).” Durch alle damals zugänglichen Hülfsmittel fuchte ex feine 
Hiftorifchen Kenntniffe zu bereichern; nicht nur la8 er von Chroniken, was 
aufzutreiben war, fondern fammelte Münzen und andre Alterthümer, und 
machte fich forgfältig mit der geographifchen Lage der Länder und den Eigen- 
thümlichkeiten der Völker vertraut. Mehrere Reden über deutiche Katfer, . 
Otto J., Friedrich Rothbart, Sigismund , zeigen, wie genau er die Bergangen- 
beit Deutfchlands fannte und wie richtig er fie beurtheilte. Ex verfaßte eine 
Schrift über die Maße und Münzen der Alten’), gab die Ehronif des Abts 
Conrad von Ursberg heraus ?), lieferte feinem Freunde Juſtus Jonas den Stoff 
zu einem Werk über Gefchichte und Religion der Türken’). Im Jahr 1531 
fandte ihm Johann Carion, früher fein Schüler und dann Hofaftrolog des 
Kurfürften Johann von Brandenburg, ein von ihm verfaßtes hiftorifches 
Bud, um es zu verbeffern und herauszugeben‘). Es war eine Chronik, vom 
Anfang der Welt an, nach der Weiffagung Danield von den vier Monar⸗ 
chien geordnet. Melanchthon überarbeitete das Werk deutfch und Tieß es 1532 
esfcheinen; fpäter feßte er e8 fort, und gab ihm durch wiederholte Umän⸗ 
derung eine ganz neue Geftalt, fo daß es als fein eigenes betrachtet werden 
fann. Als er ſtarb, war er bis zu Carl dem Großen gefommen. Bon Pencer 
vollendet und herausgegeben, ward diefe Chronik das beliebtefte Geſchichts⸗ 
buch der Deutfchen. Schon 1528 nahm Melanchthon ſich vor, Annalen der 
merkwürdigiten Begebenheiten feiner Zeit zu ſchreiben; da er Manches darin 
aufnehmen wollte, dad noch geheim gehalten werden mußte, wünfchte er, Daß 


1) Corp. Ref. 8. IX, &. 1076; 8. XI, ©. 862. — ©. Hoffmann, Bon 
Relanchthons Berbienften u die beutfihe — und Staatsgeſchichte. 
Tuͤbingen, 1760, 4. 

2) Corp. Ref. B. III, ©. 217. 

3) 1529. Ebend., B. xx, S. 413 n. f. 

4) 1536. Ebend., 3. III, ©. 216. 

5) 1529. Ebend., 3.1, ©. 1110, @r ſchrieb auch eine Berne zn Bibliau⸗ 
ders Iateintfcher Ueberfegung des Koran. B.V,©.1 

6) An Gamerarius, Inni 1531. Ebend., 3. II, e. * 
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erft in fpätern Jahren Camerarius fie zu einem Ganzen werarkeiten ud 
der Deffentlichfeit übergeben möchtet). Ob er diefen Vorſatz damals art 
führte, ift nicht befannt; erft von 1552 an find deutjche Annalen von iha 
vorhanden, die er bis zu feinem Tode fortgefeßt hat; fie liefern mande 
wichttgen Beitrag zur Zeitgefchichte, und zeichnen fich aus durch Biligke 
des Urtheils über Menfchen und Dinge. 


Drittes Eapitel. | 
Melanchthons Wirkfamkeit für Errichtung von Schulen. Lehrplix 


Durch feine Humantftifche und wiffenfchaftliche Thätigfeit übte Rat 
thon einen Einfluß aus, wie e8 felten einem Gelehrten vergoͤnnt war, am 
auszuüben. Seine grammatifchen, xhetorifchen, philoſophiſchen Schu 
wurden beinab in allen Schulen des proteftantifchen Deutfchlands eingefikt 
überall begrüßte man ihn als den allgemeinen Präceptor des Bateriat 
Selbft über die deutfchen Grängen hinaus verbreiteten fich feine Lehrbüde, 
mehrern widerfuhr die Ehre, als fegerifch verboten zu werden?). Die kriie 
teften Schulmänner Deutfchlands, Johann Sturm, Neander, Tropeade, 
Fabricius, priefen fich glücklich, feine Freunde zu fein oder feine Metheda 
zu befolgen. 

Die Verbreitung des Unterrichts war eine der großen Aufgaben jüt 
Lebens. Jedermann fennt den erbärmlichen Zuftand des Bolfsfchuluke 
um Mittelalter; als die Elaffifchen Studien wieder auflebten, wurden pr 
ſchon einzelne bald ſchüchtern, bald über den Zweck hinausgehende Beni 
gemacht, ihm wieder aufzubelfen; erft der Reformation gebührt der Kuba, 
es neu begründet zu haben. So wie Luther, erfannte Melanchthon frih di 
Nothwendigfeit der Errichtung von Schulen, da ohne fie die Refomuia 
nur das Intereffe einiger Gelehrten und Fürſten gewefen wäre; das Bol 
für das fie Doch vor Allem beftimmt war, hätte ihr fremd’ bleiben mitt 
Anfänglich diente fie ſogar bei Manchen aus dem Layenftande zum 
einer gefährlichen Vernachläffigung des Unterrichts. Die Einen jagt: 
„mein Kind ann fein Pfaffe mehr werden, feine Pfründe mehr bekommt, 
wozu e8 daher in Die Schule ſchicken ? veich foll es werden, und fehn, Di ® 
‚mit einem Pfennig drei. gewinnt.” Andre meinten, es fei genug, wenn EI, 
um Prediger zu werden, deutfch leſen könne, da man ja nun die Bibi 


: 1) An Camerarius, 13. Oft. 1528. Corp. Ref. 3. I, ©. 100. 
2) Bu Freiburg im Breisgau wurbe 1525 verboten, über feine Rpetorif Er | 
Tefungen zu halten; zu Padna wurde 1559, nebf andern kehetiſchen ” 
chern, feine lateiniſche Grammatik verbrannt. | 
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deutfcher Ueberſetzung befibe!). Dabei herrfchte in den Schulen noch die 
größte Unordnung; es fand fid) weder Uebereinftimmung in der Wahl des 
Stoffes noch in der Methode ; jeder Lehrer wollte treiben, was ihm am meiften 
gefiel; e8 gab deren, Die, um mit ihrem Wiffen zu prahlen, den Kindern Grie⸗ 
chiſch und Hebräifch lehren wollten, ehe fie etwas vom Latein verftunden.. 
Da die Fürften nicht immer das Nöthige thaten, um die beftehenden Schulen 
zu verbeſſern oder neue zu gründen, wünſchte Melanchthon, daß die Städte 
die Sache zur Hand nähmen; fie follten die Kloftergüter dazu verwenden, 
und die leer gewordenen Klöfter benußen, um Lehrer und Schüler darin 
unterzubringen. „Was wäre das für eine Stadt," fehrieb er 1543 an den 
Magiftrat von Soeft in Weftphalen?), „da alle Bürger in großem Reid’ 
thum, Frieden und Wolluft lebten, und wäre doch in folcher Stadt feine 
Erkenntniß Gottes, fein Menfch, der fchreiben und leſen könnte; hätten feine 
Kalender, wüßten gar.nichts von Hiſtorien und alten Gefchichten, die uns 
ein Spiegel fein follen unſres Lebens, und uns allerlei erinnern? Welcher 
Bernünftige wollte in folcher Stadt wohnen? Darum auch die hetdnifchen 
Negenten ihre Städte mit diefen nüglichen Künften ſchön geziert haben. Wir 
aber follen fie noch fleißiger erhalten, denn fie geben aud) Anleitung zu Ver⸗ 
ftand göttlicher Schrift. Denn ohne Berftand der Sprachen kann man das 
Alte und Reue Teftament nicht lefen; dazu bedarf man auch allerlei Hiftorien, 
Geographie, Rechnung der Zeit, und andrer Künfte, fo man die göttliche 
Lehre ordentlich und verftändiglich faffen will, und find in Summa die 
töblichen Künfte eine große Zier der Kirche.” 

Nachdem er bei Errichtung der Schulen von Nürnberg und andrer 
Orten behilflich geweien, fügte er den Viſitations⸗Artikeln von 1527 einen 
Lehrplan bei?), der nicht nur in Sachfen, fondern in vielen andern Gegenden 
angenommen ward, und von dem ganz eigentlich die Reform des deutfchen 
Volksſchulweſens ausgegangen if. Im Eingang gab er den Standpunft 
an, auf den fich von nun an alle diejenigen ftellten, die für die Verbefferung 
der Schulen thätig waren ?): „es follen auch die Prediger die Leute vermah⸗ 
nen, ihre Kinder zur Schule zu thun, damit man Leut aufziehe, geſchickt zu 
lehren in der Kirche und fonft zu regieren. Denn es vermeinen Etliche, es 
fei genug zu einem Prediger, daß er deutfch leſen könne; folches aber tft ein 
Fhädlicher Wahn. Denn wer Andre lehren foll, muß eine große Hebung 
und fonderliche Gefchieklichkeit haben; die zu erlangen, muß man lang und 
von Jugend auf lernen... . Und folcher geſchickter Leute bedarf man nicht. 
allein zu der Kirche, fondern auch zu dem weltlichen Regiment. Darum. 


1) ©. Pfaff, Geſchichte des gelehrten Unterrichtswefens in Mürtemberg. um, 
1842, S. 45. — Corp. Ref. B. XXVI, ©. 9. 
2) Corp. Ref. 8. V, ©. 130. 
, 3) Gbent., 8. XXVI, ©. 904 f. 


4) Ebend., 2. XXVI, S. 9. 
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follen die Eltern um Gottes willen die Kinder zur Schule thun, und fie 
Gott dem Herrn zurüften, daß fie Gott Andern zu Nutz brauchen Fönne.” 
Die Schüler theilte Melanchthon in drei Haufen oder Klaffen ein. Im erſten 
Haufen wird mit dem Unterricht im Lefen begonnen; haben die Kinder die 
nöthige Fertigkeit darin erlangt, fo tritt fogleich das Lateinifche ein; Die 
Lehrbücher find die Feine Grammatik des Donatus und die Sprück des 
Gato ; vor Allem ift darauf zu fehn, daß eine Menge von Ausdrüden (copia 
verborum) dem Gedächtniß eingeprägt werde; auch follen die Schüler das 
Bater unfer und den Glauben lernen ; nebenher geht Schreib» und Gefang- 
Unterricht. In der zweiten Klaſſe fängt eigentlid) die Grammatifan, verbunden 
mit Erklaͤrung der Fabeln des Phädrus, der Geſpräche des Erasmus, der 
Comoͤdien des Terenz und derer des Plautus „die rein find; ‘ Die Hriftfiche 
Unterweifung wird fortgefeßt, über die zehn Gebote, den Glauben und das 
Bater unfer; zugleich foll der Lehrer einige Pſalmen, ‚die Sprüche Salomo’s 
und die Meinem Epifteln des Neuen Teftaments mit den Schülern Tefen. 
Die dritte Stlaffe ift der Erklärung Virgild, der Metamorphofen DOvids, der 
Schrift Eicero’8 über die Pflichten gewidmet ; find Die Schüler in Etymologie, 
Syntax, Profodie hinreichend geübt, fo if die Metrif mit ihnen vorzumehmen, 
felbft die Anfangsgründe der Rhetorik und Dialektik follen ihnen mitgetheilt 
werden; dabei foll man fie fleißig üben im Lateinifch Reden und Schreiben ; 
der Religions « Yinterricht befteht in gründlicherm Leſen der Bibel. 

Einen ähnlichen Lehrplan fandte Melanchthon 1538 an den Magiftrat 
von Herzberg '); 1543 ermahnte er den von Soeft, eine lateinifche, eben fo 
eingerichtete Schule zu gründen ?). Solche Schulen waren noch feine Gym⸗ 
naften, man lehrte Darin weder Griechiſch, noch Sejchichte und Mathematik; 
e8 waren Vorbereitungs-Anftalten, wie Melanchthon fle auch in der kleinſten 
Stadt errichtet zu fehn wünfchte, Tateinifcher Unterricht und chriſtliche Unter 
weiſung waren der einzige Zweck. Daß ftatt der Mutterfprache nur Lateiniſch 
gelehrt werden follte, war bei Melanchthon nicht 6108 einfeitiger Humanis⸗ 
mus, es am eher daher, daß er zunächft an Bildung zukünftiger Theologen 
Dachte; auch war es ein wirklicher Fortfchritt, die Kenntniß der lateiniſchen 
Literatur als eine der Grundlagen ächt humaner -Erziehung anzufehn; es 
bedurfte noch langer Zeit, bis man das rechte Verhältniß des Unterrichts in 
den alten Sprachen zu dem der neuern erkannte. 
| In größern Städten wurden Gymnaflen gegründet, in deren untern 

Elaſſen man großentheils Melanchthons Lehrplan von 1527 befolgte, wäh. 
send man in bie obern Die Gegenftände einführte, Die ex hier noch hatte weg 
lafjen müfjen. Aus dem Gymnaflum ging der Schüler auf die Univerfttät, 
wo er in der philofophifchen Facultät feine Studien in ‚den freien Künften“ 


1) Bel Haug, Lyoei Heidelbergensis origines, Heidelb. ‚184, ©. 7. n. fo 
2) Corp. Ref. 8. V, ©. 125. 


065 


vollendete. Wie fih Melanchthon die Organifation des Univerfitäts- Unter» 
richts dachte, erfieht man aus feinen Vorfchlägen für Leipzig, und befonders 
aus feinen. Arbeiten über die Statuten Wittenbergd. Nachdem es dieſer 
Schule lange an einer feften Regel gefehlt hatte, wurden, auf feinen Vor 
fchlag, im Jahr 1546 ihre Ordnungen revidirt!). Zür die philofophifche 
Facultaͤt verlangte er zehn Profefforen, für Dialektik und Rhetorik, für Die 
Erklärung Cicero's und der Tateinifchen Dichter, für griechifche Literatur, 
für hebräifche Sprache, für Ethik, für Naturwiſſenſchaft nad) Plinius, für 
Die Phyſik des Ariftoteles, für Mathematik und Aſtronomie; der zehnte ſollte 
als „Pädagog“ mit den Anfängern die lateiniſche Grammatik wiederholen. 
Die theologische Facultät follte aus vier Profefforen” beftehn, zwei für das, 
Alte und zwei für daß Neue Teſtament. Kirchengeſchichte wurde noch nicht ge⸗ 
lehrt; ebenfo wenig waren Dogmatik und chriftliche Moral als felbftftändige 
Disciplinen vorhanden ; jene wurde, vermittelft der aus der Schrift entwidel- 
ten Loci, von einem der biblifchen Profeſſoren vorgetragen ; diefe entweder in 
die Loci verflochten oder mehr oder weniger mit der Elaffifchen Ethik ver- 
knüpft. Die Bücher, die, als die vorzüglichften Lehrjtiike enthaltend, am 
haufigften erflärt werden follten, waren nad) Melanchthon die Geneſis, die 
Pſalmen und Jeſaias, das Evangelium Johannis und der Brief an die 
Römer. Auch das nicänifhe Symbolum, ald Grundlage eines zufammen- 
hängenden Vortrags über das dogmatifche Syftem, follte zuweilen ausgelegt 
werden; ebenfo die Schrift Auguftins über den Geiſt und den Buchſtaben, 
- um die Züngern von der Llebereinftimmung „des reinen chriftlichen Alter 
thus” mit der wahren Lehre zu überzeugen. Weber die juriftifchen und me- 
Dizinifchen Studien, obwohl er competent genug Dazu geweſen wäre, ſprach 
fih Melanchthon nicht aus. Sein Plan für die beiden andern Facultäten 
wurde indeſſen nicht immer buchftäblich befolgt; fehr oft verband ein 
Profefior mehrere Unterrichtsfächer; er felber lehrte ſowohl Theologie als 
Flaffifche Literatur und Philofophie. Zür die Theologie - Studirenden fchrieb 
er eine Studien-Drdnung?), über Methode, Wahl der zu lefenden Bücher, 
Eintheilung der Zeitz ald Hauptſache gab er das Studium der Bibel an, 
das mit dem Neuen Zeftament, und zwar mit dem Römerbrief beginnen 
und non der Zufammenftellung der Lehren nad) den vornehmften Loci beglei- 
tet fein folle; auch einige Kicchenwäter, befonders Auguftin feien zu lefen, 
doch immer fo, daß man anmerfe, worin fie von der heiligen Schrift abweichen ; 
ferner fuche man die Einrichtungen und Gebräuche der alten Kirche fennen 
zu lernen; dabei vernachläffige man die Titerärifchen Studien und Uebungen 


1) Corp. Ref. 8. X, ©. 92 n. f. 

2) Brevis discandas theologiae ratio, 1530. @bend., B. U, ©. 456. 
Urban Regins fügte, 1536, diefe Schrift der Kirchen »Orbanng ber Stabt 
Sannover bei. 
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nicht, und fahre fort, fich mit Philoſophie zu befaflen, nur’vermifche man die- 
ſelbe nicht mit der chriftlichen Religion. 

Zu verfchtedenen Zeiten und von verfchiedenen Seiten ber ward Meland> 
thon befragt über Berbeflerung der Studien auf den proteflautifchen Uni- 
verfitäten. Man erinnert ſich aus feiner Lebensgeſchichte, wie oft er zu dieſen 
Zweck Einladungen nach Leipzig, Tübingen, Heidelberg, Frankfurt an ber 
Oder erhielt. Als 1540 Herzog Albrecht befchloß, zu Königsberg ein Gym- 
naſium zu gründen, an das er fpäter eine Univerſttät aufchfiegen wollte, be 
diente er fich bei der Einrichtung der Schule fo wie bei Der Berufung de 
Lehrer, des Rathes feines Freundes Melanchthon!). Es follte eine Auflalt 
fein in der Art der Straßburger, mit Vorlefungen für die Altern Fögfin 
über Theologie, Medizin und Yurisprudenz, ohne Grade zu verleifer Bei 
den Vorschlägen, die Melanchthon dem Herzog machte, hatte er meht ihn 
eine eigentliche Univerfität im Sinn, fo daß er zu Profefforen eher Belt: 
als wirkliche Schulmänner wählte. Daher gab Anfangs Das Königköbergei 
„Particular,“ wie man e8 im Gegenfaß zu den Univerfitäten nannte, fium 
rechten Erfolg, und unter den Lehrern brach mancherlei Zwietracht aus. Ya 
December 1543 begehrte Albrecht von Melanchthon einen tüchtigen Reiter 
um die Ordnung wieder berzuftellen ; Melanchthon fandte ihm feinen Schr 
geriohn Georg Sabinus. Das Jahr darauf ftiftete der Herzog Die Kömigk 
berger Ulniverfttät ; auch Dabei mußte Magifter Philipp ihm helfen; die 1546 
entworfenen Statuten wurden exft, nachden er fle gebilligt hatte, prommlgirt | 
MS im Jahr 1555 die Untverfität Rofto neue Statuten erhielt, namen 
brieffih an den Berhandlungen Darüber Theil; er. fchrieb Die Mede, dınd 
welche Profeffor Arnold Burentus fie den Studenten verfündigte 2). | 


Viertes Capitel, 
Peziehung aller Studien auf die Theologie. 


Wenn auch, nach Melanchthons richtiger Anflcht, die buumaniflifchen 
Studien in den lateinifchen Schulen und der philofophifchen Facultät, eben, 
der als Staatsmann, Mechtögelehrter, Mathematiker, Arzt, der menfchlihen 
Geſellſchaft nüßen wollte, als allgemeine Vorbereitung nothwendig mare, 
jo folltenfle doch vor Allen den Dienern der Kirche nüben. Niemand bat farer, 
als ex, den Werth vielfeitiger Bildung für die Theologen erfannt. Man über 


1) Gervais, Die Gründung der Univerfität Königeberg; in Raumers hiſteri⸗ 
fhem Tafhenbuh, 1844, ©. 517 u. f. — Erbkam, Melanchihons Ber 
haͤltniß zu Herzog Albrecht von Prenßen nnd zur Königsberger Tiniwerftät. 
Königeb., 1860. 

2) Corp. Ref. B. VIII, ©. 628; 8. XI, ©. 161. 
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zeugt fich, fagte er in einer 1536 gehaltenen Rede?), nicht befler von der 
Würde und Macht der Willenfchaften, als wenn man fleht, wie nöthig fie in 
der Kirche find, welche Zinfterniß die Unwiſſenheit über die Neligton verbreitet, 
welche Barbaret und Verwirrung fle in ihrem Gefolge hat. Zu den größten 
Uebeln gehört eine ungelehrte Theologie, welche die wichtigften Lehren nicht 
zu erklaͤren verficht, Widerfprechendes behauptet, Irrthum nicht von Wahr⸗ 
beit fcheidet, ihre Mängel Durch Zweideutigkeiten zu verhüllen fucht, und da 
Jeder hartnaͤckig auf feiner Meinung befteht, nur Streit und Spaltung er- 
zeugt; das Volk wird dadurch im Zweifel gelaffen, die Religion wird zu einem 
Segenftand des Hafies, und e8 entſteht Die profanfte Gottlofigfeit. Es if 
Daher leicht abzuſehn, wie fehr Die Kirche gründlicher Gelehrſamkeit bedarf; 
bie gewöhnlichen Regeln der Grammatik und Dinlektit genügen nicht, um 
ſchwierige Fragen zu löfen,- Kenntnig der Natur, des Menfchen, der äußern 
Verhaͤltniſſe ift Dazu erforderlich, denn fie findet Häufige Anwendung auf die 
chriſtliche Religion. Man bedenke ferner, daß die Wiflenfchaft dem Geiſt einen 
Zügel amlegt, ihn an Fleiß und Gründlichkeit gewöhnt und vor Vebermuth 
ſchuͤtzt; je gelehrter ein Dann, defto mehr weiß er, wie leicht es iſt, in Irr⸗ 
thum zu verfallen; je mehr er ſich gedrungen fühlt, Alles zu prüfen, defto mehr 
iſt er zu Beicheidenbeit, zu nachfichtigem Urtheil über Andre geneigt. Melanch⸗ 
thon hatte nicht Unrecht, wenn er in ſpaͤtern Jahren das heftige Dogmatifche 
Zanken der Bernachläffigung der literärifchen und philofophifchen Studien 
zufchrieb; es gab wieder Leute, welche dieſe Studien als überflüfftg, ja als 
gefährlich für den Glauben verfchrieen. Wehmüthig auf die erfte, fo fchöne 
Zeit des Wiederaufblühens zurückblickend, fagte er im Jahr 1557): Die ud 
der Verbannung zurüdgerufenen Wifienichaften erfüllten Anfangs die Geiſter 
mit wunderbarem Eifer; man ward der Barbarei überdrüfflg, in der man fo 
lange gefangen geweien war; alle Beftrebungen wandten fidh den erneuerten 
Studien zu, man wetteiferte fie zu preifen, fo daß fle ſchnell ihren alten Glanz 
wieder gewannen; jetzt aber ift Diefe Flamme werlöfcht, die Gelehrfamfeit 
wird verachtet, Die Zugend verfommt in ZTrägheit und Eitelkeit, fie gefällt 
fih nur in müffigem, endlofem Streiten. Er drang daher mit aller Kraft 
auf das Studium der Flaffiichen Literatur und Philofophie, wiederholte was 
ex fo oft gefagt hatte, um die Jugend dafür zu begeiftern, fchilderte Den Nutzen 
Der Wiffenfchaften für die Theologie, ſprach von der Schmach und den gefähr- 
lichen Folgen der Unwiſſenheit, und von dem Adel folcher, Die Durch Gelehr⸗ 
ſamleit geztert‘, in Kirche und Staat zu Allem tauglich find. 

Zuvörderſt war es die Senntniß der alten Sprachen, die Melanchthon 
von den Theologen verlangte. Er fah eine göttliche Fügung in dem gleich 
zeitigen Wiederaufleben der klaſſiſchen Literatur umd des evangelifchen Chriſten⸗ 


1) Corp. Ref. 3. XI, ©. 278, 
2) E&bend., 8. XII, S. 240. _ 
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thums. „So wie im Anfang der Kirche,” ſagte er?), „die Gabe der Sprachen 
den Apofteln geſchenkt ward, damit fie das Evangelium weithin unter bie 
Böller verbreiteten, fo feinen in unferm Zeitalter die Sprachftudien wieder 
erweckt worden zu fein, um die Lehre der Kirche zu reinigen.” Diefe Studien 
lieferten „das Werkzeug, um den in der heiligen Schrift verborgenen Schaß 
zu heben ?).“ „Es ift von der größten Wichtigkeit, daß die Knaben gut im 
der Grammatik unterrichtet werden; da die Reinheit der chriſtlichen Lehre micht 
ohne Selehrfamkeit erhalten werden kann, da viele der vorzüglichften Streitfragen 
aus dem Sinn der Worte entfchieben werden mäflen, da man zur Auslegung 
einer Fülle richtiger Ausdrlidte bedarf, was wird in der Kirche ein Lehrer ohne 
Grammatik (das heißt, ohne gründliche Sprachkenntniß) anders fein, als 
eine ſtumme Maske oder ein unverfchämter Zänker? Man kann die heilige 
Schrift nicht einmal fieben, wen man deren Medeweife nicht verſteht; der 
wäre aber ein ſchlechter Prediger, der die himmliſche Lehre nicht liebte, nicht 
verftünde und nicht darzuftellen vermoͤchte! Die Welt hat Die Verachtung der 
Grammatik ſchwer gebüßt, als die Mönche in Klirchen und Schulen ihre 
verfälfchten Lehren ſtatt Achter feilboten; und Doch war damals die Mewge 
der Schliler groß; allein nur wenige wußten, was es heiße, recht zu veden, noch 
viel weniger waren im Stande, die Rede zu beurtheilen. Jeßt, wo die Schäfer 
nicht mehr fo zahlreich find, würde dichte Finfterniß wieder folgen, wenn Die, 
welche Die Hüter der Wahrheit fein follen, nicht gründlich unterrichtet würden?).“' 
Solche, die ohne Haffifche Studien an die Theologie gehn wollten, verglich ex 
mit Weſen, die ohne Fluͤgel zu fliegen verfuchten ; oder er fagte: „fo wie ohne 
Acht die Unterfehiede der Farben nicht gefehn werden, fo bleibt ohne Sprach. 
fenmimiß Die ganze Mede des Alten und des Neuen Teſtaments im Dunkel.” 
Manche, die den Nuten des Lateiniſchen und Griechiſchen zugaben, waren 
weniger überzeugt von Dem des Hebräifchen; es feten-, behauptete man *), 
gute griechiiche und lateiniſche Ueberſetzungen des Alten Teflaments vorhanden, 
warum fih Daher mit einer fremden Sprache quälen, die fo ungeheure Schwie⸗ 
vigkeiten hat? Melanchthon zeigte, daß man diefe Schwierigkeiten unnöthig 
Übertrieb ; wären fie übrigens auch wirklich fo groß, fo müßte man fle deunach 
zu überwinden fuchen, denn die Ueberfeßungen bedürften der Berbefferung, 
der Sinn der Berfaffer würde erft volllommen verflanden, wenn man ihre 
Sprache kenne. Auch die alegandrinifche Ueberſetzung der Septmagtnta hielt 
ex für ein unentbehrliches Hülfsmittel zur Erflärung der Bibel; da die Ber 
fafler des Neuem Teſtaments ſich der Sprache diefer Verſion bedien haben, 
ſo meinte er mit Recht, das —— — neuteſtamentlicher Aus⸗ 


1) Scholia in epistolam ad Colossenses, Sagenan, 1534, ©. 62. 
2) Corp. Ref. 2. XI, ©. 858. 

3). 1540. Ebend., 2. II, S. 1119. 

4) Ebend., B. xi, S. 867. 
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drücke werde durch das Studium der Septuagtnta erleichtert ; auch feien dieſe, 
einzelne Unrichtigkeiten abgerechnet, dem Urtexte näher geblieben als die latei⸗ 
nifche Vulgata; er machte daher felber im Jahr 1545 eine Ausgabe davon. 

Eben fo großen Werth legte er für die Theologie auf die Dialektik. In 
der Borrede feiner Ausgabe von 1547 fprach er fih folgendermaßen darüber 
ans!): „vor diefer Zeit war bie Dialektik verachtet, weil fie nicht eine Kunſt, 
fondern gleichfam nur der Schatten einer Kunſt war; fie beftand aus unent- 
wirrbaren Labyrinthen, in denen fich ſelbſt Die Gelehrteften nicht zurechtfinden 
konnten; ſtatt den Zugang zu den andern Wiſſenſchaften zu erleichtern, Half 
fle nur Diefelben zu verderben. Ich aber will die wahre, unverfälfchte, ur- 
fprüngliche Dialektik geben ; von diefer behaupte ich, daß fie nicht nur für Die 
Philofophie und die Jurisprudenz, fondern auch in der Kirche von großem 
Augen tft. Allerdings iſt uns die göttliche Wahrheit in der heiligen Schrift 
vollftändig geoffenbart; wer indeflen fagen würde, Daß bier nichts zu beſtim⸗ 
men fei, daß in den theologischen Syſtemen Der Uinterfchied nicht nachgewiefen 
werden müfle zwifchen dem was von Bott, und dem was von den Menfchen kommt, 
daß in der Erflärung und Entwidlung der Lehre feine methodifche Ordnung zu 
befolgen fei, der würde fich gröblich irren. Die Dialektik ift nöthig, um die 
Lehre in ihr rechtes Licht zu ſtellen; zugleich dient fie zur Befeſtigung des 
Bandes der Eintracht, denn damit man einig fein könne, muß die Summe 
Des Glaubens in fichern Gränzen , in klarer Sprache, in logiſchem Zufammen- 
hang dargeftellt werden ; fehlen dieſe Eigenfchaften, das heißt, trägt man Die 
Lehre ohne Methode und mit zweideutigen Ausdrüden vor, fo entſteht Viel- 
fältigfeit der Meinungen, weil der Eine fo, der Andre anders redet. Es if 
daher nothwendig, Die Dialekti zu erhalten, nur muß es eine ernfte und wahr 
heitsliebende , keine gefchwäßige, freitfüchtige, trügerifche fein.“ 

Auch Naturkunde und Sittnlehre follen der Kirche dienen; der Theolog 
tft einer großen Hülfe beraubt, wenn er die Unterfuchungen über die Seele, 
die Sinne, das Denken, den Willen nicht kennt, wenn er nichts weiß von dee 
Natur der fihtbaren Dinge, von Zahl und Maß, von den Bewegungen der 
Geſtirne, von der Erde und ihren Erzeugnifien, wenn ihm die bürgerlichen 
Geſetze und Aemter, die Regeln der äußern Zucht, die Pflichten des gewöhn- 
lichen Lebens unbelannt find. Nur ein Barbar kann ſprechen: wozu bedarf 
die Theologie der Phyfik und der Ethik? Sie haben nicht nur ihren unmittel- 
baren, praftifchen Mugen, fondern weifen auf Gott hin, auf feine Borfehung 
und Gerechtigkeit). 

Veberhaupt ſah Melanchthon von feinem hohen Standpunkte aus alle 
Wiſſenſchaften als innig unter einamder verbunden an; den gefammten Um⸗ 
Preis der menfchlichen Kenntniſſe wollte ee dem Dienfte des Herrn weihen, 


1) Corp. Ref. B. VI, ©. 653. 
2) Ebend., B. XI, ©. 278, 654. 


700 


während fie felber durch das religiöfe Element ihre rechte Weihe erhielten. 
Hoͤchſt unbillig war e8 Daher, wenn feine Gegner ihm vorwarfen, der Philo⸗ 
fophie zu viel Raum zu geben; tieferblidend als fle, erfannte er, Daß ſich auch 
im natürlichen Geifte Spuren der Wahrheit finden, und daß an der Erfor⸗ 
ſchung diefer Wahrheit jede Wiffenfchaft ihren Antheil hat, er verwahrte fich 
aber ſtets gegen die Verwechslung der Philofophie mit der Theologie. ‚So 
wie da8 Auge,” fagte er, „von Natur das Licht erſchaut, To hat auch der 
Geiſt ein gewiſſes Licht, vermiittelft deffen er Manches erkennen und beurtheilen 
fann!).” Wir erinnern bier an feine Aeußerungen über Die angebornen Ideen 
und über die natürliche Gottes: Exfenntniß bei den heidnifchen Weiſen. Das 
philoſophiſche Wiſſen von Gott und Unfterblichkeit betrachtete ex freilich nur 
als ein äußerft beichränftes; über das wahre Welen Gottes, über das Ver⸗ 
haͤltniß des Menfchen zu ihm, über Alles was zum Heil gehört, darüber ver- 
mag die Durch die Sünde verdunkelte Bernunft feinen befriedigenden Aufſchluß 
zu geben; das Licht das ihr Dazu fehlt, erhält fie erft Durch die Offenbarung 
in der Schrift. So lange fie nicht durch den heiligen Geiſt erleuchtet iſt, kaun 
fie nicht urtheilen über die göttlichen Dinge. „Die wahre Philofopbie, Die, 
welche in ihren Grängen bleibt, ift wicht zu verdammen, fondern nur die Ber- 
miſchung der Lehren, wenn Philofophie ſtatt Theologie gelehrt oder Das 
Evangelium in Philofophie verwandelt wird.” „Diejenigen irren, welde aus 
der Bernunft ein Urtheil fällen über die hriftliche Lehre; es ift vielmehr der 
größte Troft der Frommen, daß man nicht nach der Meinung der Bernunft 
über den Willen Gottes urtheilen darf. Wie es ein Wahnſinn wäre, zu fagen, 
man könne aus den Regeln des Schufterhandwerfs über die hriftliche Lehre 
urtheilen, fo irren die, welche der Philoſophie ein Urtheil über diefelbe zu- 
fchreiben ).“ In den Loci von 1543’ erflärte ee’): „wie in der Philoſophie 
nad) dem Gewiffen geforfcht und dieſes vom Ungewiſſen unterfchieden wird, 
und wie die Urſachen der Gewißheit die allgemeine Erfahrung, Grundſaͤtze 
und Beweiſe find, fo ift in der Firchlichen Lehre die Urſache der Gewißheit die 
Offenbarung Gottes, und man muß zufehn, welche Lehren von Gott gegeben 
find. Wir follen wiffen, daß die von Gott gefchenkte Lehre ficher und unver 
änderlich tft, auch wenn file weder mit den Sinnen begriffen, noch und ange 
boren, wie die Vernunftfäße, noch Durch Beweife gefunden wird. Darum 
laffen wir den philofophifchen Zweifel keineswegs in Bezug auf die von Gott 
gegebene Lehre gelten. Diefen- Zweifel Darf man bier weder nähren noch loben 
fondern der Glaube muß eine fefte Beiflimmung, eine Gewißheit fein, vermöge 
welcher der Geift, durch göttliche Zeugniſſe überwältigt, fich rückſichtlich der 
unfihtbaren Dinge auf's Sicherfte an das Wort Gottes hält.‘ 


1) Corp. Ref. 8. XXI, ©. 401. 
2) Scholia in epist. ad Col., ©. 68. 
3) Corp. Ref. 8. XXI, S. 604. 
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Fünftes Capitel. 
Melanchthon als Theolog'). 


Es gibt demnuch feine andre Quelle der wahren, zum Heil dienenden 
Lehre, als die heilige Schrift. Dieſe allein, troß dem, daß der Verſtand nicht 
Alles in ihr begreift, darf verlangen, daß man fich ihr unterwerfe; Gottes 
Volk, fagte Melanchthon, ift gebunden an Gottes Wort?). Dieſes aber be 
Darf der Auslegung; die Frage ift nur, wen das Recht hiezu gehört?). Die 
fatholifchen Theologen behaupteten, wenn in der Kirche feine den Sinn der 
Bibel beftimmende Autorität befteht, und wenn Zedem erlaubt ift, ſich gegen 
die firchlich fanctionixte Auslegung zu erheben, fo entftehn die mannigfaltigften 
Irrthümer und in ihrem Gefolge unabfehbarer Streit. Die Proteftanten 
entgegneten, es müſſe geflattet fein, gegen Die Ausfprüche derer, die in der 
Kirche die Macht befigen, einzufommen, fobald fie fich von der Bibel entfernen. 
Auf beiden Seiten ſah Melanchthon Gefahr; auf der katholiſchen geiftliche 
Tyrannei; auf der proteftantifchen fubjective Willfür und Licenz. Um Beides 
zu vermeiden, geftand auch er der Kirche Die Befugniß zu, über die aus 
verichiedenartiger Erklärung der Bibel entflehenden Controverſen zu entfcheie 
den; nur bezeichnete er die Kirche als die Durch das Wort Gottes und den 
heiligen Geiſt regierte Gemeinfchaft; in diefer Kirche hoffte er, würde e8 immer 
Einige geben, welche die Gabe der Auslegung befigen; fie Eönnen zwar ixren, 
allein über ihnen fiehe, als höchſte Richterin, die Bibel. In diefer Anficht 
Scheint etwas Schwankendes zu liegen, und man könnte jagen, Melanchthon 
komme faum aus einem Zirkel heraus: das Auslegen foll eine befondre Gabe 
des Geiftes fein; nichtödeftoweniger find felbft die, welche Diefe Babe befißen, 
- der Gefahr des Irrens auögefeßt; Durch den Satz, die oberfle Norm bleibe 
die Bibel, war gegen diefe Gefahr nicht geholfen; denn wenn die mit der Gabe 
der Auslegung Gefegneten eine Stelle falfch auslegen, wer foll den Sinn der- 
jelben in feiner Wahrheit darftellen ? die Bibel ſelbſt? wie ift Died aber moͤg⸗ 
lich, da fie erft der Interpretation bedarf? Und dennoch hatte Melanchthon 
Recht, ſowohl darin, daß er glaubte, die Schrift könne nur durch einen, vom - 
Geifte Gottes erleuchteten Ausfeger in ihrer vollen, tiefen Bedeutung aufyefaßt 
werden, ald darin, Daß er auch dem beiten Exflärer die Unfehlbarfeit abſprach 
und daher immer wieder in leßter Inſtanz auf die Schrift zurückwies. Iſt 
Einer wirklich erleuchtet, fo wird er in den Dingen, die zum Grunde gehören, 
nicht irren, feine Srrthümer können fi nur auf Gegenflände von untergeord⸗ 


1) Strobel, Melanchthons Berbienfte am bie h. Echrift, Altdorf, 17735 — 
Thilo, Melanchthon im Dienfte ver 5. Echrift. Berlin, 1860; — und 
das Werk von Galle. 

2) Corp. Ref. B. VIIT, ©. 700. 

8) 1544. Ebend., B. XI, ©. 64l m. f. — 
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neter Wichtigkeit beziehen, und da werden Andre nicht fehlen, die, bei fort- 
ſchreitender Erkenntniß, das Falſche entdecken und die Wahrheit Dagegen fefl- 
ftellen werden. Mag auch Dadurch eine Verfchiedeneit der Meinungen in der 
Kirche entftehn, fo wird dieſe deshalb Feine Noth zu leiden haben, fo lang 
nur Uebereinſtimmung über die Lehren in ihr berrfcht, ohne welche für den 
Sünder fein Heil möglich ift; es gilt bier Melanchthons Wort: „ſoll Frieden 
bleiben, fo muß Einer mit dem Andern Geduld haben !).”. 

Melanchthons leitender exegetifcher Grundſatz war: jeder trene Aus 
leger der Schrift muß zuerfi ein Grammatifer, dann ein Dialeltifer, endiich 
ein Zeuge fein. Die Grammatif, das heißt die Sprachlenntnis, gibt Die 
Mittel, die Worte zu verftehn; „hierauf“ fagte er, „gebt der Weg zunaͤchſt 
zur Dialektik.“ Er verftand damit, daß man die Gedanken in ihrem innern 
Zufammenhang erfaflen und jede einzelne Stelle nach dem Context und 
überhaupt nach dem Hauptzweck des Buchs, zu dem fie gehört, erflären möffe. 
Diefen Hauptzweck folle man zu begreifen fuchen, ehe man an's Einzelne gebt; 
man müfle fi in die ganze Eigenthümlichkeit und Anfchaunngsweife der 
Berfafler vertiefen, und wenn ein Ausſpruch des Einen dem eines Andern zu 
widersprechen fcheint, fo fei auf das Ganze, auf die Analogie der geſammten 
Schrift zu fehn. Schon 1519 fagte er?): „es iſt ein einziger und einfacher 
Berftand der Bibel, wie auch eine einige bimmlifche Wahrheit, die man nadh 

‘ Bergleichung der Schrift aus dem Zufammenhang der Rede entnehmen muß.“ 
Später erflärte er noch deutlicher): „Fromme Leute Teen die Schrift fo, daß 
fie auf die eigentliche grammatifche Bedeutung Acht haben. Folgt num aber 
aus derfelben etwas, das mit offenen Zeugniffen der Schrift, wie fie ander- 
waͤrts vorliegen, ftreitet, fo fuchen fle nach einer Erklärung aus der Bibel 
felber, denn fle ift ihre eigene Exkflärerin.” Die Analogie der Schrift bezog 
er fomit nicht blos auf Außerliche Mebereinftimmung, ſondern ließ fie über- 
haupt in der Summe der geoffenbarten Wahrheit beftehn. In Hinficht auf 
Altes und Neues Teftament, bezeichnete er fie als Gegenfab von Geſetz und 
Evangelium; dies feien, fagte er in feiner Rhetorik, Die extremen Loci, inner 
halb welcher fich derjenige bewegen müſſe, der fich mit Auslegung der Schrift 
abgibtt). Auf ſolche Weiſe erweiſ't ſich der Interpret als Dialektiker; zugleich 
fol ex aber Zeuge fein von der euamgeltichen Wahrheit; „kein Menſch, wie 
großes Anfehn er auch befibe, darf ſich anmaßen, am der Schrift etwas zu 
ändern ®);“ er foll weder den Gedanken der biblifchen Verfafſer feine eigenen 
unterfchieben, noch die Schrift aus bloß gelehrtem Intereſſe, ohne religidſe 

” Teilnahme erklären, wie man etwa Homer oder Plato erklären würde. So 


1) 1550. Corp. Ref. B. IX, ©. 968. 
2) Ebend., 8.1, ©. 114. 
3) Ebend. 8. XXV, ©. 226. 
4) Gbend., 8. XII, ©. 468, 470. 
5) Ebend., B. XXV, ©. 226. 
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wie Melanchthon im Allgemeinen fagte, die chriſtliche Lehre koͤnne nur durch 
folche befannt werden, welchen Frömmigkeit im. Herzen wohnt, jo hielt ex 
auch den frommen, gläubigen Sinn für unentbehrlich zur rechten Auslegung. 
„Geiftliche Dinge können nicht erfannt werden, wenn der heilige Geift nicht 
die Herzen bewegt und lehrt;“ ohne Gottfeligfeit erlangt keiner die Gabe der 
Auslegung ; diefe fommt nur denen zu, „welche die Quellen fleißig lefen, 
vergleichen, erwägen, und Uebungen in der Frömmigkeit damit verbinden; “ 
fie ift „nicht gebunden an Bifchöfe oder andre. befondre Stände, und es 
‚bleibt diefe Regel des Paulus wahr: der natürliche Menfch veriteht nicht 
was der Geift Gottes wirkt; nur da ift rechter Verſtand, wo der heilige Geift 
fein Licht im Herzen entzündet bat, denn nur nach innerer, lebendiger Er⸗ 
fahrung von der Wahrheit der Heilslehre Tann man ein treuer und beredter 
Zeuge davon fein!). Diefen Grundſatz ſcheinen heutige Exegeten oft zu ver- 
geilen. 

Für einen auf folche Weife vorbereiteten Ausleger hat die Schrift feine 
Dunkelheit mehr. „Wer Gottes Wort annehmen will, dem ift es Klar und 
gewiß in allen nöthigen Artikeln; wer aber feinen eigenen Dünfel erhalten 
will und Gottes Wort nach feinen Phantaflen deuten, der fucht Sophifterei 
und macht die eigentlichen, rechten Reden ungewiß?).“ Bon der größten 
Wichtigkeit war hiebei Melanchthons Grundfaß, daß die Bibel nurginen 
Sinn haben fann. Es ift befannt, daß die mittelalterliche Theologie mehrere 
Sinne erfunden hatte, je nachdem man eine Stelle buchftäblich, myſtiſch, 
- allegorifch, tropologifch auslegte. Melanchthons klarer Beritand erkannte frübe 
die Gefahren diefer, der Willfür und Einbildungsfraft jeded Einzelnen preis- 
gegebenen Erflärungd- Arten. In feiner Schrift gegen Ed, aus dem Jahre 
1519, fagte er’): „fo wie die himmlifche Wahrheit das Allereinfachite tft, 
fo bat die Bibel auch nur einen einzigen und einfachen Sinn; es ift unver 
wehrt, diefen Sinn aus dem Gange der Rede durch Vergleichung mit andern 
Stellen zu ermitteln, dies ift vielmehr die höchfte Aufgabe des Interpreten ; 
Manche find aber nicht zufrieden damit; fie haben, wie Spinnen, ein Ge⸗ 
webe von vier oder noch mehr Erklärungen erfonnen, während Dod) der 
Sinn nur einer ift; für die Scholaftifer war. die Schrift nichts weniger als 
einfach, fie haben ich weiß nicht was für einen Proteus daraus gemacht. 
Auch in feiner Rhetorik ſprach er fich über dieſen Gegenftand aus‘); 
er zeigte, wie ſchaͤdlich es fei, einen vielfachen Sinn zu behaupten, wie die 
Bibel dadurch ihre Klarheit und Autorität einbüße; „ich halte dafür, 
wiederholte er, daß der Sinn vermittelt Grammatik, Dialektik und Rhetorik 
erforfcht werden müſſe; eine Rede, Die vwerfchiedenartig gedeutet werden 

1) Scholia in epist. ad Col., ©. 61. — Loci. Corp. Ref. 8. XXII, ©. 535. 
2) Corp. Ref. B. VII, S. 700. 


3) Ebend., B.I, ©. 113. 
4) Ebend., 8. AT, ©. 466. 
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fan, vermag nichts Gewiſſes zu lehren; felbft die bildfichen Ausdrüde 
fönnen nicht mehrere Sinne haben, fondern nur einen, der aus dem Zuſam⸗ 
menhang zu erkennen ift, nach dem, was die Rhetorik von den Figuren lehrt.‘ 
Nach diefen fo beftimmten Ausfprüchen hätte man erwarten follen, daß fich 
Melanchthon unbedingt dem Allegorifiren widerfeßen würde; allein ex nahm 
nichtödeftoweniger an, daß es einige Thatfachen und Geremonien gebe, Die 
den Zwed haben, etwas Anderes zu bedeuten; als Beifpiele erwähnte er die 
Gefhichte von Jonas, das Oſterlamm, den Schleier Moſis. Ex rieth zwar, 
die Allegorien nicht Ängftlich zu ſuchen, da fie feine fichern Beweife liefern, 
fondern höchften® dazu dienen können, das was aus andern Stellen deutlich 
hervorgeht, zu unterftüßen; für die Predigt, den erbaulichen Vortrag gab er 
fie zu, nur in der Wiſſenſchaft follte man ſich Davor hüten; auch behauptete 
er, daß felbft da, wo eine allegorifche Deutung angemeſſen ift, dennoch der 
buchftäbliche Sinn beizubehalten fei; die Thatfachen haben ihre hiftorifche 
Wahrheit, jeien aber zugleich Borbilder, fo wie man überhaupt Bergleichungen 
gebraucht und auch in der Natur eine Symbolik für menschliche Zuftände 
findet. Das war aber dann feine eigentliche Allegorie mehr, im Sinn des 
Drigenes oder der mittelalterlichen Theologie, fondern mehr nur eine rheto⸗ 
rifhe Figur. Endlich wollte Melanchthon, dag die Allegorien immer auf 
Ehriftum bezogen und nie zur Begründung neuer Lehren mißbraucht würden, 
und daß nur der, der vorher ſchon eine genaue und fichere Kenntuiß vom 
Evangelium befigt, fich diefelben erlauben dürfe; diejenigen, die noch nicht 
feft find, feten zu ermahnen, davon abzuftehn. So wie Luther, der fich ſtark 
gegen die allegorifche Deutung ausfprach und fie dennoch liebte, fo hat fie 
auch Melanchthon in feinen erbaulichen Bibel- Erklärungen häufig benühtzt; 
Beide hatten in der Theorie das Rechte erfannt, ſchwankten aber in der Pra⸗ 
218 ; der Unterfchied, den fie zwiſchen wiflenfchaftficher und populärer Cxegeſe 
machten, hatte feinen-Grund; und die Schranken, mit denen fie das Allego⸗ 
riſtren zu umgeben fuchten, waren nicht ficher genug, um Andre vor der 
Willkür zu bewahren, die das Gefährliche diefer Art von Auslegung ift. 

Noch auf einen andern exegetifchen Grundfag Melanchthons machen 
wir aufmerkfam, der von großer Bedeutung ift. Er wollte, daß man die 
Berfönlichkeit jedes einzelnen biblifchen Schriftftellers fo viel als möglich hiſto⸗ 
riſch und pfychologifch zu erkennen fuchte; je mehrer namentlich in das innerfle 
Weſen des Baulus eindrang, deflo mehr ward ihm der Sinn feiner Lehre 
klar; und da fich die Perfönlichkeit auch in der Eigenthümlichkeit der Sprache 
abfpiegelt, fo war dies ein Grund für ihn, Die Ausdrucksweiſe, die befondre 
Art der Gedanken -Entwidelung, dad Charakteriftifche der Darftellung zu 
erforfchen, und 3. B. von einer Rhetorik des Paulus zu reden. 

Für die Erklärung endlich der hiftorifchen Bücher der Bibel ift, ihm 
äufolge, die Kenntniß der Eulturzuftände und der Geographie Palaͤſtina's 
eine — Bedingung. Er verfaßte ſelber eine kurze Beſchreibung des 
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heiligen Landes, fo weit eine foldye damals möglich war!). Er wollte ver 
Frömmigkeit durch Abbildung der Oertlichfeiten zu Hülfe fommen, weil die 
Theilnahme an den evangelifchen Thatfachen lebendiger wird; wenn fid die 
Phantafle ein Bild von den Gegenden machen fann, wo fie fich zugetragen 
haben. Oft ermahnte er daher feine Zuhörer, Karten und Bilder anzufehn: 
„ich pflege euch zu erinnern, daß ihr euch die Orte vergegenwärtigt, weil 
dies nicht nur Licht über den Text verbreitet, fondern auch die Gemüther 
bewegt, Daß die Dinge, die da gefchehn find, mehr Eindruc auf fie machen; 
denn durch Nachfehn nach den Orten kommen wir fo zu der Sache, als wären 
wir gleichſam dabei gegenwärtig.” Ein ander Mal fagte er: „ihr müßt jene 
Gegenden fo vor Augen haben, daß, wenn ihr die Gefchichten leſ't, ihr ge- 
wiffermaßen in die Spuren derfelben tretet und euch vorftellt, wo Chriſtus 


gewirkt und gelitten bat und auferftanden ift; die Befchreibung und Abbil- 


dung der Orte follte euch in hohem Grade erwünfcht fein; wären wir nicht 
fo thöricht, wir würden große Stüde darauf halten 2). 

Wir befiken von Melanchthon eine beträchtliche Anzahl biblifcher Com- 
mentare. Seine Sprach und Gefchichtfenntniß, fein dialektifcher Scharffinn, 
feine innige Frömmigkeit machten ihn ganz geeignet, die Bedingungen zu 
erfüllen, die er an den Ausleger heiliger Schriften 'ftellte. Seine Methode, 
obwohl weit entfernt, das philofogifch-hiftorifche Element auszuſchließen, war 
doch vorzugsweife die dogmatiſche; dies lag in den Bedürfniflen feiner Zeit. 
Das Intereſſe der Neformatoren erforderte, daß fie, den Katholiken gegen- 
über, die fich mehr auf Die Tradition als die Bibel ftüßten, ihre Lehre als 
mit diefer letztern übereinftimmend darftellten, das heißt, fie exegetifch ber 
gründeten. Da ferner die reformatorifche Theologie nicht blos eine Ver⸗ 
ftandes-Uebung war, fondern den Zweck hatte, den DMenfchen in feinem 
Innerften winzugeftalten, um ibn zum Heil zu führen, fo ging mit der dog⸗ 
matiſchen Erklärung die praftifche Hand in Hand. In feinen biblifchen 
Borlefungen und in den daraus bervorgegangenen Commtentaren fuchte 
Melanchthon zuerft den Sinn der Worte feftzufiellen, und dann die Lehren 
daraus zu entwideln, um legtere in ihrer biblifchen Reinheit, mit Bezugnahme 
auf die Katholifen und die proteftantifchen Sektirer, zu zeigen. Man- hat 
mit Unrecht gefagt, ex habe bei einigen Büchern, befonders bei denen des 
Paulus, zu viel Gewicht auf den Beweis gelegt, daß der Verfafler die rhe⸗ 
torifchen und dialektifchen Regeln befolgt habe; feine 1529 gefchriebene ora- 
torifche Dispofition des Briefd an die Römer?) ift nicht eine bloſe An- 
wendung der Rhetorik auf diefe Epiftel, fie ift vielmehr eine meifterhafte 
Erörterung der Ideenfolge und des innern Zufammenhangs des Briefs, bie 


1) Corp. Ref. 3. XX, ©. 44l u. f. 

2) Ebend., B. XXV, ©. 208, 380. 

83) Ebend., B.XV, ©. 443 u. f. 

Schmidi, Melanchthon. 45 
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jedem einzelnen Stück, jedem Nebengedanfen feine nothwendige Stelle im 
Ganzen anweift. 

Sorgfältig verglich und prüfte Melanchthon die Anfichten anderer Er 
Flärer, fuwohl der Kirchenväter als der fpätern; in feinen Borlefungen 
theilte er aber nur wenig davon feinen Zuhörern mit; er 309 es vor, km 
eigene, nach beftem Vermögen gewonnene Meinung zu geben, ohne darh 
MWiderlegung die Zeit zu verlieren, oder durch, Nebeneinanderftellen wider 
fprechender Urtheile Zweifel zu erregen. „Leſ't oft und mit Liebe,” ſagte er 
einmal, „die Schriften des Paulus; dies nügt mehr, als wenn ihr große 
Haufen von Eommentaren lefen würdet ;“ in diefen letztern fei zu viel Menſch 
- liches, der Ausleger fönne es felten über fich bringen, feine Perfönlickeit 
ganz zurücktreten zu laffen, und doch follte er eigentlich nur Wegweiſer fein; 
„die Lehre des heiligen Geiftes kann nur aus der Schrift 'gefchöpft werden; 
wer möchte fich anmaßen, diefen Geift deutlicher reden zu laſſen, als er jelber 
es thut!)?" Da er fletd nur auf das Wejentlichte bedacht war, übergin 
Melanchtbon zuweilen untergeordnete Schwierigfeiten; er begnnügte fich dam. 
den allgemeinen Sinn aus dem Context zufammenzufaffen. Seine Ber: 
lefungen untermifchte er mit Erzählungen von Geſchichten, mit Beifpieles 
vus alter und neuer Zeit‘; fogar niit Schwänfen von Adeligen, Bürger, 
Möndyen, wie ed damals die Sitte war. Einer feiner Schüler bat dem 
über dreihundert gefammelt?). Man begreift leicht, daß folche Vorträge di 
Jugend anziehen mußten; dievielen Nutzanwendungen auf die fcheinbur ge 
ringfügigiten Dinge, das freie Sprechen, die eingeflochtenen Anekdoten, 
die Klarheit der Darftellung, das rafche Treffen des richtigften Ausdruda, 
felbft das Unterbrechen der Iateinifchen Rede durch deutfche Süße, um De 
Sachen auf's Schnellfte verftändlich zu machen, dies Alles gab ſeinen Ber 
lefungen eine Lebendigkeit, die ihren Eindrud nie verfehlte. Die Briefe derer, 
die zu Wittenberg ftudirten, find voll Bewunderung über feine Art zu lehren. 
„Er ift wunderbar beredt,” fchrieb unter Andern Grynäus an Bıtzer?), „er 
lehrt mit ich weiß nicht welcher Schärfe des Geiftes, Die Die Herzen der Jüng 
linge durchdringt; e8 lebt ficher Keiner in unfrer Zeit, der fchon fo Viele 
zum Eifer für die Studien entflammt hat; Niemand hat mehr als er de 
Liebe zur Theologie in mir angeregt.‘ 

Außer den mehr wiffenfchaftlichen Borlefungen an der Univerſität, bat 
Melanchthon auch erbauliche Bibel- Erklärungen gehalten. Schon frühe 
hatte er die Gewohnheit , den bei ihm wohnenden Schülern die fonntäglichen 
Perilopen praktifch auszulegen‘). Als nach) dem ſchmalkaldiſchen Kriege die 


1) Corp. Ref. 3. XXI, ©. 228. 

2) Ebend., B. XX, ©. 519 u. f. 

3) 4. Sept. 1533. Ms. 

4) Einer feiner Schüler gab 1544 diefe Vorträge heraus; 1549 überarbeis 
tete er fie felber behufs der Prediger. Corp. Ref. 3. XIV, €. 161 m. f. 
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erftreute Univerſität fi) wieder gefanmelt hatte, und viele Ausländer, 
Angarn, Franzofen, Staliener kamen, die den deutſchen Gottesdienft nicht 
efolgen konnten, vereinigte fie Melanchthon jeden Sonntag früh in feinen 
Daufe, um fie Durch die Erklärung der Perifope zu erbauen; bald fanden 
ich auch andre Studenten, felbit Profefjoren und mit dem Lateinischen ver- 
raute Bürger ein, fo daß er die Zufammenfünfte in den öffentlichen Hör- 
anal verlegen mußte; fie dauerten fort bis zu feinem Zod. In freier Rede 
Jab er grammatifche und biftorifche Erklärungen, entwidelte die dogmatiſchen 
Lehren, machte deren Anwendung auf das Leben, erzählte Beifpiele und Ge- 
Ichichten ; es waren weder Predigten noch Vorlefungen, fondern familiäre, 
Durch Fragen unterbrochene Unterhaltungen eines Lehrers mit feinen Schd- 
lern, mit Abfchweifungen auf die verfchiedenften Gebiete, wie es die Natur 
ſolcher Vorträge mit fich brachte. Aus diefen, von Vielen nachgefchriebenen 
Reden entftand feine, von Ehriftoph Pezel Beine, höchft intereffante 
Portille'). 

In Bezug auf das Alte Tejtament hat Melanchthon Commentare über 
einige Capitel der Geneſis, über Daniel, die Pſalmen, die Sprüche und den 
Prediger Salomo's geliefert?); feine Vorlefungen über mehrere Propheten 
find nicht veröffentlicht worden. Man darf fich nicht wundern, wenn er in 
den altteftamentlichen Commentaren auch neuteftamentliche Xehren, wie die 
von der Kirche, dem Abendinahl, der Rechtfertigung entwidelte; das Alte 
Teſtament war für ihn eine durchgängige MWeiffagung auf das Neue; er 
wollte zeigen, wie das in dem einen Prophezeite und Vorgebildete in dem 
andern in Erfüllung gegangen ift. Seine exegetifche Thätigfeit war indeffen 
vornehmlich auf die neuteftamentlichen, und unter diefen zunächft auf die 
pauliniſchen Schriften gerichtet. Auch Dies war eine Nothwendigfeit der dama⸗ 
tigen Zeit. Die Wahrheit der evangelifchen Gefchichte brauchte man nit 
zu vertheidigen, fie war von den Katholiken nicht angegriffen; nur die tiefe 
Bedeutung der Heilsthatfachen war verdunfelt worden; Chriftus war nicht 
mehr der einzige Verföhner und Mittler; außer feinem Verdienſt war das 
der Menfchen behauptet; außer feiner Vermittlung die der Maria und der 
Heiligen; außer feinem einmaligen Opfer das täglich fich wiederholende der 
Meſſe. Kür den 'Erlöfungs -bedürftigen Menfchen mußte das Berdienft 
Ehrifti in feiner Ausschließlichkeit wieder dargeftellt, und die Rechtfertigung 
durd) den Glauben der Gerechtigkeit der Werke entgegengefeßt werden. Es 
lag daher nahe, hauptfächlich diejenigen Bücher des Neuen Zeftaments zu 
behandeln, welche die innige Beziehung des Werkes Ehrifti zum Heil der 
Menfchen ausführen. Unter Melanchthons neuteftamentlihen Commentaren, 
die den Evangelien des en und des Johannes, den Epifteln an Die 


1) Corp. Ref. B. XXIV und XXV. 
2) Ebend., B. XIII und XIV. 
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Römer, die Gorinther, die Eoloffer, die Philipper und an Zimotheus x 
widmet find, find die über den NRömerbrief die wichtigften ). Selbſt Katholükz 
hielten fie hoch; Erasmus faufte Drei Exemplare der Ausgabe von 1532, 
von denen er eind an den Bifchof von Augsburg, Chriſtoph Stadion, um? 
ein andres an den Eardinal Sadolet überfhiete, er fand zwar Meere: 
daran zu tadeln, im Ganzen aber, fagte er, fei das Werf reich am lauter 
Gold). Auch der Cardinal Reginald Pole pries es als eine trefflich 
Schrift?). 

Zu den biblifchen Arbeiten Melanchtbond gehört auch ſein Antbeil ax 
der deutfchen Ueberfegung durch Luther. Nicht nur überfeßte ex die Bude 
der Maccabäer, fondern war auch font, wie ed aus den Briefen der beita 
Männer hervorgeht, feinem Freunde vielfach behilflich. Luther ließ fe: 
Theil un Drud ausgehn, ohne daß Melanchthon ihn vorher durchgeſcha 
hätte. Als Luther im Jahr 1540 das große Werk zu verbeflern gedacht 
veranftaltete er wöchentliche Zufammenkünfte mit Melanchtbon, Bugenhagen. | 
Erueiger, Jonas und Andern; hier ward jede einzelne Stelle genau durk- 
geiprochen, man verglich Die alten Berfionen, um den richtigften Sinn m) 
den angemeffenften Ausdrud zu finden‘). Auch die 1529 zu Wittenber 
erſchienene lateiniſche Ueberſetzung der Bibel rührte wohl gemeinſchaftlid 
von Luther und Melanchthon her; wegen der Unzuverläſſigkeit der Vulgata 
hielt Letzterer eine neue lateiniſche Bearbeitung für nöthig, um ſolchen, die 
weder die Urſprachen noch das Deutſche verſtünden, einen reinern Text in die 
Hände zu geben). 

Die Auslegung war für Melanchthon das Mittel, den Lehrgehalt ans 
der Bibel zu entwideln; zu diefem Zwed mußte ſich dialektiſche Argumer 
tation mit ihr verbinden, um den ſyſtematiſchen Zufammenhang der einzelnen 
Loei zu beftinmen. Er war der Erſte unter den Reformatoren, der Diet 
methodische Behandlung verfuchte. Außer der wifenfchaftlichen, von einen 
oberften Grundfaße ausgehenden Ordnung, verlangte ex ferner von den 
Dogmatifer die größte Klarheit des Ausdruds, das Vermeiden aller Zwei: 
deutigfeit und Sophiftif. Der fceholaftifchen Theologie der Katholiken, der 
Lehrverfchiedenheiten unter den Proteftanten, den fubjectiven Meimmarn 
einiger Parteiftifter gegenüber, war es feine flete Sorge, die rechte Lehre in 
ihrer möglichften Einfachheit vorzutragen, "fe von den geiflvenwirrendes 
Grübeleien zu befreien, und fie auf das allein Weſentliche, zum Seelenheil 
Nothwendige zurüdzuführen, um die Jugend, die einft der Kirche dien 


1) Corp. Ref. 8. XIV und XV. " 

2) Eraemus an Melanchthon, 6. Oft. 1534;.in Sabini poemata. 8eir;., 
1581, ©. 440. 

3) Corp. Ref, 3. XXIV, ©. 857. 

4) Matthefins, Fol. 1512. 

5) Thilo, ©. 25. 
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ollte, vor Irrthum und Streitfucht zu bewahren. „Sucht, fagte er zu jeinen 
Zuhörern, „ſucht das was nöthig ift und lernt es recht, zähmt eure Gemü- 
ber, auf daß fte fich nicht unbaltbaren Speculationen oder Phantaften über 
affen.” „Wenn wir nicht einfach das Wort fefthalten, wenn ein Jeglicher 
‚hantaflrt und thut was er will, fo find wir die Kirche nicht, und hilft nicht, 
aß man den Borwand der hriftlichen Freiheit fürwendet.” „Ich liebe den 
echten Ausdrud und predige täglich in der Schule, daß ſich Alle gewöhnen 
ıögen, die eigentliche Redeweiſe beizubehalten ; ich will auch, daß man es mir 
irgends nachfehe, wenn ich uneigentlich rede; ich bin mix felber der ſtrengſte 
tichter, und lobe die, welche eine fcharfe Genfur auf mich anwenden !).“ 
Darum hat er auch feine Loci fo oft überarbeitet, und konnte mit Recht von 
ich fagen: „ich habe Einiges deutlicher gemacht, als es vor Zeiten war.” An 
dlarheit hat ihn Keiner übertroffen; allein was die wahrhaft wiffenfchaft- 
iche Eonftruction der proteftantifchen Theologie betrifft, fo ift fie ihm nicht 
öllig gelungen; in diefem Bezuge ftehn feine Loci unter der Inſtitution 
Salvind. Er war fein eigentlich ſpeculativer Geift; fein Haupt» Intereffe 
ar immer das ethifche, die Darftellung deffen, was zur Befriedigung des - 
yetisbedürfnifles und des frommen Lebens gehört. Es wäre überflüfftg, dieſe 
Segenftände bier noch einmal vorzunehmen ; an mehrern Orten der Zebens- 
efchichte ift zur Geniige davon gehandelt worden. 

Eine nothwendige Vervollftändigung der theologifchen Studien war 
ür Melanchthon die Kirchengefchichte. Zur Zeit der Reformation bedurfte 
ran der hiftorifchen Unterfuchung zu einem doppelten Zwed, einmal um zu 
eigen, wie die Irrthümer und Mißbränche in derKirche aufgelommen waren, 
odamm um den, dem Proteſtantismus gemachten Borwurf der Neuheit abzu- 
senden, indem man feine Mebereinftimmung mit den Lehren und Gebräuchen 
er erften Jahrhunderte bewies. Aus dieſem Bedürfniß ging das erſte große 
irchen-biftorifche Werk der neuen Zeit hervor, die von Flactus unternommenen 
ändereichen Magdeburger Eenturien. Auch Melanchthon war auf's Ge 
auſte mit der Gefchichte der Väter, der Päpfte, der Concilien vertraut; er 
erfäumte nichts, um feine Zuhörer zu diefem Studium zu ermahnen, das 
ndeffen damals der Jugend faum möglich war, da es weder Lehrftühle noch 
berfichtliche Handbücher dafür gab; Jeder mußte zufehn, wie er fich felber 
en Stoff aus Eufeb und den andern Hiftorifern der alten Kicche, fo wie 
us den Chroniken des Mittelalters fammelte; Melanchthons Reden über 
as Leben einiger Kirchenväter, feine Vorlefungen über das Werk Carions, 
üllten die Lücke nur nothdürftig aus. 


1) Corp. Ref. 8. VI, &. 109; 3. XXV, ©. 714. 
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Schöted Kapitel. 
Häusliches Leben. — Charakter!). 


Wir haben und von Melanchthons Kenntniffen, von feiner wiflenichuir 
lichen und theologifchen Thätigfeit einen Begriff zu machen geſucht, und ie 
Eigenfchaften bewundert, durch die Der große Lehrer jo Ausgezeichnete: a: 
feiftet hat. Treten wir nun nod) in fein Haus mit ihm ein, um ihm in dem 
ftillen, gemüthlichen, und doch fo, arbeitövollen und uneigennügigen Lea 
zu betrachten, das er zu Wittenberg führte: Seine Lebensweiſe trug dad 
Gepräge der Einfachheit feines ganzen Weſens. Sein Einfommen war » 
ring; für die Borlefungen nahm er meift von den Studenten fein Honor; 
auch feine Titerärifchen Arbeiten trugen nur wenig ein; die Koſtgänget u 
feinem Haufe zahlten nicht mehr, als was für fie auögegeben ward. In de 
erften Zahren befonder8 ging es fo kümmerlich, daß er, 1524, ſchetzerd 
klagte, er habe feit feiner Ehe der Frau Catharina noch nicht einmal em 
neues Kleid anfchaffen fönnen?). Später erhielt er oft von Fürften m 
Städten reiche Gefchenfe, meift filberne Becher ; Herzog Albrecht von Preufa 
verehrte ihm, als Seltenheit, einen aus Bernftein verfertigten Löffel; em 
ander Mal fandte er ihm eine Elenshaut für ein Wamys?). Vom Köniz 
Ehriftian ID. von Dänemark erhielt ex eine jährliche Penflon, für die er ihm, 
nad) der Sitte der Zeit, die wichtigften Neuigkeiten mittheilen mußte. Geld 
und Gut hatten jedoch feinen Reiz für ihn; mit wahrhaft kindlicher Sera: 
loſigkeit verfchenkte er was er beſaß; einft hatte er eine Anzahl werthvroller 
alter Münzen gefammelt, die ex meift von Freunden erhalten hatte; einem 
Fremden, der ihn befuchte, fchienen einige befonderd zu gefallen; „nimm de 
welche du wünſcheſt,“ fagte Melanchthon; „ich wünfche fie alle,’ entgegmete 
der Mann; objchon Über dieſe Unverfchämtheit betroffen, überließ er ike 
den ganzen feltenen Schaß. 1560 erhielt Juſtus Jonas von Albredit ven 
Preußen den Auftrag, einen Pokal von hundert Thaler Werth für ihn ver 
fertigen zu laſſen); Peucer fagte darüber zu Jonas: „ich wollte, daß im 
Niemand Geld fchenfte, denn e8 hilft weder ihm noch feinen Kindern ; ſobalt 


1) Man vergleiche auch Georgii, Zur Charakteriſtik Melanchthone, in Zellert 
theol. Jahrbächern, Tübingen, 1843, Heft III, S. 403 n. f. Rur win 
bier auf eine etwas übertriebene Art Melanchthons Eigenthuͤmlichkfeit 
auf einen gewifien feinen Kunſtſinn zurücgeführt, den er allerdings beiaf, 
ber aber nicht hinreicht, um fein gefammtes Wefen zu erflärem. 

2) An Spalatin. Corp. Ref. B. I, &. 697. 

3) @bend., 3. II, ©. 566; 3. IV, ©. 567; 9. V, S. 355. Boigt, Mit 
theilungen, ©. 22. 

4) Da dies wegen Melanchthons Tod unterblieb, überlies der Herzog bie 
Hälfte ber 100 Thaler Peucer, bie andre Melanchthons Eohn Philipp. — 
Voigt, Briefwechfel, S. 370. 
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feine Beſoldung kommt, gibt er davon weg, bis kein Heller ir übrig ift, fo 
daß ich dann für die Haushaltung forgen muß.” Peucer meinte, der Becher 
wäre ein zweckmäßigeres Geſchenk, da er ihn behalten würde; und doch hatte 
er häufig, wenn fein Geldim Haufe war, von feinen Bofalen verkauft, ohne fi 
Darum zu fümmern, ob die Händler den rechten Preis bezahlt hatten oder nicht. 

Seine Tracht war Die eines Gelehrten feiner Zeit, ein ſchwarzer, bis zu 
den Füßen reichender Ueberrod von Tuch; für den Winter hatte er einen mit 
Pelz verbrämt. Eben fo einfach war fein Tiſch; doch bedurfte er, feiner 
ſchwächlichen Gefundheit wegen, Fräftiger Speife und guten Weins. Mit 
der fächftfchen Koft fonnte er fich nie befreunden; mit Fomifchen Bedauern 
erinnerte er fich oft an Die beffere in der Pfalz; felbft in einer Vorleſung 
fagte er einmal: „es ift zu erbarmen, wir haben in diefem armen elenden 
Neft feine ordentliche Nahrung; es ift nicht® gut zu bekommen, und wenn 
man jchon etwas bat, fo kocht man’ fchlecht, Alles ift barbarifch ')." 
Schlechten Wein konnte er nicht vertragen; während des Augsburger Reichs⸗ 
tags von 1530 machte er das Wortfpiel, man habe hier mır Nedarwein, der 
aber fein Nektar fei?). Zürften und Freunde verfahen ihn bald mit Wild- 
pret oder Fiſchen, bald mit feinerm Getränk; Herzog Albrecht fandte ihm 
ein Faß Ungarwein?); Carlowig ſchenkte ihm italienifchen, nebft einer An⸗ 
weifung, ihn aufzubewahren ; feherzend antwortete ihm Melanchthon, er wiffe 
ein leichtered Aufbewahrungsmittel, nämlich den Wein mit Freunden zu ver- 
trinfen‘). So wie Luther liebte ex die Gefelligfeit; gern fah er Freunde um 
fich verfammelt ; ernfte und heitere Reden wechfelten bei den Abendmahlzeiten ; 
er erzählte Anekdoten und Fabeln, oder gab Räthſel zu löſen. ‘Mit diefer 
Heiterkeit, Die aus der Ruhe eines frommen Herzens entfpringt, verband fich 
ein für alles Schöne empfänglicher Sinn. Nicht nur die Freude an den 
Meifterwerken der Alten bezeugte bei Melanchthon diefen Sinn, fondern auch 
fein Widerwille gegen alles Rohe, gegen das cyflopifche Leben, wie er es 
nannte, feine Vorliebe für harmonischen, das ganze Gemüth anfprechenden 
Gottesdienft, der Genuß, den er an den Kimften fand, feine trefflichen Ur- 
theile über die berühmten Künftler feiner Zeit’). Auch in den Kirchen 
wünfchte er, daß Gemälde beibehalten würden, um der Phantafle des 


1) Corp. Ref. 8. XXV, ©. 543. 

2) An Beit Dietrich, 4. Mai 1530. Gbent., B. II, ©. 40. 

3) 1557. Ebend., B. IX, &. 544. 

4) Ebend., 2. xxiv, ©. 534. — 1550 ſandte ihm der Eenat von Franf: 
furt am Main drei Omen. 

5) So fagte er z. B. in feiner NhHetorif: „Durerus pingebat omnia gran- 
diora, et frequentissimis lineis variata. Lucae picturae graciles sunt, 
quae et si blandae sunt, tamen quantum distent a Dureri operibus, 
collatio ostendit. Matthias quasi mediocritatem servabat.‘‘ Corp. 
Ref. 8. XIII, ©. 504. — Lucas ift Lucas Kranach; Matthias, M. Gru: 
newalb. 
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Befchauers die Vergangenheitlebhafter zurückzurufen; „wären wir nicht,“ fagte 
er einft, „im Beſitz der Wohlthat der Malerei, wir vergäßen die alten Hifto- 
rien gar.” Nicht weniger erfreute er fi) an Mufil und Gefang: „in der 
Betrübniß ift e8 dem Menſchen natürlich, den Geiſt Durch Gefang zu befänf- 
tigen; wer unter uns ift foroh, daß er nicht entzüdt würde, wenn er die 
Nachtigall in den Gebüfchen hört oder die Lerche, Die fich fingend zum Himmel 
erhebt? Laßt uns nicht däs Beifpiel derer befolgen, die die Muſik verachten, 
fondern vielmehr den Eifer dafür beleben!).“ 

Am wohlften fühlte er fich unter den Seinen. Es herrſchte da ein gott- 
ergebener und freundlicher Geift, er nannte fein Haus ein Kirchlein Gottes, 
und verwirflichte das fchöne Ideal eines chriftlichen Familienlebens, in Emit 
und Heiterkeit, durch die herzlichfte Srömmigfeit verflärt. Seine Gattin war 
eine treue Hausmutter und eine aufopfernde Wohlthäterin der Armen; oft 
beraubte fie fich des Nöthigften, um den täglich bei ihr einfprechenden Noth⸗ 
leidenden zu helfen. Sie gebar vier Kinder, zwei Söhne und zwei Töchter, 
1524 Anna, 1525 Philipp, 1527 Georg, 1533 Magdalena. Mit inniger 
Liebe hing der Vater an diefen Kindern; in vielen Briefen, ja fogar in Bor- 
lefungen erzählte er oft von ihrem harmiofen Treiben. Al einft ein franzoͤ⸗ 
fifcher Gelehrter ihn befuchte, traf er ihn, in der einen Hand ein Bud, mit 
der andern die Wiege fehaufelnd. Sein Zöchterlein kam einmal in fein 
Zimmer und ſah ihn weinen; es feßte fich auf feinen Schoo8 und wifchte ihm 
mit der Schürze die Thränen weg; diefer Beweis findlicher Theilnahme ging 
ihm tief zu Herzen?). Er fagte: „wenn wir Kinder haben, fo küſſen wir fie; 
wie ftellen wir und fo närrifch! fähe e8 ein Stoiker, er würde es tadeln oder 
wenigftens denken: was ift das für ein Geck“)!“ Sein Sohn Georg ftarb 
fhon 1529, zwei Jahre nad) der Geburt; er fehrieb darüber an Aquila®): 
„nichts ift mir theurer gewefen als dieſer Knabe; es Teuchteten herrliche 
Geiftesgaben aus ihm hervor; welchen Schlag mir diefer Verluſt gegeben 
hat, kann ich mit Worten nicht fagen.” Der andre Sohn, Philipp, machte 
ihm manche Sorge; er war gutmüthig, aber leichtfinnig und ohne Zalent; 
ald er die Rechte fludirte, verlobte er fich im neunzehnten Jahr heimlich) 
mit einem Mädchen aus Leipzig, gab jedoch), auf des Vaters Rath, die Ver⸗ 
bindung wieder aufd); er ward fpäter Notar der Univerfität und ftarb in 
hohem Alter. Anna heirathete 1536 Georg Sabinus aus Brandenburg, der 
1523 nad) Wittenberg gelommen war, bei Melanchthon gewohnt und fchöne 
Anlagen für Poefle gezeigt hatte; er war in Briefwechfel mit vielen auswär- 


1) Corp. Ref. B. X, ©. 96. 
2) An Samerarius, 24. Jan. 1544. Ebend., B. V, ©. 294. 
. 3) Ebend., B. XXV, ©. 488, 
4) 21. Aug. 1529. Ebend., B. IV,&.970. . 
5) Zwei Briefe von Margaretha Küffner und Philipp finden fich ebend. 
B. V, S. 286. 


tigen Gelehrten, und ſtand eine Zeit lang im Dienfte des Kurfuͤrſten Albrecht 
von Mainz. Zur Hochzeitfeier ſandte dieſer eine Geſandtſchaft nebſt einem 
ſtattlichen Geſchenk; von Cardinal Bembo erſchien eine zierliche Gratulation, 
tn der Weiſe dieſes heidniſchen Humaniften ?). 1538 ward Sabinus Profeſſor 
der klaſſiſchen Literatur zu Frankfurt an der Dder und 1544 Rektor der 
Schule zu Königsberg. Melanchtbon fah ungern feine Tochter fo weit von 
ihm wegziehn; fie war nicht glücklich mit ihrem Gatten, der, eitel und leicht- 
fertig, Schulden machte und nicht immer Die ebeliche Treue bewahrte. Als 
Anna 1547 farb, bat der fchwerbefümmerte Melanchthon den Schwiegerfohn, 
feine Kinder nah Wittenberg zu ſchicken, um fie unter der Pflege der Groß⸗ 
mutter erziehen zu laflen; Diefe Kinder waren in den Zrübfalen feiner letzten 
Jahre des alten Mannes Erheiterung. Seine zweite Tochter, Magdalena, 
hatte fih 1550 mit dem Arzte Eafpar Peucer verehlicht, der eine Stüße des 
Baters ward, ihn auf Reifen begleitete und mit einer Verehrung an ihm hing, 
Die ihm fpäter fchwere Verfolgung zuzog. 

Zu Wittenberg und an andern Orten hatte Melanchthon viele herzliche 
Freunde; der liebſte war ihm Camerarius; er nannte ihn die Hälfte feiner 
Seele; „wenn ich mich,” fchrieb er ihm, „von meinen Kindern trenne, bin 
ich nirgends lieber als bei dir?).“ Befand fich ein Freund in Noth, fo konnte ° 
er ficher auf feine Hülfe zählen; als Hieronymus Baumgartner, im Jahr 
1544, vom Speiter Reichötage heimfehrte und unterwegs von einem Raub- 
ritter gefangen gemacht wurde, gab ſich Melanchthon alle erdenkliche Muͤhe, 
um defien Befreiung zu bewirken, die indefien erft nad) Yahresfrift erfolgte. 
Fremde, befonders Religionsflüchtlinge, fanden in feinem Haufe die gafl- 
freundlichtte Aufnahme; jeder Ducchreifende befuchte ihn, Diele kamen nur, 
um ihn zu fehn und wurden ihm manchmal zur Laft; die Einen verlangten 
Empfehlungen, Andre einen Spruch in ihr Stammbuch; Seinem verweigerte 
er das Gewünfchte, und konnte ex es nicht über fich bringen, einem unzuver⸗ 
läffigen Menfchen ein Zeugniß zu geben, fo fchenkte er ihm Geld, um ihn nicht 
zu beleidigen. Mit inniger Liebe fchloß er fih) an Süngere an, wenn ihre 
Weſen ihm entfprach; zwei namentlich, zwei Flüchtlinge, wurden ihm theuer; 
der eine war der Spanier Franz Enzinad, Dryander genannt, der, nachdem 
er Melanchthon ein erſtes Mal befucht hatte, nach Belgien ging, von der - 
Anquifition ergriffen wurde und nad) langer Gefangenfchaft auf merkwür⸗ 
Dige Weile aus dem Kerker entfam und nad) Wittenberg zurückkehrte; „du 
kannſt nicht glauben,’ fchrieb 1550 der Student Jakob Schwarg an Dryan⸗ 
der ?), „wie fehr unfer Philipp dich liebt; ex läßt keinen Tag vorübergehn, ohne 


1) Bembo, Epistolae familiares, Buch VI, Ep. 60; in deſſen Werfen, Bes 
uedig 1720, Fol., B. IV, ©. 235. 

2) 19. Sept. 1556. Corp. Ref. 3. VIII, ©. 849. 

3) Ms. 
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deiner zu gedenken ; oft fagt er, er wünfchte nicht lieber, als den Reſt feines 
Lebens in deiner freundlichen Geſellſchaft zu verbringen.” Als 1552 Dryander 
und feine Gattin zu Straßburg flarben, bot fi Melanchthon an, eine ihrer 
Töchter zu fih zu nehmen‘). Der andre diefer Freunde war der geiftoolle 
Burgunder Hubert Languet, der im Jahr 1547 in Stalin von einem 
Deutfchen die Loci erhielt, fie mit Eifer Ia8 und in denfelben „den Faden 
der Ariadne fand, der ihn ans den Labyrinthen führte, in denen er ſich ver 
tert hatte; da jedoch Die Schriften Luthers und der Schweizer einige Bedenken 
in ihm erregten, ging er felber nach Wittenberg, ließ fi von Melanchthon 
belehren und ward fein ergebener Schüler?). Im Haufe Melanchthons lernte . 
ihn Mordetfen kennen; diefer ſchlug ihm vor, als dDiplomatifcher Agent in des 
Kurfürften Dienfte zu treten; Languet nahm es nur unter der Bedingung 
an, jedesmal, wenn er von einer Sendung zurückkehrte, nicht am Hofe, fondern 
bei Melanchthon wohnen zu dürfen?). Diefer fand großen Genuß am dem 
Umgang mit dem gewandten, fcharfblidtenden Wanne, deflen Kenntniſſe der 
politifchen Verhältniffe Europa's zu den intereffanteften Geſprächen Anlaß 
gaben. " | 

Die nämliche Freundlichkeit wie gegen feine Hausgenoffen bewies Me 
lanchthon gegen alle Studenten Wittenbergs. Die Cigenfchaften feiner Lehr: 
weife, feine Perfönlichkeit, fein liebenswürdiges, aller Pedanterie fremdes 
Weſen, gewannen ihm, die Herzen der Jugend; er wußte diefe, wie Wenige, 
an fich zu feffeln. Seine blofe Erfcheinung genügte oft, um die aufgeregten 
Gemüther zu belänftigen oder einem Unfug ein Ende zu machen. Einft als 
er Abends von einem Befuche nad) Haufe ging, gerieth er unter einige be 
teunfene Studenten; fie erfannten ihn nicht und fchleppten ihn bis an den 
Fluß, um ihn unterzutauchen; bis dahin hatte er fie gewähren faffen, jept 
fagte er lächelnd, fie hätten Magifter Philipp unter den Händen; befkürzt 
liefen die Einen davon, die Andern, zur Befinnung gelommen, geleiteten 
ihn ehrerbietig heim. Ein ander Mal hörte er Lärm in der Nacht; er leidete 
fi) an umd ging hinab; ein Haufe Betrunfener tobte auf der Straße; er er 
mahnte fie zur Ruhe, Alle folgten, nur ein Pole gerieth in Wuth und Drang 
mit Dem Degen auf ihn ein; feine Gefährten hielten ihn jedoch zurück. 

Während fo Melanchthon durch feine Lehrart und feine Freundlichkeit die 
Jugend an ſich zog, gab er zugleich das Beifpiel der unermüdetften Arbeit 
treue. Troß häufiger Kränklichkeit gönnte er ſich Nachts nur kurze Ruhe; er 
pflegte gleich nach dem Abendeflen zu Bette zu gehn, bald nach Mitternacht 
ftand er wieder auf, um zu arbeiten ; die meiften feiner Werke find in den frühften 


1) An Marbach, 23. Sunt 1558. Ms. 

2) Languet an Gamerarius, 1564. Langueti epistolae ad Camerarios. 
Leipz., 1685. ©. 27. 

3) Languet an Kurfürft Auguft. Langueti epistolae, Buch I, ©. 264. 
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Morgenftunden geichrieben; der Tag war dem Öffentlichen Amte gewidmet. 
Bedenft man, daB er täglich mehrere Vorlefungen hielt, daß er eine der aus⸗ 
gebreitetften Gorrefpondenzen hatte, daß er an den verichtedenartigften Be⸗ 
rathungen Theil nehmen und nad) allen Seiten bin Rath geben mußte, fo 
frägt man fi mit Staunen, wo er die Zeit dazu fand und wie er ed bei 
feiner chwächlichen Geſundheit ertrug. Fürften, Städte, Kirchen? Univer⸗ 
fitäten, Prediger, Layen befragten ihn über die mannigfachften Dinge; man 
firömte zu ihm, fagte Heerbrand, wie zu einem delphiſchen Orakel!). Er 
war der beftändige Schriftführer Wittenbergs; faft alle Proclamationen und 
Anreden an die Studenten, wurden von ihm verfaßt; daneben bedienten ſich 
die fächflichen Kurfürften und der proteftantifche Bund feiner Feder, wenn 
es galt, Briefe an fremde Fürften, Bedenken über Firchliche Angelegenheiten 
oder gemeinfame Beichlüffe über die Lehre zu Schreiben. Es war feine Ueber⸗ 


treibung, wenn er einmal an Camerarius fehrieb?): „was die Poeten von den - 


Arbeiten Der Verdammten im Tartarus fagen, ift wenig im Bergleich mit 
denen, womit ich beladen bin.” Sie wurden noch) vermehrt Durch feine unend⸗ 
fiche, häufig mißbrauchte Dienftfertigkeit; Niemanden war er im Stande, 
etwas zu verweigern; fein Grundfaß war, Allen Alles zu fein. Für feine 
Schüler verfaßte er die Briefe an ihre Eltern ; für befreundete Gelehrte ſchrieb 
er Dorreden zu ihren Werken; für Georg von Anhalt Predigten; für feine 
Collegen Thefen zu Dieputationen oder alademiſche Reden; es geichah oft, 
daß, wenn der Redner den Katheder beſtieg, das Concept noch nicht fertig 
war und ihm ftüchweife und noch feucht zugebracht wurde. Für Eruciger 
fehrieb er einen Gommentar über den erften Brief an Timotheus, für Eber 
einen über Die Eorintherbriefe, Die Beide ihren Zuhörern dictirten ®). Predigern 
lieferte er Predigtpläne; fo dem Magifter Sebaſtian Fröfchel, der zu Witten 
berg die Sonnabends »Borträge über das Evangelium Matthäi zu halten hatte, 
und es nicht wagte, Eigenes auf die Kanzel zu bringen; jeden Freitag gab er 
ihm eine Dispofttion,, zumeilen fogar vollftändig ausgearbeitete Reden *). 
Was er auf Reichstagen, Eonventen, Religiondgefprächen gewirkt, tft 
aus feiner Geichichte bekannt. Trotz feiner Neigung für ein ftilles Leben, für 
ruhige Beichäfttgung mit den Studien, mußte gerade er die Laft diefer Der- 
bandlungen tragen; oft zwar wünfchte ex, Davon befreit zu fein, alleiner hatte 
fi feinem Heren hingegeben, und e8 tft ein rührendes, erhebendes Schaufpiel, 
wenn man fieht, wie er feine liebſten Wunſche der enangelifchen Sache geopfert 
hat. Dabei biieb er immer demüthig und befcheiden; nie, fagt Heerbrand, 
hat er fih, fondern ſtets nur die Wahrheit gefucht. Als er, nach Luthers 


1) Corp. Ref. 3. X, ©. 306. 

2) 12. März 1556. Ebend., B. VIII, ©. 693. 

3) Ebend., B. XV, S. 1205 u. f.; S. 1053 u. f. 

4) Froͤſchel gab fie 1558 heraus, gegen Melanchthons Wunfch. Ebend., 3. 
XIV, ©, 535 ı. f. A 
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Tode an der Spitze des Proteftantismus fand, war er fich bewußt, „der 
beroifchen Natur“ zu ermangeln, die diefe Stellung erfordert hätte; er klagte 
oft, Daß Luther nicht mehr da war, um durch fein Anfehn die Streitigkeiten 
zu fchlichten. „Ich bin,‘ fchrieb er im Jahr 15521), „zu dieſen großen 
Sachen wider meinen Willen gezogen worden, und erfenme mich viel zu 
gering ; habe alfo die Zeit, da viel ungereimter Opinionen irre geloffen, Fleiß 
gethan, die Summe rechter und nöthiger Lehre zufammenzuziehen und, fo 
viel mir möglich geweſen, eigentlich davon zu reden. Das habe ich treulich 
gemeint, der armen Sugend zu Gute, und weiß wohl, Daß alle meine Schriften 
viel zu gering und zu ſchwach find, darum ich fie auch allezeit unter Kirchen 
Urtheil unterwerfen.” Jakob Sturm fagte ihm einmal, ex erfchredle, wenn im " 
Rath die Meinung flege, die er zuerft vorgetragen hatte, denn er befürchtete 
die Gefahren, die fo oft auf das gefüllte Urtheil folgen; Melanchthon er- 

widerte: „ich babe die nämliche Furcht, wenn Achnliches mir begegnet 2. 
Darum wünfchte er ſtets die Entfcheidung über fein Thun und Kehren einer 

Verſammlung frommer und gelehrter Männer zu überlaflen, die ohne Leiden- 

Schaft die Wahrheit fuchen würden. Wenn er im Lauf der Zeit einige feiner 

Anfichten geändert hat, fo hat er es nicht aus irdifchen Rüdfichten gethan, 

weder um einer Gefahr zu entgehn, noch um fldh den Beifall von Fürften oder 

Voll zu verfchaffen ; feine Aenderungen find eines der Tauteften Zeugniſſe feiner 

uneigennüßigen Aufrichtigkett. Hätte ihn der Ehrgeiz befeelt, als Haupt der 

proteftantiichen Kirche zu gelten, er hätte, in den Tagen als man anfing, nur 

auf Luther zu fchwören, feine Meinungen für fich behalten, und in den fla⸗ 

ctanifchen Streitigfeiten nicht nöthig gehabt fo oft zu erflären, er fei auf 

Derbannung gefaßt. Als er einft von Wittenberg verreif’te, und Mattheſtus 

und Andre ihm das Geleit gaben, erzählte er ihnen eine finnige Fabel, aus 
der fie lernen follten, nichts um der Welt Dank willen zu unternehmen, aber 

auch nichts um ihres Undanks willen zu unterlaffen?). 

In feiner Jugend war er zum Zorne geneigt; auch fpäter noch bfieb 

ihm eine gewifle Reizbarkeit); um fo mehr ift die Selbftbeherrichung zu bes 

wundern, mit deren Hülfe er die Maͤßigung erlangte, die eine der fchönften 

Züge feines Charakters ift. Alles Gewaltfame, Schroffe, Maßlofe, im Reden 

oder Handeln, war feiner der Harmonie bedürfttgen Natur zumider; feine 

Lebensgeſchichte liefert hiezu Beifpiele genug. Perfönliche Beleidigungen ertrug 

er ſchweigend, ohne fie zurückzugeben; wenn ex ſich auch manchmal in Briefen 

an Freunde darüber beklagte, und von dem Entfchluffe, ſich zu vertbeidigen, 

ſprach, fo that er Died Doch nur in den feltenften Fällen; man fagte ihm einft, 


1) Corp. Ref. 3. VII, ©. 893. _ 

2) An Sivemann, Dez. 1557. Ebend., 8. IX, ©. All. 

3) Mattheflus, Fol. 104%. Tifchreden, Bol. 56°. 

4) An Beit Dietrich, 27. Nov. 1540. Corp. Ref. 8. III, ©. 1172. 
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fein guter Ruf erfordere, daß er die Verläumdungen feiner Gegner widerlege; 
„was würde man,’ erwiderte er, „von mir halten, wenn ich Andere belei- 
Digen würde? meinem guten Ruf würde dies wenig nügen.” In einer feiner 
Vorlefungen fagte er die fchönen Worte?): „es iſt zuweilen nothwendig zu 
antworten, wenn Gottes Ehre beeinträchtigt fcheint, wobei unjer Beleuntniß 
erfordert wird; zu einer andern Zeit ift aber zu fchweigen, oder nur mit großer 
Mäßigung zu antworten, nämlich bei Vorwürfen geringerer Art. Trefflich 
ſpricht Eyprian: der ift nicht unglücklich, der eine Schmährede hört, fondern 
der, welcher fie ausftößt; und in einem alten Gedichte heißt es, feine Muſil 
jei woblthönender, als das Ertragen von Beleidigungen. Alto muß ein rechte 


ſchaffener Mann fi) mäßigen können, daß er nicht ſowohl durch Worte, als 


Durch die That fi) von perfönlichen Beichimpfungen zu reinigen ſucht.“ Nur 
wenn die Reformation und die evangelifche Lehre angegriffen. waren, trat er 
als BVertheidiger auf, und auch dann meiſt mit Mäßigung; böchft felten, 
wenn zu grobe Zügen über die Proteftanten veröffentlicht wurden, ließ er 
feiner Entruftung freiern Lauf. Wo er e8 vermochte, fuchte er den Veran⸗ 
laflungen zu Streit zuvorzulommen ; feine Freunde bewog er, Formeln, die 
mißverfianden werden konnten, fallen zu laſſen; ſchwärmeriſche @eifter fuchte 
er durch Milde zurückzuhalten; ex felber gab nad), wo es ihm möglid) war. 

Daß er fich zumeilen in feinen Friedensbeftrebungen, oder um nur die 
Predigt der reinen Lehre zu erhalten, fich einige zu weit gehende Conceſſionen 
abnöthigen ließ, ift eine Thatjache, die nicht geläugnet werden kann, die aber 
in den Berhältniffen der Zeit, wie wir fie mehrfach gefchildert haben, ihre 
Erklärung findet. Der Zuftand der Welt und der Kirche machte ihm beftän- 
dDige Sorge; „er quält fich fo fehr darum,“ fchrieb Luther an Jonas, „daß es 
feine Gefundheit zerrüttet?).” Wegen diefer Aengftlicheit haben ihm feine 
Gegner die übertriebenften Vorwürfe gemacht. Sie fam weder aus perjön- 
licher Zucht, no aus Mangel an Vertrauen zu Gott; fie wurzelte in dem 
Bemußtfein der ſchweren Berantwortlichfeit, die er auf fich nähme, wenn er 
das Rechte verfehlen und durch feine Schuld die Herftellung des Friedens ver- 
hindern würde. Das aufmerkſame Achten auf den Gang der Dinge, die 
Kenntniß der Menichen, die wielfach fich widerftreitenden Bewegungen, die 
Uneinigfeit unter den Proteftanten, der Haß und die Macht der Gegner, 
konnten auch einen flärkern Geift mit ängftlichem Zweifel erfüllen. Erſchei⸗ 
nungen am Himmel und raͤthſelhafte Naturbegebenheiten vermehrten feine 
Furcht; in Zräumen fah er Bilder, Die ihm die größten Gefahren vorzube⸗ 
deuten fchienen. Doc) blieb er feft in dem Glauben, von dem er wußte, daß 
er die Welt überwindet. Als einft Camerarius ihn ermahnte, feine Sorgen 
auf Bott zu werfen, antwortete er ihm: „hätte ich feine Sorgen, fo hätte 


1) Corp. Ref. 3. XXIV, ©. 55l. 
2) 14. Juni 1529. Luthers Briefe, 9. III, ©. 470. 
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ich fein Bedürfniß, Gott anzurufen; fie bewegen mich zum Gebet, und durch 
dieſes befiege ich fie.” In feinem Leben haben wir viele Momente geſehn, wo 
er den unerſchrockenſten Muth bewielen hat. Daß er in andern Fällen mit 
Schonung zu Werk gegangen ift, war fein Verrath; man kann ihm nur Recht 
geben, wenn er an einen Freund jchrieb !): „ich weiß, Daß Viele e8 für etwas 
Hohes Halten, wenn fie kühn gegen Alles losichlagen, Keinen verfchonen, 
Freunde und Feinde mit Krieg überziehen; fo denke weder ich, noch will ich, 
daß du fo denfeft, noch meine ich, daß Paulus fo gedacht hat, welcher befiehlt, 
man folle auf die Schwachen Rüdjicht haben und fi) der Brüder annehmen.‘ 
In der That war das, was feine Gegner für Muth audgaben, oft nur 
Leidenfchaftlichkeit und unbefonnene Hitze; die Gefchichte bezeugt, wie wahr 
ift, was er einft fagte?): „es herrſcht jetzt eine große Grobheit unter den Theo⸗ 
flogen, welche über Streitigkeiten verhandeln, und e8 geſchieht gemeinlich, daß 
die, welche am ungelehrteiten find, gegen Gelehrtere und Befcheidenere mit der 
ärgften Erbitterung und Hartnädigfeit zu Felde ziehen. Das follte in der 
- Kicdye, wo wir in Liebe uns gegenfeitig berathen und Eintracht halten müßten, 
der Fall nicht fein. Auch können jene gewaltigen Disputationen nicht mit 
dem Deckmantel eines göttlichen Eifers befchönigt werden. Denn das ift fein 
gottgefälliger Eifer, Lärm zu verführen über Dinge, die man nicht Torgfältig 
erfannt hat. Wo wahrer Eifer ift, wie in Elias, Elifa und andern Heiligen, 
da geben fich auch Anzeichen des heiligen Geiftes fund, der nicht gefährliche 
Spaltungen bewirkt, fondern die Verbindung der Gemüther zu fördern 
ſucht.“ 

Auch heute gibt es noch Solche, die viel von Melanchthons Schüchtern- 
beit zu fagen wiflen, und ſich für defto rüftigere Bertheidiger der evangelifchen 
Wahrheit halten, je dreifter fie ihn verklagen. Heute, wo die proteſtantiſche 
Kirche gegründet und die Gewiffensfreipeit errungen ift, heute, wo feine öffent- 
liche Religions» Verhandlungen mit Fürften und Bifchöfen mehr flattfinden, 
iſt es ſchwer, fich in die Zeiten des fechzehnten Jahrhunderts zu verfeßen, und 
doch muß man es verfuchen,, wenn man nicht unbillig urtheilen will. Mancher. 
der jeßt in bequemer Rube den alten Melanchthon tadelt, wer weiß, wie er 
Damals gehandelt hätte, ob er nur fo tapfer geweſen wäre wie diefer fchüchterne 
Mann! Nur dann dürfte man ihn anflagen, wenn er, um einen äußerlichen 
Frieden zu erfaufen, die evangelifche Lehre felber zum Opfer gebracht hätte; 
daß er aber von diefer nie einen Finger breit wich, wird Seder befennen,, der 
unbefangen feiner Geſchichte folgt. Er war ein Menſch, als folcher hatte er 
allerdings feine Schwächen, und ift Daher fein Heiliger für uns in katholi⸗ 
ſchem Sinn; allein e8 wäre die härtefte Ungerechtigkeit, ihn wegen dieſer 
Schwächen verdammen und fein Bild von der Ehrenftelle entfernen zu wollen, 


1) An Lohner, I. April 1544. Corp. Ref. B. V, ©. 348. 
2) Etend., B. XXV, €. 45. 
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die ihm neben Luther angewiefen iſt; fie flößen vielmehr, wenn man die Schwie- 
tigeiten feiner Lage bedenkt, die mitfeidsvollkte Theilnahme ein. Wir kennen 
wenig Perfönlichkeiten, die anziehender find, als die des Tiebenswärdigen, 
frommen Magifter Philipp. Er war ein ächter evangeliſcher Ehrift, bei dem 
fi), in feltener Harmonie, die Klarheit eines durch klaſſiſche Studien erleuch⸗ 
teten Berftandes mit der zarteften Innigfeit des Gefühle und dem lebendigften 
Glauben verband, fo daß er im fechzehnten Jahrhundert als der volllommenfte 
Repräfentant des, durch den chriftlichen Geift verklärten Humanismus und 
einer durch vielfeitige Wiflenfchaft ausgebildeten Theologie erjcheint. 


Schluß. 


In feiner Trauerrede auf Melanchthon ſagte Profeſſor Winsheim von 
ihm und Luther: „Gott iſt es, der dieſe feine zwei großen Werkzeuge mit 
einander verbunden hat, fie, deren Weſen fich jo wunderbar ergänzte, daß, 
wenn Luther dem Erasmus und Andern ein zu ſcharfer Arzt der Uebel der 
Kirche zu fein ſchien, Melanchthon, denfelben Weg ohne Abweichen verfolgend, 
für viel fanfter und milder galt.” In der That, wenn wir nad Drei Jahr⸗ 
hunderten aus den Begebenheiten einen Schluß ziehen dürfen, jo muß man 
es als eine göttliche Zügung verehren, Daß beide Männer zufammengeführt 
wurden). Luther allein hätte vielleicht die Reformation nicht durchgeſetzt, es 
bedurfte Dazu der Wiffenfchaft und Mäßigung feines Freundes; aber and) 
Melanchthon allein hätte das Werk nicht vollbracht, er beiaß Dr. Martins 
Heldengeift nicht. Der gewaltige Luther, der feine Rede an's Volk richtete, 
brachte Fürſten und Gelehrte gegen ſich auf; der ruhigere, feinere, klaſſiſch 
gebildete Melauchthon verföhnte fie wieder; Durch ihn befam die proteftuntifche 
Lehre eine Zorm und erichien nicht mehr als ein blos gewaltfames Auflehnen 
gegen die hergebrachte Ordnung. Luther felber hat e8 mehrmals in feiner 
kräftigen Weiſe geſagt; e8 that ihm oft „herzlich weh, daß feine Schriften fo 
raufchten wie die Plabregen, und er wünfchte, daß er fo fein fachte und lieb⸗ 
lich könnte regnen wie Magifter Philipp 2).” „Ich muß,” fchrieb er in der 
Vorrede zu Melanchthons Commentar über den Eolofferbrief, „ich muß die 
Klöge und Stämme ausreuten, Dornen und Heden weghauen, die Pfützen 
ausfüllen, und bin der grobe Waldrechter, der Bahn brechen und zurichten 
muß; aber Meiſter Philipp faͤhret ſäuberlich und ſtille daher, baut und 


1) Bergl. auch Heufe, Das Verhaͤltniß Luthers und Melanchthons zu einans | 
der. Marburg, 1860. 
2) Mattheſius, Bol. 73®.- 
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pflanzet, füet und begießet mit Luft, nachdem ihm Gott rechtie ſeine Gaben 
gegeben hat!).“ 

Bon Luthers ſtarkem Geiſte überwältigt, ſtimmte Melanchthon, in den 
erſten Jahren, in allen Stücken mit ihm überein ; doch zeigte fich fchon Damals 
feine Eigenthümlichkeit in dem Streben nach methodifcher Darftellung der 
Lehre. Bald indeflen trat er felbfiftändiger auf, indem er die Gegenfäge zu 
vermitteln und Die ſchroffern Formeln zu mildern fuchte. Da gab es denn 
freilich zuweilen Spannung zwifchen ihm und Luther, allein es fam nie zu 
wirklichem Bruch; fie hatten Beide zu fehr das Bewußtfein, zufammenzugehören; 
wenn fich auch fein fo inniges Freundfchaftsverhältniß zwoifchen ihnen bildete, 
wie 3. B. zwiſchen Melanchthon und Bamerarius, wenn auch Melanchthons 
zartered Gemüth ſich zu Zeiten verlegt fühlte durch Luthers fcheinbare Härten, 
fo bewunderte er doch deffen heroiiche Eigenfchaften, deren Nothwendigkeit für 
die Reformation er der erfte war anzuerkennen; feinerfeits ehrte Luther bei 
dem Freunde, zu dem er ſteis in Liebe zurückkehrte, die Frömmigkeit und Ge 
lehrſamkeit, die Tüchtigkeit im Kehren und öffentlichen Handeln. In einer 
1561 erſchienenen Schrift fagte Calvin), Melanchthon habe ihm öfters mit 
Seufzen den Wunſch ausgedrückt, bei ihm zu leben und zu fterben; bei ihm, 
meinte Der franzöflfche Reformator, hätte ex fich wohl kräftiger gezeigt, weil 
er mehr mit ihm übereinzuftimmen ſchien. Wir wiffen nicht, ob er zu Genf 
anders oder glüdlicher geworden wäre, als zu Wittenberg; jedenfalls hätte 
er Dort das befondere, von Gott ihm aufgetragene Werk nicht vollbracht. Was 
Luther begonnen hatte, das hat er, zuerft mit ihm, dan allein, unter Gottes 
Segen weitergeführt; die Nachwelt ftellt Beide neben einander als die für 
alle Zeiten ehrwürdigen Gründer der dDeutfchen Reformation. 

Diefed Urtheil war freilich nicht das der geiftlofen Orthodoxie, die feit 
dem Schluß der Reformationgzeit die Geifter beherrfchte, und mit flaciani« 
ſcher Einfeitigkeit in Melanchthon nur einen Abtrünnigen vom reinen Luther⸗ 
thum ſah. Erft im vorigen Jahrhundert ward man fich der Bedeutung ded 
Mannes wieder bewußt. Heutzutage verehrt man ihn wieder allgemein ald 
den Präceptor Deutfchlands, nur hat man ihn, je nad) den Standpunften, 
denen manangehörte, zum Vertreter der verfchiedenften theologifchen Richtungen 
gemacht. Ex hätte gelächelt, wenn er hätte ahnen können, daß er, der einfache 


1) Luther fagte auh: „Was Philipp fchreibt, das bat Hand und Füße 
Autorität und Gravität, ift wichtig in wenig Worten.” „Philipp if enger 
gefrounen denn ich, er kaͤmpft und lehrt, ich bin mehr ein Mhetoricns oder. 
ein Waͤſcher.“ Gr fchrieb einmal auf feinen Tifh: „Philipp hat die 
Saden und bie Worte, Grasmus hat Worte ohne die Sache, ich habe 
die Sache ohne die Worte, Carlſtadt hat Feine von Beiden.‘ Tifchreben, 
Fol. 1498. 195%. A18°®, 

2) De vera participatione Christi in coena contra Heshusium. 1561. In 
Calvins Werfen, 3. VIII, &. 724. 
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bibelglaubige Chriſt, als Vorläufer bald des Rationaliemus!), bald des 
rationalen Supernaturalismus gepriefen würde?). Dagegm hätte es ihn 
mit Betrübnig erfüllt, von andrer Seite her zu erfahren, er fei nicht wie Luther 
ein Mann des Glaubens, fondern nur ein Dann der Wiflenfchaft geweſen, 
er babe fich nicht wie Luther, die Wahrheit und die Ehre Gottes zum einzigen 
Ziele gelebt ?). Einer folchen Anficht darf man das Zeugniß Luthers felber 
entgegenbalten, der gefagt hat, Meifter Philipp habe in Kreuz und Anfechtung 
‚ beten gelernt, und es ſei ihm Ernſt geweſen mit feiner Theologie ). Wahrlich, 
Die Theologie war nicht blos Gegenftand der gelehrten Forſchung für ihn, um 
Die Neugierde des Berftandes zu befriedigen; fe follte ihm aus den Aengſten 
Des Gewiſſens heraushelfen, und das fchöne Wort, das er einftan Camerarius 
fhrieb 5): „ich bin mir bewußt, nie um andrer Urfachen willen Theologie 
getrieben zu haben, ald um mein Leben zu beſſern,“ dieſes Wort war die 
höchfte und flete Regel feines Lebens, und follte der Wahlſpruch jedes chriſt⸗ 
lichen Gottesgelehrten fein. Es war daher nicht, vote wiederholen es, indem 
wir von ihm Abfchied nehmen, aus geringen Urſachen, Daß er bei der urfpräng- 
lichen Form feiner Lehre nicht ftehm geblieben, fondern Schritt für Schritt in 
deren Ausbildung vorangegangen tfl. Seine Hauptbedeutung wird immer 
die bleiben, daß er einerſeits das Weſen des Ehriftenthums nicht ausfchließ- 
lich in das Dogmatifche, fondern zugleich in das Ethiſche ſetzte, und daß er 
andrerfeits an die Berechtigung einer fortichreitend tiefern Exfenntniß der 
Heilswahrheiten glaubte. Dadurch daß er die Prädeftination in ihrer alten 
anguftinifchen Härte alfgab, und dem Menfchen bei dem Belchrungswerk einen 
Antheil zufchrieb, hat er das fittliche Intereffe der Religion gewahrt. Dadurch 
daß er das Abendmahl geiftiger auffaßte, als die firengen Schüler Luthers, 
bat er auf die Union aller derer hingearbeitet, die ihre Seligkeit allein von 
dem gefreuzigten und auferflandenen Erldfer hoffen. Dadurch daß er mehr 
Werth auf die Lehren, von denen Das Heil abhängt, legte, als auf die, welche 
mehr die fpeculicende Vernunft anfprechen, bat er bewieſen, daß er das 
Chriſtenthum nicht blos als einen Gegenftand der Wiſſenſchaft anfah, fondern 
als etwas, das auch von den Einfältigften im Volke ergriffen werden lann, 
um fie, in den Armen des Heilands, dasjenige finden zu laſſen, was die Erde 
nicht gibt. Dadurch endlich, daß er den hiftorifchen Zufammenhang mit der 
allgemeinen, wahrhaft katholiſchen Gemeinfchaft bewahren, und nicht durch 
gewaltfames Umſtürzen des Beftehenden und fchonungslofes Niederwerfen der 
Gegner, der Wahrheit den Sieg verfchaffen wollte, ift er ein Vorbild derer 


1) Melanchthon redivivus. 2eipz., 1837. 

2) Matthes, ©. 427. 

3) Ein Anonymus, in Nudelbachs und Guerile's Sn 1851, Heft IV, 
©. 647. 

4) Matthefius, Fol. 144°. 

5) 22. Jan. 1525. Corp. Ref, 3. I, €. 722. 

Schmidt, Melandihon. 46 
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geworden, die, wie er, durch Reinheit der Lehre und liebevolle Milde nach 
immer weiterer Vollendung der Kirche ſtreben. Die Zukunft wird es immer 
mehr inne werden, daß ſeine Theologie in ihrer Einfachheit die fruchtbarſten 
Keime der reichſten Entwicklung enthält; denn, feſtwurzelnd in der, mit 
demũthigem Sinn und allen Hilfsmitteln des menſchlichen Wiſſens erklaͤrten 
Bibel, ift fie nicht eine Theologie des ſtarren Buchflabens oder leerer Formeln, 
fondern eine Theologie des Geiftes, die die Menfchen zu Chriſto führt, um 
alle ihre Kräfte feinen Zwecken zu weihen, um ihr Leben durch Die Buße hin- . 
durch zur Heifigung zu führen, und fie mit Dem Troft zu erfüllen, den die 
Verheißung der göttlichen Gnade den Slaubigen im Leben und Sterben ver 
leiht. Ye mehr die Theologie in diefem Sinne getrieben wird, der allein der 
ächt reformatorifche tft, defto mehr kommt die Kirche dem hohen Ziele nehe, 
das Melanchthon zu erreichen firebte, nämlich dem Frieden, den der Her 
und bringen wollte, und der alle Ehriften in gegenfeitiger Schonung und 
Liebe vereinigen foll. So wie er es zulept richtig erkannt hatte, wird diefer 
Friede nicht verwirklicht Durch mühjames Suchen eines zwifchen den Gegen 
fäßen liegenden, und fle nur ſcheinbar verföhnenden Prinzips; übe r denfelben 
muß dies Prinzip gefunden werden, dann wird der Sammer, dem er fiber 
den Zwielpalt empfand, und den wir noch immer mit ihm empfinden, zu 
Ende fein. In der Schule des Himmels, wo der Geift des Lehrers nun felig 
weilt, da fieht er die Zeit voraus, wo nur ein Hirt und eine Heerde fein 
werden ; fir unfer beſchränktes Auge ift diefe Zeit noch im Dunkel der Zu 
kunft verborgen, das verworrene Treiben maßlofer Leidenichaften fcheint fe 
in immer weitere Ferne hinauszurücken; allein fie muß einft kommen, felbft 
für dieſe Welt. Sterbend hat Meifter Philipp feinen Kindern und Schülen 
das Wort an's Herz gelegt: feid eins in dem Heren und einträchtig unter 
einander! Diefen treuen Rath ruft feine Stimme durch die Jahrhunderte 
hindurch; möchten doch Viele ihn hören! es wäre die würdigfte Art, des thenern 
Mannes Gedaͤchtniß in Ehren zu halten. Was alle enangelifchen Ehriften 
in warmer Verehrung zu ihm vereinigt, iſt wuhrlich nicht, wie fo fchön ein 
Dichter fagt!), 

„... dag polternde Gezänke, 

Das bir vergällt des Lebens fchönfte Stunden, 

Nein! was zum Danf ung treibt, das ift, ich denke, 


Der milde Balfam in der Kirche Wunden, 
Des Herrn Geſchenk — und buch ihn — bein Geſchenk.“ 


1) Prof. Hagenbach, im Schweizer Kirchenblatt, April 1860, 





Mit ber Herausgabe dieſes Werkes wird ein Wunfch erfüllt, den ich im Vorwort zu ben „Vätern 
und Begründern der reformirten Kirche‘ mir auszuſprechen erlaubt habe: „es möchten auch die großen 
Sharaftere ber lutheriſchen Schweſterkirche in ähnlicher. Weife dem chriſtlichen Volke vorgeführt werben.‘ 


Das iſt nun gefchehen, oder doch ift ein jchöner Anfang dazu gemacht. : Ein gutes Zeichen fcheint ed mir, 


daß gerade mit Melanchthon diefer Anfang gemacht und die Begrbeitung biejed großen Lehrers Deutich- 
lands, den beide Confejfionen gleich aufricptig verehren, im bie Hände eine Mannes gelegt worden ilt, 


der daB Eigenthümliche der einen wie der andern reformatorifchen Richtung Hiftorifch Er würbigen und ' 
B. 


auch wieder für Andere zu gerechter Würdigung: darzuftellen wei t follte fih darum nicht 


freuen, wenn c3 gelingen folte, auf dem Wege einer gründlichen und partheilofen Geſchichtforſchung zu 


ber Meberzeugung zu gelangen, daß bie Verfchtebenheit der Reformationsweiſen, wie Gott in feiner Weis— 
heit fie auge affen, am Ende doch nur bazu dienen mußte, die evangelifhe Wahrheit allfeitig zu ergründen 
und au be 

Buchſtaben beſchloſſenes Syſtem, fondern eine Fülle ne Keime zu binter 


affen, die unter ber 
Pflege des göttlichen Geiſtes und einer gefunden menfchlichen 


echten und dadurch auch den a Geſchlechtern — nicht ein fertig —— im todten 
iffenfchaft immer gedeihlicher ſich ent⸗ 





jalten mögen. Gott wolle zu dieſem ächt nationalen und ächt evangeliſchen Werke feinen Segen geben! | 


Baſel. Profeſſor Dr. K. R. Hagenbach. 


Auch dem vorliegenden Unternehmen des unermüdlich für die Reformationsgeſchichte wirkenden 
Herrn Verlegers, das kaum noch einer Empfehlung bedürfen Bar nachdem es durh die Einleitung. 


des Herrn Probſt Dr. Nisich ſchon hinlänglich empfohlen ift, win 
Erfolg. Nah dem Erſcheinen ber reformirtsevangeliichen Neformatoren= Bibliothek ift dieſe lutheriſch⸗ 


che ich von -Herzen einen gedeihlichen 


evangelifche Neformatoren Bibliothek -zu einem Bedürfniffe geworden; da fie an ber Seite ber erſtern 
jtet3 würde vermißt werben. Auch diesmal eröffnet ber Anfang nebit ben weiteren Beſtimmungen günitige 
und reihe Augfichten. Vereinzelte treffliche Biographien, welche bereit3 vorhanden jmd, werben dieſem 
Gefammtbau nicht Hinberlich fein, ſondern denfelben nur fahlich fördern. Und fo möge denn’ aud bie 
nordifche Reformatoren = Familie gemeinſam bervortreten mit den ihr enge reichen Geifted- und 


Onadengaben; vor Allen Luther, der Gottesheld, dem ſtets ber Prei 
rn geweſen zu ſein. 
ont. J 


Profeſſor Dr. J. P. Lange. 


gebührt, der Chorführer beider 


Mit Herzensfreude bewillkommne ich die Biographieen der Männer lutheriſcher Reformation, | 


welche nun als Seitenftüd zu den Begründern der reformirten Kirche erfcheinen. Weit entfernt, an ber 
erwähnten Nachbarſchaft in einer und berfelben Gallerie Anftoß zu nehmen, bin ich im Gegentheil überzeugt, 


ya der Eindrud: „Alles ift euer!” und: „Einer aber ift euer Meifter, Chriſtus!“ — gerade vermöge 
siejer Nebeneinanderitelung ‚defto lebendiger und tiefer werben wird. Daß wir gediegene Arbeiten, treue 
tebensbilber unferer unvergeßlichen Reformatoren zu erwarten haben, davon fir mir die Namen der 


Rerfafjer zuverläffige Bürgen; und die erſte Probe, Melanchthon von Carl Si: +idt, eröffnet würdig 
en ——— jo daß ih das Unternehmen mit Freudigkeit Allen empfehlen kann, sem ich rufe: kommet 
ind jebet! B 
— Theol. Dr. Gotthard V. hlet 
Leipzig. ord. Profeſſor der Theologie KA v Hi ju St. Thoma. 


A Monsieur R. L. Friderichs & Elberfeld. 


[3 


Vous me demandez mon avis sur la publication de. la vie et :crits des peres de 
'Eglise Luthdrienne, Il me semble, que l’ouvrage consaerd ar &res de 1’Eglise 
eformee dtant acheve, celui’que vous avez en vue devient :.dcess- e; c’est alors seule- 
ent, que vous aurez faite une oeuvre complete. Peut- .tre m , conviendrait-il d’y 

Adre plus tard un recueil consacre aux p&res de l’Eglise .dritaı ue. 
” Ce qui me frappe dans les grands docteurs de l’eglise Lutheri.. et surtout dans Lu- 


u doit ötre accomplie par la puissance de Dieu, et non par le sec. la diplomatie et les 
es des hommes; c’est la fermetd avec laquelle ces hommes de Die 
u, et maintiennent les grands myst&res de la foi, l’incarnation, | ation, la justification, 


.4er, est la foi evangelique et vivante, qui les anime; c'est leur cu Fi que l’oeuvre de 


nnent à la Parole de 


"regeneration. J’espere, que les dcrivains Chretiens et savants, auxqu.:ıs vous avez confie ces 


jvaux, feront ressortir ces points de vue important. Il est vrai, que le rationslisme moderne, 
e nous voyons dans la Suisse Allemande, en France et même en Angleterre, ne jouit plus 
e grande autoritE en Allemagne. Mais 


usqu’& la fin des temps, il sera utile, et möme ne- 


Fe de presenter & l’Eglise, apr&s les —— inspirds des Apôtres, les écrits admirables de 


' reformateurs. — Agreez cher Monsieur mes salutations Chretiennes. 
Gentve. Merle d’Aubigne. 







ig entgegen, und findet in dem Geifte der Gründlichkeit, Mäßigung, Liebe und Kraft, welches bis 

das Werk charakterifirte, ſeine beſte RE Gleichwie die erfte Hälfte des großartigen Planes 
allein für bie reformirte, fondern auch für die 

em Segen 


Das Borhaben des Herrn Friderichs in Elberfeld, auf die worzügliche, nunmehr bald vollendete 
ftellung der Väter und Begründer ber reformirten Kirche, jetzt die Geſchichte der Lutheriſchen Refor- 
zen folgen zu laffen, habe auch ich mit wahrer Theilnahme und Freude begrüßt. Ein folches Unter- 
en entſpricht ja ganz dem Bedürfniſſe ber Zeit, arbeitet ben geiftlichen Krankheiten unferer Tage 


Iutherifche Kirche von großer — war, fo 


rden. ird es doch hohe Zeit, daß Lehrer und Glieder beider Kirchen bei Allem was fie unter: 


= die Zweite nicht nur der Iutherifchen, fondern auch der reformirten Gemeinde von rei 


et, fi mehr und mebr einer höheren Einheit bewußt werden, und dag man bie Riefengeftalten ber 


r (Siehe die Fortſetzung auf der 4. Seite des Umſchlags.) 
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